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2 Mo. welches eigentlich nur en Sieden (villa) 


ift, bat ſich doch durch den fangen Aufenthalt der 
Könige zur vornehmften Stadt In Spanien erhoben. Eini⸗ 
ge glauben, es fey das Manta Earpetansrum der Alten 
Der därre undankbare Hoden umher ift zum Theil ſchuld, 
daß man, indem man fi ſich der Stadt naͤhert, kaum glaubt, 
daß dieß die Reſiden; eines großen Monarchen ſey. Die 
Wirchshäufer zwei Meilen von: der Stadt find eben fo 
ſchmutzig, elend, und von allem entblößt, als in ſaͤmmtlichen 
Gegenden des Reichs. Man ſieht keine Baͤume kein ans 
genehmes Gruͤn, außer an der Seite des Manzanares bet 
Buenretlro, und. den new angelegten Spaplergängen. Die 
Stadt liegt auf einigen niedrigen Hügeln von einen groben ' 
erbartigen Sande. In Anfehung des Meeres iſt die Page 
hoch? denn es geht gegen. das mittelländifche Meer immer 
bergab, Alle Fluͤſſe in der Nachbarſchaft fallen In ben 
Tajo, der ins Weltmeer fliet, Nordweitwärts flieht man 
die hohen Buadaramagebirge liegen, welche im Winter 
die falten ſchneldenden Nordivinde veranlaffen, die Weſt⸗ 
winde find hingegen warm und Bringen Regen, 
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Mer Mabrid von einem Thurme betrachtet, hatt das 
Sand umher für eben und mellenförmig, und fieht faft Feine 


Hügel und Thaͤler. Gleichwohl aber hat es viel Ungleich⸗ 


heiten und Ravinen, die ſich nicht bemerken laſſen, went 
man das Land Horizontal anſieht. Dieß fällt Reiſenden 
deutlich auf; ‚man mag nach Madrid fommen, von welcher 
Seite man mill, fo verliere ſich die Stadt, wen fie ſich 
zum. erftenmal zeigt, etlichemal wieder aus dem Geſichte. 
Die Urfachen der Ungleichheit fekt Bowles in der unmerk, 
lihen Abnahme der Felſen, im zufaͤlligen Widerſtand der 
Erde, in der Unbeſtaͤ +. ‚Felt des Bettes der Fluͤſſe, in der 
ſchrecklichen Schnelligteit der Bäche, in der Gewalt dee 
Ströme vom Regen, welche die Erde aufreißen und weg— 
führen; in den unterirdifhen Quellen, welche den Boden 
untergraben, und endlich in der Verderbung durch den Res 
gen mit der Länge der Zeit. Diefe Urfachen find vereint 
und getrennt hinreichend in einem Lande Hügel und Ravi—⸗ 
nen hervor zu bringen; und wenn man nur auf die. Wir⸗ 
tung einer noch fo Eleinen Quelle oder Bachs in der Gegend 
von Madrid Acht hat, fo ſieht man, in wie kurzet Zeit 
das Maffer das Erdreich untergräbt, und Be Ha 
und Ravinen hervorbringt. 


Madrid hat keine Befeſtigungswerke und Graben, 
fondern iſt nur zur Verhütung dee’ Unterſchleifs der Acelſe 
mit einer ſchlechten Mauer von Lehm umgeben. Man 
rechnet, daß um die Stadt ohne den Garten und Schloß 
Buenretiro zu umgehen drei Stunden erfordert werden. 
Unter den funfzehn Thoren verdient bloß das: neue von 
Alcala in Anfehung der Architektur einige Achtung. Es 

iſt auf beiden Seiten von Innen und außen mie Säulen 
verſehen, und hat auch noch andere Verzierungen. 


Der 


en 
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Der kleine Fluß manzanares flleßt auf der Weſt⸗ 
und Suͤdſeite der Stadt, und tft mit zwei anfehnlichen 


‚feinernen Bräden verfehen. Die Segovifche Bruͤcke, 


welche nach dem Stadtthore gleiches Namens fuͤhrt, be⸗ 
ſteht aus neun Bogen von Quaderſteinen mit einer Bruſt⸗ 
lehne, auf der in gewiſſen Entfernungen große ſtelnerne 
Kugelu ſtehen. Philipp U, ließ fie 1534 durch den bes 


ruͤhmten Johann de Zerrera aufführen, und fie koſtete 


über 300,000 Dufaten. &is if über 1000 Schritte lang, 
beim Eingang 22 Schritte breit, verenge ſich aber in der 


‚Mitte bis auf zwoͤlf Schtitte. Die andre Bruͤcke heißt 


die Tolediſche, und geht auf der Suͤdſeite der Stadt über 


den Fluß, und fuͤhrt zum Thor von Toledo. Phillpp V. 


ließ fie 1718 bauen. &te hat auch neun Bogen, und 


nimmt fich gut aus, nur hat fie, wie die meiften ſpaniſchen 


Bruͤcken, zu viel Blenden. 

Von der oͤffentlichen Promenade am Manjanäres, la 
Fevrida, welche im Fruͤhling und Sommer ſtark beſucht 
wird, iſt berelts am Schluſſe des, vorigen Briefes geredet. 
Ueber dieſes hat Ferdinand VI. und inſonderheit der jetzige 
Koͤnig Carl II. geſucht, den Einwohnern von Madrid 
durch Anlegung verſchledener Alleen mehrere Aunehmlich⸗ 


keiten zu verſchaffen, wovon man ſonſt in dleſer oͤden Ge⸗ 


gend nichts wußte. Eine große Allee von Pappelbaͤumen 
tft um Buenretiro vom Thore von Alcala bis zu dem der 
Recollekten, und eine andre unter Ferdinand‘ VI, von dem 
Spasiergange lad Dellelas und dem Mege dabei, und von 
dem Thore de Atocha bis nahe an den Fluß angelegt. 
Allenthalben find Bänke von Quadern mit eifernen Rich, 
Ichnen. 

"Die meiften Straßen find. — und gerade. Zu den 
groͤßten und lebhafteſten gehören die Hauptfiraßen Alcala, 

⸗ A3 Atocha, 
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Atocha, Toledo und die große Straße. Inſonderheit 
ift die Alcalaftraße am Eingange faft 200 Schritte breit, 
fo dag zwanzig Kurfchen neben einander fahren können. 
Ehemals war Madrid die ſchmutzigſte Stadt von der Welt; 
noch vor dreißig Jahren war fie nicht gepflaftert, und des 
Nachts wurden alte Nachtſtuͤhle auf die Gaſſe gefgütter, 


welches bei dem heißen Clima einen unerträglihen Geftanf 
verurſachte. Der jetzige König hat diefes nicht nur abge⸗ 
. Schafft, fondern alle Gaſſen auch pflaftern laffen, fo daß 
Maͤdrid jetzt feiner Stadt an Neinlichkeit nachftehen darf. 


Von dem Pflafter, Haben wir bereits oben geredet. In 


allen Saffen find auf den Seiten zwei Fußwege von großen 


vlereckigen Steinen, aber etwas zu ſchmal angelegt, damit „ 
die Fußgänger bequem gehen können, ohne der Beſchwerde 
yon den fpigigen Kiefeln in der Mitte der Gaſſe ausgefegt 


au ſeyn. Die Fläche diefer großen Steine bleibe immer 


eben, weil fich weder Magen, noch Kutſchen, noch Pferde 
und Maufefel derfelden bedienen können, und die Fußgänger 
gehen reinlih und gemächlic darauf. Alle funfjehn bie - 
ſechzehn Schritte fiehen Lampen, wodurch Madrid ſchoͤn 
erleuchtet wird, wenn fein Mondenfchein iſt. | 
Die Zäufer find mehrentheits von Backſteinen, manche 
auch von Granit and Holz; die der Adel bewohnt, find von 
außen beworſen und angefirihen. Vor den Fenftern, die 
insgemein Balkons haben, fieht man lauter eiferne Gitter, 
wenigftens Im untern Stock, vielleicht Ueberreſte der jegt 


verloſchenen Eiferſucht. Manche Hänfer find fünf, ſechs 


bis fieben Stockwerke hoch, Infonderheit auf dem großen 
Plege (plaza major). Leute von Mittelftande bewohnen 
einzelne Stockwerke, daher ift der allgemeine Eingang, mo 


viele Gamllien beifammen wohnen, insgemein torhig, zu 


ge⸗ 
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arfämelsmn, daß der Platz Hinter der Hausthire zum Be⸗ 
haͤltniß uͤbelrlechender Unreinlichkelten gemacht wird. ‚Der 
unterfte Stock eines neu erbaueren Haufes iſt für den König, 


aber der Eigner Eauft ſich gemeiniglih los. Die Haus⸗ * 


miethe if ſehr theuer: wer vollends Hausgeräthe dazu has . 
ben will, muß einen uͤbertriebenen Preis dafuͤr bezahlen. 
Mer Glasfenſter lebe, muß fie fih machen laſſen, ſonſt 
find feine zu Haben. Ueberhaupt find die Häufer ſchlecht, * 
und nur zur Schau gebauet, auf Bequemlichkeit iſt nicht 

gedacht. Gewoͤhnlich geht man durch zwei oder drei große _ 
Zimmer von keinem Nutzen, bis man in einen kleinen 
Winkel kommt, wo die Familie ſich aufhält. Jedoch giebt 
es auch einige praͤchtige Pallaͤſte, die von denen aus den 
Statthalterſchaften zuruͤck gekommenen Vicekonigen, oder 
den vornehmſten Grandes erbauet worden. Sie haben 

Hoͤſe und Thorwege, welche bei andern nicht find. Die 
meiſten dieſer Pallaͤſte unterſcheiden ſich aber nice ſowohl 
durch ſchoͤne Architektur, durch Bequemlichkeit und Zier⸗ 
lichkeit, als durch die Größe. Sie haben weder Gärten 
noch Gallerien, ein Paar ausgenommen, wovon unten. 
In Anfehung der Wirthshaͤuſer find Fremde übel daran; 
die Kontanad’oro, und das Maltheſerkreuz find die beſten, 
die übrigen ſchlecht. Von Welns und Kaffeehäufern weiß 
man vollends ‚gar nichts. Dillon giebt-die Anzahl der 
Haͤuſer nur auf 9 bis 10000 an, — Buͤſching hingegen 
auf 13100. 


Moedeid hat etliche freye Plaͤtze, die im Ganjen ber 
trachter weder fehr ſchoͤn noch regelmäßig find, wenn man 
etiwa ein Paar ausnimmt. Die vornehmften find Ia Plaza 
de San Joachimo, del Sol, de Lasganitas, de San 
Domingo, de la Covada und Ir Plaza Mayor. Der 

. d4 Platz 
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Pla del Sol iſt ſchon, acht anſehnllche Straßen laufen 


2 bier zufammen, welches Abends, wenn folhe insgeſammt 


erleuchtet find, einen vortreflihen Anblick macht. Der. 
beſte und vegelmäßigfte Platz ift der fogenannte große. Er 
hat 1536 Fuß im Umfange, und meiftens fchöne Haͤuſer 
von fuͤnf Stockwerken, die Anzahl belaͤuft ſich auf 136. 
Sie find mie Balkons verſehen, und ruhen auf Pfeilern, 
welche vier bedeckte Gänge nahen, darınter man ſpatzleren 
. gehen Fann, Es iſt ſchade, daß diefer anfehnliche Platz 
zum Kraͤutermarkt beſtimmt iſt. Sonſt wurden hier die 
Stiergefechte gehalten, alleln ſeilt 1760, da der jetzige 
Koͤnig den Thron beſtleg, hat man ihn nicht dazu gebraucht. 
Außer dieſem Platze haben die übrigen, und auch die 
Kreuzwege auf breißig öffentliche Springbrunnen , die 
aber wegen des fhlechten Geſchmacks keinen fonderlihen 
Beyfall verdienen: infonderheit zeichnen fi die beyden 
anf den Plägen del Sol, und Anton Martin durch dag 
laͤcherliche und abgeſchmackte aus. Das Waſſer iſt unges 
mein leicht und rein, doc wird es aus allen Quellen niche 
von gleicher Guͤte gefhäst. Dem von Berro giebt man 
den Vorzug, wenigftens trinkt der König und der Hof kein 
andres Waſſer, er mag ſich auch aufhalten an welchem 
Orte er will. Viele Leute naͤhren ſich davon, daß ſie das 
Waſſer aus den beſten Brunnen auf Eſeln in irdenen Kruͤ⸗ 
gen zum Verkauf herumfuͤhren. Weber die Güte des Waſ⸗ 
fers in Madrid darf man fih um fo weniger wundern, 
wenn man bedenkt, daß es aus den Gebirgen von Guadas 
vama fömmt, und fich fieben bis acht Meilen lang durch 
einen Kies und Sandboden, der feine fremden Materten 
mittheilt, filtrirt. Hingegen hat das Waſſer auf dem St. 
Ludwigsmarkt, und in der großen Bernhardsgaſſe, welches 
vermuthlich uͤber eine — fließet, einen Bodenſatz. 
Das 
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> Das fhöne Waſſer macht, daß es viellelcht keinen Ore 
giebt, deſſen Einwohner fo wenig Wein und fo viel Waſſer 
Ihrer Geſundheit unbeſchadet trinken, als in Madrid. Bet 
dieſer Gelegenheit muͤſſen wir der Ziegen gedenken, welche 
bie Stadt täglich zweimal Fruͤh und Abends mit friſcher 
Milch verſorgen. Es werden naͤmlich alle Tage einige 
Heerden nach Madrid getrieben, und daſelbſt gemolken. 
Man fuͤhrt ſie auf die Felder, um auf den frelen Plaͤtzen zu 
weiden. Ueber dieſes freſſen fie Im Fruͤhling und Somıiner 
die Blätter oder das Gras von der Gerfte, die in den nah 
gelegenen Feldern ausdruͤcklich für fie gefäct wird, Diefe 
waͤchſet fo dick, daß ein Fremder ſich keine BVorftellung das 
von machen kann. Im Winter Hei wenigem Gras nähern | 


fi) die Ziegen von den Blättern, welche die Kräuterweibr 


‘auf dem Markte wegwerfen. Des Nachts geben die Hir⸗ 
ten ihnen viel Salz, um ſie zum trinken zu reizen, und 
deſto mehr Milch zu erhalten, daher iſt die 2 
allemal befier , ats die Fruͤhmilch. 


Außer den berelts erwaͤhnten Alleen, die ſeit einigen 
Jahren angelegt find, und der Fevrida am Manzanares, 
‚ giebt es noch zwel Derter zum ſpatzlerengehen in Madrid, 
nämlich den Prado und Ins Delicias. Der letztere liegt 
auf der Seite des Atochathores, verdient aber den Namen 
nicht fehr, zumal feltdem man den Kanal de Manzanares 
unvoliendet legen laffen, und das ſtehende Waſſer darin 
. einen unaufbörlichen Geſtank verurfahe. Wenn er fertig 

if, und alsdann Fall genug hat, fo werden fich hoffentlich 
diefe böfen Ausdänftungen verlieren, und es muß den bar | 
‚ nachbarten Ländern unftreitig dadurch vortheilbaft ſeyn, 
‘daß er den Handel und die Communisation- erleichtern, und 


F verſchledene Muͤhlen treiben wird. 


Re AIn 
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In der Vertiefung zwifchen dem Pallaft Buenretiro 
und der Stadt liegt der Prado, der einen großen fehr 
langen und breiten Raum einnımmt. Er war fonft unge 
mein ungleich), iſt aber unter dem jegigen Könige durch den 
Strafen Aranda ſehr verſchoͤnert. Man bat mehrere Als 
leen von Bäumen gepflanzt, eine Menge fteinerne Bänfe 
‚ mit elfernen Lehnen geſetzt, und die Wege für die Fuße 
gänger breit und angenehm gemacht. Die lehmerne Mauer, 
und die ſchlechten zum Rettro gehörigen Gebäude find weg—⸗ 
geriffen, und an deren Stelle iſt ein eifernes Gitterwerk 
angelegt, das mit Pfeilern, worauf, Vaſen ftehen, abwech⸗ 
felt. Vom Thore von Alcala gehen vier Relhen Bäume 
nach dem Prado und formiren einen edlen Zugang. Dieß 
iſt die Promenade, mo man Abends, wenn aud) der Hof 
nicht da ift, oft 2 bis 300 Kutfchen zähle, und wo fid 
vornemlih die Damen, welche Langeweile haben, täglich 
einzufinden pflegen. Die Kutſchen fahren hinter einander 
ber tn der Runde herum. Uebrigens ift diefe eingefchränfte 
Spatzierfahrt ein fehr mäßiges Vergnügen, weil man ims 
mer in einer Molke von Staub eingehälle if, Man bes 
fprengt den Prado zwar im Sommer alle Tage, aber die 
Hitze des Clima, und die Menge der Wagen macht diefe 
kuͤnſtliche Befeuchtung bald unmerklich. Keine freye Aus⸗ 
ſicht darf man hier nicht ſuchen; aber die tiefe Lage ſchuͤtzt 
den Prado doch weuigſtens einigermaßen für die ſcharfe 
Luft, und die fchneidenden Winde, denen man, wenn er 
hoch läge, gewiß ausgefeßt feyn würde. Was gemönue 
man auch durch eine freye Ausfiht, da die umliegende Ges 
"gend traurig, kahl und wüfte it? Uebrigens ifh der Prado 
ſchon in den alten ſpaniſchen Romanen der Schauplag uns 
zaͤhliger Liebesgeſchichten; und es fehle vermuthlich auch 


noch jetzt nicht an Abentheuern, die bier vorfallen. 
Wenn 
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Wenn einige Reifebefchreiber-von 300000 Einwohnern. 

in der Stadt Madrid reden, fo tft das fehr übertrieben, 

weil nicht einmal halb fo viel Menſchen darin leben. Bel 

einer unter Ferdinand VI. angeftellten Shbtung fand man 
nad Herrn Bäfching 


Einwohner von 13 bis 6o Jahren , 26043. 
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Der — über Sitten Spantenä zaͤhlt ohngefaͤhr 

240000. In Dillons Reifen Th. 1. ©. 68 werden bie 

Kirchſpiele ſpecifickt, ‚ und da geben deren ı5 in dem Jahre 
177% 
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Diefer gewaltige Unterſchled erklärt fi aber dadurch, 
daß bier ſowohl die Kinder, als die in. den Spitaͤlern des 
Hofes, und in den Kiöftern Geftorbenen fehlen. Ohne | 
biefe farben In den Kirchſpielen und Spitälern 3483 Pers 
fonen, und 4372 wurden gebohren, mit Einfluß der 
0 Frembd⸗ 
Im Jahre 1781 wurden gebohren 4842 und ſtarben 465. 
Unter ben Todten fehlen aber bie Kinder * die in den 
ælotteru verſtorbeuen. 
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Sremblinge, die zu St. Gines getauft worden. Diefes 
Verzeihnig ift aus dem Madrider Staatsfalender genoms 
men Man fieht aber leicht, mie mangelhaft und undes 

ſtimmt es tft, und daß man ſich folglich nicht darauf ver 
laffen fan. Der Pater Caimo bemerkt, daß jährlich in 
der Reſidenz oooo Sabpſe und 12000 Ochſen verzehrt 
werden. 


In gedachtem Verzeichniſſe der Pfarrkirchen oder Kirch⸗ 
ſplele werden nur 15 fpecificirt, der Verfaſſer über Sitten, 

. Spaniens giebt 18 an, und Here Buͤſching nur 13 nebft 
6 Fillalklrchen. Die Anzahl der Klöfter beläuft fih auf 
66; nämlid 35 für Mönche. und 31 fir Nonnen, und 
die. von den Hofpitälern, Armenhäufern und Collegien ꝛc. 
auf 22. 


In Anſehung der Polizey iſt Madtid in derſchledene 
Diſtrikte eingetheilt, von denen jeder wieder viele kleinere 
unter ſich begreift. Jeder große Diſtrikt hat einen Richter, 
der alle unbedeutende Zaͤnkereien und kleine Verbrechen ent⸗ 
ſcheidet und beſtraft. Die Eivil und Crimlnalgerichtsbar⸗ 
tele erſtreckt auf fünf Meilen rund um die Stadt. Man 
kann von derfelben an den koͤnigl. Kath von Caftilien aps 
pelliren. Die Gerechtigkeit wird langfam verwaltet, und 
{ft ziemlich fell. Die Kirchen find Hier zwar nicht durch⸗ 
gaͤngig Freiftätte für Mörder und Boͤſewichter, doch hat 
ſich die Geiſtlichkeit dieſes unverzelhlige Recht fir zwei zu 
erſchleichen gewuhßt, als es den Übrigen genommen ward. 
Es giebt eine Geſellſchaft In dieſer Stadt, von der einige 
Abends auf der Giaffe geben, und mit ihren Gräben auf 
das Pflafter ftoßen, um denen, die Kranke Im Haufe haben, 
anzudeuten, folche herauszubtingen, da fie diefelben den 
ins Spital führen. Sie forgen auch für Arme, wenn 

| ſolche 


x 
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folge auf der Gaffe ftegen. Die Spitäler find durchgehende . 


reinlich und die Verpflegung iſt zu loben, mie man denn 


auf letsteres immer ziemlich mit Gewißheit fließen kann, 


wenn die Aufmwärter ihre Arbeit aus Bewegungsgruͤnden 
Der Religion verrichten, 


Der Staub und andere Unbequemlichkelten machen, | 


daß ein Fremder in Madrid nicht wohl zu Fuße fortlommen 
Tann. Miethkutſchen oder Flakers giebt es nicht, ſondern 
man muß einen Glaswagen (Caroſſe de Remiſe) auf einen 
ganzen Tag miethen. Sie find mit Maulthieren befpannt, 
und koften täglich N drei ne | 


Der neue pallaſt ſt die Refidenz des — Königs, 
‘wenn er fi In Madrid befindet. Er flieht anf der Stelle 
des Alcazars oder alten maurifhen Pallafts, ben viele der 
nachfolgenden Kaftiliantfhen Könige bewohnt, und daran 
Philipp H., IU. und IV. große Summen verwendet haben. 
Als folder aber 1734 abbrannte, ſaßte Philipp V. den 
Entſchluß, einen neuen aufjuffbren, der größer und praͤch⸗ 
tiger, als alle andere Reſidenzen In Europa, feyn follte. 
Er wählte den Juvarra dazu, einen Mann, -der die edle. 


Simplieltaͤt der griechifhen Architektur nicht: kannte, ſon⸗ 
dern fih feiner eigenfinnigen Einbildungskraft überließ; . 


wovon man Beweiſe genug an feinen vielen Gebäuden In 
Turin ſieht. Er verfertigte einen Plan und ein noch vors 
Handenes Modell, welches fich aber theils für den beftimms 


sen Platz nicht ſchickte, theils zu ungeheure Summen koſtete, 


theils auch wegen Staatsurſachen, well man das Geld zu 
andern Abfichten brauchen wollte, nicht ausgeführt ward, 
Unterdeffeu ſtarb Juvatra, und fein Schuͤler Sacchetti, 


der aber von des Lehrers — Geſchmack angeſteckt war, 


maqte 


— 


* 
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machte einen neuen Entwurf, den Philipp V. genehmigte, 
und 1737 mit dem Bau anfangen lleß. 


Der Platz des Buenretiro waͤre wegen ber dabei bes 
findlihden Gärten weit ſchicklicher dazu geweſen. Der neue 
Pallaſt hat zwar wegen ſelner hohen Lage eine ungemein 
weite Ausſicht, er ſteht aber auf der einen Seite am Rande 
einer fteilen Anhöhe ‚ and an der Andern fo nahe an den 
Häufern der Stadt, daß kein Garten Plag finde, Was 
für ein Unterfchled zwiſchen den Ausfichten beider Schlöffer ? 
Vom neuen Pallaft ſieht man über eine große Strecke 
ſchlecht angebaueter Hügel; von Buenretiro auf den beſten 
Theil der Stadt, auf die neuen Anlagen der Spagiergänge, - 
auf die Gärten, die man fo weit vergrößern, und: mit 
neuen Plantationen vermehren Fännte, als man es für, 
gut fände. Das Ganze iſt plump: daher man es wegen 
der acht Fuß dicken Mauern mit einem Benediktinerklofter 
verglihen hat. Die Fenſter find mie Zierrathen überbäuft, 
und wo die Architektur ein fimples Anfehen haben folf, 
ſcheint fie unter der ungeheuren Laft der Steine zu vers 
ſinken. Inzwiſchen find doch auch einzelne gute Theile 
daran, und die Innern Merkwürdigkeiten, inſonderheit dee 
Schatz von Malereien, verdienen alle Achtung und Aufe | 
merkſamkeit eines Kunſtllebhabers. | 


Das ganze Gebäude Ift von weißen Steinen, und jede, 
Seite. diefes erftaunlichen Vierecks hat 470 Fuß. Die 
Hauptfaffade liegt gegen Mittag, wo das Gebäude eigene» 
lich drei Stocdwerke hat; gegen Morgen und Abend hat es 
vier und gegen Mitternacht fünf ohne die Souterraing zu 
rechnen. Jedes Stockwerk hat eine Reihe von 21 Senftern, 
Die Vorderfeite Hat fünf Thore, und über das mittelfte 
sine Gallerie, die von vier Säulen getragen wird Bis 
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zum erſten Stock flieht man nichts, als eine ungeheure 
plumpe Maſſe ohne aflen Zierach, und auf diefer Unterlage 
ruht das Übrige Gebäude, welches zwar nicht ganz jonifcher 
Ordnung iſt, aber Ihe doch am naͤchſten kommt. Die 
Saflade Hat zwoͤlf Säulen, vier im Mittelpunkt, und vier 
an jeder Ede. Der Zwiſchenraum iſt mit Wandpfellern 
ausgefüllt. Die Nordfeite bat acht Säulen in der Mitte, 
und die Kapitäle der Wandpfeiler find doriſch. Weber dem 
Sims des ganzen Gebäudes läuft ein Geländer, welches 
verhindert, daß man das blelerne Dach nicht ſieht. Es 
ſtehen Urnen und Vaſen von Stein darauf. Die Fenſter 
in der Mitte der Faſſade des erſten Stocks find viel zu 
ſehr mit Zierachen überladen, und find der Simplicität des 
Gebäudes ganz entgegen. Der innere Hof ift fo groß, 
daß so Kutſchen darin umlenfen konnen, und haͤlt 195 
Fuß ine Gevlerte. 


Weil die Nordſeite gedachtermaßen an — tellen 
Abhange liegt, ſo iſt hier mit großen Koſten eine bequeme 
Auffahrt angelegt, damit der König nicht durch die Stade 
fahren darf, und glei) in das Thal des Manzanares hinab. _ 
fommen kann. Unten am Fuß des Huͤgels fieht das Thor 
St. Vicente, welches auf die Art eines Trlumphbogens 
gebauer iſt. Die Terrafie läuft fehr gemah an. Ste 
läuft von der Stiege de Harnieros und dem neuen Springs 
brunnen del Abanice längft dem Geftade des Flußes bis zu 
elnem großen Platze vor dem neuen Thore fort, und von 
dieſem Thore bis nach der ſegoviſchen Bruͤcke, iſt auch ein 

mit Baͤumen bepflanzter und mit Springbrunnen — 
Weg angelegt. — nn — 


Beim Eintritt in den Pallaft ſieht man einen auf | 
- plumpen Säulen ruhenden gewoͤlbten Gang vor fich, der 
nichts 
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nichts edles hat, ſondern durch feine Schwerfaͤlligkelt miß⸗ 
fälle. Dieſer fuͤhrt zur großen mit vielen Zierathen vers 
ſehenen Haupttreppe. Daran find die zwölf Säulen ein 
Bewels vom Eigenfinn des Sackhetti; denn die. Kapitäle 


‚find mie Löwen, Schloͤſſern und dem Halsband des guͤld⸗ 


nen Vließes verſehen. Die Stufen und. — Selauder ſind 
von ſchwarzgeflecktem Warwer· 


Die Thuͤre des Zimmers der Garde hat zwei ſchone 


Saulen von Jaſpisartigem Marmor, und an der Decke 
bat oh. Baptift Tiepolo die Schmiede Vulkans und 


andre Gruppen geihalt. In dem folgender fogenatnten 
. Zanzs oder Säulenfaale fieht man vom Corrado , der 


auch die Haupttreppe geliefert hat, die Religion und die 


Kirche auf einem Throne von Wolken, mit einem fehr 
lebhaften Kolorit auf naffem Kalk. Die Säulen find von 
eben der wunderlichen Ordnung, als die auf der Treppe. 
Die Decks im Vorzimmer des Königs iſt von der Hand 
des Tiepolo; die ſpaniſche Monarchie veich bekleidet, ſtuͤtzt 
fih auf einen Löwen, an der andern Seite ſplelt Apoll 
die Leler, und welter unten ſtuͤrzt Herkules eine von den 
Säulen um, die von ihm den Namen haben. 


Im folgenden Saale, welcher wegen der koſtbaren 


Spiegel und der reichen Moͤblen der größte und praͤchtigſte 
des Pallafis ift, hat Tiepolo über dem Simſe die vers 
fchledenen Provinzen Spaniens und Indiens gemalt, und 
folhe durch das einer jeden eigenthuͤmliche Coſtum be 
zeichnet. Der Saal iſt 120 Fuß lang, mit Purpurfamme 
reich mit Gold geftickt ausgefhlagen; er hat zwoͤlf Spiegel 
in Eoftbaren Raͤhmen, zehn Fuß hoch, und zwölf Tifche 
vom feinften fpanifhen Marmor. Im Speifezimmer 
des Königs hat Mengs, der ſich uͤberhaupt in dieſem 

Zu Pallaſt 


‘ 
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Dallaft in ſeiner ganzen Größe gezeigt, und alle feine Zeit⸗ 
genoſſen weit hinter ſich gelaſſen, die Vergoötterung Tra⸗ 
jans, der mit ſeinen Tugenden umgeben iſt, abgebildet. 
Am andern Ende der Decke ſieht man den Tempel der | 
Unſterblichkelt, und die Mufen, wie fie den Ruhm diefes 
Kaifers befingen, Ro 


Das Geſpraͤchzimmer ftöße dicht daran, und eben 
diefer große Kaͤuſtler hat an der Decke den Jupiter gemalt, 
wie er den Herkules in der Verſammlung der Gottet Erdnr, 

‚und pn für feine Thaten belohnt. Vier Vasreliefs mit 
den Thaten dieſes Helden find von Philipp de Caftro, 
Das chinefifche Aabinet iſt mie großen porzellaner 
Platter aus der Fabrik von Buenretirs belegt. Die Zies 
rathen find daran plumip, und die Farben und Vergoldunr 
‚gen grob; aufgetragen. Ueberhaupt iſt der Geſchmack fons 
derbar, ob es gleich Koſten und Arbeit genug erfordert 
- haben mag. An der Dede des Spetjefaals hat Stanz 
Bayeu die Eroberung von Granada durch Ferdinand und 
Iſabelle, und im Zimmer darneben Velasquez den Cor 

lumbus vorgeſtellt, welcher Ferdinanden und Sſabellen die 
neue Welt darbletet. Die vier Basrellefs an den Ecken 
ftellen Merifo, Peru, EHili und die philippinifchen In⸗ 
ſeln vro. 

Das vornehmſte in dieſem neuen Pallaſt iſt die herr⸗ 
liche Sammlung von Gemaͤlden, die, wenn ſie in einem 
Zimmer hingen, eine der praͤchtlgſten Gallerlen ausmachen 
wuͤrden. Wie moͤchten unſre Leſer mit der Anzeige von 
‚allen ermuͤden, deswegen -führen wir nur die vornehmſten 
an, und folgen darin dem Briefe, welchen der beruhmte 
Mengs an den Abt Ponz geſchrieben, und Urtheile über 
dieſe Kunſiwerke hinzugefügt bat, die defto merkwuͤrdiger 

47. Quartalſch. 1.8.1791: DB 0 find, 
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find, da fie aus der Feder eines fo großen ... 
fommen. R 


Im Vorzimmer des Gemate des Koͤnigs ſieht man 
von Tizian den Slſyphus, Prometheus, vier weibliche | 
und männliche Portraits, darunter er felbft von feiner 
eignen Hand if; von Rubens: Venus, die dem Liebes, 
gott die Augen verbindet, eine dergleichen, die ſich In dem 
vom Amor gehaltenen Spiegel fieht, Adam und Eva in 
Lebensgröße, und darneben eine Kopie davon, Won Tin⸗ 
toretto Judith und Holophernes, und. die- Marter der 
heil. Urfula mit ihren Gefaͤhrtinnen. Von Paul Veros 
nefe: Venus, melde den fchlafenden Adonis mit dem 
Sächer kühle, wie auch Cephalus und Proeris. Auf den 
Tiſchen ſtehen acht antike Buͤſten: vier von Porphyr 
ftellen roͤmiſche Kalſer vor, und unter den vier marmornen 


ift eine Venus. 


Im Geſandtſchaftsſaal befinden fi einige mr j 
bare Büften von Matmor, unter andern ein Kopf des 
Seneka in antllen Geſchmack von Bernini. 


Im Speifesimmer des Könige find vier Gemälde 
mit Thaten des Herkules von Rubens. Sieben Portraits 
in Lebensgröße von Velgsquez, darunter Philipp II. und 
. IV. zu Pferde nebft ihren Gemahlinnen, und der Herzog 
von Ollvares. Es herrſcht viel Stärke im helldunflen 
darin, er kannte die Wirkung vortreflich, welche die Luft 
thut, wenn fie zwiſchen den Gegenftänden angebracht wird, 
um fle von elnander zu trennen, und Manntgfaltigkeit ins 
Ganze zu bringen. Am Gemälde Philipps IV. Ift das 
Pferd und alles vortreflih. Auf den Tifchen diefes Saale 
ſind verfchledene Medaillons von Marmor und vier Vuͤſten. 


— 
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AIm Geſpraͤchzimmer ſieht man Philipp U., der 
ſeinen neugebohrnen Sohn dem Ruhme darbietet, und 
Carl V. gewaffnet zu Pferde von Tizian: ben Infant 
Don Ferdinand auch zu Pferde von van Dyck. Ein fehe 
hödgeichägtes hiſtoriſches Gemälde der Infantin, die uns 
ter dom Namen Margaretha Marla von Oeſtreich Kaiferin 
war „ft von Velasquez, wobel er fein eignes Portrait. 
angebracht hat. Heben ihr ſtehen verſchtedene junge Maͤd— 
Hen mit zivei Zwergen. Die Entführung der Europa, 
und Venus mit dem Adonis find von Tizim 


Am Antleidungszimmet fieht man von Velass 
quez: den Merkur und Argus In einer fchön gerathenen - - 
Landſchaft, Bultans Schmiede, und Apoll, der vermutbs 
lich kommt ihm die Untreue feiner Frau anzutändigens 
einen Alten mit Papieren in der Hand; einen Maffers 
ausrufer, der einem Kinde zu trinken giebt. Dies Ge⸗ 
mälde beweiſt Die genauere Nachahmung der Natur; ee 
beobachtete die Verthellung von Licht und Schatten aufs 
Genauefte, und ahmte zuweilen ven harten Abwechſelungen 
‚der Natur fo pünktlich nach, daß er dadurch etwas Ins 
trockne und unfanfte fiel, Im Bacchusfefte, wo derjenige, 
der den Bacchus vorftellt, feine Geſellſchafter, die eben fo 
befoffen find, als er, kroͤnet, herrſcht ein leichtrer und 
ſanftrer Stil, als im vorhergehenden Gemalde ‚ denn hier 
ahmte er der Natur weniger nach, mie fie wirklich iſt, 
ſondern mehr, wie ſie ung zu feyn ſcheint. Aber das Ge⸗ 
mälde, datin er feine richtige Kenntniß von ber wahren 
Nachahmung der Natur am meiſten beweiſet, find feine 
Spinnerinnen, ' — 

Bon Murillo hängen in dieſem Zimmer: bie Ver⸗ 
bung der Maria; eine Geburt; eine Verkündigung; ein 
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heiliger Johannes und das Jeſuskind; eine heil. Familie; 


Maria mit dem Kinde; ein fchlafendes Kind. Murillos 


Charakter beſteht im -einer ungewöhnlichen Sanftheit des 
Pinſels; doch iſt fein erſter Stil von dem letztern ſehr 
verſchieden. Die angefuͤhrten ſind vom erſten, und mit 


vieler Staͤrke und Einſicht gemalt, haben aber das — 


Kolorit feiner legten Arbeiten nicht. 
Bon Spagnolett befindet ſich hier eine heil. Maria 


aus Aegypten; eine Magdalena; ein heil. Zohannes und 


ein heil. Bartholomäus. Spagnolett erreicht den Velas⸗ 


quez In Vertheilung von Licht und Schatten nicht, weis 
auch nicht die Gradationen der Tinten fo zu beobachten, ' 


noch bei jenem jo ſehr bewunderten durchſichtigen Dunfk 
der Luft nachzuahmen. Hingegen hat fein Kolorit mehr 
Glanz und Stärke. Die Flucht nad) Aegypten, und die 
Opferung Iſaaes find von Aufas Giordano. Seine 
Arbeiten find von zweterlei Art, verſchledene Haben elı, 
ſtarkes Kolorit In feines Melſters Spagnoletts Manier, 
aber feine gewoͤhnlichſte und feinem Geſchmacke angemefiens 
ſte Manier, und die ſich in feinen meiften Arbeiten finder, 
nahm er von Peter von Cortona an. ‚Uber diefes fieht 
man noch in dieſem Zimmer drei Bildniſſe von Titien, 


zwei von van Dyek, vier Stücde von Teniers, eine 


Himmelfahre-der Marla von Guido und ‚eine Geburt 
von Mengs. 


In einem Seitenkabinet Hängen 20 kleine Bilder 
von Teniers und eine Landfhaft von Wouwermann. 


In dem Saafe, durch den man in das konigliche 


Schlafgemach geht: Maria mit dem ſchlafenden Kinde, 
dem Johanues die Fuͤße kuͤßt, laͤnglich rund, von Gior⸗ 
dano. Der Br Jacob, ein Ecce homo, und eine bes 
truͤbte 
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truͤbte Maria von Murillo. Ein heil. Franglſeus yon 
Aſſiſt, und -ein heil. Hlerontimus von Spagnolett. Die 


heil. "Magdalena von van — eine heil. Familie von 
Menges. - 


Im Schlafsimmer trifft man ein Gemälde vom - 
Mengs an, die Abnehmung vom Kreuje, welche durch 
den wahren, natuevoflen rührenden Ausdruck der Figuren 
nad und nad) die Seele unmiderfiehlich erweicht. Man 
muß es ſehen, um fi einen Begriff zu madıen, wie jehr 
dieſer große Kuͤnſtler die Natur fkudirte, und das ruͤhrend⸗ 
erhabene in ſeiner Gewalt hatte. 


In den für die Königin beſtimmten Zimmern, welche 
die Infantin jest inne hat, hängen ebenfalls viele Ger 
mälde. Das Leihenbegängniß eines Kalfers, der auf 
einem Schelterhaufen legt, rund umber find kaͤmpfende 
Gladiatoren. Die Gemälde von Lanfranco Ift nah 
Mengs Ureheil ein Innbegriff der volltommenften Schön, 
beiten, deren die Malerei fähig If. Die Zeichnung kommt 
den fhönften Antiken gleich ;”verfchiedene Schattirungen 
find Raphaels würdig, fo wie die Leichtigkeit im hell⸗ 
dunklen, datin Corregio fo ſtark war. Bel allem dem 
wirft diefer Künſtler mehr nur Spuren feiner großen An⸗ 
lagen hin, als daß fie ſorgfaͤltig ausgeführt feyn ſollten. 


Von Jordans If bier ein großes Gemälde, darin . 
er Rubens abgebildet hat, der ein nackendes Weib malt; 
ferner vier Städte aus der Geſchichte Simfons, und noch 
viere aus der Fabellehre. Bon Tizian das Bildniß Phi⸗ 
lipps 11. und die Schändung der Lueretla. Das Helldunfle 
feiner Gemälde beſteht nicht in der Schwärze der Schats 
ten, fondern in der eignen Einrichtung und Verthellung 
der Lokalfarben. Tizians Portrait neben der Lufretia iſt 
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von van Dyck. Von Paul Veroneſe eine Frau, und 
ein kleines Gemaͤlde mit einem Juͤnglinge zwiſchen Tugend 
und Wolluſt. Darunter haͤngen zwei Hofnarren von 
Velasquez und zwel Kinder won Guido. 


Sm nädftfolgenden Gemach; von Lanfranco ein 
Kalſer, der eine Rede an feine Soldaten Hält, und eine 


Seeſchlacht. Bon Pouffin ein Opfer des Priaps. Wen. 


Jordan; Efau verkauft feine Erftgeburt, und Bath febe 
Im Bade. Bon Larl Maratti zwei weibliche halbe Fir 


guren mit Blumenkoͤrben. Bon Tizien eine heil. Mag⸗ 


dalena mit einem Drachen zu ihren Füßen. Bon Spag; 
nolett der heil. Bartholomäus, den ein Henker ſchindet. 
Bon Corrado verſchiedene Landfchaften und Blumenſtuͤcke. 


Der Speiſeſaal der Infantin iſt reih an Merken - 


des Lufas Giordano, nämlich die Marter des heil. 
Laurentius, vier Gemälde aus dem Leben der Maria, und 
noch vierzehn andre verfehlednen Inhalts. Ein Gemälde, 
darin fi Teniers felbft In der Mitte einer —— 
gemalt hat. 


In dem daran ſtoßenden Saale: vier‘ tee Stüce 


aus der Befchichte Salomons von Giordano, Eine Lands 


ſchaft mir Figuren, ein Ball und der Raub der Proferping 
von Rubens, Vorzuͤglich aber ſchaͤtzt man von ihm den 
Mriefter zu Pferde mitten Im Walde, der einem Kranfen 
das Abendmahl reiht, und ein Graf von Habsburg führt 
> das Pferd am Zügel. Bier Bildniffe zu Fuß von Velas; 
quez; Maria und Jeſus, und ein Bild Jeſu von ru: 
| rillo, Det Heil, Ferdinand, welcher vor der Maria Eniet, 
von Claudio Cokllo, 


In der dazu gehörigen Schlaffammer: zwei uns 
der des heil, Antons von Bm ‘ * Stuͤcke aus der 
Ge⸗ 


’ 
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Geſchichte Salomons, die Geburt der Maria, bie Ueber | 

fhattung, und einige Heiligen Bilder von Jordans. 
Der beit. Anton von Padua, betet das Jeſuskind an von 
 Lari Moratti. Der heil. Johannes und das Begräbniß 
Chriſti von Spagnolett. Chriſtus wird im Delgarten. 
gefangen genommen, von van Dyck. Der Engel befreyet 
den Apoftel Petrus aus dem Gefaͤngniſſe, von Guereino. 


In den Bemächern des Prinzen und der Prin: 
zeffin bemerkt man, wenn man mit dem Vorzlmmer ans 
fängt: den Fiſchzug, Ehriftus, der die Verfäufer aus dem 
Tempel jagt, Salomon mit der Königin von Saba, uhd 
vier Schlahten von Aufas Biordano. Chriftus mit 
den Schriftgelehrten im Zempek von Paul Veronefe. 
Die Entführung des Ganymedes; der Wettfireit des Apollo 
und Marfyas; ein Saturn; ein Nareiſſus; die Centauren, 
welche die Frau des Pirithous entführen, ſamtlich von Ru⸗ 
bens. Ein Gemälde mit verſchlednen kleinen Spisbuben, 
die mit Lumpen bedeckt find von Villavincentio, einem 
Schiller des Matthias Preti:. das Nebenbild dazu iſt 
von Giordano, und die Zudith von Murillo. | 


‚ Eines von’ der -Prinzeffin Ihren Kabinetten iſt mic, 
klelnen, aber faft durchgehends ſchoͤnen Bildniſſen angefuͤllt. 
Ein Bacchusfeſt aus der beſten Zeit Tizians. Einige Kin⸗ 
der, die um eine Statne der Venus ſpielen; gine heil. Fa⸗ 
milie, die man dem Raphael zufhrelbt, Kenner haften fie 
mit mehrerm Grunde für eine Arbeit des Julius Roma; 
aus, die Raphael ausgebeffert hat. Maria, die das Kind 
“anzieht, und die Anbetung im Delgasten von Corregio. 
Zwei Kinder, die mit einem Lamme fpielen, und eine vers 
ſchlelerte Frauensperſon, mit uͤber einander geſchlagenen 
aa von Leonh. da Vinci, Die Findung Moſes 
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von Paul Veroneſe. Einige der beſten Arbelten Albert 
Duͤrers, unter andern fein Bildniß von 1498, und der 
Tod der Marta, der die Apoftel beiftehen, Die Anbetung 
der drei Könige von Baſſano. ine ganze Figur, die 


“auf dem Klavier ſpielt, von Ponffin. 


Im Ankleidungszimmer des Primgen hängt eines 
der beften Gemälde von Rubens; Maria mit einigen 
Heiligen umgeben, die ihr die Aufwartung machen, in 
einer ſchoͤnen Landfhaft,- darin man Kinder fiehe, die mit 


‚einem Lamme fplelen. Zwei einander ziemlih ähnliche 


Bilder der heil, Roſalia, und die heil. Magdalena , die 
von einem: Engel auf einem Wolkenthrone erhalten wird, 
von van Dyck. Fuͤnf Stuͤcke zur Lebensgeſchichte des 
heil. Gaetans von Andr. Vaccaro. Eine heil. Familie 
von Murillo. Die Marter des heil, Bartholomäus, dar⸗ 
in die Henker voll Ausdruck find; Magdalena die ſich auf 
einen Todtenkopf ſtuͤtzt; der heil. Benedikt, und der heil, 
Hieronymus von Spagnolett. Cine ſchoͤne Wüfte, darin 


ſich Panlus der Einfiedler, und der Abt St. Anton an 


einem Bache unterrederi, von Velasquez. Eine betrüßte 
Maria, und ein Ecce homo bis auf den halben Leib, von 
Tizien. Die Geburt der Maria, ein großes Bild, von 
Andreas Saccchi. 


* 


Sm. Speifefaal des Prinyen hängen — Por⸗ 
traits, darunter fünf von Tizian, eln weibliches von van 
Dyck, und eines dergleichen In einem blauen weißgeſtreif⸗ 
ten Kleide von Paul Veronefe, Es giebt hier auch viele 


von Velasquez Arbeiten; darunter die geſchaͤtzteſten find; 


der Marquis de Pifcario empfängt die Schläffel einer. 
überwundnen Stadt. Hinter den beiden Befehlshaber 


| * einige Soldaten mit einem bewundernswuͤrdigen Aus⸗ 
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druck — Ferner Menippus und Aeſopue, iwei ganze 
Figuren, und eine Yagd im Prado. &ufanna und bie 
beiden Alten, von Paul Veronefe. Zwel hemifhe Werk 
-ftätte von Teniers. Ulyſſes entdeckt den jungen Achilles 
am Hofe des Lycomedes, von. Rubens. &ufanna, die 
von den beiden Akten angeklagt wird, von Anton Coypel. 
Judith, die den Holophernes enthanptet hat, von Tin⸗ 
torett. Sechs Stüde zur Geſchichte Salomons, von 
Solimene, Eine Herenſcene ‚ klein, von Opagnolen Ä 
nad) Raphaels Zeichnung gemalt. 


Der Billiardſaal pranget mit folgenden Stuͤcken des 
Jordans. Die vier Weltthetle; drei Schlachten; drei 
Stuͤcke zur Gedichte Davids; Eurtius opfert ſich jeinem 
Vaterlande auf, und Seneca mit geöffneten Adern, Iſaak, 

der nach dem Sefügl den Jakob für Eſau Hält, von Spag⸗ 

nolett, Argus und Merfur; und ein Greis mit einem 
Satyrskopfe und einer Latve in der Hand, von Rubens, 
Die aus den Zähnen des. vom Gadmus getddteten Drachen 
hervorgewachſenen Krieger, und Atalanta und Hippomenes 
feinen von Jordans, oder font einem Nachahmer Kur 
bens zu ſeyn. 


Sn den Zimmern der Infanten find die beſten 
Stuͤcke. Abſalom, der an feinen Haaren hängt, von. 
Giordano, Karl V, redet feine Soldäten an, von Tir 
zian. Das brennende Troja und Simfon unter den 
Philiſtern, wie er ihren Tempel umftärzt, von Giordano. 
Progne, die dem Tirens feinen Sohn zu effen giebt, 
Archimedes, Herkules, der die. Hydra tödter, ber Wett 
ftreie des Pan und Apnflo, und der Proferpinen Raub, 
son Rubens. Elne Rachel von Paul Prroneſe. 


DS. Noch 


* 
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\ Noch If eines der allerberähmteften Gemälde Nas 
phaels zu erwähnen, welches den Kunſtkennern unter dem 
Namen dello Spaſimo di Sicilia befannt Ift, abır das 
mals, als Mengs den oben angeführten Brief ſchrieb, 
noch Eeinen beftimmten Plaß hatte. Es ftelle Chriſtum 
vor, dar fein Kreuz trägt, und zu den fein Schikſal bes 
Elagenden Weibern im prophetiſchen Geiſte ſagt: ſi ſi e ſoll ten 
ihrer Kinder Sqichal bei dem bevorſtehenden Ungluͤck Ze 
ruſalems beweinen. Raphael malte es zu Rom für die 
Kirche der Maria dello Spaſimo (des hoͤchſten Schmerzens), 
woraus die Spanier Pasmo de ecllia gemacht haben, 
Mad dem Vaſari ging dles Meifterfiick auf dem Mieere 
verloren, ward aber unbefchädige twieder gefunden. Au— 


| guftin Veneziano bat es, — ſehr mittelmäßig, | | 


geftochen, - 

Ein fo berühmtes Genräfbe verdient e8, daß wir hier 
das Urthell des großen Mengs elunruͤcken, der nicht bloß 
Kuͤnſtler, ſondern auch ein großer Kenner und ſcharfſich⸗ 
tiger Beurtheiler war, wie ſeine Schriften beweiſen. 
Chriſtus iſt als vom Kreuze und den Qualen niedergedruͤckt, 
nicht aber als darunter erliegend, vorgeſtellt. Sein Kopf 
iſt göttlich; er fehelnt von einem prophetifchen Geifte ent, 
flammt, und der Zufhauer glaubt feine Weiffagung zu 
hören. Maria liegt auf den Knieen; da fie ihrem Sohn 
nicht helfen kann, fo bedient fie ſich des einzigen ihr übrfs 
gen Mittels, durch Flehen und Thränen die Wuth der 


Soldaten zu mildern. Magdalena fheine mie Zefu zu 
reden, und unterflägt ihn. In der ganzen Figur Chriſti J 


iſt der Ausdruck edel und beſeelt; ſeine linke auf einen 


Stein geſtuͤtzte Hand, und die Falten des Ermels, die der 
Begwegung des Armes zu folgen feinen, enthalten ein 


vortefiges Detall, „ Mit der Reqhten hält er das Ktem 
ſehr 


1 


* 
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feßr fe ; ale wollte er denjenigen abhalten, der’ ed Ihm 
zur Erleichterung ſcheint abnehmen zu wollen. Eine große 
- Raphaels wuͤrdige Idee, wodurch er ausdruͤckt, daß Chri⸗ 
ſtus freiwillig litt. Die verſchledenen Stellungen der Sch 
daten, und ihr charakteriſtiſcher Ausdruck, ſind nicht weniger 
bewundernswuͤrdig. Derjenige, der Chriſtum am Stricke 
zieht, ſcheint eben nicht zu, wunſchen, bald am der Nichts 
ſtaͤtte anzulangen; der andre, der eine Bewegung macht, 
um das Kreuz aufzuheben, fuͤhlt Mitleld, und der dritte, 
der Chriſto mit der Lanze droht, druͤckt die ganze Hart⸗ 
herzigkelt eines gemelnen Kerls aus, der noch gern die 
"Qualen eines unglädlihen Schlachtopfers vermehrt, das 
Ihm feine Obern übergeben. Kurz, alles ift herrlich, Zeichs 
nung, Compofition, Ausdruck und Kolorit; es ift eine 
Gruppe, daran alle Theile, voltommen, und deren Ganzes 
entzuͤckend iſt. 


Aus den —— kommt man u eine große 
Gallerie zur Kapelle des Pallaſtes, welche nicht groß, aber 
von ovaler Form iſt, und ſich In einer Kuppel endigt. Sie 
bat fechzehn korinthiſche Säuken von Marmor. Es fchlt 
Ahr eine edle Simplicitaͤt, man könnte fle wegen der übers 
ladenen Zterachen ein aufgepußtes Berzimmer nennen. Die 
Sakriſtei hat gute Gemälde, unter andern eine Kreuzab⸗ 
nebmung von. Albrecht Dürer mit Figuren in Lebens, 
größe. Chriftus, Maria und der heil. Auguſtin auf einem 
großen Gemälde von Murillo, und der Kampf Luciferg 
mit dem Erzengel von Giordano. | 


Gegen den Pallaft über nehmen ſich die roniglichen 
Staͤlle ſehr gut aus. Sie machen ein großes Gebaͤude, 
fo breit, als der Pallaſt, aus. Gaſpar de Vega hates 
unter vun“ U. angegeben. Meder den Ställen iſt eine 

= EA 
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| Raſttammer, welche dadurch merkwaͤrdig wird, daR | hier 
“viele alte Ruͤſtungen und Maffen der ehemaligen Könige 
von Spanien aufbewahrt werden. . So fieht wan ‚hier 4. 
E. die Statuen verſchiedner Könige zn Dferde mie den 
Harniſchen, die fie bei gewiffen merfwärdigen Gelegenhet: 
ten getragen, als Larl V. mit der Nüftung, die er bei 
dem Zuge gegen Tunis trug, den Harniſch der Königin 
Aifebelle, der Gemalin Gerdintands, des lekten Könige 
von Oranada, mit dem Zunamen der Eleine. Manche 
Waffen haben treffliche Halb erhobne Arbeit. Das Schild, 
mwelhes Pius V. an Don. Juan von Deftreihh ſchenkte. 
‚Die Schwerdter. des Pelagius, Rolands, Eid und Bernard 
del Carpio; verſchiedne aͤchte Damafcener Saͤbel, die in 
der Schlacht bei Lepanto erobert worden. Merfwärdig 
find inſonderhelt die Ruͤſtungen der Incas von Peru, wor⸗ 
unter eine Art von Harniſch iſt, der aus verfchledenen 
Stuͤcken Flſchbein zufammengefegt iſt, mit einer ſcheus⸗ 
lichen Larve, die am Helm hängt, von denen man fagt, 
daß fie dem Montezuma zugehört haben ſoll u. f. w. 


Gleich neben dem neuen Pallafte ift die Fönigliche 
Bibliothek: das Gebäude tft groß, und beftcht aus zwei 
Flügeln, die einen rechten Winkel zufammen ausmachen, 
Sie tft oͤffentlich, welches eine große Bequemlichkeit für 
Studirende wäre, wenn die Wiffenfchaften eifriger getries 
ben wurden. Man fann fordern, was man will, und ers 
"hält die Bücher gleich, wenn fie da fin, Diefe Bibliorhet 
ift erft angelegt, feitdem das Haus Bourbon auf den Thron 
geſtlegen iſt, und fie wird noch beſtaͤndig vermehrt, dafür 
wird nichts mehr, oder ſeht wenig für die Bibliothek im 
Eſcurial angeſchafft. Sie Ift ziemlich zahlreich, es fehlen 

aber viele der neueſten und wichtloſten Werke. 


El 


+ 
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El Buen Retiro. * 
Der Bnen Retivo ift eigentlich ein konigl. Luſtſchloß 
ganz nahe an der Oſtſelte von Madrid, welches Phillpp 
W. aufführen lleß, und alle Laͤndetelen, welche den großen 


Bazu gehörigen Garten ausmachen, von Ihren Eigenthiümern 


dazu kaufte. Das Gebäude iſt nicht ſonderlich, es beftehe 


aus vier Hanptfeiten, bie zuſammen ein richtiges Viered 


ausmachen; und an jeder Ede ift ein Pavillon angebracht. 
Die Zimmer find ungeheuer groß, aber ſchlecht eingerichtet, 
und daher zur Wohnung gar nit bequem. Ferdinand VI. 
verwendete: viel auf Ihre Innere Verzlerung, und fie ents 


* 


hielten vortrefliche Gemaͤlde. Seitdem aber der neue 
Pallaſt unter der. jetzigen Reglerung zu Stande gekommen 
tft, Hat man die been Modblen und vornemlich die vors 
züglichften Malereien, dorthin gefhafft, und fie find oben 
angezeigt. Man ſieht Hier nunmehr öde Säle, und verlaßne 
Zimmer, inzwiſchen find noch ſchoͤne Spiegel aus der Far 
brit von St. Ildelonſo ‚and Infonderheit auch viele gute 


Malerelen, zuruͤck geblieben, weswegen ein Liebhaber der. 


Kunft es fich nicht gereuen laſſen darf den Buen Retivo zu 


augeſchrieben, den Kopf des Generals hat aber Velas quez 


beſuchen. 
| Der Saal ö darin ſich die Deputirten der Stadt vers 


fammien, die in der Staatsverfammlung der Cortes Sig: 


und Stimme haben, prangt mit zwoͤlf großen Gemälden, 


welche die glänzenden Thaten der Spanler, und einige Ihrer 


berühmteften Feldherrn vorftellen. Sie feinen nad dem 


Leben gemalt zu ſeyn, und find von fpantjhen Künitlern. 
3: €, Die Belagerung von Breda unter dem Marquis von 
Spinola von Jofeph Leonardo; der Succurs Valenza's 


am Po durch den Coloma wird dem Johann de la Corte 


ge⸗ 
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gemalt. Das ſchoͤnſte von allen; und welches vorjuͤglich 
auffällt, iſt von Anton de Pereda verfertigt. Es ſtellt 
dor, wie der Marquis von Santa Cruz die Schluͤſſel von 


Genua aus den Händen des Doge empfängt, defien Miene 


voll edler Heiterkeit it, aber doch den Weiſen im Ungluͤck 
bezeichnet. Die kühnen Züge des Stegers find durd eine 


mitleidige Empfindung Über den Anblick des ehrwuͤrdigen 


“ 


Greiſes, der ſich ihm unterwirft, gemildert. Unter diefem - 
hängen wieder Kleinere Gemälde, worauf unter andern die 
ran des Herkules Zorgeftelt find, 


Stanz Ricci Sat in einem Saale das ——— 
oder Auto da FE gemalt, welches 1680 unter Carl IL. ges 
Halten wurde; es mar eines der graufamften, die je ges 


halten worden, und wird ein ewiger Schandfleck der ſpani⸗ 


ſchen Nation bleiben. Dieß Gemälde verdient forgfältig 
aufbewahrt zu werden, um ber jekigen und fünftigen Ges 
nerationen zur Warnung zu dienen, dieß fhaudernde Schaus 
fpiel der Intoleranz nie nieder aufzuführen. Ein Mahor 
medaner und achtzehn Juden wurden elendig verbrannt, 


Im Saal del Defpacho die Schlacht Conſtantins 
mit den Mapentius, eine große Zeichnung, die man für 
ein Original von Raphael hält. Die Vermälung der heil. 
Catharina Elein von Parmeggiano, Der Hauptmann 
von Canaum von Paul Veronefe. In dem Gemadhe, 
wodurch man zum Concerthauſe (EI Cafon) geht, Kat 


Cudwig Vanloo Philipp V. nebſt feiner ganzen Familie, = 


auf einem großen Stüde gemalt. Einige andre Stüde find 
in, Tizians und van Dycks Manier, 


Der Caſon beſteht aus einem oblongen Gebaͤude, 
welches auf der Gartenſeite mit dem Pallaſte zuſammen⸗ 


hängt, 
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hängt. Der Hauptfaat ift zu Bällen, Toncerten und Feſten 
beftimmt. Ningsherum läuft eine Gallerie für die Muſi⸗ 
kanten und Zuſchauer. ‘Der Sims iſt ſchwerfaͤllig, und es 
find auch zuviel Vergoldungen überhäuft, der Saal verdient 
‚aber um der Dede willen gefehen zu werden, welche ein _ 
Meifterftüd des Lucas Giordano ift, darin viel Erfins 
dung, euer und Geſchmack herrſchen, und die man wegen 
der Harmonie des ganzen beivundern muß. Die Haupt⸗ 
idee iſt die Entſtehung des Ordens vom goldnen Vließe im 
Jahr 1429. Philipp der Guͤtige, Herzog von Burgund, 
empfängt aus den Händen des Herkules das Wlies, welches 
es mit Huͤlfe der Argonanten erbeutet hatte. Alle Pros 
vinzen der Monarchie unter allegoriihen Bildern vorgeſtellt. 

In der hoͤchſten Spitze des Gewoͤlbes iſt eine Himmelskugel 
mit dem Thierkreiſe, daran der Widder hervorſticht. - Auf 
den Selten find die Titanen, welche die Pallas nebft den 
andern Göttern überwunden hat. Ueber der Thuͤr, wo⸗ 

‚ duch man hineintritt, fit die majeſtaͤtiſche Figur von 
Spanten auf einer Meltkugel, zu ihren Füßen liegen die 
Much und die Felnde der Neliglon, die ein ſchrecklicher 
Loͤwe, der zu bruͤllen ſcheint, in Furcht erhaͤlt. Ueber der | 
fpanifhen Monarchie bilden die Tugenden ein Chor, Auf - 
der Wand zwiſchen den Fenſtern ſieht man den Apoll mit 
ſeinen Muſen; "und in den Ecken ‚die vier Weltalter in 
allegorifchen Figuren. Unter dem Simſe ſind — 
die Thaten des Herkules. 


+ 


He: 


In dem Borzimmer zu — Saale find au * 
Malereien von dem Pinſel des Giordano zu bemerken: 
fie ſtellen Schlachten, z. €. die Eroberung von Granada ꝛc. 
auf naffen Kalt vor. In dem ovalen Spiegeljimmer am 
Ende des Eafon bat. eben dieſer Meifter an der kleinen 

Rue! 
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Kuppel die aufgehende Sonne abgebildet, wie ſie von den 
verſchiednen Nationen in Ihren‘ eigenthuͤmlichen Trachten 
angebetet wird, 


Das Theater iſt geräumig, und hat fünf Reihen, 
jede von fechzehn Logen. Des Königs feine hat vier Ge— 
mälde von Jacob Amiconi, der 1752 In Madrid ſtarb. 
Das Ende der Buͤhne oͤffnet ſich nach dem Garten, ſo daß 
man den Proſpekt nach Belieben aͤndern und verlaͤngern 
kann. 


Die Buͤhne iſt groß, die Dekoratlonen find zahlreich 
und ſchoͤn. Die Maſchinen gehen bis auf 60 Fuß unter 
der Erde. Aus allen Logen ſieht man die Saͤnger bequem, 
und die Stimme, verbreitet ſich allenthalben. Hier war 
es, wo der berühmte Sarinelli, der größte Sänger unfers | 
Jahi hunderts „ unter Ferdinand VI, zur Bewunderung 
aller, die ihn hoͤrten, ſang. ) Sekt wird das Theater 
aber gar nicht mehr gebraucht. 

Die Gärten von Buen Retiro find weitläuftig, bels 
nahe eine Meile lang, und haben viel angenehme Partien.- 
Sie werden aber, weil der König nicht herkommt, vers 
nachlaͤſſigt, ob fie gleich mit wenigen Koften weit artiger 
und ‚natürlicher eingerichtet werden könnten. Der Zutritt 
fieht jedermann frei; Vornehme und Geringe: ziehen aber 
- lieber die ftaubigte TEEN des Prado vor, In ders 

felben 


*) Carlo Brofchi Farinelli kam 1737 aus England nach 
‚Spanien, erhielt 12000 Thlr. Gehalt, und fang bei Phi⸗ 
lipp V. nur in Eoncerten. Er galt fo viel wie der erfie 
Minifter bei Ferdinand VI. In den legten Jahren belief 
fich feine Einnahme auf 24000 Thaler. Er ging mit 
großen Reichthuͤmern nach Bologna, wo er vor F wenig 
Jahren geftorben if, 


. 
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lelben iſt eine Porzellanfabti angelegt, welche artige Sachen 
-Hefert, die aber bis jetzt nur für den König find, Es ar 
beiten auf 300 Perfonen darin; worunter viele Italiener 
fid. Man hat auch die Einfiedeleien beibehalten, die 


ſchon hier waren, als — IV. die Laͤnderelen zum 
Garten anfanfte. 


Das Merkwuͤrdigſte iſt die ſchoͤne Statuͤe Philipp IV, 
zu Pferde von Bronze, welche in einem befondern Blumen 
garten ſteht, Man kann die kuͤhne Stellung des Pferdes 
mit beiden Vorderfüßen in der Luft nicht genug bewundern. 
Der Künftler Tacca in Florenz verfertigte fie nach einem 

Gemälde des Velasquezz Man hielt die Stellung wegen 
der ungeheuren Laft *) fir unmöglich, allein Tacıa wandte 
mit Beihälfe des Galilei die Grundſaͤtze des Gleichgewichts 
dabei an, und brachte fie gluͤcklich zu Stande. Er ſtarb 
bald darauf für Sram, wegen der harten Begegnung des 
großhergoglichen Minifters. „Aber ſein Sohn Ferdinand 
Fam damit nah Madrid, und richtete fie gläcklich von den - 
drei Stücen, woraus der Guß beftand, af, Es iſt 


Schade, daß ein ſolches Meiſterſtuͤck nicht auf einem öffent, / 


lichen Plage für jedermanns Augen ſteht, ſondern in einem 
engen mit Mauern umgebnen Raum eingefchloffen iſt. 


Der Barren ift dur das bereits erwähnte ſchoͤne 
‚eiferne Gitterwerk vom Prado getrennt; die uͤbrige Ring⸗ 
mauer iſt mit verfchlednen ſchlechten marmornen Buͤſten be⸗ 
ſetzt. Ein Stuͤck deſſelben Heiße der Garten des heil. Pau: 
lus, und iſt mit drei Statuen von Sn geziert, darunter 

——— Le ” 


> Dan PER zum Ps 656 Dinkel, jeden 198 
Mund Metall, welches beinahe 84000 Pfund beträgt. 


V. Auartalſch. 1. - 1791.. € 
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die von Karl V., welche die gefefielte Wurh mit Fuͤßen tritt, 
von Leon Leoni vornemllch zu merken iſt. Mit der Rech⸗ 
ten feßt er feinen Spieß auf das Knie, der fih an Trophäen 
Iehnenden Wuth, und mit der Linken faßt er feinen Säbel. 
Die Rüftung beſteht ans mehrern Stüden, die man aus 
einander nehmen kann, da denn der Kalfer nacfend bleibt. 
Die beiden andern Statuen ftellen Philipp IT. im einem 
Alter von 29 Jahren, und die Marla von Ungern im 
Wirtwenflelde vor, und find von eben dem Meifter. 


Sin der Mitte des Gartens iſt ein artiger Springs 
brunnen mit der Statue des Narciffus von Brome, Die 
Waſſerwerke diefes Gartens find überhaupt Eofibar, weil 
das Waffer dazu weit hergeführt werden muß. Ein großer 
Teich oder See hält 300 Schritte Ins Gevierte, und diente 
fonft der koͤnigl. Herrſchaft zur Beluftigung, um darin zu 
fiſchen. Im Garten des heil. Paulus werden viele Früchte 
für den König gezogen. , Man ſieht Infonderheit viele for 
genannte Pilzftelne (pietre fungoſo), die aus Itallen 
fommen, und eine vortreflihe Art von Pilzen hervorbrins 
gen. Das Kakenkraut (Teucrium Marum L.) wädft in 
großer Menge, weil man einen Baljam daraus verfertigt. 


Die Kirchen In, Madrid. find überhaupt nicht groß, 
hin und wieder verräch fich in den Elcinen Kuppeln, Thuͤrm⸗ 
> den und andern Dingen der mauriſche GSeſchmack. In 
andern ärgert fich der Kenner Über verdrehte Säulen, wuns 
derbare Simſe und Poftemente, welche einen eigenfinnigen 
Arcchitekten anzeigen. Anſtatt Marmor und gute Gemälde 
‚anzubringen, find die meiften mit Vergoldungen und ſchim⸗ 
mernden Zierathen überladen. Die Altäre fteigen mit 
ihrem hölzernen Schnigwerk bis ans Gewölbe, und find 
mis einer ungeheuren Menge von Wachskerzen illuminirt. 

| Die 
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Die dreizehn Pfarrfichen heißen St. Marla, St. Martin, 
St. Gines, St. Nicolas, St. Salvador, St; Juan, St. 
Cruz, St. Pedro, St. Andres, St. Miguel, St. Jufto, 
St. Sebaſtian und St. Jago. Wir wollen nun einige 
derſelben, und die vornehmften Kloſterkirchen kurz anzelgen. 


In Anſehung der Gemaͤlde iſt die Kirche vom hal, 
Paſchalis eine der vornehmſten. Den heil. Franciſeus, 
den ein Engel unterftüßt, in der erften Kapelle linker Hand 
hat der ältere Palma, die Helmfuhung der Marla in der 
iweiten Giordano, und die Marter des heil. Stephanus 
in der vierten van Dyck gemalt. Chriftus an der Säufe 
Am der erften Kapelle rechter Hand iſt von Aleſſandro 

Veroneſe, der Pabft, welcher einem General die Fahne 
‚der Klrche giebt, in der dritten Kapelle, von Tizian. 
Marta mit dem Kinde, das den Johannes Eäffen will, an 
einem Pfeiler neben der Kanzel, von Leonhard da Vinci, 
Der heil. Sregorius im pabftlihen Ornat Enieend vor dem 
heil. Ignatius und Franz Xaverlus, von Guercino. Ueber 
der Sakryſteythuͤre, und gerade gegen uͤber die Taufe Chriftt 
und die Marter des heil, Stephanus, beide von Spagnolett. 
Ueber dem Altare der heil. Anton von Padua, welcher 
ſelnen Vater errettet, ſehr kraͤftig, aber ſchwarz, vom 
Cavalier Calabreſe. Der Hauptaltar iſt von ſchlechter 
Angabe, Hat aber ein ſchoͤnes Gemälde, die Empfaͤnguiß 
. Mariä, von Spagnolett, und auf jeder Seite hängt noch 
ein merkwuͤrdiges Bild. Die heiligen drei Könige von 
Paul Veronefe, und mie man der Herodias das Haupt 
Sohannes bringt, von Caravagio. In der Sakryſtey 

werden die Schüler von Emaus und eine Geburt Eheiftt 
für Orginale von Andreas Schiavone gehalten. Der 
Hauptmann von Capernaum von Paul Veroneſe; der 
Ca... — 
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. fterbende Sacob fegner Ephraim und Manaffe, von Guer⸗ 


cino. Drei [höne Köpfe, wovon einer in Tizians und 
der andre in des Spagnoletts Manier gemalt tft. 


Die prächtige Eapelle des heil. Iſidors, des Schußs 
‚ yatrons von Madrid, den man aber jetzt nad) dem ſoge⸗ 
> nannten Kaiſerl. Collegium, welches den Jeſuiten gehörte, 
gebrafpt hat, liegt neben der Pfarrkirche St. Andreas. 
Die Mauern find mit koſtbarem Marmor überzogen, und 
das Grabmal harte ſchoͤne Saͤulen von Jaſpis. Philipp IV. 
Bauete diefe Kapelle und wandte über 200,000 Piafter 
drauf. Vier Gemälde von Franz Rizzi und Johann 
Carregno ftellen die Gefchichte diefes Heiligen vor, welcher 
ein gemeiner Tagloͤhner in der Gegend von Madrid war. 


Das gedachte Collegium ift jest in eine koͤnigl. Kirche 
verwandelt, welche dem heil. Iſidor gewidmet morden, 
deſſen und feiner Frau der heil. Maria de la Cabeza Ger 
beine anjeßt hier ruhen. Die Vorderfette ift zwar in Ans 
fehung der Ordnungen von bizarrer Architektur, gehört aber 
doch zu den fchönften in Madrid, Gleichen Vorwurf ver 
dient auch das innere, obgleich die Kuppel ſchoͤn iſt. Wers 
ſchiedene Statuen heiliger Tagelöhner von Peregen ge⸗ 
hauen, ſind aus jener Capelle hleher gefhafft: Unter den 
Gemaͤlden der Capellen und Altaͤre merken wir nur an: 
den heil. Franz von Gonzaga, von der Hand des Franz 
Rizzi, die Befehrung Pauli, und den heil. Franz Kaver, 
der einen Indianer tauft, von Girordano. Die Kuppel 
bat Coello; und am der Dede der Sakryſtey Palomino 
‚ die Canonifation des heil, Franz Ravers auf naffem Kalk, 
und an, den Wänden noch vier Stüce gemalt: Die Aus 
betung der drei Könige von Tizian ift aufgemalt, 
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Die bei her Tapelle des Geil, If idors befindliche Pfarr⸗ 
kirche St. Andreas hat außer einer guten Statue diefes 
Heiligen von.Peregra und — Malerelen von Coẽllo 
nichts beſonders. 


Die zum Trinitarierkloſter gehörige Pen in der 
Atochaſtraße, verdient defto. mehr Aufmerkſamkeit, weil 
fie. in der Architektur unter den Kirchen in Madrid einen 
vorzäglichen Platz behauptet, und von einem Schüler des 
Anton de gerrera angegeben if. Sie ift auch eine. der 
größten Kirchen; deren korinthiſche Pilafter und Gebaͤlke 
einen gereinigten Geſchmack beweifen. Das Gemälde des 
Hauptaltars IfE von Donoſo, fo wie auch ein Theil der 
Kuppel. Das übrige In der Kirche kommt melftens'von der - 
Hand des Palomino. Die Statue des Heilandes auf dem - 
Altar in der Sakryſtey iſt von Cafpar Becerra in einem 
guten Stil, gearbeitet. Das Kloſter hat Alphonſus 


Marcos augegeben; es iſt ebenfalls von guter Architektur, 


und befieht aus 38 Bogen, die auf doriſchen Pfeilern 
| ruhen, Die Treppe it nah dem Mufter von der im 
Ejeuriah angelegt. | e 


In der Pfarrkirche St. Michael iu Anton Dereda ® 
gute Dewelfe feiner Kunft bintertaffen: nämlich einen heil. 
Perrus, einen heit. Paulus und die Evangeliften. Die 
‚heit, Thereſia iſt von Franz Solis, und die heil. Catharina 
von Cano.. Sn der Kirche des Klofters Corpus Chrifti 
verdient das heil, Abendmahl auf dem Hauptaltar von 
Carducho gefehen zu werden. Von ihm iſt auch das 
große SICHEBEMENE im Klofter der ne öranclfcaner 

St. Sit, | 


Die zu einem Monnentloſte gehörige gieche der heil 
Iſabelle ward zu Ende des 10ten Jahrhunderts in gutem 
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Geſchinack aufgefuͤhrt. Die Empfaͤngniß am Hauptaltar 
iſt von Spagnolett. Die Geſchichten der Apoſtel in der 
Kirche herum, der heil Johannes als ein Kind in der 
Müften, und Marla, melde der Leichnam -Chrifti haͤlt, 
find insgeſammt von eben dem Meiſter. Cinige andre 
Gemälde find ebenfalls von fpanifhen Meiſtern. 3. E. 
der heil. Thomas von Villeneuve, der Allmoſen austheilt, 
und der heil. Nicolaus, ber einige Seelen ans dem Fege⸗ 
feuer erlöjet, von Matthias Zereso, der heil, Apoſtel 
Phillppus von Eo&llo ꝛc. Kin neuerer fpanifcher Maler 
Anton Velasquez hat bei der, Gelegenheit, daß die Kieche 
vor einigen Jahren erneuert worden, verfchiedenes auf 
naffem Kalk gemalt. 


Das Klöfter der Maria d' Atocha, welches vor der 
Stadt an den Gärten des Buen Netiro liegt, Ift ein artiges 
Sebäude; mir führen es nur deswegen an, weil in der dazu 
gehörtgen Kirche bei Stiegen und andern Feierlichkeiten dag 
Te Deum laudamus angefiimmt wird. 


Sm Nonnenklofter der heil. Therefia haͤngt eine. 
herrliche Copie der. berühmten Verklärung Raphaels in 
Kom, melde man für ‘eine Arbeit feines Lieblingsſchuͤlers 
Binlio Romano hält. Es iſt ſchade, daß fie nicht be⸗ 
quem genug für den Zuſchauer hängt. In der Zofpital: 
kirche der Flamlaͤnder (de los Flameneos) ſieht man 
ein vortrefliches Gemälde von Rubens, welches die Mar—⸗ 
- ter des heil, Andreas in Lebensgroͤße vorſtellt. 


Die Klrche der Zeimſuchung, oder der Salefia: 
nerinnen, iſt die neueſte und ſchoͤnſte in Madrid, weil ſie 
von Ferdinand VI. und feiner Gemalin Maria Barbara 
geſtiftet, und von 1749 bis 1757 gebauet iſt. Dieß iſt 
Ba | | die ° 
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die einzige Kirche, darin die Verzlerungen nicht uͤberhaͤuft 
find und ins kindiſche fallen, Die’ Altaͤre find nicht mit 
"natürlichen und kuͤnſtlichen Blumen gezlert: es hängen auch 
keine Kanarlenvägel darin, welche die Zuhörer. beim Meſſe⸗ 
leſen mie ihrem Zwifhern — ‚erbauen. ‚Die Kirche iſt von 
korinthiſcher Ordnung und ziemlich groß. Der Hauptaltar 
prange mit feche gränen fiebzehn Fuß Hohen marmornen 
Säulen aus Granada mit Kapitälen von Bronze, das Ges 
mälde deffelben die Heimſuchung ift von einen neuen neapos 
litaniſchen Maler Sranz de Muro. Die Hauptthuͤre hat 
marmorne Bastellefs von Dominichs Olivieri, welder 
auch die meifte Bildhauerarbeit in der Kirche und an ber 
Vorderfeite geliefert hat, 2 


Sjeder der übrigen Aftäre hat — gruͤne marmorne 
Säulen, die ſich aber nicht genug heben, weil die Wand _ 
pfeller aus gelben vlolettgeflecktem Marmor fi ind. Ton 

den Altargemälden führen wir nur eine heil. Familie von 
Cignaroli aus Verona, und den heil. Franz Raver mit 
andern Heiligen ‚von abgedachtem Franz de Muro an. 
Mer Kreis unter der Kuppel bat borifche Pfelter: in den 
Abtheilungen derfelben - haben Anton, Ludwig und 
Alexander Velasquez verſchiedne Handlungen aus dem 
Leben der Maria und der Evangeliften abgebildet. 


' Das Srabnal Ferdinands VI. hat Sabatini ange. 
geben und Stanz Guitieres die Bildhauetel ausgeführt. 
Sein Aſchenkrug ruht auf zwe Loͤwen von Bronze, und. 
anf demfelben ift ein Basrellef, welches die drei fchönen 
Künfte vorftellt, welche Ferdinand aufnimmt und beſchuͤtzt. 
Ein Theil des Afchenkrugs ift mit einem Tuche bedeckt, 
darauf zwei weinende Kinder figen. . Das eine hebt einen 
er des m empor , und das andre hält einen Degen. 
Ca 00... Jinten 
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| Hinter dem Aſchenkruge erhebt fich eine Pytamide mit der 


Zeit, welche in einer Hand den Medaillon Ferdinands haͤlt, 


und mit der andern darauf zelgt. Bor dem Grabmahl 


A 


ftehen zwei folaffalifche Statuen der Gerechtigkeit und des 


Veberfluffes, welche mit dem übrigen Monumente kein 


gutes Verhältniß haben. - Am Fußgeftelle ift die Inſchrift 
in einer Marmorplatte gehauen. 

Das Grabmal der Koͤnigin iſt viel einfacher. Man 
fieht bloß ihr Bildniß in einem Medaillon, dag von Joh. 
Leon gearbeitet iſt, und einige Kinder, die ihn tragen. 
Außer verſchiednen Koftbarkeiten in diejer Kirche wiegt 
Ane große filberne Rampe, die an rel — haͤngt, 350 


| . Pfund. 


Das Collegium der Maria von Aragon der 
Auguftiner fliftete eine Dame der Könisin Anna; Phi—⸗ 
fipps II. Gemalin, und Meß fie duch Dominicus den 
Griechen aufführen. Bon ihm rühre auch das meiſte 
von den ausfhweifenden Malereien und Bildhauerarbeiten 
an dem Altar ber. 


Au Anfehung der Baukunſt ift das Kloſter des beit: 


| Philipps mit dem Zunamen el Real eines der beften in 


der Hauptftadt. Andreas von Tlantes gab 1600 den 
Plan an, und Franz Moxra verbefferte ihn. In diefem 
Klofter lebte der Gelehrte und mehtmälen erwähnte Pater 


Flores, der. fi durch fein Efpanna fagrada in vielen 


Quartbaͤnden und dur aine Beſchreibung der Medaillen ' 
der ſpaniſchen Kolonien und Munieipalftädte, In drei Baͤn⸗ 
den, im der gelehrren Welt bekannt gemacht hat. Das 
Klofter Hat eine ziemlich gute Bibliothek. 


Die -Rarmeliter Barfüßer (los Carmelitas Des- 
calzos) — in ihrer Satryfey, Bibliothek und Orato⸗ 
rlum 


— 
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mit verfchledenen Engeln von Giordano... Die Anbetung‘ 
der drei Könige; Toblas und feine Fran dei einem Kamins 
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rium gute Gemälde. ‚Der heil. Ferdinand, eine ganze Sir. 


gur, und Bileam auf feiner Efelin von Giordano, Ein 
Krucifir, und eine Empfängniß von: Murillo; die Krönung 
Davids von: Cavalier Calabreſe. Mofes ſchlagt Waſſer 
"aus dem Felſen, dig Findung Moſis, und eine heil. Familie 


feuer; die Köpfe des Propheten Elias, des Apoftels Perrus 


und Panlus, megeſammt von Rembrand. Karl V. reder 


feine Soldaren an, von Tizien. Ein Philofoph und ein 


todter Ehrfftus, von Spagnolett. Vieler andern Ges 


den Ulloa und Condamine auf der Reife in Südamerika - 


mãalde nicht zu gedenten; dieß Ktofter macht allen andern 
in Madrid ve Rang in dleſeni Punkte ſtreitig. | 


Die Kitche der Benediltinrrinnen Mionfernt gt 


außer. einem vortreflichen hölpernen Krurifixr von. Alphon⸗ 
ſus Cano nichts merkwuͤrdiges. Im Kloſter bewahrt 


man die Handſchriften des gelehtteu Don Ludwig de 


Salazar, welcher 1734 farb, und ſich on | 


ſchreiber von Caſtillen und JIudien bekannt gemacht hat. 


Die dem heit. Martin gewidmete Pfarrkirche hat 


der Baumeiſier Ordonner zu Anfauge des 1 zten Jahr⸗ 
hunderts aufgeführt, und für ſich ſelbſt darin eine Capelle 
angelegt, darin Eugenius Caxes eine Geburt Cheifti, 


und: die Anbetung der heil. drei Könige: gemalt hat. In | 


diefer Kicche liegt der berühmte Don Beorg Juan, welcher 


zue Ausmeffung und Beſtimmung der: Figur. der Erde be⸗ 
gleitete. An der Kirchwand ſieht man fein Profil in Bas⸗ 


rellef mit ‘einer latelniſchen Inſchrift. Er war ein geſchick⸗ 


ter Mathematiker, und hat 1748 aſtrouomiſche Beobach⸗ 


tungen, 1137 zu Cadir ein Handbuch fuͤr Seeleute, und 
& 5 | . in u’ 
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in eben dem Sahre zwei Bände Aber den Schlffbau und 
" Erleichterung der. Regierung der Schiffe herausgegeben. 
Der gelehrte Benediktiner Sarmiento hat hier auch feine 
Grabflätte gefunden. Durch feine und des Üinevedo 
Bibliothek iſt die von dieſem Klofter um. der ai in. 
Madrid geworden. 


Die Kirche des Descalzas Reales hat elne einfache 
gute Vorderſelte mit einer ſchoͤnen Thuͤre, deren Verzierun⸗ 
gen nicht ohne Geſchmack ſind. Der Hauptaltar von 
des Becerra Angabe wird fuͤr den ſchoͤnſten in Madrid 
gehalten. Er hat drei Abthellungen: die erſte beſteht 
aus vier jonifchen Säulen, an deren Poſtementen man die 
Avoftel in Basrelief fieht; die zweite aus vier römischen 
Säulen mie einem Kruzifix in der Mitte; die dritte aus 
einer Gruppe von Statuen, welche die Auferftehung Chriftt 
abbildet. Die beiden Seltenaltäre find neuer und haben 
ſchoͤne Säulen von Porphye mit Capitälen von vergoldetem 
Bronze. In einer Eapelle linker Hand vom Hauptaltar 
ift das Grabmal der Infantin Juana, Tochter Karls V. 
und Mutter Königs Sebaſtlan von Portugal, welche dieſes 
Klofter 1560 ftiftete. Ihre marmorne Statue in einer 
Enieenden Stellung iſt eine der beften Arbeiten des En 
re Leoni. 


Die öffentlichen Gebäude in Mabrid find außer 
den — weder In großer Anzahl, noch praͤchtig. Dies 
jenigen, melde in ber Bauart und in ber Größe einigen 
Vorzug verdienen, laſſen fich leicht zählen: die folgenden 
find ohngefaͤhr die vorzuͤglichſten. Der Pallaft der Raths⸗ 
verfammlungen (de los Confejos) ift ein anfehnliches 
bauerhaftes Gebäude, deffen guter Stil den Abfihten, wo⸗ 
es gebanet worden, ET Die Port hebt das An⸗ 

| ſehen 
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feßen des Plages del Sol, des ſchoͤnſten in der Stadt, 
vorzüglih und hat ein trefliches Anſehen, ob fie glei nur 
son Ziegelfeinen gebauet iſt. Das Zollhaus Ift eine Zierde 
der Alcolaftraße und 1769 von Sranz Sabatino aufge - 
führe. Es ift von welßen Steinen, ſiebzehn Fenfter ‘breit, 
vier Stockwerke Hoch, und hat fünf Eingänge in der Vor⸗ 
ſelte. Es hat geräumige umd bequem augelegte Nieder, 
lagen. Dieß Gebände dient aber noch zu miancherlei ans 
derm Gebrauch, weil ſich nicht nur die Admlniſtratlon der 
koͤnigl. Einkuͤnfte überhaupt , fondern auch der. einzelnen 
Sell derfelben, 3. €. von Tabak, u. a. m. darin befindet, 


Die Gefaͤngniſſe, Carcel de Corte genannt, ſind 
threr Beſtimmung gemaͤß in einem richtigen Geſchmack an⸗ 
gelegt, und deswegen ein Gebaͤude von guter Architektur. 
Die Vorderſelte iſt ſimpel und majeſtaͤtiſch. Das Portal 
hat ſechs Säulen mit drei Thuͤren. An den Seiten des 


zweiten Stocks des Portals ſtehen die Statuen der vier 


Kardinaltugenden, und auf dem Giebel ein Engel mit dem 


Schwerte. Gie find insgefammt von der Hand des Anı 
on Berera und nicht ſchlecht. 


Es iſt bereits an, einem andern Orte erinnert worden, 
daß die Hofpitäfer iu Madrid ſehr reinlich gehalten werden. 
Ihre Anzahl ift beträchtlich: es giebt allein fünf für aus 
märtige Natlonen, für die Staliener, Franzofen, Ports 
giefen, Niederländer und Seländer , darunter auch die 
Engländer und Schottländer begriffen werden. Das füs 
genannte allgemeine Hoſpital für die Männer hat 
1500 elſerne Betten, bie. in verſchledenen Galterien und 
Zimmern fichen. Wer fih meldet, wird ohne Unterſchied 
bei, Tage und bei Nacht aufgenommen, ohne daß er zuvor 
um Erlaubniß anfragen u Beftinen Diger ſtehen 

be⸗ 


\ 


44 Befchreibung von Madrid. 


bereit, um eine Perfon, die es verlangt, fogleih abzuholen: 
Am KHanpteingange hält fich beftändig ein Arzt auf, der 
die Aukommenden befragt, und ihnen den für ihre Kranke 


‚heit beſtimmten Ort anweiſet. Die Kranken werden hier 


vorzuͤglich gut gewartet. Ein jeder bekommt fruͤh eine Taſſe 
Schokolade mit Zwieback; und bei der Beſſerung werden 


fie nicht fo ſehr mit Speiſen eingeſchraͤnkt, wenn der Arzt 


es nicht ausdruͤcklich verordnet. 


Die Einkünfte bes KHofpitals werden auf 1ſ50000 
| Piaſter geſchaͤtzt; uͤberhaupt werden die hleſigen Hoſpitaͤler 
nicht, wie in manchen andern Ländern, 4 E. viele in 
England, durch freiwillige. eingeſammlete Beiſteuern er⸗ 
halten, ſondern ein jedes hat feine liegenden Gruͤnde, und 
andre beftimmte Einkünfte. Inter den Aufwaͤrtern deg 
obgedachten Hofpitals find viele Mönche vom Orden San 
Juan de Dies: eine wilrdige Beſchaͤftigung für: dtefen 
Stand, der auf ſolche Weiſe der menſchlichen Geſellſchaft, 
nicht wie andre Orden, zur Laſt wird. Gewiſſe Brüder 
ſchaften haben die Aufſicht über das. Hofpital, die Mits 
glieder derſelben beſuchen fie nach der Reihe, forgen ‚für 
gute Orduung und Wartung ber Kranken, und fteuern der 
Nachlaſſigkelt der Aufwaͤrter. Auch Adeliche halten es fuͤr 
kelne Schande, in dieſe Bruͤderſchaften zu treten. te 
-unterfuchen vornehmlich die Rechnungen, damit die Eins 
fünfte miche ſchlecht angewandt oder geichmälert werden. 
Die Kirche erthellt für dieſe guten Werke Indulgenzen, und 
man ft damit zufrieden. Von der fogenannten heil. 
Bruͤderſchaft *) gehen täglich bei Einbruch der Nacht 


einige umher, und ſuchen die Armen auf, bie ſich unter 


\ den 
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den Hallen der Kirche und den Thorwegen der HAufer hin | 


legen und fehlafen.“ Sie ſchaffen ſolche im ein Hoſpitah 


wo fie den folgenden Morgen ein Stuck Brod und ein paar 


Eyer zum Frühftiet bekommen. Die Gefunden werden ’ 


fortgeſchickt, und die Kranfen bleiben bis zur ihrer Ge 
neſung da. ee, 


Außer dem bereits angejeigten großen Oberntheater 
im Buen Retiro, welches feit des jetzlgen Königs Regierung 
gar nicht gebraucht wird, giebt es zwei Theater in Madrid‘ 
für andre Schaufpiele. Von der fchlechten Beſchaffenheit 
der Stuͤcke, die aufgefuͤhrt werden, Haben wir bereits zu 
Anfang des ſechſten Briefes geredet. Das Theater" de la 
Eruz hat drei Reigen, jede von 15 Logen, und in einem - 
Theile des Parterre Bänte, Ri | 


- Der jebige König hat zu Anfang feiner Regierung ein 
großes ovales Amphitheater bauen laffen, welches mie 
einer dreifachen Sallerie für 5 bis 600 Zuſchauer umgeben 
ift, und im Tarnevall woͤchentlich zweimal zu Maskeraden 
und Bällen gebraucht wird. Ringsumher find Sige, und _ 
es fönnen 300 paar zugleich darin tanzen. Die Derfon - 
zahlt 20 Realen für den Zutritt, der Feiner wohl geffeideten 
Maske verfage wird. An den vier Ecken find breite Teepr 
pen, welche nach den Saflerien’und in die großen Zimmer 

führen, wo man warmes und faltes Effen, und alle moͤg⸗ 
liche Erftiſchungen um einen billigen Preis haben kann. 
Die Aufwaͤrtet find alle dunkelbraun gekleider. In ein 
paar Seitenzimmern ftehen erliche Betten, wenn etiva 
Jemand gaͤhling krank wird, zu welchen Ende auch jedesmal 
ein Arzt und Wundarzt bei der Hand fepn möffen. Bier 
Tonzmeifter weifen die Unwiſſenden zurecht. Die im Am, 
yhltheater zu beobachtenden Megeln find in einem kleinen 
2: | Bude 
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Buche gedruckt, Wer die Schranken des Wohlſtandes nice 
beobachtet, oder fonft Händel anfängt, wird in ein bes 
fondres Zimmer von der Garde geführt, und bis zum fol 
genden Morgen bewacht. Das Zimmer file die Manns⸗ 
perfonen hat die Meberfchrift: Keficht für die Gähne, 
und das für das andre Geſchlecht: Reficht für die gen 
nen. Niemand darf bier Gold und Silber oder —— 
ausgenommen einen Ring, tragen. 


Mit dieſem Amphitheater muß das — nicht 
verwechſelt werden, welches 1749 von Holz zu den Stier⸗ 
gefechten erbauet worden. Seit des jetzigen Könige Res 
glerung werden, fie hier beſtaͤndig gehalten, weil er vers 
boten hat fie auf dem großen Marktplage, der ſonſt dazu 
beftimme war, anzuftellen, Der Kampfplag hat 160 Fuß 
Am Durchmeffer. Zwei Reihen, jede von ıro £ogen, find 
bedeckt, die übrigen Sitze haben gar feine Bedeckung, 
welches bei der Hitze der Sonnenſtrahlen aͤußerſt beſchwer⸗ 
lich iſt. Der Gewinn aus dieſen Plaͤtzen iſt für die koͤnigl. 

Spitaͤler. 


Man findet in vielen Buͤchern eine Nachricht von den 
grauſamen, und die Menſchheit entehrenden Schauſpielen, 
welchen man hier ſo begierig zuſi ieht. Sle ſtellen viele ekel⸗ 
hafte Auftritte bei Gelegenheit zerrißner Hunde, durch⸗ 
flochener Pferde, und gemarterter Stiere dar: gleichwohl 
iſt dieſer Anblick bei den Spaniern zur Leidenfchaft gewor⸗ 
den: und das zu zärtlihern Empfindungen geftimmte weiße 
liche Geſchlecht, die Vornehmſten, welche eine felnere 
Erziehung haben follen, nicht ausgefehloffen, fieht ihnen 
mit einer Begierde, wie dem angenehmften Luftipiele, au. 
Die Nation wuͤrde ſich vielleihe über viele Dinge eher 
aufrieden geben, als über den Verluſt der Sttergefechte. 

| Clarke 
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Clarke beſchrelbt in ſeinen Briefen eines diefer ſeierlichen 
Stiergefechte, welches 1760 beim Einzug des jetzigen 
Königs auf dem großen Marfte gegeben wurde. Sie koften 
‚große Summen, die gewöhnlichen find aber mit weit ges 
: zingerm Aufwande verfnäpft. ‚Um unfern-Lefern inzwiſchen 
‚einen. kurzen Begriff von den Stiergefechten, wie fie ge⸗ 
möhnlich in Madrid und in andern Städten des Reichs ges 
halten werden, zugeben, wollen wir den Verfaſſer über 
die Sitten Spaniens reden laffen, der folde am kuͤrzeſten 
befchreibt. * 


Vor dem Gefecht treten einige Haͤſcher (Alguazils), 
ein Notarius, und der Buͤttel, in gehoͤriger Ordnung auf 
den Kampfplatz, und es wird eine koͤnigl. Verordnung ver⸗ 
leſen, darin einem jeden, ‚der nicht zum Gefecht gehört, 
bei Strafe der Seißelung unterfaget wird, in die Schranken 
zu treten, und mit dem Stier zu fämpfen. Nach diefem 
erſcheinen die zum Gefecht beftimmten Perfonen, nämlich 
die Matadores, oder folde Fechter, welche die vornehmſte 
Rolle ſpielen, und dem Stier den tödtlihen Stich vers 
fetzen, die Picadores, welche Ihn zu Pferde mie Lanzen 
angreifen, "und die Venderillos oder Banderillos (Faͤhn⸗ 
chentraͤger) die ihn zu Fuße necken, und zu dem Ende 
Stäbe von einer Elle haben, die mit einem papiernen 
Fahnchen, und einer Spige mit Wiederhaten verfehen find, 
welche fie mit vieler Gefhickitchkeie dem Stier in die Haut 
zu merfen pflegen; oft find Schwärmer daran, die, wenn 
der Stab In des Thleres Haus ſteckt, losplagen, ihn breu⸗ 
nen und vollends wuͤthend machen. Den Befchluß des 
Zuges machen einige ſchoͤn gefhmäcte Mauleſel, welche 
beſtimmt find, die — Stiere und — wegu⸗ 
a. 


Nach 
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Nachdem die Kämpfer viele Verbeugungen gegen den. 
Eorregivor und die Logen gemacht haben, tritt der erfie 
Alguazil hervor, und der Corregidor läßt ihm die Schluͤſſel 
zum Behaͤltniſſe der Stiere zuwerfen, und zugleich erſchallt 
die Muſik. Bei Eröffnung der Thuͤre find die Picadores 


fhon auf ihrem Poften, Die rechten Liebhaber ftellen fig 


der Thuͤre gegen uͤber und fchließen aus dem erſten Angriff 
des Stiers auf den Erfolg des Kampfs, und ob er Ihnen 
viel Vergnügen machen wird. Entſpricht der Stier ihrem - 
Wunſche, fo ſtuͤrzt er fih mit einem Sprunge auf den 
erften Picador, der Ihm feine Lanze muthig entgegen haͤlt, 
aber wehe Ihm, wenn er nicht feft im Sattel bleibt, und 
der wuͤthende Stler ihn zum zweitenmal angreift, weil er 
alsdenn aus dem Gleichgewicht iſt, und fein Pferd niche 
vertheidigen kann, das denn ſchwer verwundet wird, und 
den Reuter oft abwirft, oder gar mit ihm zu Boden fkürze, 
wenn er fi ch nicht durch einen bebenden Sprung rettet; 
behält der Picador aber den Bügel, und treibt den Stier 
zuruͤck, und die Übrigen Picadors thun eben dag, * ers 
ſchallt von allen Seiten ein lautes Bravo, 


Alsdenn geht die Trompete, und der Stier muß eine 
sroelte Art von Kampf ansjichen. Die Picadors ziehen 
ſich zuräd, und die Venderillos treten an ihre Stelle, Ihr 
- Angriff iſt etwas gefährlich; fie. halten die gedachten Stäbe 
mit eifernen Spigen in die Hand, und fiellen ſich damit 
gegen den Stier. In dem Augenblick, da diefer den. 
Kopf niederbiegt, um fie zu durchbohren, flogen fie ihm 


ihre Hähnchen In den Nacken. Sie führen dies gefährlihe 


| Unternehmen mit unglaublicher Leichtigkeit und Geſchick⸗ 

lichkeit aus. Das Thier wird dadurch "vollends wuͤthend 

und bruͤllt. Die Venderillos ſpringen einer nach dem ans 
dern 
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dern hervor: und bald iſt der Kopf des Thiers mit dleſen 


blutigen Stäben. bepflanzt. 
Endlich Fommt ‚der Mataber: jeder Auftritt * 


grauſamen Schauſpiels wird mit Lermblaſen bezeichnet. 


Der Matador hält in einer Hand einen langen Degen und 


in der andern Hand einen feidnen Mantel, und fo ſtellt er 


ſich dem Stier entgegen, deſſen Tod nun entſchleden iſt. 
Er ſtoͤßt ihm den Degen zwiſchen den Hoͤrnern bis zum 


Herzen hinein, der Stier wanft, das Blut ſtuͤrzt ihm zum 


Maul und Nafe heraus, bis er fällt, und zum Schranfen 
binausgefchleppt wird. Der lebte Stier tft insgemein Ems 
bolado, d.h. er hat Kugeln auf den Hörnern, und wird dem 
Vergnügen des Volks Preis gegeben, fo daß jeder in den 
Kampfplaß treten, und feine Geſchicklichkeit daran ver⸗ 
fuchen kann, ‚Man fagt, daß ſich bei jedem Stiergeſecht 
ein Beichtvater mit gewelhtem Del in einer befondern Loge 


aufhalte, um die legte Orlung ju geben, wenn etwa jr 


mand toͤdtlich verronndet werben ſollte. 


Vorthellhafter für die Verfeinerung ber RR und 


für das Kelch wäre es, wenn der hohe und reiche Adel, ans 
ftatt dieſen blutigen moͤrdriſchen Schauſpielen betzuwohnen, 
einen Geſchmack an den ſchoͤnen Kuͤnſten faͤnde, Samm⸗ 


lungen anlegte, und dadurch, daß er jungen Kuͤnſtlern Ar⸗ 


beit. verſchaffte, etwas beitrüge, die Kunſte in Aufnahme 
zu bringen, und den Geſchmack der Nation zu bilden. 
Aber in diefem Punkte fieht es ſchlecht aus: und die Spas 
nier werden noch lange hinter andern cultivirten Nationen 


äurüd bleiben, wenn junge Genies nicht aufgemuntert _ 


werden, ſich durch Hoffnung guter Ausfichten empor zu 
ſchwingen. Wenn man drei bis vier Sammlungen aus 
nimmt, die noch dazu mittelmäßig find, fo fragt der Liebr 
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haber vergebens nach etwas, das den Namen eines Kunfı 
fabinets verdient. 


Die vornehmfte Er faft einzige Sammlung befist 
der Herrzög von Medina Celi, und fie hat das Verdienſt, 
das fie ziemlich gut und ſorgfaͤltig aufgeſtellt iſ. Sie ber 
ſteht vornehmlich in alten und neuen Bildhauerwerken. 
Wir führen unter den Antiken an: ein Basrelief von der 
Leda; einen Altar; eine firende Figur und eine Schlange, 
die fih um einen Baum minder; ein Paar Basreliefs, 
welche Triumphe und eine Seeſchlacht vorftellen. Ein Mes 

dalllon des Mero; eine Victoria auf einem zweiſpaͤnnigen 
Wagen; zwei Reuter, vermuthlich Caſtor und Pollux. 
Unter den ganzen Figuren find: drei gruppirte Liebesgötter; 
ein "Amor auf einem Delphin reitend; die Buͤſte des‘ Vi— 
tellins, Trajanus und Marcus Aureltus. . Zwei Statuen 
von Bafalt mit einem Gewand von orientaliihen Alabas 
fer. Der Kopf des Soerates ebenfalls aus Bafalt. Es 
werden in diefem Kabinet auch fchöne Ruͤſtungen, Helme ıc. 
von treflicher halberhabener Arbeit aufbewahrt. An diefes 
Kabiner ſtoͤßt die herzogl. Bibliothek, welche öffentlich iſt, 
und jedermann zum Gebrauch offen ſteht. Im Pallafte 
hängen verjchiedene gute Gemälde von er und 
van Dyck. 


Des Herjegs von Alba Sammlung beſteht aus Ge⸗ 
maͤlden, darunter einige Stuͤcke von großem Werthe ſind. 
Das vornehmſte iſt die Venus des Corregio, die Schule 
der Liebe genannt, weil Merkur zu den Füßen der ftehenden 
Goͤttin fist und den Liebesgore fefen lehrt. Fin Bild von 

unglaublicher Anmuth. Eine Heil. Familie von Raphael. 
Das Bildni der ungluͤcklichen Koͤntgln von England, Anna 
Boleyn, durch van Dyck na einem andern Städte kopiert. 
: — Der 


-Der durch ſelne in den Niederlanden veräbte Sraufamfeiten 
berächtigte Herzog von Alba, von Tizian. 


- Der Herjog von Infantade befige weſchledne gute 
Gemaͤlde von Rubens und andern niedetlaͤndiſchen und 
fpanifchen : Meiſtern. Die Sammlung des Herzogs von 
Santifteven zeichnet fi durch viele Stuͤcke von Gior⸗ 


dano aus. Er hat auch viele — von > and. 


andern Meiftern. 


Das koͤnigl. Elaturalienkabinet verdient um fo 


‚mehr einer Erwähnung, da es das einzige in Madrid if, 


und man hier vor nicht langen Sahren kaum wußte, was 


das für ein Ding ſey. Cs mird Im ziveiten Stockwerk 


. eines fhönen dazu erfauften Gebäudes aufbewahrt, deffen. 


erfter Sto der koͤnigl. Akademie de San Fernando oder 
der Malerakademle angewieſen worden, "Die Thuͤre zu 
diefem Pallaſte der vereinigten Natur und Kunft hat zwei 
Säulen dorifcher Ordnung, und am Giebel lefer ı man die 
treffende Anfchrift: E 

Carolus IIJ. Rex natutam et artem füb uno teeto 
in publicam utilitatem confociavit. A. 1774. 


Seit 1777 iſt dieſes konigl. Kabinet öffentlich” und 
wird beftändig.fiark vermehrt, weil der König fich fehr das 


fuͤr intereſſirt, und den VBicefönigen und Gouverneurs in 


Amerika befohlen, alle Merkwürdigkeiten, die ihnen vor⸗ 


fommen, einzuſchicken. Det Grund dazu ward mit der 


beträtlihen Sammlung gelegt, melde Don Pedro Das 
vila, ein geborner Peruaner, in Paris geſammlet hatte. 
Der König kaufte Ihm ſolche ab, ließ fie aus Paris kommen, 


und machte ihm zum Auſſeher darüber. Alles iſt im zier⸗ 


cher Ordnung, und die Zimmer, deren Anzahl ſich auf 


—— ——— » werden möcentiich zweimal geöffnet, und 
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außerdem Standesperfonen- befonders gezeigt. Davila 
‚verfertigt Über alles ein genaues Verzeichniß. 


Durch die Anftalten des Königs hat das Kabinet 
ſchon fehr gewonnen. Das mineralogifche Fach ift ſehr 
vollkommen, und übertrifft an Werth vielleicht alle Samm⸗ 
(ungen in Europa. Unter andern bewahrt man ein Stuͤck 
Gold von 22 Karat fein, und 16 Mark 4 Unzen fpants 
fhen Gewichts ſchwer, welches in Kalifornien gefunden 
und dem Könige von dem Lnterfönige in Mexiko, der 
1771 eine Erpedition dahin unternahm, geſchenkt worden. 
Verſchledene merkwuͤrdige Proben Silbererz, Roſieler ge⸗ 
nannt, aus dem Bergwerke Guadalcanal in Eſtremadura. 
Goldkoͤrner aus der Provinz; Sonora in. Neufpanien, und 
zwar aus den fogenannten Placer de la Liene Buita, 
welche ‚man bald einen bald vier Fuß tief finder, Das 
Gold, welches der Dammerde am nächften liege, ift von 
befferm Gehalt und dunkler von. Farbe, als das tiefer 
llegende. Gediegnes Silber aus den Bergen de lo Nifona, 
-funfzehn Meilen nordwaͤrts von den Mifftonen de Cueurpe. 
Unter den koſtbaren Gold-⸗ und Silberſtufen find unvers 
gleichliche Stuͤcke von rothguͤldnen Erz, Eryftallifirter 
Schwefel, blaues Kupfererz, Platilfa genannt, welches in 
einem Hügel ohnweit Molina gefunden wird, und grüne 
gelbe, mit Kalkerde untermifchte Streifen hat. Ein viers 
ecfiger vollfommen fchöner Opal. . Die Marmor s und 
Agasenjammlung ift ſehr vollftändig. 


Große Vögel find noch nicht viel “ einige fpanifche 
Adler, und ein Paar Strauße find die vornehmften; hin⸗ 
gegen iſt die Anzahl Eleiner amerikanifher Vögel, von uns 
endlich mannichfaltigen Farben, deſto größer, Won Ins 
ſekten ift ebenfalls noch kein zahlreicher Vorrath vorhanden, 

auch. 
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auch iſt die Sammlung der Saugthiere klein. Man ſieht 


das Skelet eines vor wenig Jahren in Madrid geſtorbnen 
Elephanten; einen ausgeſtopften amerikaniſchen Ochſen 
oder Zebulo (beim Buͤffon Zebu); den großen Ameiſenbaͤr 
(Myrmecophaga jubata L.)/ der ebenfalls noch vor elu 


Paar Jahren in Madrid lebte,” und nicht bloß Amelſen, 


fondern auch zugleich vier bis fünf Pfund Kein zerſchnittenes 
- Gleich verzehrte; ein Faulthier, Rennthier u. a. m. Fiſche 
find nicht Häufig, koͤnnten aber aus den amert£antfchen 
Meeren erftaunlich vermehrt werden; das Fach der Schlans 
gen und Embryonen oder monftröfen Geburten iſt ſchwach; 
hingegen tft ſchon ein großer Vorrath von Korallen, Mas 
dreporen, Mufceln und andern Seeproduften vorhanden. 


‚Ein befondtes Zimmer ift dem Hausgerätht, den Waffen, 
Kleidern, ıc. verfhiedner indtanifcher Völker beftimme. Es -' 


find auch Produfte von Dtaheiti da, welches die Spanler 


Amath nennen. Eine Sammlung von Bafen, Beden, 


Bechern, Tellern ıc. alles aus dem feinften Agath, Ames 
cthyſt, Bergkryſtall, u. dergl. gemacht; Cameen und hohl⸗ 
geſchnittene Steine, welche Philipp V. aus Frankreich mies 
brachte. -Die Sammlung von Buͤchern und Kupferwerken 
zum nätnehiftechichen — wird beſtaͤndig von Davila 
Be 
Wir haben bereits im ſechſten Briefe vorläufig. der in 
| Madrid errichteten Akademien erwähnt; es ift aber nöthig, 
ſich etwas weitläuftiger dabei aufzuhalten. Die Altefte ift 
die Real Academia: Efpagnola welche bereits 1714 ge 
ftifter wurde. ‚Ste hat die Reinigung und WVerbefferung der 
ſpaniſchen Sprache zur Abficht, und wählte deswegen einen 
Schmeljtiegel auf brennenden Kohlen zum Mappen, ‚mit 
dem Motte; er reinigt, beſtimmt, und giebt Glanz. Sie 
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beſteht aus 24 Mitgliedern, den Direktor mit eingetofen. 
Des ſchoͤnen Woͤrterbuchs der ſpaniſchen Sprache. in ſechs 
Quartanten iſt im zweiten Briefe gedacht; fie arbeitet jetzt 
an einer neuen Ausgabe, wovon 1778 bereits die Buchs 
ftaben A und B heraus waren, welche 4000 Wörter mehr, 
als die erfte, enthalten. , Dean firitte fih damals nur noch, 
ob auch alle Kunftwörter darin aufgenommen werden folks 
“ten, wovon die meiften llebeꝛ ein beſondres Woͤrterbuch 
verlangten. 
Die zweite Akademle iſt der Geſchichte gewidmet, 
und 1738 mit koͤnigl. Privilegien beftätige. Es war ans 
fangs eine Privargefelfchaft, die ihr Adfehen auf alferlet 
Gegenſtaͤnde der Literatur gerichtet hatte, und fid) nach⸗ 
gehends auf die Erklärung’ und Erhaltung der Denkmäler 
der ſpaniſchen Monarchie einfchränfte. Der Direktor Bleibt 
es Lebenslang, und jekt bekleidet dieſe Stelle der duch 
‚viele Schriften, infonderheit durch die mehr gerähmte Ab⸗ 
"Handlung über die fpanifhe Induſtrie berühmte Don Per 
Oro Rodriguez Lamponienes. Die Akademie befißt 
über 200 Handfchriften voll intereffanter Bemerkungen. 
Jeder Akademift ſetzt unter feine Arbeiten feinen Namen, 
um dafür zu bürgen. Durch de Bemähung diefer Akade⸗ 
mie iſt vor erlihen Jahren die Volkszählung betrieben 
worden, da man denn zivifchen zehn und eilf Millionen. 
Seelen herausgebracht hat. Darüber find die Bewelfe in 
verfchieduen Folianten, und. 20 genauen Charten enthalten, 
" welche die Bibliothek gufbewahrer. Im Jahr 1778 nahm 
die Akademie den duch feine Geſchichte von Amerika bes 
ruhmten Robertfon zum Mitgliede auf, und ſchrieb ihm 
einen Brief voller verdienten Lobeserhebungen uͤber fein 
Buch. Gleichwohl verbot die Reglerung ein Jahr, darauf 
% — das 
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| das: Bus und. alle Usberfegungen davon, folglich auch die 
von der Akademie In der Arbeit. befindliche ſpaniſche, za 
fie befahl foger, daß zwei Akademiſten das Buch wider⸗ 
legen follten. Die Akademie hatte das Herz zu antworten, 
daß fie Dazu bereit ſey, voransgefegt, daß man ihr erlaube, 
zwel andre zu erwählen, bie das Werk vertheidigten. 


Daß es mit der dritten oder ber Afademie der ſchonen 
Künfte nicht viel zu bedeuten Habe, ift ſchon bei Gelegen . 
helt des Zuſtandes derfelben in Spanien überhaupt im - 
fehften Briefe gefagt worden. Ihr Präfidene iſt der. 
jedesmalige Staatsminifter, und verfchtedene Grandes find \ 
Mitglieder. Sie verfammfer  fih im untern &tod des, 
Gebäudes, wo fih das Naturallenkabinet befindet. Su 
den Zimmern ſtehen Gipsabdrücte der Heften, Antiken, und 
an den Ränden hängen Gemälde neuerer ſpaniſcher Mets 
fier, darunter viele fehr mittelmäßig find. Sim Verfamms 
Iungsfaal hängt das Urthefl des Paris vortreflih von 
- Albani gemalt. Einige Zeihnungen und Riſſe haben hier 
wegen der Perfonen, die fie bei Ihrer Aufnahme in die 
Afademie lieferten, einen Plag gefunden; fie find nämlich 
von der Hand der Infanten. Dan fieht bier auch eine 
Sufanne von Rubens, j 


- Bei’ Selegenhelt ber — von Atademi⸗ der 
Kuͤnſte muͤſſen wir den Liebhabern doch elnige der jetzigen 
beſten Kuͤnſtler in Spanien anzeigen, wozu wir beim Abs 
druck des. ſechſten Briefes aus gaͤnzlichem Mangel neuerer - 
Nachrichten nicht im Stande waren. Seit der Zeit iſt 
des Cavanilles Eleine merkwuͤrdige Schrift über den ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtand von Spanlen zu Berlin in der Ueber⸗ 
fegung erſchienen. Wir entiehnen die Namen daraus, 
lafien es aber vn geftellt ſeyn, ob Cavanilles ihnen 
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nicht aus gar zu großer Vatet landsliebe ein höheres. Vers 


dienft beilegt, als fie bei unpartheylſchen Richtern ver⸗ 
dienen wuͤrden. 


In der Baukunſt ruͤhmt er die von Rodrigues, 
Pos Arnal nnd Bafco aufgeführten Gebäude, und den Trafs 
tat über die Baukunſt von dem Profeffor Don Benito 
Youls, : Ein Paar treflite Bildhauer find kürzlich ges 
ſtorben, naͤmlich Don Philippe de Laftro und Don 
Franciſco Guttierez; letterer hat das Grabmahl Königs - 
Ferdinand VI, und die Ceres im Prado geliefert. Es leben 
aber auch noch Künftler von vorzuͤglichem Verdienſt: Don 
Manuele Alvarez, Toledo, Mena, Adam. Erſterer 
bat ein vollfommenes Modell. von: König Philipps V. 
Stasue zu Pferde verferrigt. Als Mater fiehen Im Nuf 
Vergara, Bayeux und Maella, welche fich hauptſaͤchlich 
durch den Unterricht des großen Mengs gebildet haben. 
Don Manuele Salvador Carmona, Selma und 
Montaner ſind vortrefliche Kupferſtecher; erſterer lernte 
die Kunſt auf feines Königs Koſten in Paris, und iſt auch 
außerhalb Spanien durch feine Arbeit befannt. Die Kupfer 
zur präctigen Ausgabe des Don Quirotte und zur Webers 
feßung des Sallufts beweifen die Geſchicklichkeit ſpaniſcher 
Meifter, In der Stempel: und’ Steinfchneiderkunft 
baben Prieto, Gil, Sepulveda und Cruz Meifterftücke ı 
geltefert,, welche allen Übrigen in Europa an DIE Seite ges 
ſetzt werden können, In diefer Kunft haben die Spanier 
es faſt weiter gebracht, als andre Nationen; die prächtige 
Ausgabe des vom Sufanten Don Gabriel uͤberſetzten Sals 
lufts, Ift der Triumph der Buchdeuderfunft, und um fo 
merkwuͤrdiger, weil Stempel, Matricen, gegoffene Lettern, 
Papier, alles daꝛu in Spanlen verfertigt iſt. Der 
Drucker 
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Drucker beißt Don Joachim Ibarra. Die Athandlung — 
von ſamaritiſchen Muͤnzen von Bayer, die praͤchtige Aus⸗ 
gabe der ſpaniſchen Geſchlchte, und andre Werke mehe 
find von nicht minderer tppogtaphifcher Schönheit: Der 
wichtigen Landchartendruckerei des Lopez ift im zweiten 
Briefe gedacht. Vor wenig Jahren hat man auch eine 
Notendruckerel in Madrid angelegt, welche ſehr ſaubere | 
Muſikalien liefert. 


Die mediciniſche Akademie wird unter allen vieren | 
in Madrid am wenigften geachtet. Die Spanier find in 
der Medicin, Chirurgie und Anatomie noch ungemein weit 
zurück, woran zum Theil Voruriheile, zum Theil Mangel - 
an Gelegenheit die Schriften und Entdeckungen der anı 

dern anfgeklärten europälfchen Nationen kennen zu lernen, 
ſchuld ſind. F N 


Zu den nublichen und wichtigen ER der — 
Megterung gehört. die 1784 unternommene Einrichtung 
einer Lehranſtalt für die Chirurgie zu Madrid. Um dies 
felbe recht nüglih zu machen, wurben fieben praftifche 


Wundaͤrzte auf königliche Koften auf Reifen geſchickt, um 


die Kenntniffe — Laͤnder in dieſe — zuruͤck zu 
bringen, | EI 


Den ausgebreitetften Nutzen von allen dieſen Geſell— 
ſchaften wuͤrde unſtreitig die oͤkonomiſch patriotiſche der 
Freunde des Landes (Amigos del Pays) haben, wenn fie 
mit noch größerm Eifer und befferm Nachdruck betrieben 

würde. Sie foll den Ackerbau, Künfte und Handwerker 
aufmuntern und befördern „es fey nun durch guten Kath, 
durch Vorſchuͤſſe, oder durch Beobachtungen, die fie zu 
‚dem Ende bekannt machen will. Die Sefellfchaft ift 17775 
geſiittet und eine Nachahmung der bekannten Engliſchen 
>; zur 
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zue Aufmunterung obiger Gegenftände, es fehlt Gier aber 
theils das englifhe Geld, theils auch der wirkliche Eifer 
und die Kenntniſſe, doch iſt nicht: zu zweifeln, daß doch 


- nah und nad) viel Gutes dadurch wird hewerlſtelliget 


werden. 


Eine ber erften aim Anftalten dieſer Geſellſchaft iſt 


die Flachsſpinnerei, wovon man bisher In Spanien 
nichts gewußt bat. Der Unterricht wird Kindern beiders 
lei Geſchlechts umfonft erthellt, einige arme Kinder bes 
kommen auch noch taͤglich eine Kleinigkeit an Geld, und 


die gefdyichteften darunter Praͤmien. Jedermann, der 


fleißig iſt, wird aufgenommen. Die Mitglieder haben in 


den Zufammenfünften Feinen Rang, der geringfte Kaufs 


mann ift dem Erzbifchoffe gleih. Jedes Mitglied giebt 
jaͤhrlich ohngefaͤhr fieben Thaler zur Caſſe, wofuͤr die 
Schriften gedruckt und Praͤmien ausgetheilt werden. Die 


Lehter geben die ſieben Thaler nicht, bekommen aber auch 


nichts, wer wird fi alſo damit abgeben? Man dat Mos 
delle von Pflägen und anderm Ackergeräthe aus England 
kommen laffen, mit denen die Verſuche gut ausgefallen 


werden nachher beurtheift, Anmerkungen dazu gemacht, 
und die 88 verdienen, dem Druck übergeben. Zänferelen, 
Borwürfe, u. dergl. find gänzlich aus der Geſellſchaft vers 


bannt. Die Sefellfhaft Bar die (liche ‚ aber freilich mit » 


‚vielen Schwierigkeiten verknüpfte Abſicht, in den Städten, 


\ 


Sleden und Dörfern, Schuien zu fliften, um mehr Aufs 


klaͤrung unter das Volt zu bringen. Ein Mitglied fol 
zum Oberauffeher dee Schulen geſetzt werden, doc, Feine 


andere Autorität, ats die eines guten Hausvaters darüber 


‚haben. Daß noch andre ati patriotiſche Geſell⸗ 


ſchaften 
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ſchaften in verſchiednen Städten des Reichs mit diefer ver⸗ 
bunden find, ift bereits im es Briefe gefagt worden, 


Die Sabriken in Madeid ſind von keiner großen 
Erheblichkeit. Was von den ſchoͤnen und bildenden Kuͤn⸗ 
ſten geſagt worden, nämlich daß es wenige geſchickte Maͤn⸗ 


ner darin giebt, und daß die, welche ſich darin hervor⸗ 


thun, gemeiniglich Ausländer find, das gilt auch von den 


 Sabrifen und Handwerken. Die Reſidenz wimmelt von 


* 


Franzoſen und Italienern, die ſolche treiben, und gemels 


niglich, wenn fie ſich fett gefogen haben, wieder ſortgehen. 


Del den Eingebornen Haben alle Anſtalten und Ermunte⸗ 
zungen des Hofes bis jetzt noch keine große Veränderung, 
Thärigkeit und Anftrengung bewirkt. Man hat z. E. eine 
Tepetenmanufaftur angelegt, welche ven Gobellns in 

Paris ziemlich nahe kommt, und wozu die koͤnigl Maler : 
Die Farben und Zeichnungen angeben. Allein fie find fo 
Eoftbar, dag nur begüterte fie Faufen können, und ohne 
koͤnigl. Unterftägung würde. fie vielleicht bald eingehen, 
Es verdienen zwar einige Menſchen ihr Brod dabei: allein 
es fehlt noch an ſo viel allgemein nuͤtzlichen Manufakturen, 
bie dem Reiche einen unendlich wefentlichern Vorthell ver⸗ 
fhaffen wuͤrden, daß man dieſer gar Teiche entbehren 
koͤnnte. Gleihe Bewandtniß Hat es mit der Porzellan; 
fabrik im Park von Buen Retiro, deren wir oben Er⸗ 
wähnung gethan haben. Die nüslichfte Fabrik iſt ohn⸗ 
ftreitig-die von Zuͤthen, melde wegen der aus dem ſpa⸗ 


niſchen Suͤdamerika kommenden Bicognewolle vortrefliche 
Waare und in ſolcher Menge liefert, daß bereits 1768 


dte Einfuhr aller fremden Huͤthe in die benachbarten Pros 


vinzen verböten ward. Eine Fabrik von Spielkarten iſt 


auch neuerer Zeit. errichtet worden. Ziegelbrennereien 
- £ r find 
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find zwar vorhanden, aber fie liefern ſchlechte Waare. 
Ponz gefteht felbft, daß fie aus einer fandigten und vers 
muthlich wegen des theuren Holzes ſchlecht ausgebrannten 
Erde verfertigt werden, und machen, daß die Fußboͤden 
Hiffe- bekommen, und daß Haͤuſer, wenn viel gegangen 
wird, voller Staub ſind; die Ziegel bleiben auch nicht kuͤhl, 
ob ſie gleich mit Waſſer benetzt worden. Die anſehnlichſte 
Fabrik iſt die vor nicht vielen Jahren angelegte Salpeter⸗ 
fabrik, welche, wie Cavanilles verſichert, ſchon über 
— Perſonen beſchaͤftigt. 


HM. Die 
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Die Pelew⸗ Safe. 


Aus: Nachrichten von den P. J. in der Er bes ſtillen 
Oceans. Hamburg a Ba — * 


# 





EN: Dalos: oder Pelew: (Pelju) Infeln liegen zwi⸗ 
fchen dem fünften und dem neunten Grad nördlider Breite, 
und zwifchen 130° und 135° öftlicher Länge von Greenwich, 
in einer von Nordoft nad Suͤdweſten laufenden Kette. 
Sie ſind insgeſammt lang und ſchmal, von mittelmäßiger. 
Höhe, und alle, fo weit unjere Engländer unterfuchen 
konnten, mit Waldurgen reichlich gekrönt. An ihrer Weſt⸗ 
feite werden fie von einem Korallenrief umfchloffen, deſſen 
Ende man von der Höhe zu Orulong niche abjehen konnte, 
An einigen Stellen erſtreckt fi daffelbe fünf bis ſechs Sea 
meilen welt vom Lande, nirgends kommt es. demfelben 
näher, als auf zwei oder drei Seemeilen, ſo weit man 


nämlich die Lage deſſelben hat berichtigen kͤnnen. Unſere 


Leſer werden ſich hier erinnern muͤſſen, daß die Antelope 
nicht zu dem Entdeckungsgeſchaͤfte ausgeruͤſtet war; es bes 
fanden ſich am Bord diefes Poftichiffes keine Naturforſcher 
und Botaniter, keine Zeichner, und überhaupt keing in den 
Wiſſenſchaften bervanderte Männer, die alle vorkommende 
Gegenftände mit eigenem Scharffinn, und gehörigen Bars 
kenntniſſen unterfuchen, oder der Natur auf ihrem labyrin⸗ 
thiſchen — folgen konnten. Ein u des Schickſals 
machte 
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machte die Maunſchaft der Antelope mit dieſen Inſeln be⸗ 
kannt, und waͤhrend ihres dortigen Aufenthalts ging ihr 
Tichten und Trachten nur auf ihre Befrelung aus der 
ſchrecklichſten aller Lagen, der Be Abfonderung von 
der übrigen Welt, 


So traurig ihr Loos ihnen im 1 efien Augenblick ſchei⸗ 
nen mußte, ſo ſchnell zertheilten ſich die Wolken, die es 


umhuͤllten, ſobald fie ſich mitten unter einer Race von 


Menſchen befanden, die Über den Wunſch, von ihrem Uns 
fall Gebrauch zu machen, weit erhaben waren, ein Herz für 
die Leiden der Fremdlinge hatten, ihren Bedürfniffen mit 
Site adzuhelfen geneigt, und edel genug waren, zu Ihrer 
Rettung mitzumirken. Die Engländer beſaßen Dinge, die 
für diefe Menſchen den hoͤchſten Wetth hatten, Eifen näms 


lich und Waffen, Der Schiffbruch des malayſchen Fahr⸗ 


zeugs hatte ihnen zum erſtenmal einige wenige Stuͤcke Eiſen 
zugeworfen; die Feuergewehre hatten ſie erſt durch den 
Schiffbruch unſerer Landsleute kennen gelernt. Sie haͤtten 
ſich ohne Zweifel dieſer für fie fo erwuͤnſchten Gegenſtaͤnde 
mit Gewalt bemaͤchtigen koͤnnen, denn der Unſrigen waren 


mit Inbegriff des Capitains und des Wundarjtes nur ſieben | 


und zwanzig ſtreitbare Männer. Allein ihre Begriffe von 
morallſcher Rechtſchaffenhelt verfagten dieſem Gedanken 
den Zugang zu ihrem Kerzen; fie thaten Verzicht auf die 
Vorthejle der Uebdermacht, und nahten ſich ihren Gaͤſten 
nur mit dem Lacheln des Wohlwollens. 


Eine Reihe von Freundſchaſtsbezeugungen zu einer 


Zeit und von einem Volke, zu dem man ſich eines ganz 
andern verfehen hatte, mußten unfere Engländer. gewinnen; 


der Umftand Fam hinzu, daß ihr Veiſtand dem Könige 


Abba, Thulle gerade " zeit Ihres Saioruns gegen feine 
i | Feinde 


N 


Die Peters» nfeln. 0008 


geinde zu Statten kam, und folchergeftalt entfpann ſich 
bald ein vertrauterer Umgang zwiſchen den Eingebohrnen 
und unferer Schiffsgeſellſchaft. Während eines Aufent⸗ 
Halts von dreizehn Wochen hatten folglich diefe letzteren 
Gelegenheit, die Sitten und Gemuͤthsart der Eingebohrnen 
zu beobachten, und mit ihrer Negierungsform, wie mit 
ihren Gebräuden bekannt zu werden. Konnten fic der ges 
feßgebenden Made nicht in allen ihren abgeleiteten Zweigen 
folgen, fo war es doch lelcht ihre Quelle zu entdecken, und 
mit Zuverläßigfeit gewahr zu werden, daß die Su Se 
malt in der Perion des Königs 


* 


Abba; Thulle 
als des erſten Mannes im Staat, exlſtirte. Man ber - 
trachtete ihn, allem Anſchein nad, als den Vater feines. 
Volks, und od er gleich feine aͤußern Abzeichen feiner Würde 
an ſich trug, bejeugte man ihm dennoch die gebuͤhrende 
Ehre. Seine Rupacks oder Befehlshaber nahten ſich ihm 
mit der groͤßten Eprerbietung, und die gemeinen LUnters 


thauen, fo oft fie bei ihm vorbei gingen, oder Ihm an - | 


ſprechen wollten, fegten ihre Hände auf den Ruͤcken, ‚und 
beugten fih zur Erde. Diefe Verbeugungen oder Beihen 
der Unterwuͤrfigkelt machten fie fogar, fo oft fie an einem 
Haufe oder einem Orte voräbergingen, wo fie Ihren König 
vermutheten, uud erſt nachdem fie ſich aus feiner Gegens 
wart entfernt zu haben glaubten, feßten fie ihren gemöhns . 
lichen Gang wieder fort, Abbas Thulfe bezeugte ſich bei 
jeder Selegeitheit fanft und herablaſſend, jedoch alle Zeit 
mir Würde; er hörte alles an, ‚was feing Unterthanen vors 
zubringen hartes, und feine Güte und Freundlichkeit ließ 
fie nie mißyergnuͤgt von fih. Obwohl nun -diefer Mann 
m Deiew in fo Hohen — ſtand; war er doch, ſoviel 

unſere 
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unſere Engländer erfahren konnten, nicht der Beherrſcher 
aller ihnen bekaunt gewordnen Inſeln jener Gruppe. Die 
Rupacks von Emungs, Emillegue und Artingall, 
und der Rupack Maath waren in Ihren Bezirken unabs 
hängig. Abbas Thulle Hatte indeſſen mehrere Inſeln unter 
feinem Zepter, und alle folgende Beobachtungen beziehen 
ſich tediglih auf feinen Staat, ob es gleih wahrſcheinlich 
ift, daß diefelbe oder eine fehr ahnliche — den 
uͤbrigen Inſeln ſtatt findet. 


Bei jeder wichtigen Veranlaſſung berief er die Rupacks 
und Staatsbeamten zuſammen. Die Rathsverſammlung 
ward unter freiem Himmel gehalten, und die vlereckigten 


gepflaſterten Plaͤtze, welche im vorhergehenden fo oft ers 


waͤhnt worden ſind, waren dazu beſtimmt. Der Koͤnig 
trug den Gegenſtand der Berathſchlagung vor, und empfahl 
ihn ihrer Betrachtung; ein jeder Rupack, ohne von feinem 
Sitz aufjuftehen, gab feine Meinung, und fobald die 
Sache entfchieden war, ftand der König auf, und endigte 
die Verſammlung. Nach derſelben pflegten ſie oftmals 
eine Stunde lang In vertrauter Unterhaltung zu verplaus 
dern. 


Wenn der König, es fey im Kath, oder fonft wo, duch | 


einen gemeinen Mann eine Bothſchaft erhielt, fo mußte 
diefer fie in einiger Entfernung und mit gedämpfter Stimme 
einem Nupad von geringem Range anfagen. Der Rupad 
verneigte, ſich demüthig an des Königs Seite, und übers 
brachte ihm die Bothſchaft wieder mit gedämpfter Stimme 


und abgewandtem Angeficht. "Die Befehle des Könige 


waren, wie es fcheint, unumfchränfe, went er gleich in 
feiner wichtigen Angelegenheit den Rath der Bornehmen 
zujzuzlehen verfäumte, In der Rathsverſammlung faß der 
| König 
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König auf einem belonders für Ihn beſtimmten Stein, die 


übrigen Rupacks hingegen nahmen nicht immer denſelben 
Dias ein, ſondern ſetzten ſich bald zur Rechten bald zur 
Linken des Könige, " * | 2 


Des Nachmittags ſaß der König aͤffentlich, er mochte 


ſich zu Pelew oder bet den Engländern auf Drulong bes 


finden, um theils die Bitten, und Anliegen feiner Unter 


thanen anzuhören, theils Uneinigkeiten ‚ die etwa unter 
ihnen vorgefallen waren, zu fchlichten, Da bie Melewaner 
zu wenig hatten, um in großen Zwiſt darüber zu gerathen, 
und da es unter ihnen keine Advokaten gab, welche ſie ge⸗ 
‚gen einander aufbringen konnten, fo wußte vermuthlich ein 


jeder die Graͤnze zwiſchen Redye und Unrecht zu finden, und 


die Uebertretungsfaͤlle mußten. felten ſeyn. So oft diefer 


Fall fih ereignete, fprach der König fein Mißbilligungs⸗ 


urthell aus, welches ſie der allgemeinen Verachtung aus 
ſetzte. Wo das Herz noch unverdorben iſt, kann ein ſolches 
Urtheil kraͤftiger als ein Criminalgeſetz wirken. Hter konnte 


man ſich nicht Auf die ungewiſſe Deutung von fuͤnfhundert 


nachlaͤſſig abgefaßten und uͤbelverſtandenen Geſetzen berufen, 
deren Dunkelheit in geſitteten Laͤndern den durchtriebenen 


Boͤſewicht oft durchſchluͤpfen laͤßt, und den Beleidigten nur 


noch haͤtter druͤckt. Gluͤckliche Menſchen! die weder mit 
dem böhen Grad der Verfeinerung, noch mic der fubtilen 


Caſuiſtik befannt find ‚ wodurd das Lafter den Schein der ’ 


Tugend erhält! Die non den Übertäubenden Nednerkünften 
nichts wiffen, womit man den gemeinen Menjcenverftand 
einfchläfern und entkräften Eann! Die fih vom Dajepn 
gebilderer Völker keine Vorftelung machen konnten wo es 
unglelch foftjpteliger It, um Gerechtigkeit anzufuchen, als 


ſich dem Betrug und der Unterdrückung freiwillig hinzuge _ 
V. Quartalſch. 1. St. i729.. E ben; 


* 


3 
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“en; keine Vorftellung von Völkern, wo man nur dem 
Eidſchwur, nicht dem Wort eines Mannes glaubt; und 
wo es Menfhen giebt, die durch. wiſſentlich ausgeſagte 
Unwahrhelten das Eigenthum und das Leben ihrer Mit⸗ 
burger anzugreifen wagen, indeß fie felerllch den Heren 
der Heerfchaaren zum Zeugen anrufen! Die Kinder der 
Natur von der Verderbniß der Melt abgefondert, folgten 
nur der mütterlichen Stimme, flatt alfes Geſetzes; fie hats 
ten wenige natürliche Beduͤrfniſſe, und nichts von allem, 
was fie fahen, konnte Kuͤnſtliche In ihnen erwecken.“ Ein 
jeder ‚ging feinen eigenen unbedeutenden Sefhäften nad, 
und wie man aus einem vierteljährigen Umgang fchließen 
konnte, beteugen ſich die Eingebohrnen friedlich und lieb» 
reich gegen einander. Ausbruͤche von Leidenfhaft und 
Zaͤnkereien ward man nie gewahr. Seldft wenn Kinder 
ſich firieten oder balgten, ſuchten die Erwachfenen ihre Vers 
bitterung durch Verwelſe zu unterdrücken, und änferten 
ihr. Mißfallen daran. / | | 


. 


Der General. 


Des Königs Bruder, Raa⸗Kuk, hatte nad) ihm, als 
General aller feiner Kriegsvoͤlker, die größte Gewalt. Es 
war feine Obliegenheit, die Nupads zufammen zu berufen, 
daß fie den König in den Krieg begleiten möchten, oder zu 
irgend einem andern Endzwed. Seiner Oberbefehlshaber, 
ftelle ungeachtet, kamen aber die Befehle zum Angriff, u. 1. fr 
jederzeit vom Könige felbft, wenn er in Perfou zugegen. 
war, wie folches auf dem zweiten Zuge gegen Artingall 
deutlich in die Augen fiel. Die Canots, die zu dem Ende 

imn Bereitfchaft lagen, brachten damals alle Entſchluͤſſe des 

Königs und alle Mansregeln, die er zu nehmen für gub 
fand, an den General, Als des Königs aͤlteſter Bruder, 
* BR: | \ iſt 
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ift der DR zugleich Kronerbe; denn in Pele kommt 
“die Throhfolge nicht eher. auf die Kinder des Königs, als 
nachdem fie duch feine Brüder gegangen iſt; dergeſtalt, 
das nach, Abba⸗Thullens Tode, Raa⸗ Kuk, und nach / dleſem 
Arra-⸗Kuker, ſodann aber erſt Abba⸗Thullens aͤlteſter Sohn 

regleren ſollte. Unter der Regierung Arra/Kukers würde 
Du; Bill, der aͤlteſte Sohn Abba-Thullens, alsdann der 
Thronfolger, und zugleich Erbgeneral werden; wie dann 
auch Li⸗Bu, ſobald jein Bruder König geworden wäre, als 
General ihm Hätte — muſſen. 


D 


De miniſter. 


Den König begleitet jederzeit ein beſonderet Befehls, 
haber oder Rupack, welcher allem Anſchetn nad) fein Erbs 
amt, fondern eine Beftallung hatte. Er befand fih immer 
zunaͤchſt an der Seite des Königs, und wurde immer zuerft 
um feinem Rath; gefragt; allein ob fein Amt geiftlih oder 
weltlich, oder beides zugleich war, konnten unſere Engläns 
der nicht mit Gewißheit erfahren. Man rechnete ihn nicht 
unter die Zahl der Krieger, auch trug er nlemals Waffen; 
er hatte nur Eine Frau, dahingegen die uͤbrigen Rupacks 
zwel hatten. Die Englaͤnder wurden nie in ſelne Wohnung 
eingeladen, oder in dieſelbe eingefuͤhrt ‚ 05 man ſie gleich 
in die Haͤuſer der meiſten übrigen Befehlshaber ‚geführt | 
hatte. 


> Die Rupads. e 
& zahlreich dieſe Klaſſe von — war, — 
man doch nicht umhin, ſie Oberhaͤupter (Chiefs) zu nennen, 
welches nad) enroyälfchen Begriffen von den Unterjchieden 


dei N ohngeführ durch den Adel ausgedruͤckt werden 
62 7 Konnte, 


68 Die Pelew⸗IJInſeln. | 


connte. Sie waren indeſſen nicht alle von einerlei Range, 
wie,man an der Verſchiedenheit ihres Knochenrings am 
Arm erkennen fonnte. Es wurden au im Beiſeyn unfes 
rer Leute nad) der zweiten Schladt zu Artingall einige 
Rupacks creirt. Der Koͤnig allein ertheilte dieſe Wuͤrde 
und ihr Abzeichen, auf die bereits In der Aufnahme des 
Capitains Wilſon in den hoͤchſten Knochenorden beſchriebene 
Weiſe. Die vornehmſten Rupacks begleiteten insgemein 
den Koͤnig, und ſtanden jederzelt fertig auf ſeinen Wink, 
ihm auf irgend eine Erpedition mit einer Anzahl gehörig 
| bemannten, mit Spießen und Speeren verfehener Canots 
zu folgen, und bei ihm fo. lange zu bleiben, bis er ihnen 
die Erlaubniß mir ihren Vaſallen nady Haufe zu reifen, ers 
theilte. In diefem Theil der Neglerungsform ſcheint zwar 
eine Spur des Feudalfyftems durchzuſchimmern; allein die 
Unfrigen hatten nicht Zeit genug, dieje Inneren Staats, 
. verhältniffe zu erforfhen, und Ihnen war cs daher jederzeit 
vorgefommen, daß der Titel Rupack ein perfänliches, nicht 
erbliches Unterfcheidungszeihen wäre, die königliche Familie 
ausgenommen, die nothwendigerweiſe zu diefer Kaffe ge; 
hören mußte. Zu befitmmen, wie welt fih die Macht 
und die Vorrechte der Rupacks erfirecten, bleibt ebenfalls 
künftigen Unterſuchungen aufbehalten, indem man jetzt 
gar leicht etwas ganz unzuverläßiges über diefen Punkt 
vordringen kdunte. 


So viel iſt gewiß, alle Rupacks vom erſten Range 
wurden zu Abba Thullens Berathſchlagungen berufen, bes 
zeugten ihm bei jeder Gelegenheit den augenfcheinlichften 
Gehorſam, und flanden gleichwohl bei dem — Volk 
in rn En 
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Kigenthum. Ä 
Wenn man bedenft, daß die Engländer während ihres 

Aufenthalts auf den Pelem  infeln ihre Aufmerkſamkeit 
vornehmlich auf ihre eigene Angelegenheiten tichten mußten, 
ſo wird man leicht zugeben, daß fie wenig Zeit übrig ber 
hielten, ſich nad einem Gegenftand von diejer Art zu er 
Eundigen. Mas fie davon erfuhren, läuft dahlnaus, daß 
das Eigenthum der Einwohner ſich lediglich auf ihre Hand⸗ 
arbelt und die Fruͤchte ihrer eigenen Anſtrengung erſtreckte; 
in Abſicht der Grundſtuͤcke aber nur bedingt war, indem 
der König der einzige Eigenthiimer aller Ländereien zu feyn 
fhten, Die Behauſung eines Mannes ’ ‚fein Hausrath, 


fein Canot, ward als fein Privateigenthum angefehen, 


imgleichen das ihm angewieſene Grundſtuͤck, ſo lange er 
daſſelbe baute; verlleß er aber den Platz, und begab ſich 
mit feiner Famille an eine andere Stelle, fo fiel der Grund 
dem Könige anheim, der_ ihn nah Willkühr derfchenten, 
oder denen; , die um Erlaubnig ihn anzupflanzen anhtelten, 
zuerfennen konnte. Eine jede Familie hatte ein gewiſſes 
Erdreich, wovon fie ſich ernährte, und deffen Bearbeitung, 
die Nothwendigkeit von Ihe heiſchte. Die Zeit, welche diefe 
*- Sorge für natürliche Bedärfniffe ihnen Abrig ließ, pflegten 
die Einwohner von Pelew zu Seinen Kunſtarbelten anzus 
wenden und dadurch einen doppelten Endzweck zu erreichen, 
ſich nämlich zu befchäftigen, und in Wirkſamkeit zu erhalten, 
fodann aber auch ſich einige DRUNTER des. Lebens 
zu verfchaffen. | 
Produkte, u | 

So weit unfere Engländet die Inſel Kururaa, wo⸗ 

von Pelew die Hauptſtadt iſt, in Augenſchein nahmen, 


erblickten fie überall den Außerften Fleiß des Bauers. Auch 
& 3 die 
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die Abrigen Inſeln, mo die Unſrigen anlandeten, waren 
mit Bäumen von verfchledener Art amd Größe bedeckt. 
Einige von diefen Bäumen hatten einen fehr anfehnlichen 
Wuchs, wie man nach denen aus Ihren Stämmen verferr - 
tigten Canots urtheilen kann, wovon die groͤßten acht und 
zwanzig bis dreißig Mann führen. Bauholz gab es von 


manuichfaltiger Art, und darunter insbefondere Ebenhoͤlz, 


und einen andern Baum, der, fobald man ihm anbohrte, 
eine die, weiße Fluͤſſigkelt, wie Milchrahm, aus. der 
Munde fließen ließ. Man fand auch eine Art von Mans 
fchenilfebäumen, bei deren Fällung die Unſrigen Blaſen und 
Geſchwuͤlſte bekamen, weil ihnen (wie die Eingebohrnen 
ihnen ſolches zu verſtehen gaben) der Saft des Baums auf 
den Leib geſpritzt wat. Es war digjes übrigens eine von 


den Holzarten, welche den biefigen Inſulanern verdächtig 


und von Äbler Vorbedeutung ſchien, weshalb fie auch den 
unfrigen riethen, fich derfelben nicht zu bedienen. Der: 
merkwuͤrdigſte Baum in ganz Pelew war an Gtoͤße und 
Ausbreitung der Aefle, dem Kirſchbaum, fo wie an Blaͤt⸗ 
tern der Myrte aͤhnlich. Er hatte aber feine Rinde, fons 
dern nur eine Außere Bekleidung, die nicht dicker als eite 
Spielfarte, und von Farbe etwas dunkler als das Inwen— 
bige, obgleich von eben fo dichtem Gewebe war. Das 
Inwendige war von der Farbe des Mahogenpholzes, und 
fo erſtaunend hart, daß die wenigften englifhen Werkzeuge 
es angriffen, fondern faft unaufhörlid Ihre Schneide dars 
an verloren. Daher mußten fih unfere Engländer fruͤh— 
zeitig entichließen, auf den Gebrauch; diefes Holzes bei 
ihrem Schiffbau Verzicht zu thun. Sie fanden hier ferner 
‚den Kohlpalmbaum (Areca), den Catappnußbaum (Ter- 


minalia Catappa), deffen Nüffe wie Mandeln ausfehen, . 


die Carambola, und die wilde Brodfrucht, oder Riomal, 
24 | J wie 


1 
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wie ‚fie bei den Eingebohrnen heißt. Yans (Arum efcu- 
lentum Linn.) und Kokosnuͤſſe waren die vorzuͤglichſten 


Nahrungsartlkel, And wurden folglich mir befonderer Sorg⸗ 


falt angepflanzt. Sene, die Yams (oder elgentlich Arons⸗ 


wurjeln), waren von der graugefprenfelten Art; von diefen, da 
den Kofospalmen, fah man überall weitläuftige Waͤldchen, 
welche zugleich Nahrung und Schatten verliehen. Die 


Betelnuß waͤchſt fehr häufig, und wird unteif von den 
Pelewanern genoffen, dahingegen in Indien durchgängig: 


die Sitte herrſcht, ſich ihrer‘ nur Im trocknen Zuftande zu 
‚bedienen. Plfangs und Bannanen, bittere Pomeranzen 
nad Eitronen waren zwar vorhanden, jedod nicht in einiger 
‚Menge; fie kamen folglich nur bei einem Beſuch, oder bei 


feltenen Felerlichkeiten zum Vorſchein. Dahin gehört audh 


% 


der vorhin erwähnte Jambuapfel, den die Engländer erfi - 


bei Li /Bus Ankunft zu fehen bekamen. Man hat außer 
dem noch etwas Zucerrohr, und einen großen Weberfluß 


. am Bambusrohr in Pelew; auch waͤchſt dafeldft die Gilb— 


wurz oder Curcuma, welche zum Färben gebraucht wird, 
und womit fih aud die Weiber die Haut gelb anſtrelchen. 


Zum Bemalen ihrer Häufer bedienen fie fi rother und 


gelber Ocher. 
Es giebt auf allen dieſen Inſeln, wohin die Engländer 
gekommen find, feine Setraideart, and kein einziges vier, 


. füßiges TIhier, ausgenommen einige bräunlich graue Hatten, - 


welche wild in den Wäldern umher liefen, und drei oder 
vier magere Katzen, die vermuthlich mit irgend einem Stüd 
Floß oder Canot, welches am Rief fcheiterte, hieher ges 
bracht worden find. Vielleicht ſtimmte diefe vorhergehende 
Erfheinung die Infulaner, unfere beiden Hunde, die zum 


Ungluͤck beide von mannlichem PaReRE waren, ſo ſehr 


zu bewundern. 


Bu ; 
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In der Klaſſe der Voͤgel nennen wir zuerſt den ges 


meinen Hahn und die Henne, die man auf den Pelew⸗ 
Inſeln Häufig antrifft. Sie find daſelbſt kein zahmes 


Hausgefluͤgel, ſondern laufen in den Waͤldern herum, 
naͤhern ſich doch aber gern den Haͤuſern und Pflanzungen. 
Bei der einfachen Lebensart der Pelewaner und der gerins 
gen Abwechslung ihrer Speifen ift es feltfam, daß fie ſichs 
nicht hatten einfallen laffen, dieſe Vögel zu eſſen, Bis 
unſere Landsleute hinkamen, und Ihnen fagten, daß fie que 


ſchmeckten. Auf Verlangen des Koͤnigs ſchoſſen die Eng, 


laͤnder etliche Huͤhner und kochten ſie; er war der Erſte, 

der davon koſtete, und da er das Fleiſch wohlſchmeckend 
fand, pflegte er In der Folge öfters davon zu eſſen. Die 
Unfrigen hatten alfo das erdienft, die Inſulaner mit einer 
neuen Speije zu beſchenken. Es machte ihnen uͤbrigens 
Vergnuͤgen zuzuſehen, wenn ein Englaͤnder einige Hühner 
erlegte, und zw dem Ende waren fie ſehr bereitwillig, fie 
hervorzujagen. Auch verdient noch angemerkt zu werden, 
daß, obgleich die Einwohner von Pelew kein Huͤhnerflelſch 
eſſen, ſie doch in den Waͤldern die Eyer, die ſie daſelbſt 
fanden, aufzuzehren pflegten; allein von friſchgelegten Hiel, 
ten fie nicht viel, fondern die rechte Delikateffe beftand dar⸗ 


in, wenn fie ein halb ausgebildetes Kuͤchlein mit hinunter 


ſchlucken konnten. 


Es finden ſich auch Tauben in den Waͤldern, und 


wenn ſie ausgebruͤtet ſind, nehmen die Inſulaner die Jun 


gen aus dem Neſte, und füttern ſie vor ihren Häufern, 
wie bereits erwähnt worden iſt. Sie figen auf einer Stei⸗ 


ge,.an einem Bein feft gebunden, und werden mit Yams 
‚gefüttert. Die Taube hält man für einen großen Lecker, 
biffen, mie aus dem fparfamen Gebrauch erhellt, wozu 

uͤber⸗ 


# 
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| aberdies nur Perſonen von einem gewiſſen Range berechtigt 
ſind. Die Pelewaner beſitzen eine bewundernswuͤrbige 
Fertigkeit, auf die Baͤume zu klettern, um die Taubenneſter, 
oder "was ſonſt der Gegenſtand Ihrer Nachſuchangen ift, 
herunter zu holen. Außer diefen Gattungen von efbaren - 
Bögeln pflegten fie kelne andere Art zur Nahrung zu ger 
brauchen; ‚von den Unfrigen erhielten fie noch zwei Gänfe, 
die von ihrem Schlachtvleh allein übrig geblieben waren, _ 


Sonſt bemerkte man allerlet Vögel von — 
Gefieder, die jedoch wahrſcheinlich in andern Laͤndern zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen auch angetroffen werden. Unter 
den kleinen Saͤngern waren einige, deren Kehle ſehr melos 
difche Töne hervorbrachten, insbeſondere einer, der Mors 
gens und Abends fo fanft wie ein Flageolet zu pfeifen 
pflegte. Oft glaubten unſere Leute unter dem Baume zu 

ſtehen, auf welchem er ſaß; allein keiner hat mit Gewißheit 
ſagen koͤnnen, daß er ihn je geſehen. | 


An Fiſchen von allerlei Art hatte man großen Ueber, 
fluß; außer der großen Sorte, die wir oben befchrieben 
haben, gab es mehrere Eleinere ‚von herrlichen Karben und 
Geſtalt; unter andern einen, dem ein großes Horn aus 

der Stirne wuchs, und den die Engländer deshalb den Eins 
hotnfiſch nannten. Er hatte eine rauhe Haut, wie ein 
zn Hay, dem er auch an Geftalt und Farbe ähnlich 
Dlie graue Seebarbe (Muller) ward von den Inſu⸗ 

— oft roh gegeſſen. Den Hay toͤdten ſie, wenn ſich 
einer innerhalb des Korallenriefs verirrt, mit ihren Spies 
Ben, hernach befeftigen fie Striche um den Fifch, und ziehen 
ihn ans Land; fie halten ihn für einen Leckerbiffen. Schaa⸗ 
tenthiere giebt es dort von mehreren Gattungen; z. B. den 
Seekrebs, der im mittellaͤndiſchen Meere und an einigen 
⸗ ME, anderır 
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andern eutoplſchen Kuͤſten angetroffen wird, und die Su 
j Schildkroͤte, welche die Inſulaner kochen, und, wovon ſie 
viel zu halten pflegen. Außerdem bat man dafelbft Auftern, 
Miesmuſcheln, und mancherlet Herzmuſcheln, imglelchen 
die Kima oder große Gienmuſchel (Chama gigas Linn.), 
melche letztere oft von den Einwohnern, die im Tauchen 
fehr geübt find, aus einer Tiefe von fechs bie fieben Faden 

herauf geholt wird. War die Muschel fehr groß, fo mußten - 
fi) zwel Taucher zugleich daran. zu machen, um fie empor 
zu heben. Das Thier wird roh gegeſſen. 

Die Pelew⸗Inſeln, von der See betrachtet, erſchelnen 
als ein huͤgeliches, unebenes, mit Waldungen bedecktes 
‚Land. In einigen Gegenden war ihr Juneres ſogar ges 
‚ biegig, die Thäler aber weit ausgebeitet, lieblich und reich. 
an herrlichen Ausfihten. Das Erdreich war durchgehende 
fett, und mit Graſe reichlich bewwachfen, welches, da fein 
Vieh vorhanden war, um es abzuwelden, fehr body wuchs, 
und fodann von der Sonne verbrannt und ausgeddrrt 
wurde. Einen Fluß haben unfere Engländer zu Pelew nit 
gefehen; das frifche Waſſer, deſſen fich die Einwohner bes 
dienen, beſteht in Eleinen Quellen, oder in Teihen, wovon 
man eine große Anzahl bemerkte. Auf der Inſel Orulong 
war die Hauptquelle auf der Mefifeite der Inſel; die 
Engländer fammelten daſelbſt nicht nur fo viel Waffer, als 
ſie zu ihrem Trinken bedurften, fondern füllten auch täglich 
etwas im Fäffer, bie fie einen hinlaͤnglichen Vorrath zur 

Reiſe hatten. 


. 


Lebensweiſe. 


Aeppigkeit kann mit einer ſo geringen Verſchiedenheit 
von Lebensmitteln ſchwerlich beſtehen. Del gewiſſen Ge⸗ 
legenhelten bereiten indeſſen die Einwohner von Pelew, 

außer 
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außer ihren gewöhnlichen Speifen eine Art von Süßigkeiten 
oder Eonfitären, mit Hülfe eines von dem Palmbaum, 
oder dem wild wachſenden Zuckerrohr erhaftenen Syrups, 
welcher zugleich zur Wereitung ihres, füßen Getraͤnkes dient. 
Bon Süfigfeiten gab es drei verfciedene Sorten. Die 
erfie, bie zugleich am häufigften zu haben war, machte | 
man aus dem Kern alter Kokosniüffe, zu grobem Mehl yes | 
tafpelt, mit Syrup vermiſcht, ünd über einem gelinden 
Zeuer zur gehörigen Dicke gekocht. Die annoch warme 
Maſſe ward in Blaͤtter gewickelt, und erhaͤrtete mit der 
Zeit ſo ſehr, daß man ſie kaum mit Meſſern ſchnelden 
konnte. Die Eingebohrnen nannten fie Wuttell, und 
unſere Matroſen Wuͤrgehund. Die zweite Sorte ver⸗ 


fertigte man von den bereits erwaͤhnten Mandelaͤhnlichen 


Catappnuͤſſen, wovon man ‚die Kerne ganz (ungequetſcht) 
im Syrup kochte, und dann in Blaͤtter wickelte. Dle 
dritte war ein klares, feuchtes, durchſichtiges Suͤß, welches 


Capitain Wilſon vor feiner Abreiſe erhielt, und zwar in 


der großen hölzernen Suppenſchale, die man bereits bei 
dem erften Beſuch in Pelew gefehen hatte. ” Abba, Thulle 
fagte dabei, indem er dem Capitain dag Geſchenk über, 
reichte, die Schale fey von Ihm; das darin enthaltene aber 
hätten feine Weiber für den Eapitain mit eigener Hand 
bereitet. -Der Eapitain bemerfte, daß diefes Gericht von 


allem bisher gefehenen verfchieden war, und wänfchte zu 


wiſſen, wovon es bereitet würde, Raa⸗Kuk fertigte uns. 
verzüglich einen Menfchen ab, der in. Zeit von einer Stun 
de mit ein Paar friſch ansgeriffenen Pflanzen wiederkam. 
Die Wurzeln diefes Gewaͤchſes, welche an Geſtalt, Groͤße 
und Farbe einer Ruͤbe aͤhnlich ſahen, werden zur Bereitung 
diefer Suͤßigkeit gebraucht; die Blätter find dret Fuß und 
drüber lang, Shmal und grün. Kapitain Wilfon wollte 

| 2 | etwas 
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etwas von der rohen Wurzel often, allein die Eingebohrnen 
Heßen es nit zu, und gaben Ihm zu verftehen, daß fie 
übel ſchmeckte, indem fie ausſpuckten, als ob fie etwas 
widriges im Munde hätten, Diefe Zubereitung hielt ſich 
‚nicht jo gut, als die beiden vorigen, fondern ward fehr 
bald fauer. Außerdem hatte man noch eine Art, die Kos 
koskerne zu einem Brei zu raſpeln, welcher mit etiwas von 
dem fügen Getränt, und ein wenig Pomeranzenfaft ges 
miſcht, ausſahe wie Molken und Käfematten. 


Bon derjenigen Zubereitung der Fiſche, wodurch fie 
ſich ein Paar Tage lang aufbewahren laffen, ift oben auss 
. führlih geredet worden. Andere Fiſchſorten wurden in 


Seewaſſer gekocht, und ohne Tunke gegefien ; ‚den Seekrebs 
pflegte man ebenfalls zu kochen. Hingegen kleinere Schals 


thiere, und ſelbſt die Kimamufchel wurde roh gegeffen, Ins 
dem man nur ein wenig Pomeranzens oder Citronenfaft 
dräber ausdrückte, Die grane Seebarbe wurde zwar zus 
| teilen gekocht, öfter aber roh verzehrt; gleich nachdem man 
dieſen Fiſch gefangen hatte, machte man ihn rein, legte 
ihn eine Stunde lang an die Sonne, um ihn ein wenig 
zu Härten, worauf er völlig nach ihrem Geſchmacke war. 


Die Pelewaner Haben fein Salz, und bedienen ſich 
auch Feiner Brühe oder Würze zu allem, mas fie effen. 
Ihr Getränk ift eben fo. ungekünftelt, wie ihre Speiſe; 
bei dem Efien pflegten fie gewöhnlich das in den Kokosnuͤſſen 


enthaltene Waffer oder die fogenannte Kokosmilch zu trins 


fen. eines Wafler tranken fie nur felten, und überhaupt 
erftaunten die Unfrigen über die gar geringe Quantität des 


Getraͤnks, welche ſie zu ſich nahmen. Bei ihren Beſuchen, 


oder bei feſtlichen — ſchlen ihnen jedoch ihr 
ſuͤßes 
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füßes Setränf z und ihe Sherbet zu ſchmecken, welcher 


letztere zum Unterſchied nur etwas Pomeranzenfaft enthielt. 


Die Inſulaner ſtanden gemeiniglich bei Tagecanbruch 
auf, und das erſte Geſchaͤft ſowohl der Maͤnner als der 


Weiber war das Baden im frifhen Waſſer. Die Bader 


pläge . waren für jedes Geſchlecht abgefondert, und ein 


Mann, deffen Geſchaͤft ihn im die Nähe des Welberbades 


fuͤhrte, mußte feine Annährung durch einen gewiſſen Ruf 


zu erfennen geben; antwortete ihm alsdann eine weibliche E 


Stimme, fo durfte er nicht weiter gehn, ſondern mußte 
entweder einen andern Weg nehmen, oder warten ‚ bis die 
Meiber das Bad verlaffen hatten. 


Die Stunde des Fruͤhſtücks war ohngefäͤhr um acht 


Uhr: Sollte eine Rathsverſammlung gehalten werden, 


fo pflegte es nah dem Fruͤhſtuͤck zu geſchehen; der Koͤnig 
und ſeine Rupacks verſammelten ſich, und das gemeine 


Volt ging an fein gewoͤhnliches Tagewerk. Um Mittag 


ward Mahlzelt gehalten, und bald nach Sonnenuntergang 
zu Abend gegeſſen; zwel Stunden ſpaͤter legte man ſich zur 
Ruhe. Dieſe geſetzte Tagesordnung ward jedoch an öffent, 
lichen Feſten bei Seite geſetzt, indem man bei foldyen Ser 
legenhelten die Nacht hindurch zu tanzen pflegte. 


ü Man hatte kein anderes Zeltmaaß, als die Höhe ber . 


Sonne. Die Jahrszetten wutden wie in andern zwiſchen 


den Wendekreijen belegenen Ländern In regnichte und trodne 


getheilt. Auch eine gewiſſe Kenntniß des geſtiruten Has 
mels koͤnnen wir den Sinfulanern nicht abfprechen, denn fie 
wußten den linfrhgen einige Sterne mit Namen zu nennen, 


Soweit die Pelew; Inſeln von den Engländern ges 


sehen worden find, fehlenen fie ſehr volkreich In allen Ihren. 


Ge⸗ 
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Gegenden zu ſeyn, ob man gleich die Zahl der Einwohner 
nicht beſtimmen konnte. Eine wahrſcheinliche Berechnung 
lleße ſich indeß wohl machen, wenn man zum Grunde legt, 
daß Abba Thulfe gund feine Alllirten in der letzten Erpedition 
gegen Pellelew an viertaufend Mann zufammen hatten, 
wobel es den Unſrigen vorfam, daß ohngefähr die nämliche 
Anzahl fireltbarer Männer zutuͤck geblieben war, und da 
wenn man auch gewollt hätte, alle Ganots im Lande vers 
muthlich die ganze Anzahl der Krieger an ae faffen 
koͤnnen. 


Der Fußboden der Hauſer in — ſteht ohngefahr 
drei Fuß hoch über der Erde, auf grofien dicken Steinen 
von länglicher Geftalt, die gleihfam aus einem Steinbruch) 
gehauen ſchlenen. Die Srundbalfen ruhen auf diefer Uns 
terlage, und auf denfelben ſind aufrechte Stüßen errichtet, 
welche wieder andere liegende, zufammengefaßte und durd) 
hölzerne Naͤgel befeftigte Balken tragen. Die Zwifchenräume 
werden mit Eünftlih und dicht geflochtenen Bambusroͤhren 
und Palmblättern fo gut ausgefüllt, daß keine Näffe eins 
dringen kann, und die Wohnung warn und bequem ijt; aud) 
dient die Erhöhung von der Erde dazu, die Häufer trocen 
zu erhalten. Zu den Fußböden nimmt man die Planfen, 
und zwifchen denjelben läge man hin und wieder ein Paar 
Zoll weit Kaum. In einigen Häufern aber bedient man 
fih anftatt der Planfen gefpaltener größer Bambusroͤhre, 
die durch das beftändige Auftreten fehr glatt und ſchlüͤpferig 

werden. Inwendig haben die Häufer Feine Abtheilung, 
ſondern das Ganze ift ein großes Zimmer. Der Feuerheerd 
ift in der Mitte angebracht, und etwas niedriger, als der 
Fußboden; unter demfelben liegt kein Holz, und der ganze 
untere Raum wird mit harteın Schutt ausgefüllt. Das 
” Fener 
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Feuer iſt immer nur. fehe klein, wie es jum Kochen der 
Yamsmwurzelu'ndthig iſt. Des Nachts unterhält man ges 
mwöhnlich ein Eleines Flämmchen, um den Than, zu jercheis 
len, und die Mücden duch den. Rauch zu verjagen, Die | 
Fenfter, die elgentlich auch eben fo gut Thären heißen Enns 
ten (denn vor einem jeden liegen fteinerne Schwellen, um 
hineinzufteigen) , gehen bis zur Fläche des Fußbodens hin⸗ 
ob. Damit die Anzahl diefer Deffnungen bei windigem 
oder regnichtem Wetter Feine Ungelegenheit verurfachen 
-. inne, bat jedes Fenfter einen Rahmen oder Laden von 
Bambu, eben fo durchflochten, wie die Mände des Haufes, 
and auf einem Bambusrohr laufend, dergeftalt, daß man 
Beim Eins ind Ausgehen den Laden leicht zur Seite ſchie— 
ben kann. Zu oberft auf den Wänten legen Queerbalten, 
über welchen fih das Dad, mie bei uns die Scheunens 
dächer, mit einem ſcharfen Rüden in der Mitte erhebt. 
Indwendig ift alles leer, dergeftalt, daß die Wohnungen 
hoch und füftig genug find. Von Außen wird das Dad) 
mit dicht geflochtenen Bambu ; oder Palmblärtern gedeckt. 
Die hier beſchriebenen Häufer find die gewoͤhnlichſten; es 
giebt deren einige, die wohl jechzig bis achtzig Schuh lang 

. find, und zum ‚öffentliyen Gebrauch bei Verfammlungen 
oder Bolksfeiten dienen. Auch zu andern Zeiten pflegen 
die Inſulaner ſich dafeldft zu verfammeln und mit einander 

- zu plaudern. Die Weiber bringen dann ihre Arbeit mit, 
und nehmen Theil an der Unterredung. Die eigentliche 
Wohnungen find nur Kleiner, aber in allen Stüden von 
gleicher Geftalt und Bauart. Die Herrfhaft:pflegte ſich 
auf.einer Seite des Feuerheerds, und die Bedienten auf 
der andern aufzuhalten. u 
In einem Lande, we man ſich feiner eifernen Werk 
zeuge bedtent,. wo alles Nügliche und Brauchbare nur das 
F | — Werk 
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Wexrk der Zeil, Geduld und: Anftrengung it, und wo 
Nothdurft endlich die Mutter der Erfindung wird, koͤnnen 
die Hausgeraͤthſchaften nicht zahlreich ſeyn. 


Zu den weſentlichſten Stuͤcken rechnen wir eine Art 
klelner Körbe, welche den Einwohnern ſo unentbehrlich 
ſind, daß ſi fü e fie faft Immer mit fi umbertragen. Es giebt 
(deren verfchiedene Sorten, und einige find überaus zart 


und niedlih , aus Streifen von Piſangblaͤttern gewebt. 


In denſelben ſteckt gemeinhin etwas Betel, ein Kamm und 


Meſſer; imgleichen ein Stuͤck Bindfaden, um in Norhdurft 


ſoglelch etwas zufammenbinden zu koͤnnen. Eine andere 


Sorte iſt von Holz, mit einem Deckel, ſehr muͤhſam aus 
geſchnitzt, und mit eingelegten Stuͤcken von Muſchelſchale 
verzlert. Diefe Körbe Hängen im Haufe jum Nugen und 
‚ Blerrath. 


- Die beften einheimiſchen Meſſer ſind weiter nichts, 


als große Stucke von der Perlauſter, duͤngeſchliffen, und 


von außen etwas poliert. Die fchlechteren Meffer werden . . 


aus Stuͤcken von Miedmuſcheln oder aus einem geſpaltenen, 


und am Nande fehr ſcharfſchneldigen Bambu verfertigt; 


auch dieſe ſind uͤberaus brauchbar. 


Die Kaͤmme ſind von Pomeranzenholz gemacht. Der 
Griff und die Zaͤhne werden aus einem Stuͤck geſchnitten, 
nicht wie in einigen Suͤdſee/ Inſeln, aus vielen feſtver⸗ 
bundenen Stuͤcken zuſammengeſetzt. 


Ohne den Korb mit Betelnuͤſſen geht niemand aus 
dem Haufe. Die gemeinen Leute haben gepulverten Tſchi— 
nam (oder Muſchelkalk) in einem kurzen Stuͤck Bambu, 


und ftreuen ihn über die Nuß, bevor fie diejelbe in den 


Mund ſtecken. die Rupacks oder —— halten Ihren 
Tſchinam 


— — Te —* 
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Tainam ie: — dünnen glattgeſchliffenen, an PR 
Ende. mit. eingelegten Mufchelfchalen * teche — ver⸗ 
zierten Bambuſtaͤben. 


Die Fiſchhacken ſind von Sdildkrdten ſchal⸗ gemacht. 

Den Bindfaden, die Stricke, die Fiſchnetze verfertigen die 
Eingebohrnen auf eine fehr geſchickte Art aus dem faferigen 
Weſen der Kokußſchale. Die Matten, auf welchen man 
ſchlaͤft, und womit man fich ——— werden aus Piſans⸗ 
blaͤttern geſlochten. 


Daſſelbe Blatt dient bei Tiſq⸗ ſtatt der Teller, ‚ umd 
die Kokosſchale if: das gewöhnliche Ttinkgeſchirr ‚ welches 
zuweilen eine fehr feine Politur erhaͤlt. Aus einem ge 
.- wiffen Ton verfertigen die Inſulaner eine Arc iredener, 

roͤthlichbrauner Gefäße oder Schuͤſſeln, meiſtens von längs 
licher ovaler Form, worin fie Waſſer, Fiſche, Yams u, ſ. w. 
kochen. Sie gehen mit dieſer Waare ſehr behutſam um, 
bringen ſie immer ſehr langſam und allmaͤhlig an das 
Feuer, und verruͤcken ſie mit vieler Sorgfalt, wenn es 

geſchehen muß, wahrſcheinlicher Weife, weil fie noch nicht 
gelernt haben, ſie hinlaͤnglich auszubrennen, 43 


Ein Gebund Kokosfaſern bildet den Beſen, womit 
dle Inſulaner ihre Wohnungen kehren. Zur Aufbewah⸗ 
rung des Waſſervorraths giebt es Fein anderes Mittel, als 
große Bamburohre, melde fünf bis. fehs Zoll im Durch⸗ 
meſſer halten, an der Quelle zu füllen, fie im Haufe aufs 
recht binzuftellen, und fo oft man Waſſer braucht, das 
obere Ende, welches zu diefem Behuf eine Art von Auss 
Initt har, zu neigen. | 
Die Aerte zu Pelew ſi * denen nicht unihnlich 
welche man in ſo großer Anzahl aus den Inſeln ber Sud 
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fee nach England gebracht Hat. Die Schneide beſteht aus 
dem dichten Theil der Kelmamuſchel, welches man an einer 
Seite fchleift, bis es eine Schärfe befomme. Judeſſen 
ſchatzen fich die Eingebohrnen fehr gluͤcklich, Eifen an bie 
Stelle diefes Muſchelſtuͤcks zu ſetzen, ſo oft fie es habhaft 
werden konnten. Eine andere Art Aexte bewegen ſich in 
einem Salz oder einer Rinne, dergeftalt, dag man die 
Schärfe bald der Länge nad), bald der Queere anlegen, 
und das ganze Werkzeug beides, wie eine Art, und wie 
eine Hacke gebrauchen kann. So ungeſchickt übrigens diefe 
Aexte ausſehen, fo fehr erſtaunten gleichwohl die Engläns 
der, daß die Eingebohrnen In jo kurzer Zeit einen Daum 
damit umbauen konnten. Es ift wahr, fie büßten auch 
immer etliche bei einer ſolchen Arbeit ein. 


| Mas wir bis bieher vom Hausrath erwähnt haben, 

find lauter unentbehrliche Stüde; der Erfindungsgeift hatte 
aber noch einige andere hinzu gethan, die ſich nicht mehr, 
auf unmittelbare Bedärfniffe bezogen, und in jenem Lande 
für Gegenſtaͤnde des Luxus gelten können. Man trifft das 
felbit Schildkroͤtenſchale von vorzuͤglicher Schoͤnheit an, 
und die Einwohner verftehen die Kunft fie in Eleine Schuͤſ⸗ 
feln und in Löffeln zu modeln, mit welchen fie bei gewiſſen 
Gelegenheiten ihre Fiſche oder ihre Yamswurzeln eſſeu. 
Eintge vornehme Srauenzimmer tragen auch Handgeſchmel⸗ 
de uud Ohrringe von Schildpad, letztere mit eingelegten 
Muſchelſtuͤcken. Man hat niche dahinter fommen können, 
sole diefe Kunft in Schilöpad zu arbeiten entdeckt worden 
tft, und eben fo wenig, wie-die Inſulaner dabet zu Werke 
“gehen. Es iſt wenigftens merkwürdig, dag fie einen Stoff, 
den die Natur ihnen darbietet, nod welter zu ihren Ends 
zwecken vorzubereiten wiffen. 


. 


Au 


! 
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An großen. Feſttagen brachte man gewoͤhnlich die 
mehrmals erwaͤhnte große Suppenſchale zum Vorſcheln, 
welche wie ein Vogel ausſieht, und wovon der Deckel den 
Ruͤcken des Vogels bildet. Sie enthielt ohngefaͤhr ſechs 
und dreyßig engliſche Quarten, und ward fuͤr den Koͤnig 
und ſelne Rupacks mit ſuͤßem Getraͤnk gefuͤllt. Sie ‚war | 
Abba s Thullens Eigenthum; und wenn man bedenkt, wie 
"viel Zeit und Geduld zur Verfertigung dieſes einzigen Ge⸗ 
faͤßes in ſeiner Art. erforderlich war, fo gab der König, 
indem er es dem Capitain Wilſon bei feiner Abreife ſchenkte, 
feinen geringen Beweis von der auf jenen Inſeln fo ge; 
woͤhnlichen Freigebigkeie, vermöge welcher die” guten Leute 
jederzeit bereitwillig waren, ſich ihrer Foftbarften Sachen zu 
berauben, um ihre Freunde — bereichern zu koͤnnen. 


In der Schlacht bedienen ſich die Pelewaner vorzugs⸗ 
weiße des Speers oder der Lanze; dieſe iſt gewoͤhnlich zwölf 
Fuß lang, von Bambu mit einer Spitze von hartem Holy, 
welche Widerhacken bat, dergeſtalt, daß wenn fie einmal 
eingedrungen iſt, es ſehr ſchwer hält, fie wieder heraus 
zu ziehen, ohne das Fleiſch zu zerreißen ‚ und bie Wunde: 
ſehr zu erweitern. Der Wurfipieg nnd die dazu gehörige 
Schleuder werden ebenfalls im. Kriege gebraucht. Die 
Schlender if ein zwei Buß langes Holz, welches der Laͤnge 
nad; eine Rinne hat. - FR diefer Hege die Spitze des Wurfı 
ſpleßes fe. Der Spieß if von Bambu, und wie der - 
Speer, mit. einer Spige von fehr hartem ſchwerem Holze 
verſehen. Wenn man den Spieß werfen will, biegt man 
ihn mie der Hand, bis der Schaft von Bambu. einen 
Bogen macht, von dem man [hen aus" Erfahrung weiß, _ 


daß die Federkraft deffelben hinreichend fey, den Spies bis 


'an das vorgeſetzte Ziel au ſchnellen. Man läßt ihn alſo 
. a. 7° aus 
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‚aus der Rinne fhlüpfen, und er fliege Gin, und fälle, 
nach den Befeken der Schwere, mit der Spike voran, 


auf die Köpfe der Feinde. Die Eingebohrnen wiſſen diefen 


MWurfipieß mit unglaublicher Gieſchicklichkeit zu richten, 
und er iſt tödelih im einer ungeheuren Entfernung. Die 
Speere hingegen können nicht über funfzig bis ſechszig 


Fuß. welt geworfen werden. Eine andere Art Speere, 


welche achtzehn Fuß fang iſt, wird nur gebraucht, wenn 
es zum Handgemenge kommt, Zr 


Einige Rupacks nehmen auch ein Schwerdt mit fi 
in die Schlacht, welches von hartem Holze gemacht, uud 
mie eingelegten Muſchelſtuͤcken verziert if. Es gehört 
ebenfalls nur für das Handgemenge, und iſt ſchwer genug, 
um.einen Schedel zu fpalten. 


| Endlich fahen unfere Engländer auch einige Dolce 
vom Stachel des Giftrochen, der von der Spige nad) dem 
. andern Ende abwärts mit Widerhacken befäet iſt. Ste 
. werden in Echeiden von Bambu aufbewahrt, und das 


Heft iſt von Holz im eine grotesfe Form geſchnitzt. Das 


ganze Gewehr iſt nicht Aber dreizehn englifhe Zoll lang. 
Auf die Waffen folgen die Canots mit defto größerem 


Rechte, da die Schlachten der. sa —— zu 


Waſſer gellefert werden. 


Wie die meiſten Canots in der Welt werden ſie aus 
einem Stamme gehoͤlt; allein unſere Englaͤnder, die ſonſt 
in vielen andern Ländern dergleichen Kaͤhne geſehen hatten, 
waren der Meinung, daß die hiefigen an Zierlichkeit und 
Schoͤnheit der Form alle anderen Äberträfen. Der Baum, 
deſſen fich die Infulaner zu dem Ende bedienen, wird an⸗ 

ſehnlich Hoch, und iſt der Aeſche fehr aͤhnlich. Die Canots 
s — wer⸗ 
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werben in / nnd. auswendig * angeſtrichen, und mit eins 
geleaten Muſchelſchalen von verſchledener Geſtalt verzieret. 
Wenn ſie im vollem Staat ausfahren, iſt der Spiegel und 
der Schnabel mit ‚allerlei Muſcheln verziert, die auf einem 
Strick gereiht in Beftons hängen. - Das Hleinfte Eanot, 
welches hier. zu Lande gebaut wird, kann vier bis fünf 


Mann, das größte fünf und zwanzig Bis dreißig tragem 


An einer Seite haben fie einen Ausleger, und ihr Segel 
iſt dreiedfig und von Matten gemacht. In einer fehr 
ſtuͤrmiſchen See: koͤnnen fie ſich nicht halten; daher wagen 
fi auch die. Eingebohrnen nicht leicht außerhalb des Niefe, 
weil innerhalb deffelben keine Hohen Wellen zu befürchten 
find, und fie ih im Sturm dicht unter dem Lande halten 
konnen. Bei einem feierlichEn Beſuch pflegen die Nubderer, 
wenn der König oder die Rupacks vom hoͤchſten Range 
von dem Landungsplage nicht mehr weit. entfernt find, 
ihre Ruder mit bewundernsmwärdiger Geſchicklichkeit zu 
ſchwingen, ludeß das Canot mit ſtattlicher Langſamkelt 
einher zieht. Sonſt koͤnnen ſie auch ganz erſtaunlich ſchnell 
damit fortkommen, und auf den Zuͤgen gegen Artingall 
flogen die kleinen Canots, welche die unſrigen Fregatten 
nannten, mit den Befehlen des Königs, wie Pfeile hin 
und her, und ſchlenen kaum das Waſſer zu berühren. 
Auf der Expedition gegen Pellelew, wo mehr als dreis 
hundert Canots von verfchledener Größe verfammelt waren, 
gemährte dieſe Flotte einen arg und ge 
Anblick. 


Die Elnwohner diefer Inſeln find ſtarke, wohlpro⸗ 
portlonirte Leute, von etwas mehr als mittler Statur. 
Ihre Farbe iſt um vieles dunkler, als diejenige, die man 
2. die indianifche Rupferfarbe nennt, jedoch 
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nicht ſchwarz. Ihr Haar iſt lang und fllegend, es kraͤuſelt 


ſich von ſelbſt ‚ und daher läßt es ſich leicht in eine große 
frete Locke rund um den Kopf kaͤmmen, welches. die ges 
‚wöhnliche Tracht iſt. Bon den Weibern Haben einige fehr 
langes Haar , und laffen es.auf dem Rüden herabhangen. 
Es iſt bereits erwähnt worden, daß die Männer ganz und 
‚ gar unbekleidet einher gehen; die Weiber tragen ein Maar 


kleine Schätzen, oder eigentlicher, dichte Franzen, eine 
vorn, -eine hinten, ohngefähe zehn Zoll lang, und fieben ? 


Zoll weit, aus Kofosfafern gemacht, melde ih lange 
Streifen gezupft, und von verjchiedenen Scattirungen 


gelb gefärbt find. Dieſe ihre einzige Kleidung binden fie 


ſich mit einer ganz einfachen Schnur um die Hüften; vors 
nehme Weiher. reihen eine Art Korallen auf die Schnur, 


und Erre Be (des Königs Tochter) harte dergleihen von 


einer Art groben Karneol. Als fie hörte, das Kapitain 


Biljon eine Tochter hätte, gab fie diefe Schnur dem juns - 
gen Heinrih Wilfon vor feiner Abtelſe, als ein Geſchenk 


an ſeine Schweſter. 


Männer und Weiber find tattauirt, oder wie es diefe 


Inſulaner nennen, melgotht. Die Operation wird, for 
viel unfere Engländer erfahren konnten, in einer gewiffen 
Perlode der Jugend vorgenommen; denn ‚Kinder von beis 


derlel Geſchlecht hatten feine Punkturen. Die Maͤnner 


durchboren den linken, die Weiber beide Ohrlappen; einige 
ber erfteren tragen Korallen darin, die leßteren pflegen ents 


weder ein Blatt, oder einen eingelegten Ring von Schilds 
kroͤtenſchale hineinzuhaͤngen. Auch der Nafenfnorpel wird 


ſowohl bei Männern als Weibern durchbort, und man ſieht 


oft, daß fie etwas grünes, oder eine Bluͤthe, die Ihnen Ins. 


Auge fällt, abpflucken und N 


. | — Be 
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Die Erwachſenen, beiderlel Geſchlechts, geben ihren 
Zähnen einen ſchwarzen Ueberzug, vermittelft einer Beitze; 
allein die Englaͤnder hatten keine Gelegenheit, waͤhrend 
Ihres Aufenthalte in Pelew die Operation, welche lang» 
wierig umd ſchmerzhaft ſeyn fol, anzuſehen, oder zu ers 
fahren, was man dazu braucht, Auf der Reiſe nach Eng⸗ 
land lernte Capttain Wilfon erft von Li / Bu, wie man das 
bei verfährt. Der Prinz harte nehmlich eine große Freude 
darüber, daß er auf der Inſel St. Helena etwas Kreuz⸗ | 
wurz (groundfel fenecio) fand, und fing fogleih an, die 
Pflame zu kauen, und ſich die Zähne damit zu reiben. 
‚Eapitain Hilfen fagte ihm, das Kraut fey nicht efbar, 
allein Li⸗ Bu ertoieberte ‚ ex kenne es wohl, es wachfe auch 
in Pelew, wo man vier andere Kräuter dazu nehme, fie 
zuſammen zerquetſche, mit etwas Muſchelkalk in einen. 
Teig knete, und davon alle Morgen auf die Zähne fchuniere, 


um fie ſchwarz zu färben. Der Patient liegt dabei mit 


dem Kopf aufder Erde, und läßt den Speichel zum Munde 
binausfliegen. Des Nachts nimmt man den Teig ad, und 
reicht dem Patienten etwas zu eſſen. Am folgenden { Mors 
gen geht die Operation wieder vor ſich, zu deren Vollendung 
fünf Tage erfordert werden. Li⸗Bu befchrieb fie als etwas 
ſehr läftiges, mobel man ſehr Abel würde. 


Sowohl Männer ale Weiber ſchwimmen mit außer — 


vordenilicher Fertigkeit und ſcheinen im Waſſer volllommen 
ſo gut fortzukommen, und fo bequem zu exiſtiren, als auf 
dem Lande. Die Männer können ganz vortrefflih unters, 
tauchen, und. wenn fie etwas Im Meerergrund erblidten, 


das ihnen merkwürdig ſchien, ſprangen fie unverzüglich =. | 


Bord, } und Rennen es mit a herauf. 


s J Be 
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Die Ehen der Pelewaner find vermuthlich nur buͤrger⸗ 
liche, wenn gleich unverletzbare Vertraͤge. Mehrheit der 


Weiber wird geſtattet, allein ſelten hatte ein Mann mehr 


als zwei Weiber. Raa⸗Kuk hatte deren drei, und der 


König fünf, die aber nicht zuſammen wohnten, Sie ſchei⸗ 


nen nicht eiferfüchtig auf ihre Weiber zu fern, und laffen 
fie an allen ihren Vergnuͤgungen Theil nehmen, 


Wenn eine Frau ſchwanger iſt, fo ſchlaͤft fie nicht bet 
ihrem Manne, obgleich fie ihn begleitet. Diefe Sitte wird 
durchgehende felbft unter dem gemeinen Volk beobachtet, 


und den Schwangeren erzeige man während diefer Periode 


befondere Aufmerkiamkelt. Wo ein Befehlshaber ſich mit 
ſeinen beiden Weibern ſehen ließ, ſaß gewoͤhnlich eine heben 
{hm auf jeder Seite, und das Volk ſchien ihnen meiter 


- eine befondere Achtung, außer derjenigen, melche die Hoͤf⸗ 


lichkeit erheiſcht, zu bezelgen. Einer von den Englaͤndern 
ſuchte einſt, ſich der Gemahlin eines Rupacks durch etwas, 
was wir auffallende Befliſſenheit nennen wuͤrden, gefaͤllig 
zu machen; allein Arra-Kuker gab ihm auf eine ſehr hoͤf⸗ 


liche Art zu Pr f daß ein ſolches Betragen nicht ſchick⸗ 


lich fe 


Die Kinder erhalten bald nach der Geburt einen Na⸗ 


men, wobel vermuthlich keine weitere Ceremonie ſtatt findet. 


Eine ven Abba /Thullens Gemahlinnen ward von einem 


Prinzen entbunden, während daß ſich unſere Engländer 
auf Orufong befanden.. Zum Zeichen der Hochachtung gegen 
den Eapitain, nannte der König diefen Sohn Lapitain, 


Von der Begraͤbnißfeler, welcher Here Sharp auf. 


der kleinen Inſel Pethoull belwohnte, findet man bereits 


im vorhergehenden eine ausführliche Beſchreibung. Waͤh- 


rend der Belt, daß man ‚us Raa /Kuks Sohn zur Erde 
ber 


Fe. 
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hefattete,, ging eine Apnliche Feier zu Pelew vor nö, wel⸗ 
cher Herr M. Wilſon beiwohnte. Ein juuger Manu, der 
im eben der Schlacht wo des Könige Meffe blieb, toͤdtlich 
verwundet worden, und hernach an feinen Wunden geſtor⸗ 
ben war, wurde Aufifolgende Are begraben. Ein großer 
Haufe von Inſulanern begab ſich nach einem kleinen Dorf/ 
welches ohngefaͤhr zwei engliſche Meilen von dem Haupt · | 
orte oder der Reſidenz des: Könige entlegen war; und ale 
Herr Wilfon hörte, daß der König ſelbſt dort hingegangen 
ſey, miſſchte er ſich aus Neugierde unter das Gedränge, 
Als er an Ort und Stelle kam, fand er einen großen Zu⸗ 


lauf von Menſchen um einen gepflaſterten Plag, auf wel , 


dem Abba ⸗ Thulle ſich niedergelaſſen hatte, Die Leiche 
bradhte man aus einem nah gelegenen Haufe. Als der Zug 
Bei dem Könige vorüber ging, hielt man ein wenig inne, | 
and der König, ohne fi von feinem Sig zu eldeben, ſprach 
einige Augenblicke lang mit vernehmlicher Stimme; wor⸗ 
auf bie Progefflon ihren Weg fortſetzte. Da die beiden 
Dollmetſcher abweſend waren, konnte Herr Wilfon nicht 
enticheiden, ob dasjenige, was der König: fagte , etwa eine 


Lobrede auf den Verſtorbenen, der den Tod fürs Vaterland | 


geſtorben war, vorſtellen ſollte; es ſchien Abm wenigfteng 
sit. unwpahrſchelulich, wenn er fih an bie feierliche Spra⸗ 
che des Könige und das ehrfurchtsvolle Stillſchweigen der 
— erinnerte. ver SCHE 


Herr — — der geige, "bie: au ‚ den FR 
gräbnifplag. Eine etwas bejahrte Frau, die er. entweber 
für die Mutter oder eine nahe Angehörige: des Verſtorbnen 
hielt, flieg aus dem nengemachten Grabe hervor, wohin 
fie ſich vermuthlich aus-zärtlicher Bejorgniß, dag alles wohl 
bereitet ſeyn möchte , begeben hatte. Sobald der Leichnam ’ 
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in die Grube gelegt wurde, huben die Weiber ein groͤßes 


Klaggeſchrei am. Hier, wie bel dem Begraͤbniß von Raa⸗ 

Kuks Sohne, waren außer den "Trägern keine andern 
Mannsperſonen zugegen; die letzten traurigen Pflichten ges 
gen die Todten uͤberlleß man der Zärtlichkeit des ſchwaͤchern 
Geſchlechts. Die Männer verlammelten fih nur, in 
dumpfes Stillſchweigen verfunfen ; um die Reihe, che man 
fie noch zu Grabe trug; inwohnende Geiſtesſtaͤrke oder 
Neberlegung lehrte fie, fidy mit männlicher Ergebung: in 
die Schteffale der Menfchhelt zu wafnen, und alle Aeuße⸗ 
rungen der Schwaͤche zu unterdruͤcken. 


Are Gräber haben beftimmte Pläge, , und fehen hs 


gefähr eben fo aus, mie in unfern Dorffichhöfen; die 


Erde wird zu einem langen ſchmalen Rüden drüber gehäuft, 
Einige hatten auch einen Stein dabei errichtet, oder and) 


wohl einen andern flach darüber gelegt, und mit einem 


geflochtenen Zaum, , wie eine Horde, umfchloffen, damit 


man nicht darauf treten koͤnnte. 


Unter derjenigen Menſchentace, welche — * 
neuerlichen Schiffahrten näher bekannt geworden iſt, giebt 
es wenige Volkerſchaften, die nicht unter gewiſſen Um, 
fländen eine Bekanntſchaft mit Religlonsbegriffen, wenn 
gleich Aberglauben und Goͤtzendienſt darin verwebt waren, 
geäußert haben ſollten. Unſere Landsleute bemerkten ins 
deſſen, während ihres Umgangs mit den Pelewanern feine 
Befondere Gebraͤuche, und uͤberhaupt nichts, was den Aus 


ſchein eines öffentlichen Gottesdienftes hatte. In ihrer 


Lage wußten ſie thells zu wenig von der Landesſprache, um 
ſich auf dieſen Gegenſtand einzulaſſen, theils waͤre es un⸗ 
vorſichtig geweſen, Nachforſchungen anzuſtellen, welche die 


Gingebopenen vieleicht übel — haͤtten. Ihre Ge⸗ 


danken 
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bauten waren endlich ſo feht auf Ihre Abtelf ‚gerichtet; daß 
fie froh waren, das freundfhaftliche Berkehr- mit den Im 
ſulanern auf alle Art-und Weilſe zu unterhalten. 

Abuein, obgleich auf allen von ‚den Engländern in 
Augenſchein genommenen Inſeln nirgends eine den gottes⸗ 
dienſtlichen Gebraͤuchen gewidmete Stätte angetroffen ward, 
ſo hieße es doch zu weit gegangen,‘ wenn man nunmehr 
behaupten wollte, daß die Einwohner von: Pelew ſchlechtee / 
dings gar. feine Religionsbegriffe haͤtten. Kann es nicht 
unabhängig von allen aͤußerlichen Ceremouien eine Religlon 
des Herzens geben , welche das Gemuͤth erwecken kann, die 
Gottheit der Natur in ehrfurchtspollem Schweigen zu be⸗ 
trachten? Ohne jenes gefegnete Licht. erfannt zu haben, 
welches der chriſtlichen Welt einen unfehlbaren. Pfad zur 
Gluckſeligkeit und zum Frieden zeigt, konnten die Petewaner 
durch das bloße Licht der Vernunft die. Vortreflichkelt der 
Tugend und die zeitlichen Vortheile der moraliſchen Recht ⸗ 
ſchaffenheit erkannt Haben. Der Leſer wird-hoffentlich auß 
den bisher erzaͤhlten Begebenheiten zur Gnuͤge erfehen das 
ben, daß die Einwohner diefer nen entdeckten Inſeln einen 
feften tief eingewurzelten Sinn für die großen ſittlichen 
Pflichten befaßen; diefer Sinn war die Richtſchnur ihres 
Wandels, glänzte aus allen ihren Handlungen hervor und 
zierte Ihren ganzen Lebenslauf. Diefem Gefühl und dieſen 
Grundſaͤtzen muͤſſen wir ihren Fleiß, ihre Arbeitſamkeit, 
fhr Wohlwollen zufgreiben; fie geben ihnen Feftigkeit. und. 
Much, des Lebens im Augenoͤlick der Gefahr nicht zu 
‚achten; Geduld in Ungläd, und Ergebung im Tode! Kann 
jemand, wenn er alle diefe Umftände wohl‘ erwägt; ſich 
noch vorftellen, daß die Einwohner von Pelew. ohne einiges 
Vertrauen, ohne einige Hoffnung dahinlebten, fo bleibt 
* nur noch die Berfiherung. Doris PR daß ſeine Vor⸗ 
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ſtellungen REDEN re — um 
ſchleden find. | in 


Aberglaube IM ein ſehr unbeſtimmitet, oem | 


Mort. Juden Jahrhunderten der Aufklärung nenne man 
Aberglauben, das Kind der Unwiſſenheit; allein nirgends 
hat man ihn je angetroffen, mo er nicht mit der Religlon 
in Verbindung geftanden haͤtte. Nun hatten aber die 
Pelewaner ohnſtreitlg einigen Aberglauben, und ein Behr 
ſpiel davon iſt der Wunſch ihres Könige bei dem Bau des 
Schiffes, daß man ein gemiffes Holz/ welches er von uͤblet 
Vorbedeutung hielt, herausnehmen moͤchte. Sie hatten 
_ Überdieß eine BVorftellung von einem böfen Geiſte, der oft 
Be menfchlichen Anſchlaͤge zu zernichten ſucht. Als Herk 

Barker, der Steuermann, rücmärtd von der Staffelet 


herunterfiel, war Raa⸗Kuk zugegen, und machte die Anl 


inerfung, der böfe Geiſt habe ihm diefen Streich geſplelt, 


weil man das Ungtästsholg nicht aus dein: en nn ! 


men hätte, 


nr; 
man am Prinzen “su etwas, mit den Ahndungen 


Während der Zohtt von Pelew nach china bemerkte J 


zilemmlich aberelnſtimmendes. Man erinnert ſich naͤmlich, 


daß er waͤhrend feiner Seekrankheit geſagt hatte, es betruͤbe 
ihn, daß ſein Vater und ſeine Verwandten jetzt uͤber ihn 
jammerten, indem fi fie wüßten, was, er in dem Augen; 
‚ blick empfände. . Er begte eben dieſe Beforgniffe thrent⸗ 
wegen, als er die Annaͤhrung des Todes fuͤhlte. | 


#7 Von ber Zuverläffigkeit ber Zeichendeuterei ſchienen 
die Pelewaner feſt uͤberzeugt zu ſeyn. So oft etwas wich⸗ 
tiges unternommen werden ſollte, glaubten ſie, indem ſie 
die Blaͤtter einer Binſen aͤhnlichen Pflanze ſpalteten, und 
die — dieſes dangen ſchmalen Blatts auf der. Ruͤch⸗ 


jeite , 


ng = 
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| ſelte des mittelſten Fingers abmaßen, beurtheilen zu kͤnnen, 
06 es glücklich oder ungluͤcklich ausfallen wuͤrde. Here Mi 
Wilſon bemerkte gleich bei feinem erften Beſuch in Pelem, 
dag man auf dleſe Art das Schickſal befragte. Der mai 
layiſche Dollmetſcher erklärte hernach den Engländern, daf 


man damit hätte herausbringen wollen, ob ihre Ankunft 


ihnen Gutes oder Uebles prophezeißte. Eben fo bemerften 
einige der Ünfrigen, daß der König bei verfchledenen Ger 
legenheiten: diefe Art von Orakel befragte, zumal bei dee 
zweiten Expedition gegen Artingall. Hier zeigte er ſich ums 
geneigt, fein Canot ju befteigen, und ließ alle feine Leute 
warten, bis er die Blaͤtter ſo herumgeworfen und gedreht 
hatte, daß er damit zufrieden war, und ſich einen gluͤck⸗ 
lichen Ausgang des Treffens verfprechen fonnte. Es muß 
“übrigens noch erinnert werden, daß der König der einzige 
war, der fih, fo viel die Unfrigen mwentgftens: bemerften, 
mit diefen Wahrfagertünften abzugeben pflegte. 

Die | aͤngſtliche und zärtlihe Beſorgniß eines Waters 
um feinen Sohn, den er eben den Händen der Fremdlinge 
anvertraute, und durch fie in entfernte, {hm hoͤchſt um 
vollkommener Weiſe nur denkbare Länder führen fteß, buͤrgt 
ung dafär, daß er bei einer fo Auferf wichtigen Gelegenheit 
nicht verfäumt Haben erde, fein Orakel mit ungewöhnlicher 
Aufmerkfamfeit zu befragen, und es ſcheint nicht minder 
gewiß daß alles in ſeiner Einbildung ein viel verſprechen⸗ 
des Anſehen haben mußte. Allein dieſesmal konnten ihm 

feine beträglihen Blätter nur Lügen prophezeihen; fonft 
Hätten fie den Vater mit der bangen Ahndung erfülr, ben 
Sohn, den er aus feinen Armen entließ, nie wieder zu 
fehen. 

Ich muß bei diefer Veranlaſſung einige, bereits an 
ihrem Ort erwaͤhnte Wegsbenheiten nochmals in Erinne⸗ 

ji rung 
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zung bringen. Zivet bis Lreimal war. Raa ⸗Kuk, nebſ 
einigen andern Inſulanern, zugegen, als Capitaln Wilſon 
des Sonntags Abends ſeine Mannſchaft um ſich her ver⸗ 
ſammelt hatte, und ihnen die Gebete vorlas. Weit ents 
fernt einiges Befremden uͤber dieſe Handlung zu erkennen 
zu geben, ſchien es vielmehr, als ob fie vollkommen bes 
griffen, daß dies die Art fey, wie die Engländer fih an 
den unfichtbaren Gott wendeten, von melden fie Schuß 


erwarteten. So verfchleden Ihre eigenen Meinungen über. 


dleſen Gegenftand von den unfrigen ſeyn mochten, betrugen 


fie ſich doch dabei. mie der aͤußerſten Ehrbarfeit, als ob fie 
Theil daran zu nehmen wuͤnſchten und beobachteten das 
tieffte Stillſchweigen, fo fange der Gottesdienſt waͤhrte. 
Der General erlaubte ſeinen Leuten nicht ein Wort zu 
ſprechen, und wollte nicht einmal. eine Bothſchaft von 
Könige anhören, welche während diefer Zeit dei den eng, 
liſchen Gezelten eingetroffen war, 

Die Ceremonie, welche Raa⸗Kuk bei dem Begräbnig 
feines Sohnes vornahm, hatte völlig das ‚Anfehen einer 
gottesfürchtigen Handlung, mie er nämlich einige Worte 


für ſich ausſprach, indem er die Kokosnuͤſſe, und das Se 


hund Betelblätter zeichnete, welche die alte Frau auf dem 
Grabe des Juͤnglings niederlegen ſollte. Desgleichen, 
als er die Kokosnuͤſſe und andere Obſtkerne auf der Inſel 


Orulong pflanzte, ſchienen die Worte, die er mit gedaͤmpf⸗ 


ter Stimme über jedem, Samen ſprach, indem er ihn der 
Erde anvertraute, den Anwefenden gletchfam eine Segens⸗ 
formel über den zukünftigen Baum zu bedeuten. Endlich 
ſprach aud) der König bei dem legten Abſchled von Li⸗Bu 


einige feierliche Worte, melde diefer mit Ehrfurcht zu 


empfangen ſchien; die Unſrigen glaubten daher, daß dies 


ebenfalls ein vaͤtet licher Segen war. 


; | Zus 


Zuletzt gehört noch eine Unterredung hieher, welche 
zwiſchen dem Capitain Wilſon und Li⸗Bu vorfiel, nachdem 


ſie ſich ſchon einige Zeit in England aufgehalten hatten. 


Der Capitain ſagte ihm, die Abſicht des Betens in den 
Kirchen ſey, die Meuſchen beſſer zu machen, damit, wenn 
fie ſtuͤrben und begraben wuͤrden, ſie droben (indem er auf 
den Himmel zeigte) wieder leben moͤchten. Li⸗Bu ants 
wortete ihm ſogleich mit großem Eifer: es iſt eben fo in 
Pelew; die böfen Menſchen bleiben in der Erde, 


die guten gehen in den Simmel, und werden fehe 


ſchoͤn. Dabei hielt er feine Hand-in die Luft und de 
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wegte feine Finger auf und ab, ein Flattern anzudeuten. - 


Dentlicher läßt es fich wohl nicht darthun, daf die Pers 
lewaner die Fortdauer des Gelſtes nach der Auflsfung des 
Körpers glauben. 


- 


Dieſe verſchiedenen — mußten — 
heile, und mit der Moralität des Volks in Verbindung 


gefett werden, damit nunmehr der Leſer ſelbſt entjcheiden 
möge, (Li⸗Bus Ausſage nicht einmal gerechnet) ob es 


wahrſcheinlich ſey, daß ein folder Grad von Ehrbarkeit 


im Lebenswandel, ein fo durchgreifendes Gefühl von Ger 
xrechtigkeit, Schielickeit und Beinheit ohne Trgend ein lei⸗ 

tendes Religionsprinchp beftehen konnte. So viel glaube 
ich wenigftens mit Recht behaupten zu dürfen, daß wofern 
die Pelewaner dies. alles wirklich ohne. Neligionsbegriffe 


leifteten,, fie das Std gehabt haben müffen, den Satz 


ausfündig zu machen ‚ und zu Herzen zu nr, vo 
die Tugend ihr eigener Lohn iſt. 


Das Betragen der Pelewaner gegen unſere Englander 


slieb vom erſten bis zum letzten Augenblick ſich ſelbſt gleich, 


zeſau und N, ; ie einer’ Ar von Höflichkeit, 
welche 


# 
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ten jederzeit eine: Beſorgniß laͤſtig zu werden, welcher ſie 


welche die Unſrigen wirklich in Erſtaunen ſetzte. Ste aͤußer /⸗ 


oft ihre Neugierde aufopferten. Bel der Abreife der Enge 


* 


länder ‚da fo mancher das Beſte, was er hatte, hergab, 


und zwar oft von Dingen, womit fie. nichts weniger als ' 
reichlich verfehen waren, bewies ihre Freigebigkeit, ein 
menfchenfreundliches, von, Wohlwollen erglühendes Herz, ' 


Als aber unfere Landsleute aus Mangel des Raums zuleßt 
die Freundfhaftsgaben, womit man fie überhäufte, von - 


fih ablehnen mußten, fah man In ihren bittenden Augen 
und Geberden, womit fie um die Annahme ihrer Sefchenfe 


flehten, den-tebhafteften Ausdruck des Schmerzes mit dem 


Opfer ihrer Liebe zu Spät gekommen zu feyn. 
Es lag nichts prahleriſches in dieſem Betragen gegen 


die Fremden. Maren fie nicht von aller Welt abgeſondert, 
- und hatte ſich der Karakter eines Fremblings Ihrer Eins 


bildungskraft je darftellen kͤnnen? Es war genug, daß fie 
die Noth der Unſrigen empfanden, um den Wunſch rege 
werden zu laſſen, alles, was fie hatten, mit ihnen zu 


thellen; fie kannten niche jene weltliche Sreigebigkeit, die 


lhre Gaben nur alsdann erft reiht, wenn fie In der Ferne 


ſchon die MWiedervergeltung ſieht. Ihre Bruft hatte nie 
Diefem unreinen Eigennuß Raum gegeben; ihr Wohlchun 


floß aus inwohnender Güte, aus den veinen Quellen der 
Liebe, welche. Menfehen mir Menfhen einige. Jene ums 
wergeßlihe Scene war folglid der Triumph der menſch⸗ 
Uchen Natur; die Freigebigkeit der guten’ Pelewaner bes 


friedigte den Sinn, aber ihre Tugend rührte zugleid das 
Herz. 


lichkeit 


A 


Unfere Landsleute haben vielfäftig — ; daß eben 
Liefer zuvorkommende, huͤlfreiche Gelft der wahren SHöf, 
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lichkelt (urbanity) in allen Verhandlungen der Inſulaner 
unter ſich hervorleuchtete. Auffallend war ihre zaͤrtliche 
Sorgfalt fir das andere Geſchlecht, und nicht minder ges 

fällig das Betragen Gegen einander. Daher hatten die . 
Engländer bet aller Verſchiedenheit die Auftritte, denen fie 
während ihres Aufenthalts- in jenen Inſeln beitvohnten, 
nie Gelegenheit, etwas ‚ das einem Streit, ‚oder einem 
Ausbruch drr Leidenſchaft aͤhnlich ſah, zu bemerken; ein 
jeder ſchien das Seinige zu thun, ohne ſich um die Ges 
fchäfte des Nachbars zu befümmern, Die Manteperfonen. 
arbeiten In ihren Pflanzungen, oder fie fällen Holz, vers 
fertigen. Aerte, drehen Schnäre und Kleine Striche, banen 
Käufer oder Canots, oder ſtricken Netze, und machen ans 
dere Fiſchergeraͤthſchaften. Biele befchäftigen ſich mit der 
Verfertigung der Speere, Wurffpteße und anderer Waffen; 
einige machen Ruder für ihre Kähne, oder fchnigen Hausr 
geräth,, oder bereiten und brennen dein Muſchelkalk. Wer 
Geſchicklichkeit genug beſitzt, eine nuͤtzliche Arbeit zu diri⸗ 

giren, wird von den Eingebohrnen ein Tackalby genannt; | 
dahin gehören die Baumeifter der Canots, und Diejenigen, 
welche die Kunft verſtehen, Stuͤcke von Mufcelfchalen 
einzulegen, Imgleichen die Arbeiter in Schildkroͤtenſchale 
uud die Töpfer, 


Mo es an guten, zivechmäßigen Werkzeugen fehlt, 
und jede Arbeit durch diefen Mangel erfchmwert wird, kann 
zwar der Kunftfleiß bei dem größten Eifer nur langſam 
zum Zwecke gelangen; allein er laͤßt ſich dennoch nicht abs 
ſchrecken. Beharrlichkeit bis anf einen gemwiffen Grad. ges 


trieben, erreicht endlich das Ziel, und man hat in Europa 


mit Erſtaunen fo manches Werkder Kunſt aus den neuen 
füdlihen Entdeckungen betrachtet ‚, deilen slerliche Geſtalt 
— 1. St. 1791. G und 
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und vollendete Arbeit auf das unmiderfprechlichfte beweifen, | 


wie weit es die bloße Geduld mit den einfachften Werk⸗ 
zeugen, und ohne Künftlerhandgeiffe bringen kann. 


Seder Einwohner von Pelew muß feinen täglichen Les 
| bensunterhalt mit täglicher Arbeie verdienen. Diefe Ans 
ſtrengung forderte das Beduͤrfniß, mithin erblickte man 
hier nicht einmal unter den Vornehmen einen Muͤßiggaͤn⸗ 
ger; im Gegentheil, Perfonen vom höherm Range pflegten 
ducch ihr Beifpiel die Untergebenen zur Arbeit und Thätigs 
kelt anzufeuern. Der König felbft mar der befte Aytmacher 
- auf der ganzen Inſel, und fo oft er fein wichtigeres Ge⸗ 
ſchaͤft hatte, fah man ihn gewöhnlich bei feiner Achelt. 
Die Weiber nahmen ebenfalls Antheil an den nothwendigen 
Arbeiten. Sie bereiteten die Yamspflanzungen, und jäteten 
das Unfraut aus, welches auf den gepflafterten Dämmen 
zwifhen den Steinen aufſproßte. Sie flochten Matten 
und Körbe, beforgten das Innere des Haushalts und übten 
auch die Kunſt zu tattaufren. Diejenigen, welche ſich dies 
ſem letzteren Gefchäft unterzogen, nannte man Tackalby 
ertheil, weiblihe Künftler. Die Sitten des andern Ges 
ſchlechts waren gefällig, obgleich von aller Neigung zur 
Ausfchweifung weit entfernt. Insgemein verwarfen fie 
allen vertrauten Umgang mit unfern Leuten, und ahndeten 
eine ungeziemende oder unfeine Aufführung mie einem Ihnen 
wohlanftändigen Gefühl der Züchtigkeit. Ä 


So fließen die Jahre des Lebens Im gebuldiger Ger 
fchäfttgeeit dahin, ohne dag man bei der aufgeweckten Ges 
muͤthsart diefes Voͤlkchens beforgen darf, daß es viele trübe 
oder niedergejchlagene Augenblicke bat. Die Pelewaner 
. kennen weder die Leidenschaften, welche der Ehrgeiß weckt, 
noch die Sorgen, welche von dem Ueberfluß ungertrennlich 

find. 
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find. Ihr Daſeyn iſt einem Strom aͤhnlich, der ruhig 
und eben flleßt; die Ereigniffe des Lebens können zwar 
feine Oberfläche fräufeln, allein wie bald kehrt nit die 
Stille des Glelchgewichts zuruͤck, wo Stärke des Gelſtes 
hertſcht? Ihr Gluͤck ſteht feſt, auf unerſchuͤtterllchem 
Grund; das Wenige, Bas die Natur und die Borfehung 
ihren darbieten, genießen fie mit Zufriedenheit und frohem 
Stan, und Ihre Bruſt hegt ketue Wände, deren Wefrier 
digung ihnen verfagt iſt. Daß die gefitteten Nationen dag 
Gegenftück zu diefem Gemälde liefern, wird, duͤnkt mich, 
niemand leugnen koͤnnen. Man fehe nur die vielen trüßs 
feligen Sefichter der trägen, gefchäftlofen Menſchenklaſſe, 
und ole zügellofe Frechheit jener andern, die ihre Zwecke 
mit Gewalt und Ungerechtigkeit zu erreichen, und die heis 
ligen Bande der Gefellfhaft zu zerreißen fucht! Der Leſer 
wird uns wenigftens zugeftehen, daß unfere Pelewaner, 
nach dieſen Hauptzugen ihres Karakters zu urthellen, der 
Menſchheit Ehre machen, und daß die Einfalt ihrer Sit⸗ 
ten, bei aller Unmiffenheit ein rührendes Schaufplel ger 
währt. Hier fehen wir eine deipotifhe Neglerungsform 
ohrie einen einzigen Zug von Tirannel; die Macht des Heres - 
fhers Hat  Feinen andern Gegenſtand, als das ‚gemeine 
Befte, und die Unterthanen fhauten mie Ehrfurcht zum * 
Monarchen Hinan. Seine Milde und Ihr Bertrauen geben 
. dem Staate Harmonle und Beftand; fanfte Sitten find 
das Refultat diefer Verbindung, und ein brüderlihes, ums 
eigennuͤtziges — beruhet feſt * dieſem Grunde. 

Ich kann mir leicht vorſtellen daß die Werferrung - 
ber Pflanzungen und Häufer auf einer Eleinen zu Pellelew 
gehörigen Inſel, und der Gebrauch, die Gefangenen nieder 
zu machen, manchem Leſer, mit der in dieſem Werke den 

G a Pelew⸗ 
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Pelewanern durchgängig zugeſchrlebenen Menſchlichkeit und 
Sanftmuth einen haͤßlichen Contraſt zu bilden ſcheinen wer⸗ 
den. Was das erſtere betrifft, fo koͤnnte jch zwar behaup⸗ 
ten, daß die Verwuͤſtung in Keindes Land keine unerhoͤrte 
Maasregel in den Annalen der Geſchichte ſey, und daß 
man wohl wiſſe, fie mie der polltiſchen Nothwendigkeit zu 
bemäntein; allein ich geftehe ſelbſt, daß ſich ein fo hartes 
"Verfahren mit der in Pelew herrfchenden Marime, den 
Keind nicht unvermucher zu überfallen, und Ihm fogar Yon 
einem vorhabenden. Angriff Im Voraus Nachricht zu geben, 
ſchlecht zufammenreimen läßt. Ich bin daher fehr geneigt, 
zu glauben, daß diefe neue Kriegsmanter fih von dem 
malayifshen Guͤnſtling des Königs herſchreiben möchte, weil 
fie deni Edelmuth, womit man bier fonft gegen einander 
zu ftreiten pflegte, fo gar ſehr entgegengeſetzt ift. 


Als Eapitain Wilfon den General Raaı Kuf über die | 


Behandlung der Gefangenen einen Vorwurf machte, ents 


ſchuldigte fich diefer mit der Antwort, daß es nicht Immer 
fo gewefen fey, und feine Gründe ſchienen eine politifche 
Nothwendigkeit, weshalb man den Gefangenen niche das 
Leben ſchenken durfte, darzuthun, Mac) der bei ihnen 
» Ablichen Art des Angriffs können fie jederzeit nur eine jehe 
geringe Anzahl von Gefangenen machen. In dem Haupt⸗ 
treffen zu Artingall, dem die Engländer beiwohnten, wur⸗ 
den nur neun Mann gefaugen, obgleich) die Inſulaner diefe 
Anzahl für ſehr beträchtlich Bielten. Won diefen fann man ' 
aber nicht eigentlich fagen, daß fie in kaltem Blute nieders 
geftochen wurden; es war. vielmehr der Befchluß des Trefs 
fens, wo die Wuth der Verbitterung oder der Rache fich 
noch nicht gelegt hatte; und gewöhnlich war es jemand, 
der einen Verwandten oder einen —. in der Sglacht 
ver⸗ 


v 
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verloren hatte, oder ſelbſt an feinen Wunden tt, der den 2 
gefangenen Feinden den legten Stoß gab. Da de feinds 
lichen Inſeln einander fo nahe liegen, war es uͤbrigens fo. 
gut als-unmöglich, die Gefangenen zu behalten ; man hatte 
‚feine Öefängniffe ‚um fie daſelbſt zu feffeln, auch war nody 
fein Cartel zur Auswechslung errichter. Die frei umbers 
‚ gehenden Gefangenen konnten leicht in einem Anfall von 
Rachſucht den König oder feine Bornehmen ermorden, Der 
General verſicherte auch den Capitain Wilfon, daß man 
. vergebens verfucht hätte, fie als Sklaven zu behalten. So 
fehr es alfo unfere Empfindungen empört, daß bei den _ 
Pelewanern ein Gebrauch obwalte, den man ünter dem 
amerlkanifhen Wilden und den zahlreihen Wölkerfchaften ' 
von Afrika wieder findet (wiewohl man die geringe Anzahl 
der Schlachtopfer in Pelew nicht vergeffen mn): fo bleibe 
uns dod) weiter nichts übrig, als die politiſche Nothwen⸗ 
digkeit zu beklagen, melde über unfere neu entdeckten In⸗ 
fein, fo wie über viele andere Be Voͤlker, einen 
Sam wirft, ° 


Ein Ehriftfleher follte billig im Voraus darauf ber 
dacht ſeyn, wie er jeden Tadler entwafinen, und jedem 
Einwurf begegnen möge. Bei fo manden guten Anlagen 
im Karafter der Pelewaner wird man Ihnen vermuthlich 
doch ihren Hang zum Diebſtahl vorwerfen — wie ſolches, 
vlellelcht mit gar zu großer Strenge gegen die Eingebohrnen 
der Südfeeinjelm geſchehen iſt. In Pelew ſchraͤnken ſich 
indeſſen die Beiſpiele dieſer Vergehungen lediglich auf die 
niedrigfte Boltsklaffe ein, und auch alsvann duͤnkte es der 
König und feine Vornehmen eine Verletzung der Gafts 
freundſchaft; fobald man übergeine helmliche Entdeckung 
klagte, cuhten ſie nicht eher, bis das Geſtohlne aufgeſucht, 
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und wenn es ſich finden ließ, zurücdgegeben ward. Sollte 
ein orlentaliſcher Fuͤrſt in feinem prächtigen Schmuck, zus 
fällig einen Diamanten von feinem Kleide verlieren, und 
ein arıner Bauer, der fh vom Werth des Steines einen 
‚Begriff machen Eönnte ‚tn auf feinem Wege im Staube ı 
glänzen ſehen, fo dürfte man fragen,. wo der, Mann zu 
finden wäre, der Selbfiverläugnung und Gewalt genug 
über fich feldft befäße, um voräber zu gehen, und ihn niche 
zu berühren? Ein Nagel, ein Werkzeug, ein Stuͤck altes 
Eifen, iſt für jene Inſulaner diefer Diamant, Sie wiffen 
nichts von einem Eriminalgefeß , ‚welches den Diebftahl 
verbietet, und wenn e8 ihnen einfiel, fi das Eigenchum 
eines Fremden zuzueignen , hatten fie bie Erleichterung 
ihrer täglichen Arbeit zum Augenmerk, und begriffen, wie 
viel leichter fie. vermistelft jener Werkzeuge oder jenes Mes 
talls verrichten würden, was ihr unermüdetes Beharren 
doch nur auf eine unvolllommene Weiſe darftellen Eonnte, 
Ich darf mich alfo kuͤhnlich auf das Zeugniß der Vernunft, 
berufen, wenn ich behaupte, daß fie mehr als Menfchen 
hätten jeyn muͤſſen, wenn fie weniger als menſchlich ges 
handele hätten. Fuͤrwahr, das wäre das tugendhaftefte 
unter allen Bölfern, mo das Gewiſſen jedes einzelnen Eins 
wohners im Augenblick der ruhigen Weberlegung ihm Feiner 
größern Sünde, als der Benukung eines Stuͤckchens Eifen, 
‚weld;es vor feinen Füßen lag, ziehen koͤnnte! 
| &o laßt uns denn, im Namen der Menfchlichkeit! 
unfere Mitmenfchen nicht fo ftrenge beurtheilen. Iſt jes 
mand geneigt, die liebreihen Einwohner von Pelew wegen 
eines fo Eleinen Fehlers zu tadeln, fo will ich wenigſtens 
hoffen, daß er fein Mitglied anfgeklärter und gefitterer 
Nationen fey. Diefe müffen ja vor allen andern von der 
ie der vortrefflichen Geſetze, und von der gaͤnz⸗ 
* 
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lichen Unfaͤhigkeit chrer elgenen Polizei, bie gafter der 
Menſchen zu verhuͤten, überzeugt feyn. Sind doch die 
Vorkehrungen der Klugheit, die meifeften Entwürfe und 
aller Nachdruck der Gewalt oftmals nicht Hinreiheub, um 
des Nachts ihr Eigenthum, und am hellen Tage ihre Perfon 
ganz ficher zu ftellen! Sie dürfen es nicht vergeffen, daß 
jedes Schloß und jeder Riegel eine Satyre auf alle bürgerns 
lichen Vertraͤge iſt. Mit: Schmerʒ und Unwillen muͤſſen 
ſie ſich erinnern, daß der freche Räuber nicht der einzige 
Widerfacher ift, gegen melden fie ‚auf Ihrer Hut feyn 
muͤſſen; dent fie liegen jenem gefährlichen Angriff offeh, 
welcher unter der Larve der Freundfchaft gefchieht, und nur 
zu oft den Edfen, der fih ihr mit vollem Zutrauen übers 
laͤßt, außer ven Graͤnzen alles gerichtlichen Schutzes hin⸗ 
ausruͤckt. Es giebt vielleicht feine Art Leiden, welche ger 
fühlvollen Menſchen fo fürchterlihe Quaal verurſacht, ale 
‚ biefe Folgen eines Verbrechens, das nicht unter der Ahn⸗ 

dung des Geſetzes fteht. Ben | 
Indem wir alfo jener fehnlich erwarteten Zeitläufte 
barren, wenn Aufklärung, Wiffenfhaft und Philoſophie 
uns in allen aͤchten Tugenduͤbungen befeſtigt Haben werden, 
zieme es uns, diejenigen Fehler, von denen wir ung ſelbſt 
noch nicht haben losmahen können, an unferm Nächten 
mit Nachſicht zu behandeln, Haben dle erleuchteten Söhne 
Europens, mitten im Genuß jener Vorzüge, welche andern 
Weltgegenden nicht zu Theil wurden, fo langfame Forts 
ſchritte zur moralifchen Vollkommenkeit gemacht, fo können 
fie ſich ſelbſt nicht nachdruͤcklicher verdammen, als indem ſie 
von den huͤlfloſen unwiſſenden Kindern der ſuͤdlichen Welt 
noch mehr als von ſich ſelbſt erwarten. | 
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(Aus Mereier's neueſtem — von Paris, after Band. 
£eipi. 1789.) 


Freien 5 Fußes (ſagt Hr. M.), hab’ ich die Zugbrüce jenes 
furchtbaren Thurme betreten, der fonft ein Staatsgefängs 
niß war, und nun zerftöre iſt. Die Schilderhaͤuſer ftanden 
leer; die Zugbrücke wurde nicht Hinter mir aufgezogen. Ih 
lächelte beim Anblick der Trümmern durch die fich die erften 
Ausgänge erweitern. Ich ging in diefe Kerker hinein, dte 
wit dreifachen eifernen Thuͤren verwahrt find. Wie mans 
cherlei Borftellungen übernahmen. nicht meine Seele beim 


Anblick diefer Schlöffer und Riegel, diefer eifernen Detten, 


an welchen mod Ueberreſte von Ketten berunterhingent 
Ueberall drang ich hin, als hätte eine unfichtbare Gottheit 
* abſcheulichen Aufſeher verſcheucht gehabt. 


Ich beſah diefen Thurm, ohne Gefangener zu ſeynz 
ich fuͤhrte eine ſchoͤne Frau. Ich machte hier den unum— 
ſchraͤnkten Herrn. Im Scherz ſchloß ich meine Beglelterin, 
ihrer Klagen ohnerachtet, unter den dreifachen Thuͤren ein, 
deren Riegel ſtaͤrker als ihre niedlichen Arme waren. Mit 
der Stimme einer Flehenden Iteß Ich fie ſechs Minuten lang, 
durch die ungebeuren Schloͤſſer Hindurch, um Gnade bitten, 
und als ich num die lettre de cachet wieder aufhob, mußte 


fie 


| ,„* | | 
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ſie mir mit einem Kuſſe dafür lohnen. Doch bald kdonnten 


- wie nicht mehr ſcherzen; nad) und nach ergriff uns Schau⸗ 


⸗ 


dern. „Antwortet mir, öde Mauern, vief ich unwillkuͤhr⸗ 


„lich aus; halle von dein Aechzen wieder, das ihr fo mans - 


„nichfaltig gehört habt. Lebensüberdruß und Verzweiflung “ 


„haben bier gewohnt. Und wozu diefe eilernen Thuͤren? 
„Waren denn feine Menſchen bier eingefchloffen,, fondern 


- „Riefen , die fie hätten erbrechen Eönnen? O hätte einmal 
j „ein nachlaͤßiger Gefangenwaͤrter fie aufzuſchließen vergeſ⸗ 
„ſen, dieſe Gewölbe wären Ugolino's vermauerter Kerker 
„für euch geworden.“ Dieſe ſchwermuͤthigen Betrachtun⸗ 


gen vernichteten die Gewalt der Schönheit; und der Aus— 
druck des Mitgefühls verjcheuchte von dem Munde meiner 
SBegleiterin den namenloſen Zauber ihres Fachelns. Zitternd 
drückte fie mir die Hand, als wollte fie mir fagen: „ ach! 
wenn Sie bier wären!“ Es wurde duͤſter in unjeren 
en 

Niemals habe ich einen Mann wegen feiner edlen 


fängniß gewußt, daß ich nicht an feinem Leiden Thell ge⸗ 
nommen, feine Ketten mitgefuͤhlt hätte. Wenn ich Abende 


allein bin, und die Lampe mir zu meinen Arbeiten leuchter, 


dann verfege ich mich-zu Ihm, ſpreche Ihm Much zu, ers 
muntere ihn einige Jahr zu leiden, damit man ihn nach 
Jahrhunderten noch loben und ihm danken möge: feine 
Denkungsart wird danı die meinige, und ich mache mir 
beinahe Vorwürfe, daß ich nicht auch Feſſeln trage. Hier 


waren des Kardinal von Retz und der große Konde ebenfalls 


in Sefangenfchaft. Hier Haben Richter, Kerkermeifter und 
Henker große Männer geplagt, die vielleicht zu wichtigen 
Revolutiouen gemacht waren. Unterdeſſen daß Montes; 
quien ſchrieb, mußten ſich Menſchen lebendig hinter um 

Ze / ber 


u Schriften oder wegen feines männlichen Muthes im Gar 


— 


dacht oder zur Aufmunterung zur Geduld. 
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beweglichen Türen einfclieen Inffen. Wed; ein frdhters 
liches Recht die Menfchen. einzufperren ! Eine Stimme 


fagt: „er fol eingezogen werden!“ und ein Kerfer 


oͤffnet fih und verfhlinge ung. 

He, ſagt' ich weiter zu mir felbft, Haben Ei 
Rachſucht, Egoifmus, Eigenfinn, Irrthum, Dummheit, 
in Zeiten die nicht fo gläclich als die unfrigen waren, ein 


‚ Liedchen, ein Sinngedicht, ein fliegendes Blatt beftraft; 
und wer weiß, wie weit die Verläumdung manche muthvolle 


Schrift mit dem Namen Pasquill entehrt hat! | 
Ich flieg: dann, auf halbeingefallenen Treppen, bis 

in die Thurmfpige hinauf: Die Kuppel iſt bombenfeft; als 

hätte man den Gefangenen auch den Troft vom Donner 


| der Bomben erjchlagen zu werden ‚ rauben wollen. 


In allen Kerfern fand id) Spuren von der traurigen 
Spielerei des Mangels an Befhäftigung.: Leute die fonft 
in ihrem ganzen Leben nichts gemacht hatten, von ſolchen 


£euten ſah ih an den Mauern Gemälde nah Arc der - 


Wilden. Eins von diefen Gemälden fiel mir vorzüglich 


auf; ih fand es erhaben. Der Gefangene hatte verfchies 


dene Thuͤrme von einem Gefängniffe gezeichnet, und auf 
jeden Thurm einen Kopf. Da er nicht mehr über das 
Dad fehen, noch gefehen werden Eonnte, welches doc) fein 
Wunſch war, fo hatte der Ungläcliche fich in Gedanken 


über den Thurm, in dem er faß, erhoben. Dieſe Köpfe 


hatte er auf den Thurmfpigen fünfs bis fechshundertmal 
nad) einander abgeändert. Gewiß, fo einfach und fo ruͤh⸗ 


rend hat fih noch nie der Kummer eines 6 Gefangenen aus 


gedruͤckt. 
Andere hatten Erucifise gemalt; enttoeber aus Ans 


Und 


* ms“ 


Der Thurm za Vincennes. 107 | 


Und ich, ich fagte ganz leiſe zu mie ſelbſt: wo iſt 
wohl die great charter, die Grundſtuͤtze der englifhen Vers 
faffung , und welland auch der unfeigen? Wo iſt die Akte 
habeas corpus, auf welche die Engländer fo ſtolz find? — 
Richelleu's Schatten erſchlen mir in einem Winkel des 
Kerkers; und ihm zur Seite der Pater Joſeph, der Ex—⸗ 
Kapuziner, den’man den Erfinder der Spione. und der 
lettres de cacher nennen kann, fo weit dehnte er den Ges 
brauch von beiden aus. Beide ſchienen fih mir näher zu 
drängen, und jenes furchtbare raifon d’etat, das Schreck, 
lichſte in der Sprache zu wlederholen. 


Leiſe ſagt' ich weiter zu mie felbft: die Engländer und 
Franzoſen find doch von einem, Punkte ausgegangen, als 
fie ihre politifche; und Eriminälverfaffung gründeten: denm 
in jener berühmten Zufammenkunft der Etats- generaux 
im Jahr 1355 unterzeichnete König Johann eben die Urs 
funde, die noch jeft die Grundfeſte und den Stolz von 
England ausmacht. So haben fich alſo die beiden bes 
nadhbarten Nationen, bie von einem Standorte ausgegans 
gen waren, im Wefentlichen von einander entfernt. Doc 
meine artige Gefellfchafterin wurde gewahr, daß ich zu 
ernſthaft wurde; fie Schloß mich alfo in die Arme und ſagte: 
„afen Ste ung gehen!“ 


Bon biefem durchbrochenem Thurme fieht man die 
Baſtille. Der beruͤhmte Howard, einer von jenen ſeltenen 
Menſchen, die ihr Leben der Menſchheit widmen, und 
ihre zu ſehr vergeſſenen Rechte in Schutz nehmen; Howard 
bat alle dem Deſpotiſmus gehörigen Kerter durchſucht. 
Srüfte die vor jedermann verſchloſſen waren, hat er durchs 
fpäht; Aber feinen Anblick find Ungläcktiche erſtaunt, die 
funfjehn Jahre lang nichts anders gejehen haben, als die 

ſprach ⸗ 
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ſprachloſe, furchtbare Geſtalt ihres Kerkermeiſters. Nur 
in die Baſtille konnte der unerſchrockne Freund der unglück⸗ 
ſeligen Gefangenen nicht eindringen; hier half ihm weder 
feine Geſchicklichkeit, noch fein menſchenfreundlicher Eifer; 
ſo ſtreng wird ihr Eingang und the Ausgang bewacht. 


Diefes vorausgefeßt, koͤnnte man die Entweichung des 
Herrn de la Tude, die unglaublich ſcheinen koͤnnte, wenn 
ſie nicht ſo ganz erwieſen waͤre, unter die Wunderwerke 


rechnen. Sie iſt einzig in ihrer Art; und wenn man be⸗ 


denkt, wie viel Mühfeligkeit, Arbeit, Angft und Schrecken 
fie gefoftet hat, fo möchte man wirklich Sterben für füßer 
halten, ale Befreiung aus einem fo gefahrvollen Gefängniß, 
Wenn alfo der Drang nach Freiheit auf fo mähfelige, Tang» 
wierige und doch fo ungemwiffe Mittel führe, welche Quaal 
mag nicht Beraubung jener Freiheit feyn, für bie man das 
Unmoͤgliche verſucht? Denn der glücliche Erfolg diefes ers 
fiaunensmwärdigen Gefangenen, iſt eine wahre Ausnahme 
von den Wahrfceinlichkeiten der menſchlichen Kräfte. 


Ich gab meiner artigen Begleiterin die Erzählung von 
diefer Entweihung zu lefen. Seitdem verlange fie ſchlech⸗ 
terdings ich foll fie in der offenen und eingeriffenen Baſtille 
Herumführen, wie in dem halbzerftörten Thurme, wo Feine‘ 

"Sefangene, mehr find. Ich habe ihre verfprochen mein , 
Möglichftes dazu beizutragen. | 


Im Jahr 1562 fiel ber Blitz auf einen von den 
Thuͤrmen des Arfenals, und fprengte ohngefaͤhr zwanzig 
Centner Pulver in die Luft. Die Feſtung, die von Karl * 
herruͤhrt, blieb verſchont. Sie ſteht noch, wiewohl In 
unſern Schriften zerſtoͤrt; aber zertrummern muß ſie doch 

einmal! 


Bicetre. ag 
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Auch im Rerker wunſcht der Menſch m feben, denn es 
lebt fogar im ſchwarzen Loch im <achot noir von Bicẽtre. 
Ohne Luft und ohne Licht , widerfirebt er den Martern der 
Einſamkeit, der Finfterniß und der Leere von Mangel an 
Beſchaͤftigung. Selbſt in einen ſolchen Zuftande yon Bes 
graͤbniß bei lebendigen Leibe ſucht er noch den Anfällen des 
Todes zu widerfiehen.. Leiden erftikt nicht in ihm die Liebe’ 
zum geben, Sn feinem fehauervollen Kerker tft er abge⸗ 
fondert von der ganzen Schöpfung; fir ihn beſchtaͤnkt ſich 
die Welt auf feinen feuchten und dunkeln Aufenthalt; und, 
dennoch, fo eingegraben, wie er ift ; ſcheut er ſi ¶ * ſeine 
wemjellge . zu enden. 


E⸗ giebt wirklich — unterirrdiſche Kerker. 
Schief durchbrochene Pfeiler laſſen das Tageslicht hineln⸗ 
falten; aber welch ein Licht! Wenn ein Gefangener das 
cachot noir: verläßt, und Ins. Freie koͤmmt, fo wanfı er 
wie ein Betrunfener; reine Luft beraufcht ihn. An dieſe 
Bemerkung erinnerte man den Herrn Meder, als er ſich 
In der Urfadhe von dem Wanfen eines Gefangenen irrte. 
In einem folhen Falle Tagen die Aufieher, muͤſſe man den 
Gefangenen in einen weniger finftern Kerfer zuruͤck ‚dringen, 
damit er nicht das Leben verliere; blos durch eine gewiſſe 
Gradation vom Einſperren kann er dem Tod entgehen. 
Und diefes Sefängniß tft gemeiniglih noch eine Begnadi⸗ 
gung für einen Verbrecher, der in feinem Souterrain nicht 
einmal den engen Kaum feines Kerkers frei genießen kann, 
well er öfters mit einer ſchweren Kette an die Mauer ge⸗ 
fe iſt. Und das er Gnade! — 


Beim 
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Beim Schluſſe dieſes Kapitels erhielt ich die traurige 
Ueberzeugung, daß noch vier oder fuͤnf Gefangene in dies 


fen Grüften eingefperrt wären, zu welchen man mit Fadeln - 


| Hinunter ftelgen muß, und wo es weder Luft noch Liche 


giebt. In der Sprache von Bicktre heißen diefe Unglück 
lichen les cachotiers. 


Außer Biektre, Charenton u. a. hat die Polizei noch 
mehr Zuchthäufer: eines hat fie zu Chateau Charollois 


in News Frankreich anlegen laffen, ein anderes zu Mont⸗ 


rouge, Die meiften von folden Einfperrungen gefhehen 


nicht nach gefeglicher Verordnung; aber fie werden darum 


nicht weniger durch die Umftände notwendig gemacht, und 


find gleichſam Familienfahen. Die Blövdfinnigen, vie 


Wahnfinnigen, die Rajenden u. f. iv, würden eine Menge 


Unheil anrichten, ehe fie durch die Geſetze im gewoͤhnlichen 
Gange aufgehalten werden koͤnnten. Mißbrauch draͤngt 


ſi ich freilich dicht an dieſe furchtbare Macht an; aber es 


giebt auch viele Verbrechen, die eine EEE an 


dung erfordern. — 


Der Pallaſt Luxemburg. 


Schon ſeit vielen Jahren harrt er den Planen zu 


feiner Verfhönerung entgegen; die Entwürfe dazu gehen 


langſam; nichts geſchleht, nichts fördert; das Terrain fins 


det feine Käufer; die vier und zivanzig großen Gemälde des 


Rubens find nicht mehr da; an ihre Stelle hat man 


Boudoirs“ und Eleine Zimmerden angelegt; man feufst, 


diefen Pallaft, der einer von den ſchoͤnſten Zierden der 


Hauptſtadt feyn Eönnte, in einem ſolchen Zuftand des Vers 
ſalls und der Zerftörung zu erblicken, als ob er in gerichts 


ligen Befchlag genommen wäre, Es ift eine Eindde, in 


Ders 


ei 7 Yet 


Der Pallaft train. | | 111 


BVergleichung mit dem Palais: Royal, Niemand follte 
glauben, daß diefes ſchoͤne und, große Gebäude, dem Verder 
des Königs eigen gehoͤrte. | 


Das Palais: Royal, das alle Fremde an fich reißt, 


trocknet, fo zu reden, die andere Seite der Stadt aus. ' 
Altes firömt nach der Gegend des Palais; Royal zu, und 


die Vorſtadt St. Germain feidet darunter. Es wäre zu 
wuͤnſchen, daß es hier ein Gegen» und Gleichgewicht gäbe, 
‚die Privarbefigungen der Bürger würden dabei gewinnen, 
und-beide Theile der Stadt würden an Wohlftand, Pracht, 
Volkemenge und Handel mit einander wetteifern. 


Der Pallaſt Luremburg kdunte dann beſucht werden, 


und einen der ſchoͤnſten Theile von neuen beleben, der ſich 


unvermerkt entvoͤlkert. Die Karthäufer, die einen unges 


heuren und Eoftbaren Platz einnehmen, der an Luxemburg 
ſtoͤßt, bleiben aber taub gegen alle Borfellungen, die man 
ihnen gemacht hat ‚um auszuzlehn. 


Wenn das Palais⸗ Royal von Buhlerinnen und 
Waͤſtlingen wimmelt, und man dort, laut die unanſtaͤndig⸗ 
ften Reden führt, fo bietet Zupemburg einen phlloſophl⸗ 
ſchen, ruhigen, einſamen Spatzlergang au. 


Hier erſcheinen ehrbare Buͤrgerfamilien mit ihren | 


zůchtigen Toͤchtern; Bruͤder wandeln, ohne zu erroͤthen, 
an der Seite ihrer Schweſtern; der vierzigiaͤhrige Mann 
giebe feiner Gattin den Arm, die endlich feine Freundin 
geworden ift. Sittſamkeit herrſcht in den Blicken wie In 
in der. Kleidung; da tönt kein lärmendes Getuͤmmel ‚ken 
verwirrtes Gemiſch von zu freien Stimmen ! Der Garten, 
wimmelt von Menfchen, und doc herrſcht Stille. Hier 
trifft man fripioe Janglinge an, ehrbare Gelehete, Geiſt⸗ 
lie, 


— e— 
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liche, ernſthafte Perfonen, Hausväter die ihren Pflichten 
und ihrem Stande treu bleiben, Studirende, “die fich der 
Sittenlofigkelt des Jahrhunderts entziehen, und neidiſch 
auf einen künftigen, guten Ruf find. „Die Ausſchwelfungen 
der Stade verbannen fi von felbft, aus diefem friedfichen 
Garten, wo Lüderlichkelt und Frechheit nie Auge oder Ohr 
ärgen. Man kann hier den welſen Marc Aurel lefen, 
und das iſt viel gefagt, denn im Palais: Royal dürfte 
man das nicht wagen; das erhabene Buch würde ſchnell, 
voll. Schaam über die Auftritte um ihn Her, In die Taſche 

des Lefers zurüchichläpfen, um ſich aller Augen zu entzlehn. 


Man kann bei den Schwetzern an den Thuͤren zu effen 
befommen; man fpeifet im Freien, unter Lauben, was 
fehe gefund iſt. Die Zurichtung der Speifen bat- hier 
weniger von der Garkuͤche an fih, als anderswo; man-ift _ 
auch hier nicht fo theuer, wie bei den unverfchämten Trats 
teurs oder „Neftaurateurs“ im Palais: Royal. Mie fi. 
doch alles zu einander paßt! 


£ 


wahrheiten. 


IV. j 


Reiſe nach dem Lande Bambouc. 





. ’ — J u > 
DD llegt oͤſtlich nach dem Lande Galam. Bei 
dem Dorfe Niacalelyagon, welches dem Siralie Thanaue 


- Miacalel zugehoͤrt, nimmt es ſelnen Anfang; graͤnzt gegen 


Norden an elnen Theil des Koͤnigrelchs Saracolet; gegen 


Weſten an die Republik Bondou; gegen Suͤden an das 
Land der Giangars; und gegen Oſten ſchließen es die Berge 


von Tambaoura ein, welche die beruͤchtigte Goldmine yon 
Natacon enthalten. | | 


‚ Kompagnon, ein Srangofe, wagte zuerft das Land 
Bambouc zu bereifen; er fuhr den Niger hinab bis nach 
Dheleme, kam hernach bis nad) Caynouſa, und fand in 


dleſer Gegend einige Eifen, und Galmeyminen. Er hielt 
irrig die Republit Bondou für das Land Bamboue, und 


beichrieb ein Land, das er niemals ‚gefehen. Erzaͤhlte, 


daß ſich hier reihe Gold / und Silberbergwerke befaͤnden, 


und erlaubte ſich die ſtraͤflichſten und abgeſchmackteſten Un, er 


Die Ehre, diefes Land zuerſt beſucht zu haben, ges 
hört Herrn Gaſche, einem englifchen Officer, der lange 
vorher auf dem Gambia dahin gefommen war. So wenig 
dieſes zu leugnen tft, fo war fein Aufenthalt doch nur ſehr 
kurz, und er bat ihn nie beſchrleben; anſtatt, daß Coms 
pagnon, der alle Schwierigkeiten einer Reife in diefes Land. 

37. Quartaiſch. 1.8.1791. kannte, 


x 
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fannte, und vielleicht glaubte, daß Niemand mweltere Bu 
merkungen machen würde, durch feine Nachrichten die Reifen 
beſchreiber täufchte, die ihrer Seite das Publikum wieder 
mit den ungegrundeteſten Erzaͤhlungen unterhielten. 


Ein ſo friedliches Volk, wie das von Bambouc, wel⸗ 

ches im ruhigen Beſitz eines reichen Landes war, feines 
Menſchen bedurfte, und in feinen Bergen unermäßtiche 
Schäse verfhloß, mußte freilich ſchwer dahin zu bringen 
feyn, Weiße, die es als eine Kühne, verſchlagene uud vom 
Syandelsgeift bejeelte Nation kannte, bei fi aufjunehmen. 
Unſre Güter hatten wenig Reiz für fie. Ihr Gold gaben 
fie an bie Marabouts von Gonguiourou und die Kauf 
feute Giangats, die ihnen Waaren dafür lieferten; den 
Meißen ließen fie nichts zukommen, weil fie wegen ihrer 
Goldminen Argwohn auf felbige hatten. Diefes Mißs 
trauen würde auch ſchwer zu heben geweſen feyn, wäre 
nicht ein guͤnſtiger Zufall dazwiſchen gekommen. Die 
Caſſonen nemlich überzogen dieſes friedliebende Volk mit 
Krieg, und zwangen daſſelbe zu den Gebirgen feine Zus 
fluhe zu nehmen. Diefes gab Herrn le Vens Gelegenheit, 
dem Thomane Niacalel, König von Farbana, den Antrag 
zur Erbauung eines Forts in feinem Lande zu thun, das 
ihn wider die feindlichen Einfälle der Caffonen ſchuͤtzte. 
‚Der Traktat wurde gefchloffen, und Herr Suaſſe begab 
NH nad Farbana, und baute ein Fort, Herr le Vens 
verſaͤumte eine fo gute Gelegenheit nicht; er felbft verfügte 
ſich in das Land des Ihomane Nincalel, wählte und bes 

zeichnete den Plaß des Forts, und die gute Aufnahme 

dieſes Volks bewog ihn feine Reife Bis nah Samarina⸗ 

couta ‚ der Reſidenz des Siratie Macan, fortzuſetzen. Ce 
hatte die Abſicht, von dieſem Fuͤrſten die Erlaubniß zu 
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einer Niederlaſſung der Franzoſen in feinem Lande auszu⸗ 
wirken. Aber er fand fo viel Abneigung und Mißtrauen, 
daß er fein Vorhaben günftigern Erelgniffen, berlaffen: 
mußte. Diefe zeigten fich bald, denn die Caſſonen pluͤnder⸗ 
ten und verheerten das Land des Siratie Macan, und 
verſetzten ihn und fein Volk in die aͤußerſte Hungersnoth. 
Den Siratic Thomane ſchuͤtzte diesmal das Fort und 


ſchwere Geſchuͤtz. Dieſes Beiſpiel brachte Macan auf 


andre Gedanken, und er ſendete ſeine Kinder nach Galam, 


den Belſtand der Weißen zu verlangen. Auf dieſe Weiſe 


erreichten wir unfer Vorhaben mit dieſem König in Freund⸗ 
fhaft zu treten. Herr Payen wurde zu ihm geſchickt, dee 
mehrere Reifen nah Samarinacouta und der Mine von 
Natacon machte, und dem die Ehre gebührt, der erfte 
Weiße zu fen, der diefe Weine fah, und den Siratie 
Thomane bewog Steohhütten bauen zu laſſen, die wir dort 
antrafen, Die meiften Geographen verwechfeln Bambous 
mit Bondou, und halten fie für ein und daſſelbe Land, 
Sie verdienen Entfhuldigung, denn fie find niemals da 
geweſen. Aber wie wird Compagnon, der über Pheleme 
bahin gekommen zu feyn verfihert, die Kuͤhnheit recht⸗ 
fertigen koͤnnen, zwel ganz verſchiedene Sprachen für Eine, 
eine Republik für. ein Königreih, ein Volk wie das vor 
Bambonc, deffen Farbe rörhlicht if, für eines von der 
ſchoͤnſten Schwärze, und ein unfruchtbares Land für ein 
kand auszugeben, wo die Halmen fechs Fuß höher als ein 


: Mann zu Pferde wachfen? Hieraus mag das Publikum 
ſehen, daß es hintergangen worden, ud In der delse rvntd 


es noch mehr davon aberzeugt werden. 


Gebraͤche es Pr Lande Bamboue, wie die Schrift 
ſteller anf des — Zeugniß verſichern, an den 
9 nithe⸗ 
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\ nöthigften Bedürfniffen, und wäre der Grad der — | 
heit dafeldft wirklich fo Hoch, dag das Stroh nicht einmal. 
zu einer Länge gediehe, die Wohnungen damit decken zu 
fönnen, fo wärde daffelbe freilich, ungeachtet feines Reichs 
thums an Gold und andern Metallen, ein ſchlechtes und 
and unfruchtbares Land feyn. "Aber ich will mich bemühen 
dieſe terigen Eindräde auszuloͤſchen und die wahre Ber 
ſchaffenhelt diefes Landes, befonders für die in 
in ein helleres Licht zu legen. 


Das Land Bambouc beſteht aus drei Koͤnigreichen, 
davon jedes ſeinen eigenen Negerkoͤnig hat, dem die Man⸗ 
dingoes den Beinamen Stratic geben. Jedes Reich nennt 
fih nah dem Namen feines Fürften. Das des Siratte 
Thomane Niacalel, Heißt das Königreidh Niacalel von Far⸗ 
bana; das Reich des Siratig Macan wird Samaring Mas 
can genennet, und des Mouſſa feines Nambla Mouſſa. 


Farbana iſt die gewöhnliche Nefidenz des Könige Tho⸗ 
mane. Die übrigen ihm zugehörigen Hauptdörfer find 
Niacalel Yagou, Fenore, Geratougone, Molintaguet und 
GSemaylla, wo eine Goldmine if. Diefes Königreich 
nimmt bei dem Dorfe Iiacalel fetnen Anfang, und ers 
ſtreckt fi bis nah dem Dorfe Guetala. 


Die vielen Eifenminen und-aud die große Anzahl 
Thiere, welche dtefes Land verheeren, und ſchwer auszus 
zotten find, mögen Urfache feyn, daß daffelbe von dem 
Marigo an bis Colamba noch unbebaut liegt, ungeachtet 
es von einer Menge frischer Quellen durchwaͤſſert wird. 


| Das Reid des Thomane iſt zwar dem Umfang nad 
größer als das Königreih Macan, -diefes aber hat mehr 
—— Land und mehr Einwohner ‚ Inden es fehr volk⸗ 
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seich iſt. Auch befindet ſich durch die fremden Kaufleute, 
die fich wegen ber Soldmine von Natacon Hier einfinden, 
mehr Reichthum unter den Leuten. Es erſtreckt fih von 
dem Dorfe Guetata bis jenfeits der Serge Tambaoura, 
die vom Dorfe Sitela, nordnordoſtwaͤrts von Samarina, 
einer Kette fort bie zu dein Dorfe Eacoulon hinlaufen. 
Hier bildete die Natur durch den Berg, In Geftalt eines 
halben Mondes, ein praͤchtiges Thal. Viele Herrliche 
Marigots *) durchſchlaͤngeln daflelbe, und das Land Ift 
ausnehmend fruchtbar; demungeachtet bauen die Neger, 
die wenig auf die Zukunft bedacht find, nie mehr davon 
an, als fis zum Sebensunterhalt noͤthilg Haben. Die vors 
nehmften Dörfer diefes Königreichs find Natacon Sama⸗ 
rina, Samarinacouta, Sireta, Dayaba, Gouingoutou, 
Coucouyan und Sytagoret. — 


In dem Relch des Syratie Mouſſa ſind Bambia 
und Combadirle die beiden Hauptdoͤrſer. Hier befindet ſich 
eine Goldmine. Die Elingebornen, welche ein ſehr boͤs⸗ 
artiges Volt md, verkaufen. ihr Gold gegen verarbeitetes 
Silber, als Armbänder und Fußkerten, und gegen indifche 
Tücher, an die Kaufleute von Vondou, die in Caravanen 
dahin gehen, um niche ausgepluͤndert zu werden. 


So groß die Volksmenge diefer drei Königreiche 
ſcheint, fo beſteht doch der größte Theil blos aus Weibern 
und Kindern ,. und glaube ich nicht, daB dreitaufend ſtreit / 
bare Männer anzutreffen ſind. | 


Nach dem Bilde, welches mie die. Neifebefchreiber 
machten, glaubte ich große Pracht und Reichthuͤmer bei 
33. | dieſen 


*) Große Baͤche. 
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diefen Rönigen anzutreffen, und fand das Gegentheil, fand 
die höchfie Simplicltät. Hier ift nur derjenige reich, dere 
ſich mic feiner Händearbeit Gold aus den Minen verfchaft. 
Diefes aber geftarter dem König feine Würde nicht. Auch 
feine Weiber würden eine Unehre auf ihren Gemahl zu 


werfen glauben, wenn fie fih damit befafiten. Kandel 
zu treiben iſt ihm aus gleicher Urſache verjagt, fo mie 


auch feine Ländereien felbft zu beftellen, und da er nicht. 


fo reich iſt, Arbeitsteure zu bezahlen, muß er diefes durch 
feine Kinder thun faffen, die fi) diefer Arbeit gleichfalls 
fhämen, und deswegen nur wenig Getraide bauen. Dleſe 
Könige find folglich Armer als Ihre Unterthanen. 


Bon der Armfeligkeit diefer Fuͤrſten hatte Ich lelder 
ſelbſt eine Probe auf meiner Reiſe nad Samarinacouta. 


Ich ließ mich nemlich von den Kindern des Stratic Mas 


can begleiten, in der Hoffnung, ihr Anfehn wuͤrde mir 
unterwegs von großem Nußen feyn. Sch nahm meinen 
Meg über Kenore und Couconyan, zwei unter Ihres Vaters 


Herrſchaft ſtehende Dörfer, um daſelbſt Lebensmittel für 


die Meger, die ich bei mir hatte, zu erhalten, aber man 
befümmerte fich bier fo wenig um diefe Prinzen, daß wir 


verhungert ſeyn würden, hätte ich nicht den Herrn der 


Dörfer Waaren zum Verkauf anbleten können, So gaſt⸗ 
frei ſonſt dieſes Volk iſt, fo bezeigte es ſich doch diesmal 
ſowohl gegen mich als gegen die Kinder des Koͤnigs hart, 
in der Hoffnung, von mir einige Geſchenke zu erpreſſen. 


Sn Samarina hoffte ich es. beſſer zu finden, ſah aber 
meine Erwartung getäufht. Rackend erfchten der arme 
König und geftand uns ohne Ruͤckhalt, daß er außer Stand 
ſey uns eine Ziege anzubieten, er wolle aber das Volk bes 
nachrichtigen, uns Lebensmittel zum Verkauf zu bringen. 
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Da ich Waaren bei mir hatte, die hier gut abgehen, ſo 
bekam ich bald kebensmittel in — und um einen wohl⸗ 
fellen Prels. 


Der Anblick der ſchoͤnen wohlbewaͤſſerten und mit 
Hornvieh bedeckten Ebenen dieſes Landes ergoͤtzt das Auge. 
Aber einen widrigen Eindruck auf unſte Vorurtheile made. 
der Gedanke, daß der König hierüber nichts zu gebieten 
bat, und nicht einmal feine Unterthanen zwingen kann, 
ein Stück Federvich zu verkaufen. Ich wuͤrde diefes niche 
-geglaudt haben, aber ein zwei und zwanzig monatlicher 
Aufenthalt uͤberzeugte mic ſowohl von der Unmacht dieſer 
Kürften, als von Ihrer Armuth, indem während diefer lan⸗ 
gen Zeit ich nicht eine Henne, gefchmeige denn Gold und 
Ochſen erhandelt hatte, die dem König oder feinen Kin⸗ 
“dern gehört hätten; ja die Kinder deſſelben ſcheuten ſich 
nicht einmal, wider unfer Wiffen mit unfern Sedienten 
die Ueberbleibſel des Tiſches zu verzehren. 


Dieſe Könige find ihrer übeln Gluͤcksumſtaͤnde wegen 
ſehr zudringlich, und da es in Ihrer Macht ſteht, den 
Handel aufzuhalten, ja fogar zu verbieten, fo muß man 
ihnen beftändig Geſchenke zolfen, um nicht das Einvers 
ftändniß zu ſtdren. Man wird daher Immer das Schlacht, 
opfer der Habſucht diefer Fuͤrſten. Denn ſchließt man 
auch Verträge mit ihnen, fo fehle es Ihnen dod nie au 
einem Vorwand fe zu brechen, und da man fie nicht mit 
Gewalt zwingen kann, diefelben zu halten, fo bleibt fein 
andrer Weg übrig, als Geſchenke, welches wit der Zeit 
| ſehr laͤſtig wird. 

Truͤgen dieſe Sürften nice einen Strid um dag — 
und einen eifernen Ring um den Hals, Zeichen, die zwar 


| fonft aller Orten für ſchimpflich gehalten werden, hier aber. 
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die Macht des Fuͤrſten, Gefangene zu machen, andeuten, 
man wuͤrde ſie nicht von ihren Unterthanen unterſcheiden, 
und fuͤr Koͤnige halten. Sie haben weiter keine Praͤro⸗ 
gatlven als die das Alter, welches von den Schwarzen ſeht 
in Ehren gehalten wird, jedem gewährt. Ihre Gewalt 
ift fo unbedeutend, daß Feiner diefer Könige ſich gegen 
feine Unterthanen die geringfte Erpreffung erlauben, oder 
ihnen etwas abfordern darf. Im Rath, das heißt, an 
dem Ort, wo das Volk, alt und jung, ‚ ſich verſammelt 
und uͤber das, was vom Koͤnige vorgetragen wird, berath⸗ 
ſchlagt, hat die. Stimme des Fürften nicht mehr Gewicht, 
als die einer andern Perfon. Er kann nicht befehlen, 
fondern muß bittweife zu Werke gehn. - Nicht einmal darf 
er ohne Einwilligung des Volks Jemand an auswärtige - 
Nachbarn bevollmäcdhtigen, und der Abgefandte fpricht im 
Damen der Unterthanen und des Könige. Um das Obers 
haupt eines Dorfs von feinem Amt abzufegen, muß er 
die andern Dorfoberhäupter zuſammenberuſen und feine 
Beſchwerden anbringen, und bat ex feine Freunde unter 
diefen, oder ift fein Gegner fo reich, daf er einen Ochfen 
ſchlachten und die übrigen Oberhäupter traktiren kann, fo 
verliert der König ohne Umftände den Prozeß, | 


Ungeachtet hier jeder nur fo viel Land baut, ale er 
zum Unterhalt feiner Familte nöthig hat, weswegen die 
Ländereien In geringem Werthe find, fo zieht doch derjenige ' 
die meifte Frucht, Der fein Land am meiften bearbeitet, 
‚und daher geichteht es, daß der König, deffen ganze Hilfe 
blos auf feinen Kindern. beruhet, nur eine geringe Quan⸗ 
titaͤt Hirfen, Guertes, Neiß und andre Produfte zieht, 


feine Unterthanen Hingegen alles im ie einfams 
mein. | 


Daß 
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Daß nun ein ſolcher Fuͤrſt, der Niemand hat, feine 
Ländereien zu beforgen, der feinen Handel treiben, und 
feine Schagungen ausfchreiben darf, — arm * | 
möüffe, läßt ſich leicht begreifen. 


Die beiden andern Könige beſttzen en fo wenig 
Macht und Reichthum als Macan. Zu Thomane wird 
gar fein Handel getrieben, und es giebt daſelbſt auch nicht 
einmal Schlachtvieh zu verkaufen, fondern man muß, um 
fich Lebensmittel zu verfchaffen, zur Republik Bondon feine 
Zuflucht nehmen; diefe har einen Ueberfluß an Hornvieh, 
und die Einwohner bauen. auch Baumwolle, und verfers 
tigen aus derfelben ſchoͤne Zeuge, die fie blos mit Indigo, 
der hier wild waͤchſt, ſchwarz färben. Dieſe Tücher bes 
ſtehn ans fieben Streifen einer: halben Elle lang, find 
einen ‚halben Fuß breit und erden ungefähr für eine \ 
Drachme Gold verkauft. 


- Man follte nicht glauben, daß Fücften, die fo — 
Gewalt in Händen haben, den Meißen doch In ihrem 
Handel. Schaden zufügen, und ihnen fo viele Geſchenke 
abdringen koͤnnten. Allein man bedenke, daß der König 
mit dieſen Geſchenken ſeine vorzuͤglichſten Unterthanen auf 
ſeine Seite bringt, denen er, weil ſie auch ihren Vortheil 
dabet haben, nur einen Wink zu geben braucht, um wider | 
die Weißen Parthei zu ergreifen. Da nun der König 
weiß, daß die Weißen lieber alles. ertagen, als den Handel 
geftört fehen, fo ermiangelt er nicht, denfelben bei der ges 
ringften. Verweigerung zu unterbrechen, und ſchadet folgs 
lich auf diefe Art den Weißen, ob er si nichts zu ihrem 
Nutzen thun kann, 


Diefe Eleinen Koͤnigrelche fi nd eiblich, und fuccedirt 
men. der Sohn dem Bater; es fen denn, daß der 
25 Sohn 
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Sohn fi die Vornehinften des Bandes zu Feinden‘ — 
haͤtte, und dieſe unter dem Vorwand der Unfaͤhlgkelt ſich 
des Rechts bedlenten, einen Andern zu wählen, Dieſe 
Wahl kommt den Oberhaͤuptern der Dörfer zu, die in etiner 
Verſammlung berathfchlagen, wen ſi e mit der koͤniglichen 
Binde zieren wollen, 


Hier In diefem Lande gilt das Alter mehr als Reich— 
thum, auch geben diefe Völker bei der Mahl eines Fürften 
dem Armen gemeiniglic den Vorzug vor dem Reichen, weil 
fie vom letztern mehr zu befürchten haben. 


Veber jedes Dorf ift ein Oberhaupt gefeßt, das Farin 
oder Herr-genennt wird. Die Gemeinde des Dorfs ers 
nennt, der König befräfttgt daffelbe; letztres iſt zwar eine 
bloße Formalität, denn diefe DOberhäupter halten ſich für 
unabhängig von dem König, und zeigen aud) oft, daß fie 
es find. Wenn fie fih mie der Gemeinde gut ſtehn, fo 
fann fie der Fürft nicht in dem Beſitz ihres Amtes ftören, 
oder ihnen etwas anhaben. Sie dürfen von Niemanden 
Geſchenke annehmeng, haben aber auch nicht nöchig Jeman⸗ 
den Geſchenke zu geben, felbft dem Könige 52 von dem 
fie doch Vaſallen find. 


Diefe Oberhaͤupier habeneben feine ſbaderliche Xutos 
rität bei dem Volke; indeffen verehrt daffelbe fie doch als 
Vorgeſetzte mit vieler Unterthänigkeit. Es vertraut ihnen 
feine Angelegenheiten an: überläßt ihnen das Reguliren 
der Handelspreife mit den Kaufleuten, und ift mit diefen 
Preiſen gewoͤhnlich zufrieden, denn obgleich dem Oberhaupt 
bierbet hetimlicher Profit zufließt, der nad) Verhältnig des. 
auf die Lebensmittel gefegten Preifes groß oder klein ift, fo 
würde dafjelbe doch feinen ganzen Credit verlieren, wenn es 
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hierin von den uͤbrigen Oberhäuptern abgehen würde, und | 
es richte fich daher gewoͤhnlich eins nach dem andern, 


Der Ort der Rathsverſammlung, welcher Bentaba 
genennt wird, ift eine auf dem öffentlichen Plag von Pfähs 
len gemachte und. mit einem Strohdach verfehene Umzaͤu⸗ 
nung, wo alle öffentliche Gefchäfte abgethan werden. Ueber 
wen hier das Volt einen Spruch fällt, der muß demfelben 
Volge leiften, oder fih aus dem Dorfe begeben. 


Ungeachtet die Schriftfteller das Gegentheil werfichern, 
fo hat doch weder der König noch die Farinen über die 
Minen zu gebieten.“ Auch wird nicht blog zu einer ber 
ftimmten Zeit in denfelben gearbeitet, fondern neun Monate 
im Jahr, das heißt, fo lange,. bis die fchlimme Jahrszeit 
angeht, und zwar kann darin graben wer da Luft hat,’ 
wenn es nur ein Schwarzer if. Von allen Orten fommen 
Hier die Schwarzen hergelaufen, fogae von Sambagueslaye 
und von Bourbayvattoff. Es iſt gleichfalls ungegründer, 
daß die Schwarjen das Sold, das fie gegraben.haben, In 
eine gemeinfchaftliche Maffe zu tragen verbunden find, und 
es hernach in gleiche Theile vertheilt wird; fondern wer 
am- meiften Gold waͤſcht, der hat auch am meiten, und.‘ 
verkaufen fie daffelbe fogleih, wie es gewaſchen tft. Ich 
ſelbſt erhandellte zu Samarinacouta in einer Zeie von fünf 
Monaten, in ganz Fleinen Stüden, wenigſtens fieben 
Mart So. | 


Daß die Karinen das Volk mit einem Horn zuſammen 
berufen, iſt Im Grund auch unrichtig,, Indein fie ſich dieſes 
Vorrechts nicht anders bedienen dilrfen, ats wenn eg erwa 
die Kunäherung des Zeindes nothwendig macht. 


Das 
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Das ganze Land Bambouc iſt gleichſam ein Gemiſche 
von Gold» Silber: und Eifenminen. Es Ift ein ungeheurer 
Schattz, den zu benugen, Unmwiffenheit und Aberglauben 
den Schwarzen verbieten; und find fie feſt überzeugt, daß 
derjenige ſterben muͤſſe, der eine Mine entdeckt, und nicht 


binnen Acht Tagen dem Golde, das fie, (vielleicht mit. 


Recht, aber in einem- andern Sinne, als fie es nehmen) 
für einen Herenmeifter halten, eine ſchwarze Kuh opfern 
kann. Gewiß ift es, daß die Berge von Tambaoura nicht 
ohne Soldminen find. Ja id) glaube fogar, daß In ihrer 
Mitte die Hauptmine iſt, Im welcher ſich die übrigen Eons 
centriren; denn was die Schwarzen Minen nennen, find 
bloß die Schwefelausgüffe, die aus dem Berge fommen, 
welcher die Minen In einem halben Cirfel in ſich faßt. Ich 
fah nur drei diefer Minen. Zur vierten zu gelangen vers 
Hinderte mich die große Wildheit der Eingebornen, die kaum 
die Kaufleute ihrer Farbe dulden. 


Die Mine von Natacon iſt die betraͤchtlichſte. Sle 


- befindet fi in einem Fleinen etwa dreihundert Fuß hohem 


DHerg, der tanfend oder zwoͤlfhundert Schritte im Umkreis 


hat. Die obere Höhe diefes Bergs gleicht einer runden 
Kuppel und verliert ſich weiter herab in einen-fchrägen Abs 
bang. Er liege fünf viertel Meilen von Samarinacouta, 
‚mitten In einer fieben Meilen breiten Ebene, nemlich, er 


iſt rechter Hand drei, und linker Hand vier Meilen von 


den Berge In Tambaoura entfernt. Die Kette diefer Berge 


geſtattet nur, einen einzigen Zugang zu der Mine, der ſich 


gerade gegen den Eingang der Deffuung des halben Eirkels 
der Berge befindet. Ungeachtet diefe Berge eben kelnen 
anmuthigen Anblick gewähren, Indem fie fehr hoch und 
ganz kahl find, fo entipringen in ihnen doch eine Menge 


leben⸗ 
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febendiger Quellen, die ſich In Bäche ergleßen und In Ihrem 
Lauf diefe ſchoͤne Ebene, deren ſchwarzer und leimichter 
Boden Hirfen, türfifches Korn, Reiß, Piftaclen und Erbs 
fen im Heberfluß hervorbringt, befeuchten, Viele diefer 
Marigots verbreiten fih auch in die Ebene außerhalb der 
Oeffuung der Berge, eine Ebene, die Äber zwanzig Meilen 
fi erſttecket, und machen fie nicht weniger fruchtbar, ale 
das ‚innere Thal. Diefe Marigots führen alle eine große 
Menge Goldfhmorgel In ihrem Bette, mie ich aller Orten 
fehr genau beobachtete, und welches ein fichres Zeichen des 
en der Ader diefer SEIEN 

Einer diefer Marigots fefe unten an dem Kleinen 
Berge ber, der die berüchtigte Goldmine von Natacon ents 
haͤlt. In diefem Marigot waſchen die Schwarzen das 
Gold. Allerlei Arten Bäume, davon einige eine außer⸗ 


ordentliche Höhe haben, bedecken die Oberfläche diefes Fleinen 


Bergs, und In der Regenzeit wächft auf demfelben Gras 


- oder Halmen von zehn bis zwölf Fuß hoch. Er hat Feine 


Selfen, aber feine Erde ift mit einer Menge Eleiner Körner 
oder Eiſenmlnen bedeckt, und diefe Menge nimmt zu, je. 
näher man dem Gipfel kommt. . Der Ichräge Abhang deſ— 
felben ift von den Negern ganz umgewuͤhlt, indem fie zwölf 
oder funfzehnhundert Löcher, deren Mündung im Umfang 
zehn oder zrodif Fuß beträgt, ganz nahe neben einander 
gegraben haben, welche ihre Schächte find, Dieſe Schaͤchte 
find weder gewoͤlbt noch geſtuͤtzt, fondern find ſchraͤg ges 
graben mit einer in die Wand gehanenen Treppe, vermits 


telſt welcher die Negers nicht nur die Erde mit aus Palm 


blättern verfertigtem Körben auf dem Kopf heraustragen, 


fondern auch die Schädhte immer tiefer und tiefer graben. 


Da aber den — das Woͤlben und das zu —— 
des 
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des Elnſtuͤrzens erforderliche Geräfte, fo wie au der Ges 
brauch der Winden, die Erde damit heraus zu winden, uns, 
bekannt ift, fo können fie felbige felten über zwanzlg oder 
fünf und zwanzig Fuß tief graben, jondern müffen fie bei 
einer. mäßigen Tiefe verlaffen, und an dem Abhang diefer 
‚Berge wieder einen andern Schacht anfangen, weil fonft 
die Mände einftürzen, und, wie oft gefchiehet, das Grab 
der Schwarzen werden. Statt diefee Treppen bedierien 
die Negers ſich auch manchmal einer aus Rohr verfertigten 
Leiter, deren Sproſſen fie an die beiden berabhängenden 
Selile mit einer Art Baumrinde bejeftigen, aus welcher die 
Schwarzen auh Stricke machen, und die viel Aehnlichkeit 
mit der Baumrinde bat, womit iu der Pikardie die Pariſer 
Brunnenfelle verfertigt werden. Dieſe Leitern find ſehr 
kurz, und felten länger als acht oder zehn Fuß, woraus 
man urtbeilen kann, daß die Schächte, die vermittelft ders 
felben gegraben werden, eben nicht. ſehr tief ſeyn koͤnnen. 


Der aus diefen Sqhachten gezogene Schutt wird von 
den Negerwelbern In Kürbisflafchen an den erwaͤhnten Mas 
rigots gewaſchen, und das Gröbfte, zur Eiſen ⸗ Magnets 
oder Schmergelmine gehoͤrlge, weggeworfen. Auf dem 
Boden bleibt ein feiner mit ſehr ſubtilem Goldſtaub uͤber⸗ 
zogener Schmergelſand, der ſchwer von einander zu ſondern 
iſt, und viel Zeit erfordert; weswegen den Tag über nur 
wenig Gold erlangt wird. Aber auch aus diefem Wenigen 
laßt ſich auf den unermeßlichen Vortheil fließen, der Herr _ 
auskommen würde, wenn hierbei nach den Regeln des 

Kunft zu Werke gegangen würde: 


Der Schutt diefer Schaͤchte befteht von oben bis un⸗ 
ten hin aus einer ſehr leimichten Thonerde, die ſchichtweiſe 
zu llegen ſcheint, und mit verſchiedenen Farben, und zwar 
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del jedem Schacht anders marmorirt find. Se. tlefer det 


Schacht gegraben wird, je mehr enthaͤlt dieſe Thonerde 


Schmergel und Gold, obgleich in derfelben auch Magnet, 
Eifenförner und fogar der ‚grobe Schmergel, der Brocken⸗ 


weiſe am fer der Marigots angetroffen wird, und nur 


wenig Gold enthält, befindlich ift. 


Ungeachtet der genaueſten Nachforſchung entdeckte ich 


in dieſen Schaͤchten doch keine Goldader, ſondern alles, 
was ich mit Huͤlfe meiner Spaden und Karſten, womit ich 


mid) verſehen hatte, fand, waren blos Steine und Kryſtall⸗ 


marmor, bie einige Goldadern und Goldkoͤrner enthielten, 
imgleichen verſchiedene andre Steine von vergoldetem 
Schmergel und ein unreiner Laſurſtein. Erwaͤgt man aber 


den Ueberfluß an Schmergel und Gold, den diefe Thonerde - 


enthält, und nimmt dabei auf die, geringe Tiefe diefee 


Schächte Ruͤckſicht, fo If zu vermuthen , daß diefe Mine, 


nicht nur ſehr reich ſey, ſondern auch daß die Metalladern 
nicht welt mehr entferne ſeyn koͤnnten, weil ſchon der bloße 
Schmefelausguß allenthalben nah dem Maße, als die 
Thonerde die Schwefelduͤnſte an ſich zu ziehen, zu verdicken 


und verkörpern fählg mar, oder fi nah oder fern von der 


Mine befand, Gold erzeugte, 


Dileſe Thonerde, welche den Gold ſchweſeldanſten aleid- | 


ſam zum Abfühlungstrichter dient, und diejelben verhindert, 

bis zur Oberfläche der Erde zu dringen, wo fie dem Pflan⸗ 
jenreid und felbft den Bäumen ſehr nachthellig feyn würs 
den, ift zugleich ein natürlicher Mafferbehälter, in welchem 
waͤhrend der Negenzelt das Waſſer ſich ſammelt und her⸗ 
nach uͤber die Oberflaͤche dieſes Bergs Feuchtigkelten ver 
vreitet, und Ihn friſch und grün erhält, 


Bet 
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Het fernerer Nachforſchung in diefen Schaͤchten fand 
ich ein Eleines, feft mie einem Schmergeljtetn verbundenes 
Stuͤck Gold. Ich vernfurhe desiwegen, daß der Schmergel 
in den Adern eines marmorartigen Steins die Bährmurter 
des Golds diefer Ihöneh Mine if. Diefe Beobachtung 
wäre in dem Betracht fehr wichtig, well man den Adern 
folgen, und quer durch den Berg In einer Tiefe von mehr 
als dreihundert Fuß einen Bang durchführen könnte, ohne 
daß man wegen des Maffers etwas zu beforgen hätte; auf 
dleſe Weiſe Eönnte aud) der Schutt, defien Sediment beim 
Waſchen allein fhon die auf diefe Mine zu, verivendenden 
Koften hundertfaͤltig erfegen wurde, bequem von dem Was 
gen abgeholt werden. 


Bambonc erhält feinen Reichthum nicht von der Mine 

von Natacon allein. - Syenfelts der Berge von Tambaoura, 
zu Nambia, liegt noch eine andere Mine, deffen Gold, ob 
es gleich eine blaßere Farbe hat, von den Schwarzen fehr 
"Hoch gehalten, und dem von Natacen vorgezogen wird, in⸗ 
dem es mehr Dichtigkeit befigt, und beffer zu verarbeiten 
A. Die jährlich an den Sambia gehenden Kaufleute Guy⸗ 
angars ziehen viel Gold aus dieſer Mine; jedoch wird fie 
nicht fo fleißig als die beiden andern Minen beſucht, weil 
die Eingebornen den fremden Kaufleuten ſehr hart begeg⸗ 
nen, und diefe ihr Leben in Gefahr fegen wuͤrden , wenn 
fie anders als in Karavanen dahin gingen. 


Nie wollten Siratle Macan und Thomane, die Kds 
nige diefer Landfchaft, es zugeben, wenn ic) nach Nambla 
gehen wollte, und ihnen anlag, mich durch Ihre Kinder das 
hin bringen zu laſſen; ſelbſt durch Geſchenke und Anerbies 
tungen waren fie nicht dazu zu bewegen, Indem fie Immer 
bef en ich — dort ermordet werden, Diefes übers 

jeugte 
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jeugte mid), daß es unmöglich ſey, über diefe Mine etwas 
Pofitives zu erfahren, ausgenommen mit den Waffen in 
der Hand. 


Nach den Nachrtichten, die ich in Anfehung derfelben , 
von den aus diefem Lande Fommenden Kaufleuten eingezogen 
habe, für deren Zuverlaͤſſigkeit Ich aber nicht bürgen kann, 
hat der Berg diefer Mine, an deſſen Fuß ein Marigot 
fliege, über vierhundert Fuß Im Umkreis, und ift diefelbe 
fo reich, als die zu Natacon, und mürde fehr ergiebig ſeyn, 
wenn die Wildheit der Einwohner fie zu bearbeiten geſtat⸗ 
tete... &o viel ift gewiß, daß -faft alle von Arguin Eommens 
de Kaufleute nad) Nambia ſtatt nach Natacon gehen; doch 
Tann ich nicht ſagen, ob fie diefes wegen des beflern Golde 
tbun, oder weil fie das Salz, womit fie handeln, dort 
höher anbringen innen, 


Bier Meilen von Farbana, Im Lande des — 
befindet ſich bei dem Dorfe Semaylla, in einem vierhundert 
Fuß Hohen ganz ſchraͤg zugehenden Berg, die dritte mie 
bekannte Goldmine. Diefer Berg iſt mit einem eifenartls 
gen in tochem Marmor befindlichen Schmergel bedeckt, 
welcher den Schwarzen viel Mühe zu zerreiben, und beim 
Soldwafhen die tauglihe Materie abzufondern koſtet. 
Ueberhaupe iſt diefe Mine ſchwer zu bearbeiten ‚ und das 
Gold derjelben Ift nicht fo fhön als das zu Natacon. Uns 
ten am Berge fanden wir einen Marigot, der. aus den 
Bergen von Tambaoura zu kommen ſcheint, -und einen 
Schmergel voller Gold mie fih führt. Um zu fehen, wie 
das Gold gewaschen wird, ließen wir einige Negerweiber 
arbeiten, welche damit den Anfang machten, daß fie mit 
einem Werkzeug ein Loch unter dem Waſſer mashten, uf 
vermurhlich den Schutt, der durch die Kürbieflafchen eins 
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geſchdpft wird, deſto leichter wieder wegzufchaffen. Ale 


der Thonerde fand fich eine Menge Kleiner vörhlicher Steine, 


‚pie durch das Waſſer losgeweicht werben. Nah dem Was 

ſchen ‚blieb anf dem Boden der Kuͤbisflaſche ein ſehr feiner 

Goldſtaub zuruͤck, der diefen Weibern viel Mühe zu fichten 

machte, und ich befam vier Pfund und einige Unzen dieſes 
Schmergels heraus. 


Da ich zu wenig in Materien dieſer Art bewandert 
Bin, fo Fan ich zwar den Reichthum diefer Mine nicht 
beftimmen; allein, fo viel ich muthmaße, iſt fie nicht-fe 
reich als die zu Natacon. | 


Die Mine zu Combadirle zu beobachten, wo auch tägs 
lich gegraben wird, erlaubte mir der Argwohn der Schwars 
zen nice. Indeſſen weiß Ich dod fo viel davon, daß fie 
in einem kleinen Berg befindiich iſt, deſſen Thonerde, wie 
bei den andern Minen, vwerfchledene Farben hat, und mit 
der, welche aus den Schaͤchten von Natacon gezogen wird, 
viel Aehnlichkeit hat. J 


So find die vier Minen des Landes Bambouc bes 
Schaffen ‚, die von den Schwarjen bearbeitet werden, und . 
deswegen am beruͤchtigſten ſind, ob es gleich kein Zweifel 
iſt, daß es bier noch mehrere Soldminen giebt; denn zw 
Guingoulu, zu Coba und zu Samarina ſieht man Matigots 
Die Goldſchmergel mit ſich führen; und da diefer Schmergel 
nur von den Bergen von Tambaoura, aus welchen diefe 
Marigots entfpringen, kommen kann, fo läßt fih ganz 


natuͤrlich ſchlleßen , daß diefe BER auch Goldminen ent, 


halten. 


Sedo nicht blos Gold, ſondern auch — 
die fo reich find, daß fie ſich uͤber die Oberflaͤche der, Erde 
| | en 
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ergleßen, enthaͤlt das Land Bamboue. Das Eiſen der⸗ 
ſelben, weiches fehr fein, von vieler Dichtigkeit, und gut 
au verarbeiten iſt, hat einen ſoͤrmlichen Silberklang, und 
laͤßt daraus vermuthen, daß bei einer Scheidung man Oil⸗ 
„ber finden wuͤrde. Die Schwarzen verſtehn recht gut, dag 
Eſen zu ſchmelzen, und thun es taͤglch. 


Die Minen dleſes Landes liegen ſehr tief, und da die | 
Schwarzen die Geſchicklichkeit nicht beflgen, dieſelben zu 
* bearbeiten, fo bfeiben fo viele Reichthuͤmer in der Erde 
gleihfam vergraben. Diefe Minen mußten ausgehöhft 
werden, und obgleich diefes viel Arbeit erfordert, fo würde 
man doch ſchadlos dafür gehalten werden „ Indem blos der 
Schutt, wenn guter Gebrauch davon gemacht würde, Die 
ganzen Koften vergüten, ja noch einen. großen Vortheil 
heben ber gewaͤhren würden 2 


Der Solyftaub, der in dein Schmergel angetroffen 
Wird, entftcht aus den häufigen Ausguͤſſen der Goldſchwe⸗ 
felduͤnſte; denn. dieſe Ausguͤſſe muͤſſen eine Urſache haben, 
und dieſe kann keine andre ſeyn, als das von einer Rage 
Kryſtallmarmor und unreinen Azurftelin eingefchloffene und 
eihgepreßte Gold, duch welche Lage diefe Dünfte ſich vers 
förpern und Zwelge oder Adern Bilde, und da diefer Dunft 
fiets in feinem Lauf forefähre, und die Thonerde, die er 
anteiffe, ihn niche zu verkörpern im Stande Ift, fo tritt 
er aus und bildet den Geldftauß; | | 


Es iſt zu verwundern, daß diefes Land, von dem ee 
wirklich Schade iſt, daß feine Reichthuͤmer unbenutzt blel⸗ 
ben, noch nicht die Aufmerkſamkeit ber europaͤlſchen Maͤchte 
auf ſich gezogen hat. Eine Unternehmung auf daſſelbe wuͤr 
de eine der ſchoͤnſten und eintruͤglichſten unſers Erdkreiſes 

| gi | ſeyn, 
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feyn, und mit wenig Geld, mit fünfhundert Soldaten 
und dnigem groben Geſchuͤtz wuͤrde man die Eroberung 
diefes Landes leicht machen,  befonders wenn vorher bie 
Odberhaͤupter durch Geſchenke und gute Behandlung gewon⸗ 
nen wuͤrden, welches nicht viel Mühe £oftetez auch hätte 
man nicht nöthig, wegen Unterhalt der Mannfchaft Sorge 
zu tragen, Indem das Land allenthalben die nothwendigſten 
Lebensmittel im Ueberfluß hervorbringt. — 


Man darf nicht glauben, was einige Schriftſteller 
verſichern, daß das Land Bambouc, blos wegen feiner 
Minen, vortreflih, außerdein aber ein unfruchtbares trock⸗ 
nes Land fey; vielmehr‘ wird es allenehalben von einer 
Menge kleiner Fläffe durchwaͤſſert, die bei ihrem Austreten, 
welches alle Jahr In der Regenzeit geſchlehet, die Erde bes 
. feuchten und düngen, und davon fo viel, Feuchtigkeit In der 
Erde zurück bleibt, daß die Käfebäume, Flaſchenkuͤrbisbaͤume, 
Tamarintenbaͤume, die ſchoͤnſten Dornſtraͤuche und viele 
andre Baumarten, die alle bier In ungeheurer Größe ans 
getroffen werden, das ganze Jahr durch grün bleiben. 
Einige diefer Bäume tragen Früchte, die wegen ihrer Säure 
uns Meißen nicht behagen, von den Schwarzen aber, die 
daran gewöhnt find, fehe gut gefunden werden. Auch giebt 
es hier fo vortreflichen Honig, als vlelleicht an feinem Ort 
in der Welt. So gemein derfelbe Hier iſt, fo verſchwenden 
die Schwarzen denfelben doch nicht, fondern heben ihn zum 
Verkauf auf, und fie würden diefen Handel zu einer uns 
‚gemeinen Höhe bringen koͤnnen, wein fle Landbauverftäns 
dige wären. Die Bienenförbe werden gemöhnlichermelfe 
auf Käfebäume, Flaſchenkuͤrbis und Tamarintenbäumen 
geſetzt, und wenn fie gefülle ſind, weggenommen. Der 
Honig iſt ſehr weiß, allein da er durch die Hitze des Landes, 
. 5 ober 
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oder durch die Übele Zubereitung bald in Gährung komme, 
fo wird er gelb und mit Wachs ſo ſehr vermiſcht, daß ihn 
die Meißen, wenn fie ihn gebrauchen wollen, erſt filtriren 


muͤſſen. Die Schwarzen effen feinen Honig, fondern br - ' 


dienen fich deffen blos zu Zubereitung eines Getränke, Bess 
dou genannt, von dem fie große Liebhaber find, und welches 
auf folgende Art zubereitet wird. Sie lafien in einem 
großen Gefäße voll Maffer, das fie Canary nenuen, und 
unfern irdnen Wafferfrügen ähnlich If, ein wenig Hirfen 
auffelmen; hierzu mifchen fie verhältnifmäßig Honig, und 
ſetzen es acht oder zehn Tage der Sonne aus, wo es gähret 
und fo ſtark wird, daß es leicht beraufcht. 


Da die Schwarjen leidenſchaftliche Liebhaber der 
Milch find, fo findet man Hier elne unglaubliche Anzahl 
Ziegen und Kühe, für die fie große: Sorge tragen, Indem 
hier der Aberglaube herrfcht, daß durch die Vernachlaͤßlgung 
einer derfelben auch die übrigen aus Verdruß flerben, und 
ihnen großes Ungluͤck zuziehen würden. Ä 


Das Land hat vortreflihe Viehweiden, die mit ſehr 
feinem Graſe, welches die Ochſen mit Glerigkelt verzehren, 
- bedeckt find. Die Schwarzen fperren Ihr Vieh nie in 
Wohnungen ein, fondern verfammeln daffelbe in einer dem 
ganzen Dorfe zugehörigen gemeinſchaftlichen Umzaͤunung, 
die Coraille genannt wird, und wo jeder das Recht hat, | 
die ihm zugehörigen Kühe zu melken. Sie machen auch 
sortreflihe Butter, und bedienen ſich derfelben beim Reif 
und Sanglet; aud reiben fie fih manchmal den Leib und 
die Haare damit, Indem fie es nicht nur für eine Art Luxus 
halten, fi vom Kopf bis zu den Füßen mit Fett zu bes 
ſchmleren, ſondern auch behaupten, daß diefes Salben, 
0 93 5° welches 
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welches ihnen‘ einen ſehr efelhaften Geruch ‚giebt, ihre 
Kraͤfte unterhalte. 


Es waͤchſt hier auch eine Art Erbſen, welche unſern 


Piſtaelen vollkommen gleichen, und wenn fie im Ofen ge⸗ 


trocknet werden, damit fie ihr‘ Dehl yon fi geben, wie 
i | Haſelnuͤſſe ſchmecken. Diefes Gemüfe, welches die Schwars 
zen Guerte nennen, und wovon fie, vermifcht mie Hirfen, 


eine große Confumtion machen, erweckt fehr vielen Appetit, 


und wächft in der Erde an feiner Wurzel, die eine Art hoch⸗ 


gruͤner Blaͤtter, gleich dem Klee in Frankreich, treibt. Da 


ein einmal mie diefer Frucht beſaͤetes Feld drei Jahre hinter 
einander geerndtet werden kann, ohne die geringfte Arbeit 
weiter zu erfordern, fo hat diefes Produkt für diefe Völker, 


dlie lieber am Nochdärftigen Mangel leiden, als die Erde 


bearbeiten, um im Ueberfluß zu leben, einen unſchaͤtzbaren 
Werth, und koͤmmt ihrer natuͤrllchen Traͤghelt ſehr zu ſtat⸗ 
sen. Außer dieſer Art Piftaclen giebt es Hier auch Erbſen, 


die unfern gränen Erbſen gleichen, und blos der Farbe nad, 
die roͤthlich Ift, davon verfhleden find; imgleichen große 


runde Erben, die an Geſchmack und Farbe den Eleinen Feld⸗ 


bohnen gleichen, ſehr leicht zu verdauen, und befonderg 


mie Fleiſch fehr gut zu Eochen find; auch trifft man weiße 


# 


Bohnen Hier an, die wie unfee weißen mwelfchen Bohnen 


ſchmecken. 


Vom Walzen und dem übrigen Getralde woraus in 


Europa das Brod gebacken wird, wiſſen die Schwarzen 
nichts, ob es gleich Fein Zweifel iſt, daß * auch hiet 
im Ueberfluß fortkommen wuͤrde. 


Das tuͤrkiſche Korn, von dem es unbekannt iſt, ob 
dieſe Voͤlker daſſelbe durch uns kennen lernten, oder ob wir 
es von ihnen bekommen « heben die Schwarzen in großer 

Menge, 


- 
* 
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Menge, und machen das Conscon davon; indeffen, damit j 


fie die Mühe erfparen es Hein zu floßen, eſſen fie es am’. 
geroöhnlichften, wenn es noch nicht zur Neife gefommen 


und noch feinen Balg hat, wohl am Feuer geräfter, ale. 
weldes ein herrliches Mahl für fie tft. 


Der Neger gewoͤhnliche Mahrung iſt der Couscou und 


der Sanglet. Erſterer wird aus Hirſenmehl, das von der 
Kleye geſondert und mit einer Art von Schwinge gereinigt 
iſt, gemacht. “Se feiner dieſes Mehl iſt, um fo lieblicher 
ſchmeckt der Couscou, der hier ſtatt des Brods dient, und 
auf folgende Art zubereitet wird. Man miſcht pulveriſirte 
Blaͤtter des Flaſchenkuͤrbiſſes unter dieſes Mehl, wodurch 
daſſelbe vermittelſt ſtarken Herumruͤhrens koͤrnig wie Sand 
wird, welches vermuthlich von der Vermiſchung der pulve⸗ 


riſitten Blätter, die ſehr klebricht ſind, hetruͤhrt. Es wird — 


hierauf mit Fleiſchbruͤhe angefeuchtet, und ſobald die 
Mehlkoͤrner dieſe Brühe eingefogen haben, wird das Fleiſch 
darunter gemengt, welches Gemengſel den Weißen anfangs - 
widerlich vorkoͤmmt, mit der Zeit aber ihnen wohlſchmeckt 
und für fie um fo zutraͤglicher iſt, weil eg eine geſunde 
und nahrhafte Spetje ift, die nie.aus dem Magen aufs 
ſtoͤßt, oder Unverdaulichkeiten ———— um fogar Krau⸗ 
ten gegeben werden kann. 


Der Hirfen, ber bier wählt, iſt von Weierlei — 
und wird von den Schwarzen in den großen und klelinen 
Hirfen eingetheilt, davon der erfte diefem Lande eigen zu 
feyn ſcheint, indem ich ihn menigftens nirgends, als bei 
diefen Völkern, angetroffen habe, und der andre dem Hir⸗ 
fen, womit wir Die Vögel füttern, gleicht. Letztrer waͤchſt, 
ungeachtet der fhon oft erwähnten unmäßigen Faulheit der 
— bier In großer Menge. 
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Die Schwarzen wiffen das Austreten der vielen’ Fels 
nen Fluͤſſe, wovon diefes Land durchwaͤſſert wird, und die 
melſtens aus lebendigen Quellen entfpringen , wie zum 
Erempel der Marigot des platten Felſen, der feinen Urs , 

ſprung auf dern Gipfel eines ſehr hohen Berges hat, ſehr 
| gut zu benutzen, indem fie nemlich an den Orten, die der 
Ueberſchwemmung am meiften ansgefegt find, Reiß fäen, 
welcher Neiß fo ſchoͤn iſt, als der aus der Levante, und 
deffen Halme, wie fhon erwähnte worden, fo hoch wadys 
‚ fen, daß fie ſechs Fuß Über einen Mann zu Pferde reichen. 
Die Schwarzen bedienen ſich dieſes Strohs, ihre Hütten 
damit zu decken, und flechten acht Fuß breite und dreißig 
dis fünf und dreißig Fuß lange Matten daraus, 


Es hat aber dieſes Land durch die feindlichen Einfälle 
und vielmaligen Verheerungen der Caſſonen fehr viel ya ' 
litten, und mar vorher noch weit fhöner; und ich begreife 
deswegen nicht, mas die Schriftfteller authoriſirte, eine 
fo reihe und fruchtbare Gegend im eine trockne und uns 
fruchtbare Wuͤſte zu verwandeln; denn kann man wohl ein 
Land unfrudhtbar nennen, das Baͤume von erftaunender 
Größe, alle Arten Gemuͤſe, den Ihönften Reiß hervorbringt, 
und das dem Vieh die herrlichſten Weiden gewaͤhrt? 


Die Mandingoes, die Bewohner des Landes Bam⸗ 
boue, benußen die Fruchtbarkeit deffelben fehr wenig, und 
begnügen ſich blos mit dem Nothwendigſten. Müßiggang 
and Ruhe iſt ihre Höchfte Gluͤckſeligkelt. Sie find vielleicht 
die einzigen Schwarzen , die ſich nicht unter einander vers 
kauſen, und man findet faft gar feine Sklaven unter ihnen, 
fo noͤthig fie diefelben auch zum Bau der Minen und Felder 
hätten, Gefangenſchaft iſt ihnen ein Graͤuel, und keiner 
ber Könige in dem ganzen Bezirk diefer Landſchaft Hat das. 

Recht 


* 
_ ro 


# 
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Recht Sklaven zu machen, fondern die Sklaven, bie fie 
etwa haben, befommen fie aus Bambaranna, von den 


Kaufleuten Guyangars, welche hler durch nach den Gam⸗ 


blefluß oder nach Galan gehen. Der gewoͤhnliche Preis 
eines Sklaven iſt hier, in Gold bezahlt, zehn Drachmen. 


Da das Land alle Nothwendigkelten des Lebens her⸗ 


vorbringt, ſo treibt das Volk von Bamboue ſehr wenig j 


Kandel ‚mit feinen. Nachbarn. | 


% 


Die Bewohner von Baͤmboue befennen fih zur mahos 
metanifchen Religlon, das heißt, fie wiſſen den Namen 
Mahomet, jedoch dulden fie Feine Marabour (eine Art 
Priefter) unter ſich, und der Gebrauch des Gebets und 


des Salam iſt Ihnen auch unbekannt. Sie verlangen ſich 


auch nicht darin zu unterrichten, ſondern ſchelnen fogar alfe 
Gelegenheiten, etwas zu lernen, zu vermeiden. 


Der Tan ift Ihre einzige Uebung, und befteht bei 
ihnen in einer Arc wüthender Bewegung bei dem laͤrmen⸗ 
den Getöfe von vier oder fünf Trommeln, die fle in einer 
Art von Tonmaaß ſchlagen. 


Die Bamboucer leben nicht blos in einer Art politi⸗ 


ſcher, ſondern auch religloͤſer Unabhaͤngigkeit, indem ſie 
ſich ihrer Religion in weiter nichts unterwerfen, als In der 
Beſchneldung, die an Kindern, ſowohl männlichen als welb⸗ 


len Geſchlechts, und zwar nur deswegen vollzogen wird, 
“damit fie die Freiheit, haben, ſich zu verheirachen; denn e6 


— 


wuͤrde det ihnen ein großes Verbrechen ſeyn, wenn ein 


Knabe oder. Mädchen fih dem Vergnügen der Liebe übers 
ließe, ohne beſchnitten zu ſeyn. Die Beſchneldung aber 
ſcheint ihnen die Frelhelt zu geben, ſich dieſen Ausſchwei⸗ 
‚fungen au überlaffen, ohne Gewiſſensbiſſe darüber zu haben, 
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oder dem Tadel ausgeſetzt zu feyn. Bel diefer Ceremonie, 


welche jaͤhrlich einmal vorgenommen, und mit den Knaben 
angefangen wird, verrichtet an andern Orten ein Maraboux 
die Operation des Beſchneidens; da aber die Bamboucer 
ſo flug find keine Marabour zu haben, jo iſt die Ehre der 

Verwaltung des Prleſterthums dem Sem des Dorfs vors 


‚ behalten. 


Ein großes Getöfe von Trommeln mnd andern In⸗ 
ſtrumenten macht den Anfang der Ceremonle. Es wird 
ein Ochfe gefchlachtet, dem der Herr des Dorfs fauft, und 
von dem Jedermann zu effen erlaube iſt. Nach geendigter 
- Mahlgeit zieht das Volk in einer Art von Prozeſſion nach 
‚dem Dre, wo die Operation vorgenommen wird; die In⸗ 


- - firumentenfpleler voran, hierauf folgen Mädchen und Kna⸗ 


ben paarweiſe, und auf diefe alle Einwohner des Dorfs, 

die eim gräßliches Gefchrei machen. Sobald fie angelangt 
find, theilen fie ih in zwel Haufen, die Knaben auf die 
eine, die Mädchen auf die andre Seite, und das Oberhaupt 


— 


des Dorfs erſcheint mit einem Meſſer in der Hand zur 


Abſchneidung der Vorhaͤute, melde auf das ſorgfaͤltigſte In 

ein Gefäß aufbewahrt, und von dem Oberhaupt mit großer 

Ehrfurcht in die Erde vergraben werden. Ein gleiches ger 

fchieht auch mit dem Eleinen Theil, a er die a 
beraußt, 


Die Befchnittenen, Mädchen ſowohl ale Knaben, 
dürfen vierzig Tage land nad) diefer vorgenommenen Gere 


monie nicht nach Haufe kommen, fondern müffen in den 


Feldern herumirren, wo fie das Recht haben, ſi ich aller 
Orten, nur nicht bei ihren Angehoͤrigen, Eſſen zu holen. 


Da waͤhrend dieſer Zeit die Knaben und Maͤdchen auch 


keine Gemeinſchaft mit einander haben duͤrfen, ſo laufen, 
um 


# 


ng 
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um dieſe Gemeinfehaft zu verhindern, einige als Herens 
meifter berächtigte, mit Thonerde befchmierte, und mit 
Baumzwelgen umhuͤllte Schwarze, Mamarambanr ger 
nennt, mit einer Peitſche in der Hand umber, und vers 
folgen die Knaben und Mädchen, und bedienen ſich, wenn 
fie felbige erwischen ‚ ihres Amts- auf eine fehr unfanfte 
Weiſe, und zwar zur großen Zufriedenheit der Eltern, 
welche befondre Sorge tragen, die Mamarambaur, wäh ⸗ 
rend der ganzen Zeit, daß ihre Kinder die vorgefhriebene 


 Enthafefamfeit beobachten muͤſſen, recht gut zu füttern 


und zu pflegen, 


- Ein Bamboucer hat nah Verhaͤltniß feines — | 
gens mehr oder weniger. Weiber, und braucht man eben | 
nicht ſehr reich zu ſeyn, um eine Frau zu nehmen, indem 
es genug iſt, wenn ein Mann feiner Verlobten ein indiſches 
Tuch, ein Halsband von Glaskoͤrnern und einen Korb mit 
Hireſen geben kann, als um melden Preis man felöft eine _ 
Königstochter erfauft. Die Einwilligung der Partheien 
und das Geſchenk iſt alles, was zur Verheirarhung erfors 
dert wird; und iſt der Akkord gefchloffen, fo begiebt ſich 
die Frau in des Mannes Hitte, gleßt, indem fie ſich her⸗ 
abnelgt, Wafler über feine Fuͤße, die fie hernach wieder 
abtrodnet, und in diefem geringen Merkmal von Unters 
wuͤrfigkelt befteht die ganze Helrathsceremonie dieſer Voͤl⸗ 
fer, die bet derſelben keine Marabour noͤthig zu haben 
glauben. 


Die Weiber eines Mannes, wenn er mehrere bat, 
wohnen, um allen Zwiſt unter ihnen zu vermeiden, jede 
“in einem befondern Zimmer; genießen ihr Vermögen jede 
für ih; tragen jede für Ihre Kinder insbeſondere Sorge; 
und bereiten auch wechſelsweiſe das Effen für Ihren Mann, 

der 


\ 
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der nie mit ihnen ißt, wöchentlich eine um die andre Ber 
fucht, und, um: keinen Anlaß zur Eiferfucht zu geben, fo 
klug ift, Eeiner derfelben weder durch Gefchenfe, noch auf 
andre Art einen Vorzug merken zu laffen. Wenn auch 
- eine Frau arbeitfam ift, und fid) durch Goldwaſchen und 
derglelthen ein Vermögen erwirbt, fo geſtattet ihr der 
Mann doch kelnen groͤßern Luxus, als den übrigen Weibern, 
und fi ie Eann einen andern Gebrauch von Ihrem Vermögen 
machen, als daß fie mie Ihren Kindern beffer lebt. 


"Weiber und Mädchen überlaffen ſich hier, für eine 
Kleinlgkelt dem erften dem beften, ohne daß. es Ihrer Ehre 
nachtheilig wäre. Nur. beiden Weibern hat .es die üble 
Folge, daß es auf den Mann eine Schande wirft, der fi 
jedoch auf feine andre Art rächen kann, als die Frau, mit 
Hetbehaltung der Kinder, twegzujagen, und feine Klage 
in dem Bentaba anzubringen, wo der Buhler verurtheilt 
‚wird, dem beleidigteen Mann einen Ochfen zu bezahlen, 
oder zu deffen Nugen ausgeplündert zu werden. Diefes 
ift die einzige Strafe des Ehebruchs, welcher aber der Frau 
nicht hinderlich ift, fogleih einen andern und zwar manch⸗ 
mal weniger ftrengen Ehemann zu finden. Ä 


| Die Bamboucer find fo wenig kriegeriſch, daß fie ſich 
nur im äußerften Nothfall der Waffen bedienen, und lieber 
Sand und Güter verlaffen, ehe fie handgemein werden. 
Nichts beweißt diefes mehr, als ihr Krieg mit.den Caffonen, 

die, vier oder fünfhundert Mann-ftark, fie alle Jahre ohne 
den geringften Widerſtand ausplündern und ihr Land mit 
Teuer verheeren, ungeachtet die Caffonen Feiner andern 
Waffen ſich bedienen , als die Bamboucer, nemlich ‘der 
Pfeile, die mir dem Safte der Wolfswurzel, welche hier 
im ganzen Lande angetroffen wird, vergiftet ſind; dieſe 


Pfeile 
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Pfelle beſtehen aus einem Rohrſtab, an deffen Ende ein 
fpießförmiges Eifen befeftige ift, und Eennen fie den Ges 
brauch befiederter Pfeile nit, und Hedienen fidy auch des 
Bogens auf eine von allen Völkern verfchledene Art, indem 
fie denfelben bei der Mitte dergeftalt faffen, daß das äußerfte 
a des Bogens we. die — geſtuͤtzt iſt. 


Blos mit dieſen Waffen ziehen die — jaͤhr⸗ 
lich, im großer Anzahl verſammelt, wider die wilden 
Schweine und reißende Thlere zu Felde, die fih auf feine 

Art zur Wehre feßen, und von ihnen mit großer Geſchick⸗ 
lichkelt erlegt werden: Diefer Sefchidlichkeit, ‚den Bogen. 
zu führen, bedienen fi) aber die friedlichen Bamboucen 
nicht wider ihre Feinde, fondern ziehen ſich auf die erfte 
Nachricht vom Anmarſch derſelben in Ihre Felfen von Tamı 
boura, welche für Leute, die dieſe Gegend nicht genay . 
fennen, unzugänglich find, zuräd. Man fann hieraus 
abnehmen, wie wenig fünf oder fechshundert wohl ber 
mwaffnete und mit Steinſtuͤcken und Granaten verfehene 
MBeiße Hler zu befürchten hätten, und daß fie ſich Die ganze, 
Landſchaft ohne einen Sqhwerdtſtreich BR medes 
wuͤrden. | 


So wenig die —— für den König eingenommen 
find, fo wenig find fie es auch.für die Künfte, und es giebt 
unter ihnen nur zwei Arten Handwerker, einen Schmidt . 
und einen Sapater, davon der erftere das Eifen blos mit 
einem Hammer und einem Blasbalg bearbeitet, und. mit 
dieſen einzigen Werkzeuge Meſſer in Geftalt eines Dolhe, 
Beile und Inſtrumente die Erde damit aufzufragen, denn 
mehr thun fie nicht, weil fie zu ſchwach find, und nicht über 
zwel Finger breit in die Erde eindringen, verfertigt, BR 


os 


‚142 Reife nad) bem kande Bambone. 


Der Sapater ift ein Lederarbeiter, und bereitet‘ dafs 
ſelbe mit faulen, von dem Saamen eines gemiffen inlaͤn⸗ 
diſchen Baums, deffen ‚Namen ich vergeffen habe, roth⸗ 
gefärbten Waſſer. Dieſe Handwerker verfertigen auch für 
Männer und Weiber die fogenannte Gris Gris, denen die 
Schwarzen die Kraft Krankpeiten zu Heilen, wider Vers 
wundungen zu ſchuͤtzen, und Fünftige Dinge vorher zu 
wiffen, beilegen; und gehe ihr Aberglaube in diefem Stuͤcke 
fo weit, daß fle den Verluſt oder die Geringſchaͤtzung ihrer. 
Gris Gris für das größte Ungluͤck halten, das fie betreffen. - 
kann; nur gegen die Weißen glauben fie, daß diefelben ihre 
Kraft verlören, als welche fie für noch größere Herenmeifter 
halten, und verfihern, wir befäßen die Macht ihre Gris 
Gris dermaßen zu begaubern, daß fie unfre Feinde nicht 
vor unfern Kanonen, Granaten und Saͤbeln In Sicherheit 
fegen könnten. 


Nichts bringe fie mehr in Furcht, als unſre Krtilferie, \ 
beren bloßer Knall fie mit allen Merfmalen des Entſetzens 
in die Flucht treibt, 


Da fie fo ſchreckliche Wirkungen von den Kanonen . 
ſehen, ohne die Urfachen begreifen zu Eönnen, fo behaupten 
fie, diejelben feyen Feine Kriegsinftrumente, fordern Mas 
ſchinen, Feljen damit zu zertruͤmmern, Waldungen niedets 
zureißen und Elephanten zu tödten. Was würden fie fagen, 
wenn fie einige Domben. werfen und Minen fpringen 


fühen ? 


Diefes unwiſſende, aber doch gutherzige weie, ge⸗ 
winnt unſre Achtung, duch ſeine Sittlichkelt und Ges 
nauigkeit die Pflichten der Geſellſchaft zu erfüllen: Sie 
befisen eine einnehmende Sanftmuth, haben einen Abſcheu 
vor Fluchen und Eidſchwuͤren, wiederholen oft die Marimes 

j andern 
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andern nichtigu thun, was mar ſich ſelbſt nicht gethan 
wiſſen will; haben den Glauben, die Guten erhlelten nach 
dem Tode durch den Mahomet, den ſie kelnesweges fuͤr 
einen Gott, aber fuͤr einen ſehr vertrauten Freund des 
Allerhoͤchſten halten, eine Belohnung, und, was an ihnen 
noch mehr Bewunderung verdienet,, ift ihre Liebe zur Gaſt⸗ 
freiheit, indem fie Niemanden diefelbe verfagen, weswegen 
auch nie ein Schwarzer Mangel am Nothdärftigen leidet, 
Ein Nelfender geht In das erfte Haus, das ihm vorkommt, 
. grüßt den Hausheren, und ſetzt ſich mit Ihm zum Eſſen. 
Nach geendigter Mahlzeit kehrt er fih mit diefen Morten 
an den ihm nit freundlichen Angeficht entgegenfommenden 
Wirth: bißlmalaye, laye, inlalaye amarada, fouarallaye, 
. das heiße, ich danke dir Bruder, Mahomer wird dich, 
fegnen; und mie diefem Huͤlfsmittel durchwandert er ein 
unermeßliches Land, ohne je an etwas Mangel zu leiden. 


Die Unabhängigkeit und der Muͤßiggang, worin fie 
leben, vorzüglich aber ein gewiſſes Mißtrauen, dag fie 
gegen die Weißen haben, verleitet fie manchmal gegen ung 
fchelmifch zu feyn, indem fie alle die an ung begangenen 
Diebſtaͤhle als geſchickte Streiche und als ein mit allem 
Recht erworbenes Gut betrachten; weswegen ſie auch, 
wenn ſie uns etwas genommen haben, ſagen, ſie hätten es 
gewonnen, und find ſchwer dahin zu —— ‚ es wieder 
| heraus zu geben. 

Ihre Ergoͤtzlichkeiten beftehen im — im 
Tanzen und in Maͤhrchen erzaͤhlen unter dem Bamba, 
welches letztere ihr Hauptvergnuͤgen ausmacht. | 

Bor den häufigen feindlichen Einfällen der Eaffonen 
trieben die Bamboucer einen beträchtlichen Handel mie 
Vieh und Seid, das ſie — nach Galam und theils nach 

Gambie 
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Gambie verkauften; aber ſelt die Caſſonen Ihr Land vers 
heerten, wagen fie es kaum mehr daffelbe zu verlaffen, um 
ihr Gold, thre Dchfen und ihre Ziegen zu verfaufen. Sie 
find beftändig in Furcht, einigen Caffonen zu begegnen, die 
nicht unterlaffen würden, fie zu berauben; und blos vor 
‚diefen ihren Einfällen geſchuͤtzt zu feyn, in ſe Ka⸗ 
nonen und Weiße zu haben. 


Heut zu Tage ſchraͤnkt ſich der ganze Handel hier auf 
zwei Artikel ein, memlich auf indifche Tücher und Salz, 
nach welhen beiden Stücen diefes Volk fehr trachtet. An 
den Orten,.wo die Megers in den Minen arbeiten, vers 
kaufen fie die Lebensmittel unter ſich nicht anders als gegen 
Gold, ftatt dag fie in den andern Santons für Fleine Glass 
waaren erhandelt werden. 


Ungeachtet die Schwarzen von Bamboue ihre Minen 
ſchlecht bearbeiten, viele Zeit und Mühe mit dem Gold» 
wafchen, wodurch fie doch nur wenig Gold erhalten, vers 
lieren, fo treiben fie doch einen beträchtlichen Handel mit 
diefem Metall, und alles Gold, womit unten am Gamble— 
flug gehandelt wird, kommt aus Bambouc, und wird durch 
die Kaufleute Guyangars, welche ihnen Tuͤcher aus Gam⸗ 
ble, manchmal Pulver , und zuweilen kleine Glaswaaren 
dagegen geben, dahin gebracht. Demungeachtet geben die 
Bamboucer ihr Gold, welches fie aus Eigenfinn, oder weil 
fie deffen Werth kennen, fehr lieben, ungerne weg, und 
fo viel Anzuͤgliches unfre Glaswaaren auch für fie haben, 
ſo ſchonen fie zwar Ihre Lebensmittel nicht, aber Gold ge⸗ 
ben fie doch niemals dafür, als welches fie blos gegen vers 
arbeitete Silberplatten, ſchwarze Lelnwand und Tücher aus 
Senegal, die hier befonders gefucht werden, austaufihen ; 
weswegen auch ihre Weiber den Putz, den fie 19 blog‘ 

r durch 
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durch Gold anſchaffen koͤnnen, und der vorniglich in einee 
vierecfigten, aus zwei Stuͤcken zufammengefeßten Silber, 
platte, und einigen Schnüren langer Korallen befteht, mit 
größter Sorgfalt aufheben. 


Des Handels mit Indifchen Tachern haben ſich die 
Bondouer, welche alle Jahre, wenn die Arbelt in den 


Minen vorbei iſt, nach Bamboue kommen, gleichſam bes 
mächtigt. Dieſe bauen zu Haufe Wolle in großer Menge, 
wæelche fie während der Regenzelt verarbeiten und hernach 
an die Bamboucer verfaufen; und Haben diefe Kaufleute 
ziel Arten indiſcher Tuͤcher, davon die einen aus fieben 


Streifen beftehen, und ungefähr zwei Ellen lang und einen 


halben Fuß breit find, melde fie an die Weiber, die ſich 


damit den Unterleib bedecken, für eine Dradme Gold ver 


kaufen. Von den andern, die für den Gebrauch der Mäns 
ner beftimmt, und gröber find, giebt der Kaufmann fünf 
Streifen fünf Daumen breites und anderthalb Ellen —— 
Tuch für achtzehn Drachmen Gold. 


Das uͤbrige Gold, welches nicht durch den jährlichen 
Einkauf indifcher Tücher und bes Welberputzes aus dem 
Lande gegangen iſt, bringen die Mohren durch Ihr Salij, 


welches fie nad Galam verführen, und das von den Bam⸗ 
boucern außerordentlic Hoch gehalten wird, an ſich. 


So iſt die getreue Schilderung biefes Bandes. Es 


verdient ohne Zweifel die Aufmerffamkeit des Staateman⸗ 
. nes, Aber jeder Rechtſchaffene wird ſich nie den Gedanfen 
einer Eroberung erlauben, denn wie bald wuͤrdet Ihr, wuͤr⸗ 
dige Bewohner von Bamboue, durch unfern Beſuch das 
Ungläct kennen, und eure di Tugenden mis Laftern 
vertaufchen, 





E >: Quartalſch. 1.81.1791. 8 - VE Be⸗ 


— 


146 





V. 
Beſchreibung der Infel Celebes. 


Neue Länder» und Völkerkunde, Leipsig 1790.) 





N bes liegt zroifchen einem Grad und dreißig Minuten 
nördlicher, und fünf Grad dreißig Minuten füdlicher Breite. 
Bon Weften nach Often erſtreckt ſich diefe Inſel auf fünf 
und vierzig Meilen. Ihr gegen Norden liegen die Phb 
lippinliſchen, und weftwärts die Sundaifchen Inſeln, oder 
Java, Borneo und Sumatra. Gegen Oſten die Mo⸗ 
lucken, und gegen Suͤden die Inſeln zwiſchen Timor und 
Java, die von den Hollaͤndern ebenfalls des Handels we⸗ 
gen befucht werden. Die Holländifche Regierung von Ma⸗ 
caſſar erſtreckt ſich Aber alle die Contoirs, welche die oſt⸗ 
indiſche Compagnie auf der Weſtkuͤſte von Celebes beſitzt. 
Dieſer Thell der Kuͤſte heißt auch elgentlich Macaſſar. 
Die Eontolrs auf der Oſtkuͤſte gehoͤren unter dem Gouver⸗ 
neur von Ternata, und dieſer Theil der Inſel wird eigent⸗ 
lich unter dem Namen Celebes begriffen. Die Inſel hat 
eine hufeiſenaͤhnliche Form, und dieſe macht der ſuͤdliche 
Meerbuſen, oder die Bucht von Bony, mit deſſen weſt⸗ 
lichen Ufer ih die Beſchrelbung der Kuͤſte anfangen will. 


1) Lochoe, ein kleines Reich mit Bony verwandt, 
liegt im Innerſten des Meerbuſens. 


2) Soping, 


— 


3) Fuͤnf Mellen — gegen Suden, Tiegt Bon, 
der Hauptort des mächtigften Reiche, welches nebſt Mas 
caffar auf der Weftfeite die andern theils bezwungen, 
theils zu Bundsverwandten /gemacht hat, und Landeinwaͤrts 


nahe bet derfelben ein Meer, mit Namen Tempe. Aus 


felbigem entfpringt der Fluß Tjenrana, und an feinen 
Ufern iſt eine Stade erbauet, die von ihm den Namen 


führe. Hier Hält der König von Bony feinen Hof, wenn 


er die inneren Provinzen feines Reichs beſucht. 


4) Am füdlichen Ende dieſer Bucht liegen die füds 


Uchen Dependenzen der oftindiichen Geſellſchaft. Poele— 
banking und Gliſſon, nebft den Nefidentfchaften Boele⸗ 


Combe und Bonthain, Amgleihen die Zuſel Saleier und 


einige tleinere. 


5) Das Kleine Reich Turatto. 


6) Nun folgt das Macaffariihe Neid, | eigentlich | 


Mankafar genannt. Die Könige deffelden hatten fonft 
ihren Sig im Schloffe Panafete in der Stadt Sambodipo. 
Seitdem dies aber 1667 erobert worden, bauten fie die 
Stadt Goah, die zwei 3 Meilen von dem bolländifchen Ras 
fteel Rotterdam liegt, aber von den MN 1779 eben⸗ 
falls zerftöhre wurde, 


7) Die der niederländifchen Compagnie bier — 
rige Feſtung heißt Rotterdam. Das dabei gelegene Dorf 


Vlaardingen, war fonft die Stade Macaffar, welche die 


Holländer 1667 einnahmen. 
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E Soping, ſadwaͤrts eilf Meilen davon, ſteht mit 
Bony im Bunde. 
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Bontadack Hegt-nur eine halbe Stunde von ber Fer 
ſtung und tft die Reſidenz des Königs von Bonp, wenn 
er fih im der Nachbarſchaft der Küfte aufhaͤlt. 


8) Wadjo oder Toadjo gegen Norden, von Bony 
aber landeinmwärts, wird von vierzig Fuͤrſten regieret, aus 
welchen ein Oberhaupt fuͤr den Krieg, und ein anderes 
fuͤr die buͤrgerliche Ordnung und Sicherheit erwaͤhlt wird. 
Der erſte heißt in der Landesſprache Patara, und ber 
legte Patenrang. 7 


9) Zwiſchen —* Staat und den nördtihen Pros 
vinzen der Compagnie, liegen noch verfchledene Kleine 
Neiche, die theils von Bony, theils von Macaffar abhäns 
gen. Zu den holländifhen Beſitzungen gehören 370 Ne⸗ 
gereien, oder blos von Eingebornen bewohnte Ortſchaften, 
die von den Compagniepoften, Maros, beſchuͤtzt werden, 

wo ſich ein Reſident aufhaͤlt. 


Bei Cayely fangen die Beſitzungen des Königs von“ 
Zernate an, welche die ganze ͤſtliche und nordliche Haͤlfte 
von Celebes einnehmen. | 


1) Eayely iſt eine große Bucht, an welche die Länder 
von fünf und zwanzig Eleinen Königen gränzgen, von denen 
der Köntg von Tabaly der vornehmfte ift. 


Dondo, Tontoly; Bowl und Caudipan haben viel 
Sago, auh Goldminen, die bis zwoͤlf und funfzehn 
Faden tief bearbeitet werden. 


2) Die — deren vornehmſtes Dorf Salama⸗ 
dongan iſt, bearbeiten auch Goldminen. 


= 


3) Von 


— — —— 
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= Bon allen dortigen Fuͤrſten iſt der König vor 
Boelan der mächtigfte auf der ganzen DIMFDENBR, und ee 
beſitzt ſehr einträgliche Soldminen. 


Sechszehn Meilen von Hier liegt Manado, wo die 
niederländifche Geſellſchaft ein Fort hat, Namens Amfterz 
dam. Es ift 1703. erbauet, und 30 Meilen davon hat 
man erft Eiirzlich die Goldminen von Papafatoe zu bears 
beiten angefangen, die aber nicht tiefer als ſechs Faden 
gegraben werden. 


Die Einwohner dieſer Kuͤſte von Celebes ſchaͤtzt man 
auf 55066 Seelen, unter denen 17009 an Manns 
perfonen befindlich ſeyn follen. 


4) Bon Manado gegen Süden fliet Gorontalo an 
einem Fluſſe, der ziemlich viel Goldftaub liefert. Hier 
haͤlt die niederlaͤndiſche Compagnie ebenfalls ihren Reſiden⸗ 
ten. Weliter gegen Suͤden bie an die Bucht Tamborco 

wohnen die Biadjos,“) ein wildes Volk, das man auch 
in Borneo und andern benachbarten Inſeln antrifft, und 
wie hier Die Sage seht, in ältern Zeiten von Java vers 
| 83 jagt 


' *) Sie nennen ſich fetßer dran Badſchu, und ſind Maho⸗ 
mietaner, die aber der Fiſcherei wegen keinen feſten Wohn— 
ſitz haben, ſondern bald hier bald dort ſich auf den Kuͤſten 


von Celebes und der benachbarten Inſeln niederlaſſen. 


‚Ihre hedeckten Böte find ‚meiftens ihre Wohnungen. „Urs 
"forünglich follen fie von Johore, welches an der öftlichen 
Einfahrt der Straße Malacea liegt, gekommen feyn. Viel: 
leicht hat der Verf. dieſes Aufſatzes über Gelebes, Johore 
mit Java verwechſelt. v. Forrefts Voyage to new Guinea 
p- 372. Sie reden-eine befondre Sprache, und leben beis 

nahe ohne -alle Regierungsform. Auf Borneo nennt man 
das Bolt auch Dajaden, | 
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jagt ſeyn ſoll. Oſtwaͤrts der Bucht von Tambocco, we 
die MWohnorte der Diadjos anfangen, und ſich bis an dem 
Meerbufen Tambocco erftreden, liegen die Synfeln Pants 
jana. Sie haben viel Holz, liefern auch viele Sklaven, 
und waren fonft dem König von Ternate unterworfen, 
Sept erkennen fie den König von Buton als Oberheren, 
der mir der Compagnie im Bunde ſteht, und jährlich Ges 
fandten an fie abfendet. 


Die Berge von Celebes, weiche Gold enthalten, und 

bei denen von den Eingebornen Gold gewaſchen und ges 
graben. wird, nehmen auf der Höhe der füdlichen Seite 
von Boelang und an der nordlihen von Mogondo Ihren 
Anfang und fireihen von hier bis Dondo und den Meer 
bufen Domini. Auf der Höhe, wo die Kiüfte von Celebes 
einen fchmalen Hals macht, und das Gebirge fo niedrig 
läuft, daß man in einem halben Tag von einem Strande 
zum andern kommen kann, ohne fich eben zu ermuͤden, da 
endigen fich die goldbringenden Berge. Denn Hinter Pas 
rigy und Tamperana, auf der ganzen Seite von Celebes 
finder man bis nah Macaffar Eeinen einzigen Run der 
Gold enthielte. 


Ob nun zwar zwiſchen beiden — Strecken 
von Bulang, bis zum Meerbuſen Bulang Tamini ſchon 
ſehr viel Goldwerke entdeckt ſind, und wirklich bearbeitet 
erden, ſo lleßen ſich doch gewiß noch viel mehrere aufs 
finden. Nur der große Mangel an Menſchen in der Nach⸗ 
barſchaft der Goldberge, und der dort herrihende Aber⸗ 
glaube iſt ſchuld, dag nicht alle bearbeirer werden. Denn 
fie wagen es nicht, ſelbſt die goldhaltigften Gegeuden zu 
unterfuchen, ehe nicht ein Wahrſager, deffen Kunft darin 
befeht, einen gemiffen Vogel zu bemerken, und deſſen 

Stimme 
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Stimme auszulegen, dahin allein und ohne alle Begleitung 
porausgefandt worden. Diefer muß vorher die nöthigen 
Vorbereitungen machen, und vorzüglich den Vogel fragen, 


ob viel Gold an dem Orte anzutreffen ſey, ob die Gold⸗ 


gräber auch wohl von Krankheiten befallen werden, ob 
wohl Berggeiſter die Arbeiter bei ihren Geſchaͤften hinder ⸗ 
lich ſeyn, oder gar zuweilen das Gold vor den ach der 
Gräber verbergen möchten. a 

Henn ber Vogel auf alle dieſe ragen erwuͤnſchte 
Antwort gegeben, dann muß der Wahrſager oder Talenga, 
ſo heißt er in ihrer Sprache, die Geiſter, die das Gold 
hewachen, durch allerhand Opfer und Gaben zu gewinnen 
ſuchen. Hierauf muͤſſen erſt einige menige Graͤber die 
Arbeit anfangen, welche nach Verlauf der Tage, die der 
Vogel beſtimmt hat, allmaͤhlich vermehrt werden. Giebt 
aber der Vogel eine verneinende Autwort, dann unters 
ſteht fih kein Einwohner ein einziges Loch aud nur einer 
Spanne tief zu graben, und Die Solfireten bleiben uns 
benutzt llegen. 


Noch eine andere Urſache, daß ſo weitlaͤuftige und 
reiche Minen fo wenig Gold geben, liegt in der großen 
Abneigung, „welche die Einmphner von Gorondalo und 
Limbot in deren Lande die beften Minen gefunden werden, 
gegen alles Goldgraben hegen, und darum dag ihnen ges 
rade Werkzeuge fehlen, die doch unumgänglid zum Berg⸗ 
bau erfordert werden, 


Die Art wie dieſe Goldminen bearbeitet werden, 
will Ih nun beſchrelben, fo wie ih ſolche bei Popajatn 
beobachtet habe, mo man erft vor einem Monate die 
Arbeit angefangen hatte. Diefer Ort llegt 30 Mellen 

= 8 — | von 
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son Gorondalo, Sobald die Einwohner In die Gegend 
gelangen, die ihnen der Wahrfager angemiefen, fo beraths 
ſchlagen fie fih vorher erft mit dem Vogel, welchen Platz 
fie zum Goldgraben wählen wollen, Hierauf fuchen fie 
das Waffer aus den Fläffen nad; dem Ort zu leiten, wo 

fie graben wollen. Hier muß ich noch anmerken, daß die 
Einwohner nie ihre Goldgräberet anfangen, ‚wogern fie 
nicht Waffer nad ihrer Goldgrube leiten köͤnnen. Denn 
dies iſt nörhig, um die Erde und den Leim abzufpülen, 
damit die Steine uud der feine goldhaltige Sand allein 
zuruͤckbleiben. Kann das Maffer etwa nicht über den Fleck, 
wo fie graben, geleitet werden, oder liegen zwiſchen ſelbl⸗ 
gem und dem benachbarten Fluſſe, Thaͤler, ſo machen ſie 
eigene Leltungen von ausgehoͤlten Wacken-Baͤumen, die 
Überall in Menge wachſen, und unterſtuͤtzen dieſe mit abs 
gekappten Stämmen. . Sobald das Waffer nach der Gold» 
grube geleitet worden, fo fängt die Mannfchaft an zw. 
graben, dieje befteht bald aus acht, aus zehri oder zwanzig 
Arbeitern, und gräbt ein Loch von zwanzig bis vierzig 
Fuß ins Gevierte. Sie laffen hierauf die Erde fo lange 
das Waſſer Abflug Hat, durch beftändiges Umruͤhren mit 
dem Waffer ablaufen. Iſt die Grube aber ſchon fo tief, 
daß das Waffer nicht mehr frei ablaufen kann, fo müffen 
fie es ausfchöpfen, bis fie auf den Steingrund kommen. 
Diefe Steine werden innerhalb der Grube, doch ohne 
Kalk, auf einander gelegt, um ftate Mauer zu dienen, 
und die Grube gegen Einfturz zu verwahren. Wird die 
Grube ſehr tief, fo fügen fie diefe Steinwand auch wohl 
mie Balken, Unter den Steinen habe ich blsweilen 
Stuͤcke gefunden, die drei bis fünfhundert Pfunde wiegen, 
und welche die armen Goldgraͤber, ohne alle andere Werks 
zeuge, als einige Bäume, blos mir ihren Händen aus der 
| - Grube 


\ 
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Grube herausarbeiten muͤſſen. So bald nun aber Erde, 
Leim und Steine aus der Grube gefördere worden, und 
fie auf ſchwarzen Sand (das fihherkte Zeichen, daß hier, 
Gold vorhanden, und den fie die Mutter vom Golde 
nennen.) ftoßen, fo wird diefer oder die mit dem ſchwarzen 
"Sand vermengte Erde In befondern Kärben heransgefchaft. 
Mit diefen fegen fie fih am Maffer, nehmen eine Hands 
voll herans, und legen dies auf ein rundes hoͤlzernes Brett, 
welhes Dulang genannt wird. Es enthält etwa achtzehn 
Zolle im Durchſchnitt, und iſt in der Mitte etivas aus 
gehoͤhlt. Gerade in der Mitte, wo das Brett am dickſten 
iſt, bringen fie ein Eleines Loch an, das mit einem Deckel 
verjeben wird. Iſt nun das Waſſer nebſt dem Sande 
duch die Bewegung ihrer Hände von dem Dulang abs 
geſpuͤhlt, fo bleibt das Gold wegen feiner Schwere auf 
demfelden liegen, und wird ‚von ihnen in dem. mittlern 
Loche aufbewahrt, bis felbiges voll ift, Sie legen hernach 
die Goldkoͤrner an Feuer, um fie zu trocnen, blafen dem 
darunter noch etiva befindlichen Sand tveg, und verwahren 
ihren Schag in Bamburoͤhre. 

Eine andere Art Gold zu gewinnen befteht darin, - 
daß fle an der Seite eines Berges: oder Higels in der 
Nahbarfhaft eines Fluffes graben. Alsdenn ſaͤubern fie 
zuerft einen Plas am Ufer, tragen die Flußerde dahin, 
und fpülen das Ungeld ab, morauf der ſchwarze Sand 
nebſt den Goldtheilchen liegen bleibt. ‚Nachdem fie nun 
die Steine herausgearbeitet Haben, fo waſchen fie das 
Gold auf die vorher angeführte Art auf dem Dulang . 
heraus. Dies Ift die leichtefte Art Gold zu gewinnen, 
und fo kange fie fich derjelben in den goldhaltinen Gegens 


den bedienen können, gebehn fie fi nicht leicht mit dem = 


Ausgraben der Erde und Steine ab. 
j e * f a Nach 
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Nach eine andere Methode ift blos in den neuent⸗ 
deckten Minen, tote in Popajatu üblih. Sie gehen nem⸗ 
ih mit einem Korb auf dem Rüden, und einem jpiten 


wie ein Meigel geformten Eifen in der Hand längft dem 


Fluß und fuchen in den Ritzen der Klippen und des Ufers 
umber. Sie finden hier auch wohl Goldftüden, die zwel, 


drei und mehr Realen *) am Gewicht betragen. 


Die Art das Gold zu gewinnen, iſt bei allen Völkern 
diefer Küfte diefelbe, nur daß fie n einigen Orten nur, 
zehn oder eilf Fuß tief graben, an andern hingegen zwoͤlf 
und mehrere Klafter tief in die.Erde arbeiten, und Ihre 
Gruben wie in Europa gegen das Einftärzen mit Planfen 
und Balken fihern mäffen. In den Goldwerfen, mo fie 
fo tief graben, muͤſſen fie Ihre Arbeit bet Licht verrichten, 


Ich habe gefunden, dag die Felfen, am Ufer der. 


glaͤſſe, und ſelbſt die meiſten Steine, welche ſie aus der 


Erde herausholen, da wo das Gold von gutem Gehalt iſt, 
tie in Popajatu, Ankahulu und Tamallas meiſtens ein 


blaues oder auch gelbes Anſehen haben, ſo daß man Farbe 


daraus bereiten koͤnnte, und ſehr muͤrbe ſind. Hingegen 
iſt das Geſtein in den Gegenden, wo das Gold von 
ſchlechtem Gehalt gefunden wird, meiſt von grauer und 
weißer Farbe, aber auch eben. fo zerbroͤcklich wie Kalkſtein. 


Henn man eine neu aufgefundene Goldmine zu bes 
arbeiten anfängt, fo fuchen fie ehe noch die Erde ausges 
graben wird, hin und wieder in dem benachbarten Fluß, 

j rühren 


) Neal ift ein Goldgewicht in Batavia und den benachbars 
ten Infeln. In der niederländifchen Hauptftadt hält ein 
Mark neun Realen, und ein Real 48 Stuͤber. 


J 
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rühren den Sand um, nehmen die Steine weg, und fin, 
‚den häufig Goldkörner von etlichen. Realen an Gewichte, 
die wahrſcheinlich durch Regengäffe: von — ab⸗ 
geſpuͤlt wurden. 


Die Werkzeuge, welche von dieſen — ge⸗ 
braucht werden, beſtehen eigentlich nur in einem länglichs 
ten ſpitzigen Eifen, in der Form eines Brechelſens, von 
anderthalb Fuß lang, und zwei Zoll di, mit einem fehr 
langen Stiel. Die fih mehrere anfhaffen können, haben 
auch eine eiferne Hacke, ein Bell, einen Dulang, den ⸗ſich 
ein jeder felbft verfertigt, und ein Kleines Schaͤchtelchen 
für das Gold. | | 


In allen Goldbergwerfen, vorzüglich in denen, die 
weit von der Meereskuͤſte entfernt find, als Popajatı, 
Ankahulu und Poglama iſt es vor Aufgang und nach dem 
Untergang der Sonne empfindlich kalt. Daher ftehen die 
armen Arbeiter ſehr viel aus, die von Morgen bis zum 
Abend im Waſſer figen müffen, fo das Abends nad) ges 
endigter Arbeit ihr ganzer Leib ganz weiß mit Salpeter 
bedeckt ift. u 


Wenn in den Goldwerken gearbeitet wird, Ift das 
Waſſer des Fluſſes fehr trübe, uud von einer rorhgelben 
Farbe. Diejenigen, welche davon trinken, pflegen wohl 
von der Ruhr befallen zu werden. 


Die Goldgraͤber find nicht allemal gleich glücklich.’ Zus 
weilen arbeiten fie einen Monat und länger In den Gold⸗ 
werfen, und verzehren wohl bei ihrem ſchweren Geſchaͤft 
zehn und mehrere Thaler, obne,nur einen einzigen für ſich 
zu gewinnen. Oft mäffen fie das Merk verlaffen und an 
einer andern Stelle Die Arbeit wieder von nenen anfangen. 


F = 
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Sm einer neuentdeckten Mine geht die. Arbeit ſchneller 
von der Hand, aber in einer folchen, die feit einiger Zeit 
im Gange iſt, koͤnnen fie wohl einen ganzen Monat gras 
ben und arbeiten, ehe fie fowelt Eommen, dag Gold auss 
zumachen. In den Soldminen von Palella, welche fehr 
weitläuftig find, findet man das Gold in ziemlicher Menge, 
aber nur von fo geringem Gehalt, daß es nicht einmal 
achtzehn Karat Hält. 


Das beſte feinfte Gold findet man in Popajatı, 
Ankahulu, Poglama, Wongo und Tontoly, und alles mas 
hier gewonnen wird, hält ein und zwanzig Karat. In 
den andern Gegenden wird es ale über achtzehn Karat 
gefunden. 


Einen Hauptgrund führen die Einwohner von Goron⸗ 
tala und Limbot gegen die Arbeiten in den Goldwerken 
an, daß ſie ſo lange von ihren Frauen und Kindern in 
den von ihren Wohnungen entfernten Minen abweſend 
ſeyn muͤſſen. Ferner, wenn ein armer Mann auch ſo 


gluͤcklich Ift, einen guten Fund zu thun, fo wird es ihm 
meiftens von den bet den Goldwerkeu fi aufhaltenden 
Häuptlingen und Vornehmen abgefhmwagt , ober abge 


zwungen, und wenn fie ihn recht großmüäthig behandeln, 
gegen Waaren, die fie * aufs theuerſte antechnen, ab⸗ 
getauſcht. 


In der Gegend der Bergwerke von Ankahuli liegt 
ein Platz Namens Longi. Das dortige Gold iſt von 
einem weit hoͤhern Gehalt, als was aus Popajatu und 
andern reihen Minen kommt, allein weil der Arm des 
Fluſſes dahin nicht befahrbar. ift, die Einwohner daher 
ihre Provifionen anf einem gefährlichen rauhen Weg auf 

» dem 
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dem Rüden mitnehmen möffen auch hier viel Kupfer ge⸗ 
fuñden wird, welches, ohne. dabel die Probe mit Scheider 
waſſer anzuftellen, den beften Beträgen kann, fo wird ders 
ſelbe wenig beſucht. Es ift dies unter den Goldminen an 
Der nordlichen und nordweftlichen Seite der Inſel der eins 
zige Plaß, wo man Kupfer findet. An der füdlichen und 
_Füömwertlichen Seite bei Brool ift ein anderes dergleichen 
Kupferwert, wo man fehr gutes rothes Kupfer gräbt, 
welches von fo Kleinen Korn, als der feinfte Goldſtaub ift, 


Sn deu Minen von Bombula, Batodulang und Aus 
kahulu findet man ſehr viel Bergerlſtall, und eine Art 
Stahlſtein, der aber nicht in Popajatu angetroffen wird. 


Ich habe beinahe in allen Bergwerken bemerkt, daß 
wenn die Arbeiter hin und wieder fuͤnf, acht oder zwoͤlf 
Faden tief gegraben haben, ſie denn auf einen ebenen 
Steins oder Felſengrund gerathen, den fie mit ihren 
Merkzeugen nicht durchboren oder fprengen können. Sie 
baben mid) aber verfihere, daß wenn es ihnen gelingen. 
follte, durch den Felſen zu Rn fie En viel 
Gold finden würden, 


. Bel Ankahulu, wo man dleſen Felſengtund ſchon 
auf zrodtf bis funfzehn Fuß Tiefe finder, babe ich bemerkt, 
daß durch den Felfen Spalten und Risen bis auf drei 
» Singer Breite laufen, worin ſchwarze metallartige Theile 
gefunden werden, die wie Eifenroft ausfehen, und ftart 
mit Goldkornern vermiſcht find. Dieſe werden, nachdem 
der Grund von den Arbeitern rein gewafchen worden, mi® - 
ihren eifernen Werkzeugen, fo weit fie damit in die Oeff⸗ | 
nungen eindringen können, herausgearbeitet. 


J Well 
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Weil ein Arbeiser in den Goldminen gluͤcklicher als 
ein anderer ift, fo kann man nicht mit Gewißheit anges 
ben, mie viel Gewinn ihnen die Goldwerke abwerfen. 
Su Popajatu, welches eine neuangefangene Mine war, 


babe ich wohl gefehen, daß ‚einzelne Soldgräber in vier⸗ 


zehn Tagen auf ihrem Autheil fuͤr 200 Rthlr. werth an 
Gold erhalten, dahingegen weiß ih auch, daß in andern 


Gegenden ein ganzes Jahr gegraben und gewaſchen worden 


und der ganze Gewlnn der Arbeiter noch nicht zo Rthlr. 
betrug. | 


Von den Volkerſchaften, die Telebes bewohnen, find 


die Boniers oder Buginefen, nebft den Macaffaren, die 
befannteften. Letztre gehören zu den Vornehmften, und 
find durch die Waffen der Gejellihaft dahin gebracht, mic 


ihr im Frieden zu leben. Weil fie mit den Maäcaffaren ir 


beftändigem Verkehr ftehen, und ihre Befigungen die Läns 


der der Compagnie uingeben, find fie in der Geſchichte 


diefer Gegenden berühmte worden. Das mädhtigfte Volk 


aber find jetzo die Bonier, wenn fie glelch vor hundert 
Jahten mit den vorhergehenden in keine Vergleihung 
kommen. Sonft-haben die Bonler dder Buginefen eine 
‚mittelmäßige Leibesgeftalt, eine braune Farbe, die aber 
etiwas ins Helle übergeht. Manche von ihnen kommen 


den Meißen fehr nahe, vorzüglich die Weiber, Die Mas 
caſſaren aber find nice fo Elein, Haben auh ein männs 


licheres und Eriegerifhes Anfehen. Sie verabſcheuen alle 
Verrätherei, wenn die Bugineſen ihre Feinde nicht leicht 


offenbar anfallen, fondern fie binterliftigermelfe aus dem _ 


Wege zu Schaffen fuchen. Sie ermorden jogar diejenigen, 
von denen fie nicht befeidige worden, fobald fie ſolches nur 
ohne entdeckt zu werden vollſtrecken können, und Europäer 

und 
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und — werden oft ihte Schlachtopfer, waͤre ee 
auch nur, wie ſie ſelber ſagen, um ihre Dolce oder 
Kriſſen zu politen. 


Ihre arlſſen und Aſſagajen ober Spieße ſind meiftene . 
| vergiftet, eben fo wie ihre kleinen Pfelle, die ſie auf eine 
ziemliche Weite dur Blasröhren ſchleßen. 


Ihre Kleidung beſteht in einem Stuͤck tothen oder 
blauen Kattun, wrliches fie um dem Leib winden, und 
zwiſchen den Beinen durchfchlagen, fo. daß der Oberlelb 
gany nadend bleibt. Ein anderes Stuͤck Kattun von dep 
Größe eines Schnupftudhs, dient Ihnen zur Bedeckung des 
Kopfs, und ſie verbergen darin ihr pechſchwarzes Haar. 
Sonſt raufen ſich beide Geſchlechter am allen Theilen des 
Reibes alle Haare aus, fo bald fih nur davon Spuren 
zeigen, Jo wie es in Oftindien überall gewöhnlich iſt. 


Unter Ihnen iſt ein Kartenfpiel gewoͤhnlich, das 
wahrſcheinlich portugieſiſcher Abkunft iſt, und mit dem 
Taroc einige Aehnlichkeit hat, doch ohne zwei und zwanzig 
Truͤmpfe. Die vier Farben heißen bei ihnen Spada, 
Datu / dyens Caſtocke, Copascauſel und Bulangroſy. | 


Die bonifchen Frauen find durchgehends ſchoͤner, als 
det andern Indifchen Voͤlkern, manche von ihnen würde 
man ſelbſt in Europa für Schönheiten halten. Sie find - 
ſehr verliebter Complerion, und faffen nicht leicht eine Ge⸗ 
legenheit vorbei, ihre Beglerde zu befriedigen. 


Die mahometanifhe Religion iſt überall eingeführt, 
und diefe erlaust dem Mann vier vechtmäßige Frauen, 
wenn er fo viele unterhalten kann, Sind beide Theile 

mir einander nicht zufrieden, fo (Heiden fie eben fo leicht 
von 
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von einander, als fie fich vorher verbunden hatten. Bet 


ihren Begräbniffen erden wenig Umftände gemacht. {Die 
Leiche wird in weiße Leinwand, oder vielmehr Kattun ges 
widelt, und fo ins Grab gelegt. Leber dafjelbe werden 
hernach einige wohlrtechende Blumen geſtreut, und zwei 
Steine an beiden Enden deſſelben errichtet. | 


Das in dem eigentlichen Reiche Macaffar durch die 
Portugiefen mit Hilfe der Maraffaren erbaute Sort Rot: 
terdam, worin der vornehmfte holländifche Befehlshaber 
auf diefer Inſel feinen Sitz hat, liegt etwa funfjig Ruthen 


vom Ufer, iſt gut und ftark befeſtigt. Vor der Landpforte 


dehne fich eine große Fläche aus, an derem nordlichen Ende 
die Megerei oder der Flecken Wlaardingen liegt, Hier 
wohnen die meiſten Europäer. Die Straßen durchkreuzen 
einander in rechten Winkeln, und beftehn aus gut ges 
bauten Käufern. Am Ende der einen ſteht das Walfens 
haus, ein fehr anfehnliches Gebäude. Die Chinefen woh— 
nen In einer Straße beifammen, welche von ihnen den 
Namen führt, auch Negerei genannt wird, doch eher den 
Damen einer Eleinen Stadt verdient. &ie iſt ringsumher 
mit einer Hecke umzaͤunt, und mit Thoren verſehen, die 
des Nachts bewacht und verſchloſſen werden. In der 
Nachbarſchaft von Vlaardingen llegen verſchiedene Cams 
pongs oder Doͤrfer der Eingebornen ebenfalls unter hollaͤn⸗ 
diſcher Hoheit, naͤmlich das maleiſche und bugineſiſche 
Campong, und feltwärts des Kaftels, das Campong Baru, 
in denen wenig fleinerne Häufer gefunden werden, 


Die Rheede von Macaffar iſt In der guten Jahrszelt 
oder der ſuͤdoͤſtlichen Muffon die ſchoͤnſte in ganz Indien, 
und fehr ſicher. Sie wird von den Juſeln Gross und 

Klein⸗ 
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Klein⸗Lyly beſchuͤtzt, und Schiffe, die dicht unter Gros— 
Lyly anfern, können hier auch in der ſchlimmern Jahrs⸗ 
zeit liegen, v i 


Die Lage der — in dleſer Gegend iſt ſehr * 
nehm. In einer ausgebreiteten Flaͤche von ſieben bis acht 
Stunden Länge, und die ſich oſtwaͤrts bis an ein hohes 
Gebirge erſtreckt, das Gebirge von Bontchain genannt, 
iſt das Land überall fo weit das Auge reiht, mit Reiß—⸗ 


feldern, Viehweiden, und kleinen Holzungen von Fruͤchten 


und Bauholz liefernden Baͤumen bedeckt/ und von Buchen 
durchſchnitten. Die verſchledenen Jahrszeiten hier unter 
dem Namen von Muſſons bekannt, ſind von derſelben Be⸗ 
ſchaffenhelt wie in Java. Den ſadoſtlichen nennt man 
den guten und den nordweſilichen den ſchlimmen. Wenn 
der erfte oder der gute regiett, fo genleßt das ganze Land 
mweftwärts des Gebirges Bonthain einen heitern Himmel 
und. anhaltende Trockenheit. Hingegen bat die Sftliche 
Selte des Berges zu derfelben, Zeit Winter, oder Wind 
und Regenguͤſſe, fo da In dieſer Gegend in einem Diſtrikt 
von kaum acht Stunden, zwei ganz em Jahrs 
zeiten herrſchen. 


Das vornehmſte Best. ift Reis, — nit von 
der Guͤte, wie auf der Inſel Java, Baumwolle, die man 
für die beſte in ganz Indien hält, und woraus beſondere 
Kleidungen für die Eingeböhrnen verfertige werden, die 
man Sarongs nennt, und Sklaven, die wie Aberad In 
diefen Gegenden mit Gewalt geraubt, oder — ein 
gefangen aa 2 

Zu den — der hollundiſchen Geſellſchaft auf 
&elebes gehören das vorher fon genannte Fort Rotter⸗ 

... 1. St. 791. Be; } dam, 
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dam, welches die Holländer 1667 eroberten, und unter 
5° 7" füdlicher Breite belegen iſt. Wie weit ſich die, 


Sränzen des dazu gehörenden Gebiets erſtrecken, ft nicht 
durch die mit den Eingebohrnen geſchloſſenen Traktaten be⸗ 


ſtimmt, die Valentyn im zwelten Theil des dritten Bandes 


ſeines bekannten Werks über Oſtindien (S. 160 f.) ger 
fammelt hat. Doch dig Macaffaren beftimmen fie folgens 
dermaßen. Gegen Norden, bis an die aͤußerſten Wohnuns 
gen des Fleckes Vlaardingen, gegen Süden bis zu Ende 
des Campongs Barru, und gegen Often bis Bontunla, 


| Die nordlichen Provinzen beſtehen in dem Lande Dias 


608, der Halbinfel Sodtan und einigen andern Diftrikten, » 
welche auf der großen Fläche zwiſchen Tello und Tanete 


liegen. Man nennt diefe ganze an einander ftoßende Ges 
‚gend die Kornſcheune von Celebes. Weſtwaͤrts derſelben if 
das Meer, gegen Norden Maros und Tanete, gegen Oſten 
Lamuiru, und gegen Süden das Königreich Macaffar. 


Sie wurden fämtlih unter der Regierung des Königs von 


Macaſſar Allahudin, von den Hollaͤndern erobert, und 


von dieſen unter die Großen von Macaſſar vertheilt, welche 


von denen ihnen zugetheilten Diſtrikten den Zehnten, und 


von den Unterthanen ordentliche Herrendienſte genoſſen. 


In der Folge tiſſen ſich dieſe nordlichen Gegenden bei den 
Unruhen, die in Macaffar im vorigen Jahrhundert und 


zu Anfange des gegenwärtigen ausbrachen, von der hol - 


ländifhen. Oberherrfchaft los, murden aber im Auguft 
1731 wieder bezwungen, nnd die Einwohner find feitdem 
ruhige uud treue Unterthanen des niederländifchen Ge—⸗ 
ſellſchaft. 


| Ueber alle diefe Provinzen Sat ein Unterfaufmann die 
Oberaufſicht, der ſich in der N zu Falkenburg aufs“ 
haͤlt, 
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| halt, welche in der Provinz Maros gelegen und nur mit | 


Mallifaden umgeben iſt. Unter ihm ſtehen verfchiedene 
- geringere Befehlshaber, die aus den Eingebohenen von den 
Aelteiten gewaͤhlt, und von der hollaͤndiſchen Reglerung 
in Macaſſar und Batavia beftätigt werden Ihre Anzapf 
iſt nach der Größe der Diſtrikten, die insgefammet 370 
Megereien ausmachen, verfchleden. In Maros find fünf 
Regenten, in Siang nur einer; fie.unterfcheiden ſich auch 
durch befondere Titel und heißen bald Paggev, bald Crain. 
Letzterer iſt aber der gewoͤhnliche Titel der eingebohrnen 


Fuͤrſten. Der groͤßte Theil der Einwohner des dortigen 


hollaͤndiſchen Geblets find Bugineſen und beſchaͤftigen ſich 
eifrig mit dem Landbau. Der König vom Bony beſtellt 
zwar wieder einige Regenten uͤber ſie, indeſſen ſind ſie eben 
ſowohl, wie die wirklichen Unterthanen der Geſellſchaft 
verpflichtet, den Zehnten von der Neißärndte zu entrichten, 


Die entfernten Landſchaften, welche ſich jenfeits bed 
platten Landes bis Ins Gebirge erſtrecken, werden ebenfalls 
von Crains oder eingebohrnen Haͤuptlingen regiert, welche 
die oſtindiſche Compagnie beſtellt, und den Namen dee 


ihnen untergebenen Negerel führen.‘ Außer diefen Cralns 


Les 


‚ giebt es unter ihnen noch andere Häupter, die Galarange 


beißen. Ihre Unterthanen muͤſſen der Compagnie Holz 
und Bamburohr liefern, deſſen ihre Poſten und Feſtungen, 


zum Feuern, zur — und andern Beduͤrfniſſen 


| bendthigt fi ind. 


Suͤdwaͤrts der Feſtung —— gehören det Su | 


ſellſchaft die fogenannten füdlihen Provinzen. Sie ber 
ftehen aus ben beiden Landſchaften Pulembanking und Ga⸗ 


liſſons, in dem elgentlichen Reiche Masaffar liegen, 


Ra 000 * 
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aber durch einen "andern kleinen unabhängigen Staat, 
Namens Sondrabony, gefchieden werden. Die Bewohner 
beider Provinzen find gute Soldaten , und die Salıffonger 
haͤlt man für vorzüglich erfahrne Seeleute, daher fie der 
Geſellſchaft, wenn fie In diefen Gegenden Matroſen braucht, 
bios fuͤr die Koſt zur See dienen muͤſſen. 


An der ſuͤdlichen und oͤſtlichen Kuͤſte dee Meerbuſens 


Bony, welcher auf der ſuͤdlichen Seite der Inſel ſich tief 


landelnwaͤrts erſtreckt, befigt die Geſellſchaft die Koͤnig⸗ 


reiche Bonthain, Bulecombe und Bera, — dei dazu 
gehoͤrigen A 


Die Kegenten von Bonthain, waren fonft Bundes 
genoffen von Macaffar, find aber zweimal von den Hols 
laͤndern bezwungen, und feit dem fogenannten Bonals⸗ 
contrakt, durch welchen alle Fuͤrſten von Celebes 1668 mit 
den Hollaͤndern verbunden wurden, Unterthanen derfeiben 
geblieben. Das Land iſt ſehr fruchtbar, liefert vielen 


WReiß, und has eine fehr gute Bucht für allerlei Schiffe 


und Fahrzeuge. Die Einwohner find gleich den Eingebohr⸗ 
‚nen von Bulecombe und Bera die ruhigften und ergebens 
ſten Unterthanen der Geſellſchaft. Bonthain wird von 
zweien Oberhäuptern regiert, die den Titel Crain führen, 


Unter ihnen ftehen wieder verfchiedene Galarangs oder. 


Dorfoberhäupter. 


Das Reich Bulecombe ift ſchon vorlängft an Macaffar 
unterwuͤrfig geweſen, und wird von Bonthain durch den 
Fluß Lalecongang, und von Bera durch den Fluß Banpang 


geſchieden. Es wird ebenfalls von zwei Crains, und ets 
lichen diefen untergeordneten Salarangs regiert. In dies 


a | ſem 


— 
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ſem Reiche llegt an der Muͤndung des Fluſſes Calecongang 
die hollaͤndiſche mit Palliſaden umgebene Schanze Carolina, 

der Sitz des hollaͤndiſchen Unterkaufmanns und Reſidenten, 
der uͤber alle drei Reiche die Oberauffi iche führe, Auch 
Bulecombe bringt viel Reiß hervor, bat gute Jagd und. 
große Waldungen, die aber nur fchlechtes Bauholz tiefer. 
Die Rheede von Bulecombe iſt im Welt Muſſon den 
Schiffen gefaͤhrlich, indeſſen koͤnnen kleine Fahrzenge bei 
hohem Waſſer in die Wandung des Fluſſes kalecongang 
hieher einlaufen. 


Bera oder das dritte den Hollandern in diefer Ges 
gend unterworfene Reich iſt etwas gebirgicht,, und giebt 
den Einwohnern zu ihrem Unterhalt nichts als Ouly oder 
Wurzeln. Ihren Reis muͤſſen fle von Ihren Nachbarn 
eintaufhen. Man findet hier auch Waldungen, die den 
Einwohnern und Ihren Nachbarn von Bulecombe, dag 
erforderliche Schiffsholz llefern, daher auch die Macaſſaren 
ihre vornehmften Schiffswerfte an der hieſigen Küfte aris 
gelegt haben. Sonſt find die Einwohner auch als tuͤch⸗ 
tige Soldaten berühmt, die zu Lande und zu Waſſer mit 
‚gleicher. Entſchloſſenhelt und Tapferkeit fechten. Die 
Vermögendften unter ihnen nähren fi vom Handel, und 
die übrigen vom Schiffsbau und eben grober meißer 
baummollenen Zeuge. Von letzterem liefern fle alle Jahre 
der Geſellſchaft etwas ſtatt des Tributs. Bera wird von 
zehn Regenten beherrſcht, die jaͤhrlich einmal ins hollaͤn⸗ 
diſche Kaſteel Kommen um ihren Tribut zu entrichten. 


Zu den hollaͤndiſchen Befigungen diefer Gegenden ger 
hört noch die Infel Saleyer. Ste ward im vorigen Jahr, 
hundert von den Macaffaren dem Könige von Ternate 
Ä g 3 | Aber 


x 


166 Beſchreibung der Inſel Celebes. 


überlaſſen, und von dieſem kam ſie hernach in die Hände 

der Geſellſchaft. Saleyer iſt ſehr gebirgicht, beſteht aus 
anſehnlichen Waldungen, in denen vlel Hirſche leben, und 
erzeugt Uby und Batta. Den erſten Namen fuͤhrt eine 
Art Wurzeln, und letztern eine Gattung Gerſten, die den 
Einwohnern zum vorzuͤglichen Unterhalt dient. Aus der 
bier fallenden Baumwolle werden ſehr viel grobe blau⸗ und 
weißgeftreifte Zeuge verfertige. Die SJufel ift unter viers 
zehn Oberhäupter vertheilt, welche jährlich.einmal nach der 
Feftung Rotterdam fommen, in Begleitung von 250 bie 


300 Ihrer Unterthanen, thells um die ſchuldigen Herren⸗ = 


dilenſte zu verrichten, theils ihre Streitigkeiten unter eins 
ander entfchelden zu laffen. Das ganze Volk ift fehr ſkla⸗ 
viſcher und niederträchtiger Art, Indeffen kurz angebunden, 
fo daß, menn es etwa nicht nach ihrem Sinne geht, fle 
mit Haus und Hof ihren Wohnort verlaffen, und an. 
einem andern Ort auffchlagen. Die Compagnie hat hier 
einen Lnterfaufmann als Reſidenten, der in einem mit 
Palliſaden umgebenen Ort, genannt Defenſie, unter dem 
$ Gr. S. Br. ſich aufhaͤlt. | 

Ihre beiden maͤchtigſten Bundsgenoffen ſind Macaffar 
und Bony, wenn gleich beide Völker geſchworne Feind⸗ 
ſchaft gegen einander hegen. Mit Macaffar find die Reiche, 
Tello und Sondrabony verbunden, und mit dem andern 
Soping, Luhu und Tanete. Die beiden Reiche Wadje 
und Mandhaar fiehen mit keinem von beiden in einiger 
Gemeinſchaft. 


Goach * das Reich Macaſſar erſtreckte ſich vor dem 


Kriege mit den Hollaͤndern von Bule in dem Meerbuſen 


Bony bis an die Erdfpige Laffem, (Laſſoa) von hier längft 
der 


1 
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der Meftküfte nordiärts bis an Tanete. In diefem dan⸗ 


geredet. Der König von Goach kann nicht willkuͤrlich ces 
gieren, und er darf. nichts ohne Zuftimmung der Großen 
feines Reichs unternehmen, Die Verbrechen werden eben. 
falls nad) Geſetzen und niche willkuͤrlich beftraft. Er hat 


en Landftrich ward ehedem die alte mavaffarifche Sprache u 


feine Geheimenräthe, die Tomilangs heißen, und jede Ne⸗ 


gerel hat ihren befondern Vorfteher, der wie bereits oben 


gefage worden, Galarang betitelt wird. Dieſe Einrichtung 
iſt bereits im Anfange des ſechsten Jahrhunderts, wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Portagieſen eingefuͤhrt worden, die 1515 
ſchon bis Celebes gekommen waren, und hier eine Nieders 


faffung anlegen ‚durften. Um eben diefe Zeit wurden in 
WMacafſar Maag und Gerichte gebräuhlih, die Waaren 


fing man an nad) einem beftimmten Preife zu verkaufen, 
Pulver ſelbſt zu verfertigen, und die Wälle von Goach mit 
groben Gefhät zu verfehen. Zu gleiher Zeit erlaubten 


die Könige von Macaffar, daß fi die Malayen in ihren 


Ländern durften anfäßig machen, einen Tempel bauen, und 


die mahometaniſche Religion frei ausüben. Diefe breitete 


ſich fo ſchnell unter den Einwohnern aus, daß diefe fchon 
um 1588 eine Gefandefchaft nach Mecca abgehen ließen, 


um einen Geiftlihen oder Hadje von daher zu erhalten, 
der fie in der neuen Religion gehörig unterwiefe. Um 


- 3603 war ganz Macaflar bereits zu diefem Glauben bes 


kehrt, und won ihnen wurden drei Sahre fpärer die Bug ⸗ 
nefen zur Annahme des Jelam gezwungen. Macaſſar us 
reichte in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts dem 


** 


hoͤchſten Gipfel feiner Groͤße, da deſſen Regenten nicht 


nur ganz Celebes beherrſchten, ſondern ſich von denbe⸗ = 


nachbarten umberliegendet Inſeln, wie Mandelly San« 
gor, Bima, Buton und Sumbauwa Meiſter machten, 
ee ae ER 24 = wit 
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mit den Einwohnern von Baly Alllanzen fehloffen, und _ 


das erfte Geld prägen ließen, welches wahrscheinlich die 
fogenannten goldnen Waaren geweſen find, welche 60 hol⸗ 
laͤndiſche Stuͤber im Werthe betrugen. 


Sony erſtreckte ſich im vorigen Jahrhundert laͤngſt 
der weſtlichen Kuͤſte des Meerbuſens der noch von dieſem 
Reiche den Namen führt. Die erften Könige deſſelben 
kamen wie die erſten Oberhaͤupter der Macaſſaren vom 


t 


Himmel herab, und wählten fi der dortigen Sage nad), 


ebenfalls Färftinnen des Himmels zu Gemalinnen. Diefer 
erſte Regent hat die Landesgefeke verfaßt, die noch unter 
ihnen gelten. Er hat die Standarte des Reichs verfertigen 
laffen, auch die ſieben Wahlherren angeſtellt, die von den 
Einwohnern Matouas Pietas genannt werden. Diefe 
Würde haftet erblic auf ſieben Geſchlechtern, doch hat es 


ſich auch wohl getroffen, daß zwei bis drei Pietas aus 


demfelben Haufe ſtammen. Gonft können diefe wichtige 
Stelle Männer ſowohl als Frauen bekleiden. Alle wich— 
tige , das Beſte des Reichs betreffende Sachen werden 
von diefen Wahlherren entfchieden , vorzüglich, beſtimmen 


ſie die Wahl und Abfegung der Landesherren, auch Krieg 


und Friede. 


Außer diefen beiden - großen Reichen liegen zwiſchen 
denſelben und in der Nachbarſchaft des Geblets der Hol⸗ 
laͤnder an der weſtlichen Kuͤſte des Meerbuſens Bony, und 
nordwaͤrts noch verſchledene andere Eleine Staaten, wie 
Tello, Soping, Luhu, Tauette u. f. fi Diefe find jum 
Theil ganz unabhängig, thells mit Bony oder Coach vers 
bunden, oder Unterrhanen der Holländer. Won ihnen iſt 
aber nicht mehr bekannt, als was eben von ihnen bemerkt 
worden. | Ä | | 

| Eid 
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Suͤdwaͤrts von Gelebes liegen folgende Inſeln, mit 
denen die Einwohner ein ſtarkes Verkehr haben. Zuerſt 


das Eiland Floris, auch Ende genannt, zwiſchen dem 


achten und neunten Grad ſuͤdlicher Breite, welches ſich von 


- Dften nah Weſten auf 42 Meilen erſtreckt. Von Sum 


bauwa, welches Floris gegen Weſten liegt ,- ift diefe Iuſel 
nur wenige Meilen entfernt, und wird ſtark von den Ein⸗ 
wohnern von Celebes beſucht. Auf der aͤußerſten Spitze 


der Oſtkuͤſte llegt eine portugleſiſche Feſtung, Namens La⸗ 


rantuka, deren Einwohner aber ſogenannte ſchwarze Pot⸗ 


tugtefen find, und mit zu denen in Timor Angeſeſſenen ge⸗ 


hdren. Diefe ſchwarzen Portugieſen find zwar urſpruͤnglich 


europaͤlſcher Abkunft, haben ſich aber laͤngſtens der Herr⸗ 


ſchaft ihres Königs entzogen. Bon Timor fommen zu ger 
wiſſen Zeiten catholifche Mifflonarien zu ihnen, welche ihre 
Kinder: saufen, und die wenigen Ueberbleibſel des Chriſten⸗ 
thums unter ihnen zu erhalten ſuchen. Sonſt treiben bie 
-Einwohnern von Celebes, befonders die Unterthanen der 
Heiden Reiche Mandhar und Wadjo, einen giemlihen Hans 
del mit diefen ausgearteten Europäern, und faufen dorten 
Sklaven, Vogelnefter, Sn ‚ wilden . 
und Sanpelyol ein | 


Sonft iſt Floris unter vielen Negereien oder Dörfern 
vertheilt, in weichem der ältefte Einwohner das meifte zu 

fagen hat, einen allgemeinen König aber erfennen fie nicht 
über ſich. Indeſſen gehören dem Könige von Bima, einem 
Megenten der benachbarten Inſel Sumbaumwa, der in 
. vorigen Zeiten ſich leicht der ganzen Inſel Hätte bemeiftern 


fönnen, einige Negereien. Im Jahr 1756 hat die Ger 
ſellſchaft auch den Einwohnern von Macaffar Erlaubniß 


ertheilt, mit Floris zu handeln, doch duͤrfen fie bei Strafe 
i —— — der 


— 
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der Confifcation feinen wilden Kaneel von dorther einfuß ⸗· 
ren, womit ehedem fo wie mit andern verbotenen Waaren, IE 5ER 
feldft von den Untertanen der Holländer, ein für die Coms 1 
pagnie fehr nachrheiliger Handel getrieben ward. Daher 
gehen jährlich in den Monaten Februar und März ſehr 
viele leichte macaffartfhe Fahrzeug‘, ie bei Windſtillen 
fortgerudert werden, dahin, und feken etwas Gold, blaue AR 
und rothe Salenipuris (baumwollene Zeuge) von der 
ſchlechteſten Sorte, ſchlecht Porcelain, Elfenbein und ins "% 
Händifche Kupferarbeiten, genen Sklaven, Del, Tauwerf, ae 
auch Bogelnefter und Schildpat um, und kehren im Augaß % 
und September wieder zuruͤck. 





Die Sklaven, wiss für tachtige Arbeiter gehalten 
werden, finden guten Abgang, und ſie werden zu 45 bis 
so hollandiſche Reichsthaler verkauft. Eben fo vortheil⸗ 
haft iſt der Handel mit Klappusoͤl und Tauwerk, ſo daß 
dleſe Schiffahrt der vornehmſte Nahrungszweig der armen 
Einwohner der Inſel Saleyer iſt, und nicht uur viele 
Eiumohner von Macaffar, fondern auch niederländifche 
Kaufleute vortheilhaft beſchaͤftigt. 


Die Inſel Sumbauwa wird durch die Straße Sapi 
yon Floris geſchleden, die von einem fogenannten an ders e 
ſelben belegenen Dorfe diefen Namen führt. Site wird 
vorzüglich im Kriegszeiten, von chineſiſchen heimfehrenden 
Fahrzeugen befahren. Die Infel liegt zwifchen dem achten 
und neunten Grad füblicher Breite, und erſtreckt ſich auf 
6o Meilen von Often gegen Norden, 


Sumbauma wird duch ſechs Gefondere von einander 
unabhängige Könige regiert, nämlich durch die Häupter 


von Bima, Sumbauwa, Dompo, Tambore, Eangar 
oe und 


1 
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| and Papefat. Sie ſind insgeſammt nach alten Vertraͤgen 


Bundsgenoffen der Geſellſchaft, und muͤſſen einander bei 


allgemeiner Gefahr, oder wenn einer von ihnen feindlich 
. angegeiffen wird, mit ihrer ganzen Made unterfiägen, 
und die Compagnie iſt von allen Schuß; und Schirmherr. - 


Dem Range nach folgen diefe Könige folgendermaßen 
auf einander, Erſtlich Bima. Dies Neich ift häufigen. 
Erdbeben unterworfen ‚und liegt an ber Ditfeite der Inſel 


an der Straße Sappy. Wie bereits gejagt worden, ges 
hören zu Bima einige Negereien auf der benachbarten Sinfel  , 
 $loris, die Einwohner haben eben diefer Beſitzungen wegen 


‚viele Streitigkelten mit Macaffar gehabt. Bima liege 
etwa 45 Meilen fübwärts von Macaflar und es fann das 
_ Jahr durch Hin un ber gefahren werden. 


Die Compagnie tree allein den Handel auf Sum | 


bauwa, und den bort belegenen Neihen, und erhält von 
Bima Sapanholz, Reiß und Cadjang. Erſteres iſt der 


wichtigſte Artikel, doch ſelten erhält die Geſellſchaft ſo viel 


als ſie braucht. "Das Holz darf nicht Fürzer, als etwa 


drei Fuß geliefert werden, und darunter muß Fein Murzels 
Holz feyn. Bei ſchlechten Aerndten haben die Holländer 


auch wohl Relß von Hier geholt, allein felten waͤchſt hier 
mehr, als die Einwohner bedürfen, und oft können fie 
kaum fo viel eindendeen. Mit dem Cadjang, elner Art 
Halſenfrucht, die unter der Erde waͤchſt, zu Del geſchlagen 


wird und alleln in Bima gedethet, wenn gleich die, Ein⸗ 


wohner der andern Reiche Häufig dazu erimuntert worden, 
geht es wicht beffer, und faum Fann der hollaͤndiſche Präs 


fivent von diefen Waaten des SR fieden bis acht — 


annſaunuein. 
nm 
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Sumbauwa, welches auf dem meftlihen Enbe ber 
Inſel legt, ‚hat einen ziemlich großen Umfang. _ Es iſt 
aber nicht mächtiger, als die andern Reiche, weil die 
Großen, denen verſchiedene Negereien gehören, fo viele 
Gewalt befigen und häufig unter einander in Kriege vers 


wickelt find. Wenn fie es ſaͤmmtlich mit dem Sultan hal⸗ 


ten ‚ ſteht er in großem Anfehen, find aber nur einige mißs 
veronäge, denn geräth alles in Verwirrung, und er ift 
ſelber für feine Perjon nicht — 


Die große Negerei Sumbauwa iſt ſehr befeſtigt, und 
mit einer ſechs Fuß dicken Mauer umgeben. Die einzigen 
Feinde, welche dies Reich zu fürchten har, find die Balier, 
die felbigen vor etwa funfzig Jahren die Inſel Lombock 
entriffen. Die Wadjoer von Celebes treiben einen ſtarken 
Handel hieher mit Opium, Kattun und andern Waaren, 


fie beſitzen auch In der Nachbarfcaft von Sumbauma eine 


anfehnlihe Negerei: Die angeführten Waaren kaufen fie 


in Batavia, auch wohl in den englifchen Niederlaffungen- 


auf der Weftfüfte_ von Sumatra ein, Diefen Handel-mit 


. fremden zum Thell verbotenen Waaren kann die Coms 
pagnie nicht Kindern, felbft wenn fie hier einen Nefidenten 


halten. wollte, weil das Land fe weit entfernt liegt. Woll⸗ 
ten fie noch einen befondern Poften auf der Weſtkuͤſte ans 
legen, fo wuͤrde doch der Schleichhandel nicht aufhören, 
weil die Fahrzeuge, an mehreren andern Orten, felbft in 


der Nachbarfhaft des Holländifhen Poftens anlegen koͤn⸗ 


nen. Die meiften Einwohner diefer Gegend fie aͤußerſt 
träge, dabei aber fehr diebifh, und Menfchenraub, follten 


fie auch ihre eigenen Freunde als Sklaven wegcapern, iſt 
bei ihnen weder ftrafbar noch ſchaͤndlich. Diefe Räuberein 


werden daher von ihnen ziemlich öffentlich getrieben, und 
was 


f 


———af 


m 


Beſchreibung der Infel Celebes. 173 


was ſie dabel gewinnen, befteht meiftens im Oplum ‚das, 
“fie vom gröften bis zum kleinſten uͤbermaͤßlg lieben. 


Die Compagnie erhält von Sumbanwa blos Sapan⸗ 
holz. Sonſt konnte damit wohl ein ganzes Schiff be⸗ 
frachtet werden, als Lombock noch zu dieſem Reiche gehoͤrte, 
jetzt aber bekoͤmmt fi fie kaum 2 bis 3000 Picols, jeder von 

120 bis 125 Pfund, und zu dieſer — — fie 
* ſtart angetrieben werden. | Ä 


Domyo liefert der hollandiſchen Geſellchat — Sa⸗ 
panholz, aber weit weniger. Sie tauſcht hier; etwas 
Wachs ein, welches aber ſchlecht und mit Buͤffeltalg ver⸗ 
miſcht iſt. Sonſt wird hier auch Schwefel ausgeführt, 
und man glaubt, hler eine Perlbank zu ſinden. Wenig⸗ 
-ftens werden dann und wann von den Einwohnern gute 
z. aufgefifcht. 


Tambora ift eine kleine gebirgichte Landfhaft, deren 
Berge Reiß, doch nicht zum hinlaͤnglichen Unterhalt dee 
Einwohner, liefern. Sie taufhen aber diefe Waare gegen 
Wachs ein, das. in den dortigen Waldungen in Menge. 
und von befonderet Güte gefunden wird. Der König zieht 
- auch nebſt feinen Unterthanen viele Pferde auf, wodutch 
ſie die ihnen fehlenden Produkte erfegen, Die Einwohner 
find wie in Sumbauwa wegen ihrer Tapferkeit berühmt, 
und geben gute Soldaten ab, dagegen bie andern Inſulaner 
son blöder und. feiger Gemürhsart find, 


Sangar iſt ſeht klein und hat feine — Produkte 
als Reiß. Der dortige Landesfuͤrſt wird von den uͤbrigen 
Kleinen Koͤnigen dieſer Inſel kaum als Sultan erkannt. 


4 | Papekat 
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Papekat graͤnzt mit Sumbauwa, und iſt wie das 
vorhergehende Reich klein und unbedeutend. Die Gefells 
ſchaft zieht aus demſelben gar feine Waaren, und es wird 
hler kaum zur eigenen zn Reiß und Wachs ge⸗ 
wonnen. 


Die Infel Ball, wird durch die Straße Balembuang 
von -Sava gefchteden, das ihr gegen Weſten liegt. Walt 
erſtreckt fih von Often nah Weften auf 27 Meilen In det 
Länge, und liege unter dem achten und neunten Grad * 
licher Breit 


Die Holländer — 1597 * Eiland, und 
hlelten Hier bis 1634 einen Reſidenten, doch da Reiß, 
Kattun und Sklaven, welche die Inſel Ihnen zum Handel 

‚ darbot, die aufgewandten jährlichen Koften nicht erſetzte, 
haben fie es verlaffen, und den dortigen Handel Indifchen - 
Kaufleuten überlaffen. Die Einwohner wurden fonft vor 
achtzehn Megenten oder Dewas regiert, deren jeder ein 
tleines eigenes Land beherrſchte, indeſſen ſind ſie jetzt durch | 

innerliche Unruhen bis auf fünfzehn vermindert, 


Die Einwohner find Heiden und effen fo tie bie 
Chineſen, und die andern benachbarten Inſulaner bis nach 
Deu: Guinea, bei denen Mahomers Lehren noch Feinen 

. Eingang gefunden, Schweinfleiſch. Auch find fie ſehr 
fhmusig im Umgang. Die kupfernem hinefifchen Pitjes *) 
find unter Ihnen nur als Gold gangbar. Im Gebirge 
iſt das Land meiftens wüfte, und hat einen Leberfluß an 

| wilden 


H Yitjes find kupferne chineſſche and japaniſche Münzen, 
von denen 405 bis 419 einen ſpaniſchen Piaſter cin Oſtin- 
bien gemeinhin Real genannt) ausmaden: 


\ 
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wilden Kuͤhen und an Kappas. ) Eine ſolche Kuh wird 
den Chineſen fuͤr 1000 Pitjes, oder deren Werth an an⸗ 


dern Waaren verkauft. Aus dem Fleiſch bereiten die 
Chineſen eine beſondere Speiſe, Dinding genannt, die 


Haͤute aber werden getrocknet, und wieder verkauft. Die 


J Sklaven, welche man aus Bali nach Batavia bringt, ſind 


Freileute. Ein Campang oder Dorf ſtlehlt oder faͤngt fo 
viel Einwohner des Benachbarten, als es erlangen kann, 
und überläße den Raub an fremde Kaufleute. Finden fi) 
etwa unter den Balleru Schuldner, bie unvermögend find, 
die Anforderungen ihrer Gläubiger zu befriedigen, fo wers 
den diefe ebenfalls als Sklaven verkauft. . 


Reiß wird hier nicht fo viel gewonnen, als die Eins 


wohner jährlich confumiren, daher kaufen fie das Ihnen 


fehlende in Java. Mir Eleinen Fahrzeugen Eann ınan fich 
wohl der baliſchen Küfte nähern, allein mit großen nicht, 
indem die Inſel überall mit Klippen, — und gefaͤhr⸗ 
Uchen Riffen umgeben iR. | 


Bon ben Stegenten der Inſel find folgende drei die 
vornehmften. Sie haben gemwiffermaßen das ganze Land 
nebft dem Gebiet der Häuptlinge’ ihrer Herrſchaft unters 
worfen, und führen den Titel Guſti Agon oder Oberherr 


aysfhließlih. Dem erften von diefen Agons gehört Tas 


banon an der weſtlichen Küfte. Das Land lieferte Vogels - 

nefter, doch nicht mehr als vier-oder fünf Picol. Das 

— Reich llegt an der Oſttuſte und heißt Karagaſſam. 
‚cs 


In der malaiiſchen Sorache heißt bad Sanders, 
welches die Baummolle liefert, Kappas. 
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Es iſt das Mächtigfte von den dreien ‚ bat einen fehr guten 
Hafen, und die Inſel Lambo oder Salemparrang, welche 
zroifchen Ball und Sumbauwa legt , iſt diefem Reiche 
unterworfen. Auf der Suͤdkuͤſte liegt das dritte dieſer 
Reiche, Namens Badong. Auch dies hat einen guten 
Hafen, und wird ſtark von den In Batavia wohnenden 
Chineſen beſucht, welche die mehreſten Sklaven von dort 
ber holen. : 
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«  Umftändliche Nachrichten von Genf. 
CHiforifche and Titterarifche Neife durch das abendländifche 


-  Helvetien, Zeig. 1782.) 





enf und die Gegenden um daſſelbe ftellen dem Reiſen⸗ 

den das reizende Gemälde der Schönhelt der Natur, 

und der Gluͤckſeligkelt, der Tochter des Kunftfieiges dar, 
Dleſe Republik, deren Gebiet kaum mehr als eine Stunde 
- Am Durchſchnitte hat, lebt im Ueberfluffe alles Nothwen⸗ 
Digen. Geehrt von ihren Nachbarn, ruhig von außen, 
aber oft von innen erfhüttert durch die Uneinigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Magiſtrat und dem Volke, gleicht fie den Bienen, 
die wechfelsweife beſchaͤftigt find zu ſammeln, und ſich unter 
einander aufzureiben. Ihre Geſchichte bat Spen, ein ge - 
lehrter Schriftfteller, gefehrleben, deffen Werk von den vers 
ſchledenen Epochen Ihrer Regierung Nachricht giebt. Ihre 
politiſche Verfaſſung, eine Miſchung von Ariftofratie und 
Demokratle, iſt nicht fo leicht zu fennen. Calvin, den 
Genf als einen Geſetzgeber anfah, fammelce feine Geſetze, 
und machte daraus ein Geſetzbuch, deſſen Mißbraͤuche die 
Belt entdeckte, Da diefe Republik verſchledene Erſchatte— 
zungen erfahren, fo war fie gendthigt, eine fremde Vers 
mitselung zu gebrauchen. Frankreich und die antone Zu⸗ 
* A 4 rich 
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eich und Bern machten im Jahre 1738 eine Verordnung, 
welche die Grundlage ihrer politifhen Verfaſſung ſeyn 
ſollte: da fid aber die Genfer das einem freyen Staate zus 
kommende Recht, Weränderungen darin zu machen, vor 
behalten, fo hat diefes Werk, welches verſchieden erklärt 
murde, Anlaß zu neuen Streitigkeiten gegeben, die troj 
aller Kunft der Negotiatoren noch nicht geendiger find. Eine 
Menge Schriften, womit man das Publikum über 
ſchwemmt, vermehrt nur die Schwierigkeit der Unterſu⸗ 
hung, da fie den Geiſt diefes fo- unrubigen als feinen. 
Volks in Uebung erhalten, welches die Stunden feiner 
Ruhe und Erholung dazu anwendet, Aber Staatsſachen 
zu grüdeln. Wir verweiſen die, welche näher von der Nes 
gierungsverfaffung von Genf berichtet feyn möchten, "auf 
die Schrifefteller, die davon gehandelt haben, und infons, 
derheit auf den Artikel Genf in dem Wörterbude ber. 
Schweiz, ber ein richtiges Gemälde derfelben enchäft. 


Caͤſar ift der aͤlteſte Schriftfleller, der von Genf redet. 
Extremum oppidunı Allobrogum eſt proximumgque Hel- 
vetiorum finibus, Geneua, Einige Gelehrte haben es - 
Aurelia Allobrogum und Aureliana genannt, ohne einen 
andern Bürgen zu haben, als eine fehr ungewiſſe Uehers 
‚Lieferung, welche dem Kaifer Aurelian den Ruhm zueignet, 
Genf erneuert und ihm feinen Namen gegeben zu haben. 


Die Allobroger, welche Savoyen bewohnten, waren 
gallifchen Urfprungs; ihr Name aus dem Brittiſchen herge⸗ 
leitet, bedeutet ſchwarzbraune Sremdlinge, und ihre 
Nachkommen feinen diefen Beinamen zu beftättgen. Dieſe 
Voͤlker, melde oft. mit den Römern gekrieget, und nah 
ihrer Meberwindung gezwungen geweſen, ſich zu unterwer⸗ 
fen, — Rom bei, der. Ne Verſchwoͤrung ger 

rettet. 
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rettet. Saluſtius und Plutarchue haben uns die Nachrich⸗ 
ten davon hinterlaſſen. Sie hatten Geſandte nach Rom. 
geſchickt, um Erleichterung ihres Schickſals zu erlangen. | 
Von der römifhen Regierung hart gehalten, erdruͤckt von 
‚ber Laft der Auflagen und der Schulden, von den Häuptern 
der Verſchwoͤrung eingeladen, ſich von Ihrem beſchwerlichen 
Joche zu befreien, haben fie es dennoch vorgezogen, ber 
. Mepublit teen zu. bleiben, "und Diejenigen zu verrathen, 
" welche fie eingeladen, an dieſer gefährlichen ————— 
bei zu nehmen. 


Der Name appidum, melden Caͤſar Senf giebt, laßt 
vermuthen, daß fie zu feiner Zeit nicht betraͤchtlich geweſen. 
Die Nachbarſchaft von Neus oder colonia equeftris, wo 

man viel römifhe Ueberbleibfel finder, beftätigt dieſe Idee, 

und macht glauben, Genf fey lange nichts als ein Eleiner 

Drt geweſen. Die auf dem Rathhauſe aufbehaktene In⸗ 
ſchrlft, in welcher ſich das Wort vianis findet, und welches 

die Einwohner eines. Fleckens zu bezeichnen ſcheint, a 
auch noch meine Meinung unterftägen, 


Genf {ft voll roͤmiſcher Inſchriften, von denen einige - 
von Neus und Verſoy dahin gebracht worden: aber die 
Zeit bar einige davon zerftört. Die Meinung, daß cher 
mals da, wo jegt die Kirche zum Heil, Peter ſteht, ein 
Tempel des Apollo geftanden, beruht auf ſchwachen Gruͤn⸗ 
den, nehmlich auf einem Sonnenfopfe, der in der Mauer 
der Kirche eingemauert If. Weder Spon noch Patin, der 
eitiet, Haben Ihn für ächt ale gehalten. Einige alte Steins 
ſchriften, welche Geluͤbde zum Apollo enthalten beweiſen 
allein den Dienft, den einige einzelne Perſonen diefem Gott 
geleiſtet. — zum heil. Peter iſt vor etlihen Fahren 
erneuert worden. Die mit vier Eorinthiihen Säulen ges 

2 43 | zierte 
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zierte Borderfeite hat einige Aehnlichkelt mit der des Pan⸗ 
theons zu Rom. Inwendig iſt das Grabmal Heinrichs 
von Rohan, eines von den großen Männern des vorigen 
Jahrhunderts. Er hat Genf zu Anfang des Jahres 1638 
verlaffen, tm zu der Armee‘ des Herzogs von Sachen Wels 
mar zu gchen. Da er in der Schlacht bei Rheinfelden vers 
wunder worden, fo ließ er fih nad Zuͤrich, und von da 
nad) Konigsfelden tragen, wo er den 13. Aptil geſtorben. 
Sein Körper wurde nach Genf, gebracht, wo Ihm Margas 
reta von Bethuͤne, Tochter des großen Suͤlly, das Grabs 
mal errichter, weldyes man dafelbit fiebt, und 100 naher 
ihr Sohn Tancred begraben worden, deſſen Geburt und 
Daſeyn, die man in Zweifel gezogen, die Neugierde von 
ganz Europa ſo lange Zeit rege gemacht. Folgende Nach⸗ 
richten von dieſem deruͤhmten Manne, werden den Leſern 
gewiß intereſſant ſeyn. 


Heinrich von Rohan iſt, nachdem er fange die Partei 
der Proteftanten, als eines ihrer Häupter, unterftügt, mit 
dem franzöfifchen Hofe in Unterhandlungen getreten, mels 
her ihm alle feine Guͤter wieder gegeben, unter der Bedins 
gung, dafı er ausdem Königreich gehen, und fich zu Venedig 
aufhalten follte, bis es dem König gefallen würde, ihn aus 
ruͤck zu berufen. Er begab fid dahin im Jahr 1629, und- ' 
fand daſelbſt Margareta von Bethuͤne, feine Gemahlin, 
welche vor Ihm angefommen war, Sie lebten In der engs 
ften Verbindung zufammen, fhliefen in ebendemſelben Zims 
mer, und oft in ebendemjelben Bette, _ 


Der unermüdliche Eifer des Herzogs für die Sache 
der proteftantifchen Religion blieb während diefem Aufents . 
balt nicht muͤſſtg. Da er Gelegenheit harte eine Korrefpons 
denz nad Conſtantinopel zu führen, „fo R er bald in Vers 
bindung 


— — 
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bindung mit dem Patriarchen Cyrillus Laſcaris, welcher 
‚einen Geſandten an die Kirchen von England, Holland und. 


die Schweiz geſchickt, um eine Vereinigung mit der griechl⸗ 
ſchen Kirche zu verſuchen. Zugleich hatte er ein Glaubens⸗ 


bekenntniß abgelegt, — mit dem genferifigen ziemii 
überein kam. 

Diefer Patriarch fchlug dem Herzoge von Rohan vor, 
‚dem Großfultan das Königreich Eypern um 200,000 Thaler, 
nebſt einem jährlichen Tribut von 20,000 Thalern, abzus 
kaufen. Diefer Kauf, nach. welchem die Inſel Cyprus 
mehr als vorher würde abgeworfen haben, wurde dem Suls 
tan vorgefchlagen, und von ihm angenommen. Eine Er⸗ 
werbung von ſolcher Wichtigkeit, welche der Herzog von 
Rohan anf immer der Herrſchaft von Frankreich entziehen, _ 
und ihn in den Stand fegen follte, den Proteftanten, wel⸗ 
he ſich daſelbſt niederlaſſen wollten, eine fihere Zuflucht 
zu verihaffen, konnte er unmöglih machen, ohne einen 
- Theil feiner Güter, welche er In dem Königreiche hatte, zu 
verkaufen. Seine Gemahlin fehlen ihm die einzige Perfon 
zu feyn, welche im Stande wäre, einen fo wichtigen Auf 
trag Ins Werk zu fegen. Er entſchloß fi ih, fie nad Paris 
zu ſchicken, ob fie ſchon ſchwanger war, und er alles von 
dem Kardinal Richelieu zu befuͤrchten hatte, der, wenn fie 
einen Sohn gebähren follte, nicht ermangeln würde, ihm. 
denfelben zu rauben, um dem Proteftanten eine Stuͤtze zu 
entreißen. Er kam mit der Herzogin überein, daß fie fo 
geheim, als möglich, zu Paris anlangen, und ihr Kindbette 
« Halten follte, daß fie Ihe Kind in fihere Hände übergeben, 
und ſich nicht eher öffentlich zelgen ſollte, bie fie wieder 
hergeſtellt ſeyn wuͤrde. Dieſer Plan wurde gluͤcklich aus⸗ 
gefuͤhrt: die Herzogin kam mit der Pringeffin Margareta | 
44 < ihrer 


8 Umftändliche Nachrichten von Genf. 


ihrer einzigen Tochter, und einer Kammerjungfer nach Pas 
ris. Sie gebar den 18. Ehrifimonat 1630. einen Sohn, 
und die Sache blieb jo geheim, dag weder der Kardinal 
‚ no das Publikum das geringfte davon mußten. 


Als der Herzog von Rohan wegen feiner bei den 
Schweigern geleifteren Dienfte die Erlaubniß erhalten, 
wieder bei Hofe ericheinen zu dürfen, fo kam er 1634 nad) 
Paris, und fah feinen Sohn öfters: da er aber Immer noch 


ein Mißtranen in den Kardinal fegte, fo beftand er darauf, 


feine Geburt geheim zu halten. Da der Kauf der Inſel 
Cyprus wegen des Todes des Patriarchen Laſcarls fehl ger 
fchlagen, fo übernahm der Herzog das Commando über die _ 
franjzdſiſchen Truppen in Lothringen; nicht lange hernach 
legte er daffelbe nieder, um fih nah Senf zu begeben. 
Während diefer Zeit eroͤfnete Margareta, welche für die 
relchſte Erbin in Frankreich gehalten wurde, einigen Freums 
den das Geheimniß von Tancreds Geburt, und. gab dem 
Kath, welchen ifie, ihr ertbeilten, Gehoͤr, diefen unbefanns 
ten Brüder wegnehmen zu faffen, und feine Eltern zu bes 
reden, er ſey geſtorben. Dieſer Anfchlag wurde ausgefuͤhrt, 
und der junge Tancred, welchen feine Mutter unter der 
Auffiht des Herrn von Prefontaine, ihres Haushofmeifters, 
In das Schloß Breu In der Normandie gefickt, feinen 
Feinden ausgeliefert. Zwei Boten kamen nach Paris, der 
Herzogin feine Krankheit, und hernach feinen Tod anzu⸗ 
kundigen, welche gar nicht an der Wahrheit diefer Erzähs 
fung zweifelte, weil fie keinen Verdacht von den Intriguen 
‚Ihrer Tochter hatte, und fih auf die Treue Ihres Haushofs 
meifters verließ. Sle gab- dem Herzoge von Rohau Nach— 
‚sicht davon, der damals in dem Lager vor Rheinfelden als 


ein Frelwilliger unter den Befehlen des Herzogs von Wels 
| = mar 


] 
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mar diente, Dieſe beträbte Neuigkeit und die daſelbſt ber 
kommenen Wunden brachten Ihn Ins Grab. Priolo, fein 
Secrerär, welcher fich nad) Senf: begeben, und der Demal 
felle von Rohan mehr als der Herzogin ergeben war, gab 
por, er hätte von Ihr einen Befehl erhalten, alle Papiere 
zu verbrenuen,, welche die Geburt feines Sohnes berräfen. 
‚ "Mittlerweile war Tanered einem getrenen Bedienten des 
‚Herrn von Ruͤvigny, einer Greatun der Demoifelle von 
Rohan, übergeben worden, Bon -Niüvigup. brachte ihn 
nach Calais, von da nach Holland, und gab ihn zu Leyden 
elnem Kaufmanne, Namens Potenig, unter dem Namen 
Mr. Charles in die Koſt. Hier beſuchte dieſer Zweig einer 
der vornehmſten Familien, ſich ſelbſt unbekannt, die Schu⸗ 
sfen, und ſetzte ruhig feine Studien auf deriiniverfitär.fort, 
‘als ein unvorhergeſehenes Ereigniß Entdeckungen veranlaßte, 
welche die Herzogin von Rohan In den Stand fegten, Ihn 
aus feiner Dunkelheit zu reißen, und ihn für ihren Sohn 
. Sau erkennen. Sie hatte ſchon einige Nachrichten, ‚daß er 
noch lebe: ; fie waren aber nicht mit genugfamen Beweiſen 
unterſtuͤtzt. Mittlerweile wurde die Heirath ihrer Tochter 
galt dem Grafen von Chabot geſchloſſen, welcher durch den 
Eredit Gaſtons von Orleans und des. Prinzen. von Condé, 
nebſt der Hand der Erbin van Rohau, nach das Patent 
uehnes Herzogs und Pairs erhielt. Die Königin Megentin 
befahl, daß man in dem Ehecontract feſtſetzen follte, daß 
Adie Rinder dieſer Ehe im der roͤmiſch⸗katholiſchen Religion 


erzogen werden ſollten. Dieſer Artikel mißfiel den Reſor⸗ 


».mirten aufs Außerfte, und brachte fie ganz auf Tancreds 
Selte, der in der proteftantifchen Meligiom erzogen. worden, 
— deſſen Daſeyn nun fein Geheimniß mehr war. 

Eben da dieſe Hetrath am meiften Yufjehen machte, 
bekam: die Herzogin oewiſſe Nachricht, daß ihr Sohn lebe, | 
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und ſich gegeniänztg zu Leyden aufhalte. Sie ſchickte 
Rondeau, Herrn von Monteville, ihren Secretaͤr, dahin, 


am den Tanered abzufordern; fie gab ihm fogar in diefer 


Abſicht eine Vollmacht, mittelft welcher er ihn nach vielen 
Schwierigkeiten, welche durd) einen Agetiten ‚der jungen 
‚ Herzogin, der. nach Leyden gegangen, ‚den jungen Herrn 
aufzuheben, verurſacht worden, von dem Magiſtrat erhielt 


und im Jahr 1644 nah Paris brachte. Die Herzogin 


Wittwe ftand nicht an, ihn für ihren Sohn zu erkennen; 
er. hatte, wie man fagte, einige Aehnlichkeit mit dem vers 
-. ftörbenen Herzog von Rohan. Die junge Herzogin behaups 
tete, Tancered fey ein untergefhobenes Kind, welches Ihre 
Mutter zum Vorſchein gebracht, um ſich an ihr zu rächen, 
weil fie ſich wider ihren Willen mit dem Grafen von Chabot 


‚ verhetrathet. Dieſer Streit, davon man die Umftändeim 


der Sammlung von berühmten Rechtshaͤndeln findet, 
“wurde vor den Gerichtshoͤfen verfochten: und ohngeachtet 
der Unterſtuͤtzung, welche die Herzogin Wittwe bet vlelen 
von ihren Verwandten gefunden, und ohngeachtet der Bes 
weife, welche fie gefammelt, und weiche die Aechtheit Tan⸗ 
ereds bis zur Evidenz erhöheten, würde dennoch die Partei 
ihrer Tochter gefiegt haben, als der Herzog von Orleans 
und der Prinz von Gonde, die ihre vornehmften Stüßen 
geweſen, mit dem Parlamente uneins wurden. : Man 
kennt die Geſchichte des bürgerlichen Krieges, wo das ganze: 
Koͤnigreich zwifhen dem Hofe und dem Parlament getheilt 
war. Die Herzogin Wittwe glaubte, Tancred könnte kei⸗ 
nen gänftigern Anlaß finden, fi das Bohlwollen diefer 
ganzen Geſellſchaft zu erwerben, Er wurde als Freiwilliger 


unter ihre Truppen aufgenommen; aber durch das Feuer 


der erften Jugend dahin geriſſen, wurde er den 21 len Hors 
‚ nung 1647 in einem Hinterhalte von einem Piftolenfchuß 


ge⸗ 
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getödtet. Seln Tod machte einem der berühmteften Pros 
deſſe, die man ſelt langer Zeit gefehen, und woran bie groͤß⸗ 
ten Herren des Königreichs Antheil genommen, ein Ende, 
Die beträbte Mutter bat um den Körper Ihres Sohnes, 
wæelchen fiein der Kirche zu Charenton begraben ließ. Hier⸗ 
auf erhielt fie nach vielen Schwierigkeiten von dem Magi⸗ 

firat zu Genf die Erkaubniß, ihn in dem Grabe feines Bas 
ters zu beerdigen, nebſt einer ruͤhrenden Grabfchrift voll 
Energie, welche ihre traurige Lage ſchildette. Allein der 
Haß der jungen Herzogin von Rohan gegen ihren unglücds 
lichen Bruder verfolgte ihn bis in den Schooß der Erde, 


“Raum war-ihre Mutter geftorben, fo brachte fie es du 


“ihre Intriguen dahin, daß der König an Be Häupter der 
Republik ſchrieb, und fie bat, dieſe Grabſchrift auszuloͤſchen, 
weil Tancred nicht der Sohn bes — TRUE von 
Rohan geweſen. | 


Auch ein anderer nicht minder Gerähmter Mann Bat 

fein Grabmal in diefer Kirche, nehmlich Theodor Agrippa 

d Aubignẽ, ein Krieger, ein gelehrter Theolog, kurz, einer 
von jenen Männern, die das Jahrhundert der religiöfen 

und bürgerlichen Unruhen auszeichnen, welches Frankreich 
erſchuͤttert, und fo große Safer, und fo große Tugenden 
hervorgebracht hat, _ 


02 D’Aublgns hatte ſic im Jahr 1629 nach Pr bege⸗ 

ben, gerade nach der Bekanntmachung der Geſchichte ſeiner 
Zeit oder ſeiner Univerſalhiſtorle, welche ihm die Ungnade 
des Hofes zugezogen. Man findet in den Nachrichten feines 
Lebens, welche er ſelbſt gefchrieben, alles, was ihm fele 


feiner Ankunft zn Genf mwiederfahren, wo Ihm die Auffihe 


über den Dau der Feſtungswerke aufgetrageh worden. 
“ Man vertraue ihm die Geheimniſſe des Staats: er wurde. 
— — om 


- 
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zum Präfidenten eines Kriegsraths von ſieben Perfonen 


ernennt: da man aber, von ihn verlangte, er follte den Eid 


‚der Treue mit der Verpflichtung eines unverleglichen Still« 
Schweigens ſchwoͤren, fo legte er feine Präfidentenftelle nies 
der: denn ich wollte nie, fagt er in feinen Memoiren, 
‚meine Freiheit verlieren. Er hatte die erfte Auflage feiner 
allgemeinen Gefchichte zu Maille im Jahr 1616, 1618 
‚und 1630 herausgegeben. Die zweite erſchlen 1630 zu. 
Genf unter dem Namen Amfterdam. D’Aubigune hatte viele 


Verfolgungen von Seiten Mirons, der damals franzöfifcher 


‚Mefident in der Schweiz war, auszuftehen, welcher ihn 
‚unter. dem Vorwande, er habe unanftändig von dem Könige 
geſprochen, von Genf zu vertreiben ſuchte. Der Magiftrat 
‚von Genf antwortete dem Geſandten mit Ehrerbietung, 


‚and zugleih mir Entſchloſſenheit, dag man die Anklage 


nad ber ftrengften Unterſuchung ungegruͤndet gefunden. 
Er hatte noch andere Feinde: der Generalprocurater, der 
"Sohn einer der angefehenften Syndirs, den man gezwun⸗ 


"gen ‚ein Stuͤck Landes zu den Feſtungswerken abjutreten, 


‚fuchte dem d'Aubignẽ zu fhaden, weil er Ihm diefe Vers 
drießlichkeit zuſchrieb. Seine Famille ſuchte den Magiſtrat 
zu bereden, die neue Auflage ſeiner allgemeinen Geſchichte 


werde der Republik das Mißfallen des Koͤnigs zuzlehen. 


Die Achtung aber, die man gegen ihn hatte, ließ Ihn über 
alle Anfälle feiner Gegner teiumphiren. D’AYubigne er⸗ 
zählt, der Herzog von Epernon, fein größter Feind, habe 
‚zehn Nichtsmürdige gewonnen, ihn umzubringen, und er 
babe alle diefe Complots dadurch vereitelt, daß er auf feiner 
Hut gewefen, und.zwei Jahre lang, während welchen diefe 
Leute in der Gegend um Genf herum geftrichen, „nie ohne 
gute Begleitung ausgegangen. D’Aubigne hatte einen 


warmen Kopf und eine lebhafte Imagination; und man 
7 9. Sömmt 
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komme In Verſuchung, zu glauben, er habe ſich zu leicht 
einem fo fchredlichen Argwohn überlaffen; die Greuel aber, 
von denen er während den bürgerlichen Kriegen ein Zeuge 
geweſen, und der traurige Tod zweler Könige rechtfertigen 
fein Mißtrauen. Er verheirathete ſich wieder zu Genf mit 


einer Witewe, Mamens Burlamagul, und machte wi la 
Anlaß jene vier fo bekannten Verſe: 


- ,  Q@uand d’Aubign& fe vir corps fans tate 
1l maria fon trone päle & hidenx, 
Ne doutant pas, qu’une femme bien faire 
Auroit affes de tete pour tous deux, 


B 


„Als d' Aubigné ſah, daß er ein Körper ohne Kopf 
„ſey, fo verheirarhete er feinen blaffen und ſcheuslichen 
„Rumpf, weil er nicht zweifelte, eine ſchoͤne Frau 
„werde Kopfs genug fuͤr beide haben.“ 


Die Grabſchrift, welche er ſelbſt für fein Grabmal 
aufgeſetzt, iſt eine Art von Teſtament und Unterricht fuͤr 
feine Kinder, wovon aber die Schreibart eines folgen * 
lehrten nicht wuͤrdig iſt. 


D' Aubigné war von * zur Satyhre — 
Man kennt feinen Roman von den Abentheuern des Barons 
von Fönefte, worin er den Herzog von Epernon lächerlich 
machen wollte; es war das Zeitalter großer Männer und 
witziger Einfälle, Einige fehreiden Ihm das Glaubensbe⸗ 
kenntniß des Saney zu, eine berühmte Satyre auf die Be⸗ 
gebenheiten diefer Zeit. Gr mar zum MWunderbaren ges 
neigt; feine Gefchichte des ſtummen Jungen, welcher die 
Zukunft vorher. fagte, und die gehelmften Sachen entdeckte, 
beweift es genugfam, Sm fehsren Jahre feines Alters 


hatte er eine Erſchelnung, wovon er in ſeinen Nachrichten 
redet. 


\ — 
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redet. Er ſtarb zu Genf 1630 In ſeinem achtzigſten Jahre. 
Man muß dem Muthe der Genfer Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, welche es wagen durften einem von einem 


großen König Verbanuten Zuflucht und Ihr Zutrauen zu 


- geben, Sie waren nicht immer bei ähnlichen Veranlaſſun⸗ 


gen gleich ftandhaft. Da fih einige von den Michtern 


Karls J. Königs In England nad) Geuf gefluͤchtet, fo hatte 


es Henriette von Orleans, welche die Feinde Ihres Vaters 
verfolgte, durch ihren Kredit an dem franzoͤſiſchen Hofe 
dahin gebracht, daß der Magiftrat von Genf ihnen fagen 
Heß, fie follten einen andern Zufluchtsort ſuchen. Wir 
werden bei dem Artikel Vivis davon reden. 


Genf iſt ſelt langer Zeit für die Schutzwehr der Schwels 


and infonderheit des Kantons Bern angefehen worden, 


welcher Hinmwiederum viel zur Erhaltung Ihrer Freiheit bei⸗ 


getragen. Frankrelch, welches lange ein Feind der Herzoge 


von Savoyen gewefen, hat die Bemühungen, und Maafs 


regeln unterftägt, welche nad einem Jahrhunderte von 


Gefahren, Kriegen und Unterhandlungen Genf endlich 
unabhängig gemacht. Es ift ſchwer, die Rechte kennen zu 
fernen, welche die Herzoge von Savoyen auf der einen und 


die Biſchoͤfe auf der andern Seite zu. verfchledenen Zeiten 


n 


über die Stadt ansäbten. Man hat im Verfolge diefes 
Werkes gefehen, mie in andern ſchweizeriſchen Staaten 
diefe fonderbare Miſchung von Freihelt und Unabhängigkeit 


befchaffen: gewefen, Man muß diefes Chaos aus der Dun⸗ 


% 


kelheit der mittlern Seiten, aus der Schwachheit der deut⸗ 


ſchen Kaifer, aus den Unruhen und Spaltungen der eur 


dalregierung zu entwickeln fuchen. Genf ift lange eine 


Heichsftade geweſen. Die Adler, die man in ihrem Wap⸗ 
vo. und * vom Münzen ſiehet, und die, welche in einem 
Quarı 


— 
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Dinsetieet der Stade jur Ergoͤtzung des Pdbels erhalten 
werden, find eben fo viele Denfmäler ihres alten Zuftandes, 
Die Rechte, welche die Biſchoͤfe und die Herzoge von Sa⸗ 
vodyen ausübte und die erft nach langen blutigen Kriegen 

erloſchen, muͤſſen nicht mit der abſoluten Souveränität 
verwechlelt werden. 


Man lteft in Eginhards Beben Karls des Großen und 
in den Jahrbuͤchern des Mönche Regnoo, daß biefer Fuͤrſt 
auf feinem Zuge nad Stalien im Jahr 773 durch diefe 
Stade gereifet. Spon fagt, diefer Fuͤrſt habe den zwei⸗ 
koͤpfigen Adler arj das Portal von St. Peter fegen laſſen; 
aber er fügt einige Zellen weiter unten hinzu, daß es mahrs 
ſcheinlicher fey, diefen uͤrſprung dem ſaliſchen Conrad zu⸗ 
zuſchreiben, ber ſich 1034 zu a zum — von Bur⸗ 

gund Habe kroͤnen laffen. Se 


Die Rathedraltirche — nur zum — 

Gottesdlenſte, ſondern hier verſammlet ſich auch das Con⸗ 
ſeil general oder die ganze Buͤrgerſchaft, wenn fie die Syn⸗ 
dies erwählen, oder wenn fie Geſetze machen, oder fonft 
wichtige Entfchläffe fafien, die von der Verfammlung des 
Volks abhangen, welches mit dem römifchen gleiche Rechte 
“hat: leges fancire, magiftratus creare, de bello & pace 
decernere. 


Die Liturgie zu Genf iſt mit der in der übrigen refors 
tmirten Schweiz Beinahe ebendiefelbe. Man betet dafeldft 
nach der Predigt äffentlich für. die Könige von Frankreich, 
England und Sardinien, für die vereinigten Provinzen, 
und für die Eidgenoffinfchaft. Das Singen der BI 
wurde mit der neuen — eingeführt. 


1 


Clemene 
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Cemens Marot hatte ſich, nachdem er dreißig: Pfats “ 
men tn Verſe überfeit, welche er dem Könige Franz I; zu⸗ 
geeignet, und nachdem er von Kaifer Karl dem Fuͤnften, 
der damals in Frankreich war, ein Geſchenk won 200 
Piſtolen fuͤt ein Eremplar, welches er ihm überreicht, . 
bekommen, im Jahr 1543 nach Genf geflüchtet, um den 

- Werfolgungen zu entgehen, welche man wider die Nefors 
mirten zu erregen anfing. Er überjeßte In eben denifel, 
ben Sabre zwanzig andere Pſalmen, welche zu Genf mit 
den dreißig erfiern gedruckt worden.‘ Man findet diefe 
Auflage nicht mehr. Diefe Gefänge, melde naher die 
katholiſche Kirche verworfen, fanden gerade Anfangs an: 
dem frampdfiichen Hofe Beifall, Das Anſehen des Bu 
table, eines berühmten hebraͤlſchen Profeſſors, melder 
den Marot geleitet, binderte die theologiſche Facultaͤt zu 
Paris nicht, bei dem Koͤnige Vorſtellungen und / Klagen 
wider dieſes Werk zu machen. 

Die Pſalmen wurden nach einem Schriftſteller bier 
fer Zeit nicht gleich Anfangs in Muſik geſetzt, ſo wie 
ſie es jetzt ſind, um in den Predigten geſungen zu wer⸗ 
den, und ein jeder ſang ſie nach der Melodie, die ihm 
gefiel, und gewoͤhnlich nach der von Gaſſenliedern. Ein 
ſeder von den Prinzen und Hoflenten nahm einen für 
fih. Der König Heinrich I. liebte und wählte zu feinem 
Leibpfalmen den aaften: Ainfi qu’on oyt le cerf braire, 
welden er auf der Jagd fang. Madame von Balenti 

nois, welche er Itebte, wählte zu dem Ihrigen: Du fond 
de ma penfee, Die Königin hatte den gewählt: Ne 
veuille pas, o Sire, und fang ihn mach der Melodie des 
Narrenlieds (ehant des bouſfons.) 

Theodor von Beza, der ſich nach dem Marot nach 
Genf gefluͤchtet, vollendete die der Pfals 

men 
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men in Verſen. Calvin war beſorgt, fie den deften Mus | 


fitanten, die damals in der Chriftenheit waren, zu übers 
geben, unter andern dem Goudimel und einem, Namens 
Bourgeois, um fi ie in Muſik zu feßen. Darauf wurden 
10000 von .diefen in Muſik gefeßten Pfalmen gemacht, 


und allenthalben hingeſchickt. Im Anfange hatte fie ein 
jeder, und fang fie als ‚geiftliche Lieder, felbft die Kathos 


lichen, ohne daß fie ‚glaubten etwas Boſes gethan zu 
haben. | 


Die ahnen t des Marot nud Beza wurden 1561 


zu Lyon mit Koͤnigl. Freyheit Karls IX. gedruckt. Gout 


dimels ‚und Boyrgeois Muſik war zu vier, fünf und feche 


Stimmen, und wurde zu in nebft den Pſalmen su 


druck, 


Wir wollen noch ee Anekdote über die alte uf 


beyfuͤgen, welche von Bayle nad) einem franzöfiihen Com⸗ 


mientar Äber das, Leben des Apollonius.von Thyana anges 
führe wird. „Ich habe. oft. von Herrn Elaudin dem 
jüngern, welcher, ohne jemand Unrecht zu thun, viele 


Muſikanten voriger Zeiten Hinter fih gelaffen, fagen ger . 


hört, man babe bey den Feyerlichkelten, welche auf Anlaß 
der Hochzeit des verſtorbenen Herzogs von Soyeufe im 
Jahre 1581 gegeben worden, ein Lied gefungen, dag er 
mit den verfchledenen Stimmen componirt, welches Lied, 
da man es in einem Concert gefungen, einen Edelmann, 


‚der zugegen war, bewogen, ju den Waffen zu greifen, 


und uͤberlaut zu ſchwoͤren, er koͤnne ſich unmoͤglich enthal⸗ 
ten, ſich mit jemand zu fchlagen, und da man angefangen 
ein andres Lied in einer natuͤrlichern Melodie zu fingen, 
fey er wieder ruhig geworden, Diefes wurde. mir nach⸗ 
her noch von andern, die dabey geweſen waren, beftätis 

V. Quartalſch. 1791, 2. 8t. B get; 
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get; fo viel Stärke und Macht Haben die Modulation, ' 
Bewegung und Führung der. Stimmen, wenn fie zufams 
nen vereinigt find, auf die Gemäther. m, diefe lange 
Anmerkung zu befchließen, fo muß man, eine herrliche 
Anwendung, der zwölf Stimmen zu hören, die dodeca- 
chorda des jüngern Herrn Claudin, von der ih oben 
geredet, fingen oder fingen hören, und ich bin gewiß, daß 
man alle diefe Figuren und Warlattonen mit fo viel 
Runſt, Harmonie und Gefciclichkeit behandelt finden 
wird, dag man geftehen muß, es fey nicht möglich, etivas 

zu diefem Meifterftüde hinzu zu thun ꝛtc.“ 


Bayle bat diefe lange Stelle nur darum angeführt, 
um ein hiftorifches Datum zu beweifen, daß nämlich der 
jüngere Claudin, diefer große Muſikus, von dem hier 
Meldung gefhiehet, nicht einerley mie dem Claude Gou⸗ 
Dimel fey, der die Muſik zu den Pfalmen gemacht, und 
1572 umgebracht worden, weil er reformirt geweſen; ſo 
daß Varillas Unrecht hatte, ſie beyde fuͤr eine Perſon zu 
Halten. Wir finden In der angeführten Vote etwas welt 
Antereffanteres, nämlich den Zuftand der Muſik in der das 
maligen Zeit, und, die Wirkungen, melde fie hervorzu⸗ 
bringen im Stande geweſen. Um recht darüber zu urs 
theilen, müßte man einige von den Städen, wovon der 
Verfaffer diefer Anekdote veder, fehen. Goudimel hatte 
die Pfalmen nad dem -Zeugniffe des proteftantifchen 
Maͤrtyrerbuchs in Motetten zu vier, fünf, ſechs und acht 
Partieen in Muſik geſetzt. Die Eomponiften biefer * 
kannten ohne Zweifel die Harmonie. 


Die Pſalmenmuſik, die jetzt in den reformirten Kir⸗ 
hen eingefuͤhrt iſt, läßt nichts ähnliches empfinden, Wenn 
man den Geſang einem Theile der Verſammlung, deu 

| daraus 
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daraus da wahres Studium machte, überließe, fo wir 
den vielleicht die übrigen ‚Zuhörer mebr von jenen froms 
men Empfindungen durchdrungen werden, welche diefe _ 

‚ Lieder einflößen follen. Warum muß alles fingen, da doch 
nur ein kleiner Theil des menfchlichen Geſchlechts mie jes 


ner Dlegfamfelt und Richtigkeit der Stimmen begabt iſt, 
ohne weiche der Gefang In unangenehme Töne ausartet ? 


Schon Im Sabre 1478 waren zu Genf Buchdrucker, 
‚ und die Buchhandlung Ift heut zu Tage fehe blüͤhend. 
Die Herren de Toutnes, berůͤhmte Buchhaͤndler, urſpruͤng⸗ 
lich von Lyon, haben ſich ſelt zwey Jahrhunderten daſelbſt 
nleder gelaſſen. Man kann als ein Beiſpiel der Revolu⸗ 
tionen in der moraliſchen Welt und des Sonderbaren 
des menſchlichen Geiſts anführen, daß ſich die Buchhaͤnd⸗ 
ler dieſer Stadt, die ehemals der Sitz der theologiſchen 
Wiſſenſchaften, und wegen Ihrer beruͤhmten Theologen Im 
‚großem Anſehen war, welches ihr den Namen des protes 
ſtantiſchen Roms erworben ſelt mehr als zwanzig Jah—⸗ 


ren durch den Druck der Schriften der zwey gefaͤhrlichſten 


Geinde der Orthodoxie, des Voltaire und des Rouſſeau, | 
bereichern. Der Berfaffer der philoſophiſchen Gefchichte 
der. Niederlaffungen der Europäer in beyden Indien bat 
zu Genf eine vollftändigere Ausgabe herausgegeben, die 
fo kuͤhn als lehrreich ift, Würde Calvin, des in diefer 
Stade die Kekerey niedergefchleudert, wenn er wieder kom⸗ 
men und diefe Prefle fehen follte, nicht fagen? 
Tantane vos generis tenuit fiducia veftri? 
Quos ego — | 
Die Uhrmacherkunſt, ehemals einer der beträchtlich, . 
ſten Zweige des Genfishen Kunfifleißes, hat durch die 
EN ihrer Nachbarn viel gelitten, welche machten, 
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Daß der Preis diefer Waare um die Hälfte fiel. Die Ju 
welenarbelt iſt ein anderer beträchtliher Zweig der Genfi⸗ 
‚Shen Handlung. Diefe Stadt tft. mie Loretto voll von. 
Heichthämern, und wird dur Wunder erhalten. Aber die 
zonhre Quelle des Reichthums ihrer Bürger befteht heut zu 
age in den Handlungshäufern, welche fie in Frankreich, 
Holland, England und Deutfchland haben. Die Genfer 
haben feit 30 Jahren ungeheure Gefchäfte in den äffents 
lichen Fonds, befonders in den Franzoͤſiſchen, gemacht. 
Man rechnet jetzt 1780, daß die Genfer: 1o Millionen 
Bienten allein aus den Sranzöfifhen Fonds ziehen. 


Vor einigen Jahren hat ein Sranjofe, Namens Tin⸗ 
gri, ein Schuler des Rouelle, zu Genf ein ehymiſches La⸗ 
boratorlum errichtet, wo er uͤber verſchledene Gegenſtaͤnde 
der auf die Kuͤnſte angewandten Chymie Unterricht giebt, 


Die Eleftrieität iſt fett langer Zeit ein Gegenftand der | 
Unterfuhungen der Gelehrten diefer Stadt geweſen. Schon 
vor mehr als 25 Jahren hat Herr Jalabert feine Erfahs 

zungen dem Publitum mitgerheilt. Jetzt beſchaͤftigen ſich 
Herr Sauflüre, Herr Senebter und mehrere andere Naturs 
fundiger damit. Die Ableiter, womit man die Pulvermar 
gazine und verfchledene beträchtliche Hotels bewahrt , find 
fo viele Denkmale des Wahsthums der Naturkunde und 
des Siege der Philofophle Über die Vorurtheile. Die elek 
triſchen Ableiter Haben mit der Inoeulation gleiches Schies 
fal gehabt: man hat fich diefer Entdedung widerfeßt, das 
unwiſſende Publitum, welches allemal die größere Anzahl 
macht, glaubt in den Erfahrungen, wodurch man den Layf 
des Blitzes zu leiten ſucht, einen Aufruhr tiber die Geſetze 
der Natur zu ſehen. 


| Senf 


Be: ga 
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0. Genf hat immer eine Folge: von vielen in der a 

matit und Phyſik berühmten Männern gehabt. Man 
ſieht jetzt daſelbſt ein Obſervatoelum, welches Particularen, 
von der Regierung unterſtuͤtzt, errichtet haben. Die Geo⸗ 
graphte wird durch die Arbeiten der Genfiſchen Aſtronomen 
etwas gewinnen. Sie haben die wahre Lage dieſer Stadt 


mit Genauigkeit auf 46 Grad ı2 Minuten der Breite, f 
und anf 23 Grad 46 Minuten der Länge beſtimmt. 2 


Das Andenten eines Mannes wie Voltaire, welcher 


der Beruͤhmteſte und in gewiſſen Ruͤckſichten der Verabſcheu⸗ 


teſte ſelnes Jahrhunderts geweſen, von dem man ſo viel 
Boͤſes als Gutes geſagt, und uͤber den das Urtheil von 


Europa noch jetzt getheilt If, erinnert uns an eine Menge 


von Sachen, die nicht in dieſes Werk gehören. Doch ſchel⸗ | 


nen uns einige Nachrichten von feinen Aufenthalte in eis 
nem Lande, welches er berühmt gemacht, bier einen Platz 
zu verdienen. WBoltaire lebte zu Colmar; fein Gecretair 
und fein Arzt machten feine ganze Geſellſchaft aus. Hier 
fuchte er Berlin und den Verluſt der Gnade Friedrichs zu 


vergeflen, als ihn Cramer daſelbſt aufſuchte, ein Buchhaͤnd⸗ 


ler von Genf, ein Mann von Witz, und der dazu gemacht 


(dien, der Verleger und Freund des beruͤhmteſten Schrift, 
ſtellers feiner zeit zu ſeyn. Er that ihm den Vorſchlag, 
alle feine Werke zu drucken, "und bewog ihn, fü fi ch nahe bey 


Genf nieder zu laffen. . Die gute Mine und das Betragen 


* 


Cramers nahmen ihn fo ſehr ein, daß er Ihm mit feiner ges 


woͤhnlichen Munterkelt ſagte: Wie? Ste find ein Buch— 
Händler? Ich Habe Sie für einen Feldmarſchall gehalten. 
Voltaire blieb in feinem neuen Aufenthafte nicht lange rublg: 
einige beißende Bemerkungen über den Calvin, in feiner 


— Geſchichte, machten die Genfer unwillig üser 
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ihn, welche ihn bald als einen für den Glauben gefährlichen 
Nachbar anfahen. Man hat: in einem neuen Merke ges 
fagt, daß ihm ein Theolog , der in der Folge fein größter 
Feind gewefen, zuerft den -Vorfchlag gethan, feine Werke 
zu verlegen, welche er aber Cramern vorzugsmeife überlafs 
fen, und man giebt zu verftehen, daß dies der Bewegungs» 
grund des Haſſes des Theologen gegen den Schriftfteller 
gervefen. Man muß gegen dergleichen Anekdoten, davon 
diefes fonft gut gefchriebene Buch voll ift, auf feiner Hut 
ſeyn. Je mehr Annehmlichkeiten Voltatrens Haus zufams 
men vereinigte, defto übler war man damit zufrieden. Man 
ſah es für den Pallaft der Alcina an, deffen Bezauberungen 
gefährlich werden koͤnnten. Alle Vergnügen fanden fich 

dafeldft beyſammen. | z | 


Ein Gefellfchaftstheater, welches er bei ſich errichtete, 
vermehrte die Unruhe der Strengern, welche diejen Seind 
vor den Thoren einer Stadt fahen, wo Schaufpiele Immer 
verboten geweſen. 


Voltaire theilte ſelbſt die Rollen aus, und bisweilen 
ſpielte er ſelbſt eine. Der Verfaſſer der Reiſe durch Italien 
beſchreibt ſehr luſtig einen ſolchen Augenblick, in welchem er 
ihn declamiren und dramatiſchen Unterricht geben hoͤrte. 
Er vergleicht Ihn mit der Sibylle des Aeneas. 


Er fand vornehmlich an der Vorſtellung feiner elgenen 
Städe ein Vergnügen, und nichts war natürlidet, als 
feine eigenen Tetumphe zu genießen. Dan behauptet, et 
fey ein eben fo ſchlechter Schaufpieler, als großer Dichter, 
gervefen. Man hat Ihn.mit jenen Stallmeiftern verglichen, 
die ſchlecht zu Pferde ſitzen, und doch vortreflich in der 
Neitkunft unterrichten. Alle Welt weiß, daß le Kain ſich 


einen Ruhm daraus gemacht, * Schüler zu ſeyn. Vol⸗ 
talre, 


Umftänbliche Nachrichten von Genf. 


taire, einzig mit feinen Stuͤcken befchäftigt, vergaß oft bey 


den Vorftellungen die Zuſchauer. Man fagt, er habe einſt, 
da er die Nolle des Lüfignan fpielte, und bemerkte, daß der 
Koͤmoͤdlant, der ihn unterfiüßen follte, ungefchickt that, ſich 


wicht enthalten Eönnen, zu den Worten: Unterftüge , 


mich, Chatillon, eine Apoftrophe an den Schauſpieler 
beyzufügen,, indem er ihm mit fehr vernehmliher Stimme 


in einem ungeduldigen Tone fagte: Unterftüge mich. 


doch. Ein andermat machte man Zuräftungen, die Olyms 


pia vorzuftellen:; die Schaufpielerin, welche die Holle dee 


Statira fpielen follte, hatte eben einen Kopfputz von Mas 
demotfelle Elaiton von Paris befommen, und machte fich 
ſchon zum voraus. ein Feſt, mit diefer Zierde zu erfcheinen. 
Ungluͤcklicherwelſe fand. Voltaire diefen Kopfpuß übel aus⸗ 


gedacht, "und mider das Coftume, ‚und verurthellte die 


Schaufpielerin mit dem Schleyer einer Priefterin zu erfchels 
nen. Das war für ein Srauenzimmer, welche von der 
Wirkung eines neuen parifilhen Kopfpußes ganz ‚voll 
ivar, ein ernfihafter Streih. Man ward böfe, man dros 
hete nicht zu erſcheinen. Darauf fchrie der Dichter, dur 
fo vielen Widerſtand aufgebracht, mit einer Donnerftimme: 
„ Soltten Sie nicht Über den Anlaß froh feyu, ein fo haͤß⸗ 
liches Geſicht, wie das Ihrige, zu bedecken?“ Diefe Zuͤch⸗ 
tigung war um fo viel härter, da in der That die Schaus 


foielerin weder jung noch fchön war. Sie mußte demnad 


gehorchen, und Statira fpielte unter dem Schleyer. 


‚Die Herrſchaft Ferney, eine Kleine Stunde von Genf, | 


im Pays de Ser, beftand 1759, da fie Voltaire kaufte, 
aus fechs bis acht ſchlechten Hütten. Nicht zufrieden, ein 
Schönes Schloß gebaut zu haben, banete er auch eine Kirche, 
„woran er dieſe Auffchrift feßen ließ: 
ö Deo erexit Voltaire. 
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Voltaire hatte ER ein Grabmal von Stein an der 
Außenfeite der Kirche, In Geſtalt einer halben Pyramide, 
ohne Inſchrift bauen laffen, und es für feine Grabftätte 
beſtimmt. Er firebte nah dem Rahme, zu Ferney eine 
Eolonie zu ftiften, und “erreichte feinen Zweck. Er machte 
ſich die freyroillige Verbannung einiger Uhrmacher von Genf 
zu Nutze, und 309 noch mehrere dus Frankreich und andern. 
Ländern dahin. Bey feinem Tode waren achtzig Häufer 
und 1200 Einwohner in diefem Dorfe, meiftene Uhrmacher, 
oder ſolche, die ſich mit Künften, die zur Uhrmacherey gehoͤ— 
ven, beſchaͤftigen. Er hatte viele Haͤuſer gebaut, welche 
er denen, die ſich daſelbſt niederließen, anf eine gewiſſe An⸗ 
zahl Jahre vermierhere. Wir haben fchen anderswo bes 
merkt, daß Voltaire den Calchlationss und Finanzgeiſt mit 
den Geſchenken des Apollo vereinigte. 


Das Pays de Ger ift ihm Dank fhuldig, wenn es 
wahr iſt, daß er durch feine Bitten und Bemühungen vief 
dazu beygetragen, dag diefe Provinz die Befreyung von 
den beſchwerlichen Laften der Pacht, und die Erlaubniß ers 
halten, frey mit der Schwelz handeln zu dürfen, womit es 
die Natur durch die Kette des Juragebirges, die alte Grenze 
von Helvetien, vereinigt zu haben fcheint. 


Les Delices, das Haus, welches Voltaire nur mleth⸗ 
weiſe befeffen, gehört jekt dem Herrn Tronchtn, Bruder 
des Generalpaͤchters. Die Beſtimmung diefes Orts war, 
zum zweytenmale der Gegenftand der Mengierde der Rei—⸗ 
fenden zu werden. Die fehöne Gemäldefammlung des 
Herrn Tronchlin verdient gefehen zu werden, und niemand 


‚ HE wiürdiger, fie zu befißen, als er. Ein großer Kenner, 


der feit langer Zeit die fhönen Kuͤnſte lieber und cultivirt, 
hat ſich Herr Tronchin, muͤde der Unruhen des Vaterlands, 
| nad) 
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nad) Niederlegung feitten obtigkeitlichen Aemter, in diefes " 
ſchoͤne Landhaus zur Ruhe begeben. Das Land aus des ı 
Herrn Tronchin, des alten Procureur general, ai der ent⸗ 
gegengefegten Seite des Seecs, iſt nice minder angenehm, 
Man finder‘ in diefen Häufern Geſchmack und Zierlichkete 
ohne Pracht. Ueberhaupt Haben die Landhaͤuſer um Genf 
alle Annehmlichkeiten der Natur und der Kunſt beyſammen 
vereinigt, nur die ſpringenden Waſſer und Brunnen aus, 
‚genommen, welche in dieſer Gegend völlig mangeln. 


Es find etwa 13 Sabre, ſeitdem Herr Rathehere 
Tronchin ein ralſomilrendes Verzeichnif feines erften Cabi— 
nets, weldes jet der Kalferin von Rußland gehörer, 
drucen laffen. Diefer Catalog ift ein Denkmal deb Ge 

ſchmacks des alten Befigers diefer Gemälde. . Es ift ſchwer, 
wenn man einen ſolchen Schatz weggegeben, einen zweyten 

zu ſammlen, der ihm an Reichthum nichts nachgiebt: das 
A Herrn Tronchin wiederfahren. Die Gränzen diefes 
Werks haben uns nicht erlaubt, ein vollftändiges Verzelch⸗ 
niß der Gemälde zu geben, die er heut zu Tage befiger, 


Wir wollen nur einige der merkwuͤrdigſten angeben. | 
Portrait PhilippsIV. von Velasques, in Lebensgroͤße. 


Portrait des Erzherzogs Albert und der Infantin 
Iſabella, von P. P. Rubens. | 2 


Portrait des Rabbinen Ephraim Bruno, Kembrante, 
und feines Knechts, alle drey von Rembrant. 


Jeſus bey Martha und Marla, von Barthelemi 
Schidone. | — 


Judith und Holofernes, von Jacob Stella. 
Eine Ruhe In Egypten, von Pietro Mola. 
Die Erziehung der Mutter Gottes, von Philipp Laurt, 
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Die Anbetung der Hirten, von Karl Maratti. 
Rebecca, von Lucas von Leyden. 
Ein Nentmeifter, der Geld wiegt, von Holbein. 


Der Tempel der Liebe, eine Landfthaft von Paul — 
die Figuren von Rotenhammer. Ä 


Vertumnus und Pomona, eine Landfhaft von Brig, 
bel de Belours, die Figuren von van Balen, | 


Sriedenstempel, von Franz Mieris. 


Des ©. Petrus Verlängnung, ein großes fehr Eoftbas 
res Gemälde, von Carl du Jardin. 


- Judas, der unfern Heren verfauft, von Gottfried 
Skalken, ein Gemälde von dem ſtaͤrkſten helldunkel. 


Stratonica und Antiochus, von Gerard Laireſſe. Der 
Inhalt diefes Gemäldes iſt in der Geſchichte berühmt. 
Antiohus, koͤnigl. Prinz von Syrien, lag an einer Krank 
heit, deren Urſache unbekannt war; feine wanfende Ges 
ſundheit drohete einen nahen Tod. Der Arzt Erafiftratus, 
welcher bemerkt hatte, daß der Kranke in Gegenwart feiner 
Stiefmutter unruhig fey, und dag ihm der Puls flärfer 
fchlage, errieth, daß eine heftige Leidenschaft, welche er zu 
unterdräcen fuchte, die wahre Urfach feiner Krankheit fey. 
Der Fall war ſchwer genug: mie follte er es dem Könige 
Seleucus, dem Vater des Prinzen, dem Gemahl der ſchoͤ⸗ 
nen Stratonica, offenbaren, daß die Heilung feines Soh⸗ 
nes von einem eben fo auferordentlichen als einem Gemahl | 
und König ſchwer abzufordernden Opfer abhange? Der 
Arzt fing ed fo an. Da er den Seleucus Über das Leben 
feines einzigen Sohnes befümmert ſah, fo entdeckte er ihm, 
daß feine Krankheit durch eine heftige Leldenfchaft gegen 
‘eine Frau, weiche nicht die ſeinige ſeyn koͤnne, verurſacht 

werde. 


ww 


er 


Cabinets des Prinzen von Conti zu Nutze gemacht. 
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werde, Der König wollte wiffen, wer es wäre. Der Arzt, 
der fich anzuftehen ftelite, antwortete: es ift meine Frau. 
Der König lag Ihm aufs dringendfte an, und that Ihm 
die ſchoͤnſten Verheißungen, wenn er fle dem Prinzen abs 
treten wollte, Der Arzt ermwiederte: was würden &ie 
thun, Herr, wenn Ihr Sohn in die Stratonica verliebt 
wäre? Ich würde fle ihm geben, antwortete der König. 
Nun ſtand Erafiftratus, der dadurh Muth bekommen, 
nicht mehr an, die ganze Wahrheit zu geftehen. 

Der Maler bat in biefem reizenden Gemälde den 


Augenblick gewählt, da Seleucus feinem Sohne das großs 


möüthigfte Opfer machte. Laireffe, der das alte Coftume 


kannte, bat allen Reichthum in diefes Gemälde gebracht, 
deſſen es fählg war. Antiochus fist auf dem Bette, das 
Geſicht von der Seite, mit einer leinenen Binde um den 


Kopf. Ohne Zweifel rähret es von der Kunft des Mas 
fers her, daß er es vermieden, Ihn in diefem ſchwer dar⸗ 
zuſtellenden Augenblick von vorne ſehen zu laſſen. Man 
ſieht den Seleucus mit der Stratonica, welche er zu ſel⸗ 
nem Sohne führe. Sie traͤgt ein mit Perlen geziertes 
Disdem: Ihr Kleid, deffen Schleppe eine junge Perion 


träge, iſt grün, nebft einem gelben mit Hermelin gefüß 


terten Mantel: die Königin hebt mit der rechten Hand 
den Schleyer von Gaze, der über Ihe Haupt herabhängt, 
"in die Höhe; zweit andere Frauen find in Ihrem Gefolge, 
und neben ihr iſt der Arzt. 

Mir wollen eine große Anzahl Gemälbe, ale z. €. 
eines Elaude Lorrain, Tenters, Dftade, Johann Steen 
und anderer mit Stillſchweigen übergeben. Hr. Trons 
din, der auf alle Gelegenheiten, fhöne Sachen anzukau⸗ 
fen, aufmerkſam ift, bat fi neulich den Verkauf des : 


ir 
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Mir wollen mie noch von zwey Gemälden diefer 
| Sammlung reden, die beyde gleich Intereffant find. Das 

eine ift Heren Trouchins Portrait In Paftel won Liotard. 
Dieſes Gemälde, nur 14 Zoll hoch und 17 breit, iſt eines 

der beften Werke diefes Meiſters. Man fiehe Heren 
Tronchin an einem Tiſche figen, auf welchem mathematis 
ſche Inſtrumente, Zeihnungen und Muſikpapier liegen, 
neben ihm ift ein Gemälde von Nembrant, das eine lies 
gende Frau vorftellt; diefe Compofition iſt mehr ein Ges 
mälde, als ein Portrdit. | 


Das zweyte Ift ein hiſtoriſches is ſehr —— 
ges Gemälde, naͤmllch eine Ausſicht von Genf, von der 
Höhe von la Batle, vor Aufgang der Sonne, am Mors 
gen nad der Mauerbefteigung den ızten Chriftmonat 
1602: eine in den Jahrbuͤchern von Genf merkwürdige. 
Epoche. Die Stadt und die Landfchaft find von Sal 
mon, dem Schüler Adams Eleyman, Die fehr vielen 
Figuren find von Callot. | 


Das Cabinet des Herrn Proeureur — Tronchin 
iſt minder wegen der Anzahl, als wegen der Mahl der 
Gemälde, merkwuͤrdig. Man fieht unter andern ein Dias 
nenbad von Notenhammer; „die Tiefen von Bruͤghel 
von Velours. Diefes Gemälde ift von der vortreflidften 
Arbeit, und auch geſtochen. . | 

Mofes in der Wiege, aus dem Waſſer gezogen; eine 
Eompofition von 12 Figuren, von Verkolin. 

Eine eingefchlafene Frau, von einem Licht beleuchtet, 
von Mieris. 

Die Auferwockung des Lazarus, von Carlettl. 

Eine Landſchaft von Claude Lorratn, ſehr ſchoͤn. 

. Die 
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Die Kinder, welche den — Elifa —— | 
von Philipp Wouvermann. 
Eiln Reutergefecht, von van der Meulen. 
Ein Leſender, von Gerhard Terburg. 
Das Inwendige einer Kirche, von Peter Neefe, | 
Zwey Gemälde, von Gerhard Terburg, 
Zwey Landſchaften, von Adrian van der Velde. 
Iſaac Denners Portralt, gemalt von feinem Sohne, 
Balthaſar Denner. Man weiß, wie fehr Teine Werte | 
geſucht werden. 
Verſchledene — Gemälde von var/ dunnn 
von Pingelback und von D. Tenfers, 
Hey Wrademoifelle Burlamaqui. 
Die Berufung des 2 RAROUNG, von Auguftin 
Carrache. 
Das Portrait einer alten Frau, von Rembrant. 


Ein Rentmeiſtet, der —— Feder eo von 
ebendemfelben. 


Ein Winterſtuͤck, von Phillpp — 
Das Portrait eines Grelſes, ‚von Vandyck. 
Ein Portrait vom Nitter von der Merf. 


Bey gern Sellon. 


Das Inwendige einer mit Leuchtern ahelluen Kirche, | 
von A. de Lorme. 
Eine. H. Cäcilia, von Gueräin. | 


Verſchiedene artige Gemaͤlde von Rotenburg Te⸗ | 
niers ꝛc. . 


u w Bey 


o  Limftändliche Nachrichten von Genfi 


Hey dem Maler Liotard. 
Seine eigene Werke in Paftel gemalt. 


Zwey Blumen » Frucht » und Inſeetenſtuͤcke von der 
ſchoͤnſten Arbeit, von van Huygen, die 20000 Pf. ges 
ſchaͤtzt werden. 

Verſchiedene gute Gemälde aus ber Hollaͤndiſchen 
und Flamaͤndiſchen Schule. | 


Diefer Maler, der zu Genf ah iſt, zeichnet ſich 
durch die aͤußerſt feine Ausarbeitung feiner Werke, und 
durch die getreue Nahahmung der Natur aus. Er ruͤhmt 
ſich diefer zwey Eigenfchaften, die ohne Widerſpruch fehr 
ſchaͤtzbar, aber nicht hinreichend find, einen Mann unter 
die guoßen Maler zu rechnen. Ich kenne einen Deuts 
fchen, der ſechs Monate damit zugebradht, einen Haaſen, 
der Kohl frag, zu malen. Während daß er mit diefer 
Arbeit befchäftige war, lebte er nur mit feinem Haaſen, 
und ſtudirte nur fein Original, Wahr ifts, man hätte. 
jedes Haar an dem gemalten Haaſen zählen koͤnnen; 
aber diefer Mann ift kein großer Maler. - | 


Wir wollen diefen Abſchnitt von der Malerey und. 
der Zeihnung damit beichließen, daß wit von einer öffent, 
lihen Schule reden, die feit obngefähe zwanzig Jahren 
zu Genf errichtet worden, wo man jungen Leuten, vors - 
nehmlich denen, melde fih der Gold’; und Silberarbeit . 
und dem Grabftichel widmen, in der Zeichnung Unterricht 
giebt. In einer Stadt, mie dieje, wo die Kiünfte eine 
Quelle des Reichthums ausmachen, Kann die Regterung 
nichts Beffers hun, als diefelben auſmuntern und un⸗ 
terſtuͤtzen. 

Die von der Reglerung zu Genf eingefuͤhrte Getreu 
depolleey iſt ſehr weiſe. Des ſinnreiche Verfaſſer der 

| Geſpraͤche 
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Gefpräche über den Rornhandel, vergleicht fie mit einem. 
Capueinerkloſter, wo man immer genau weiß, tie man 
ſteht, und wo, da die Thüren verſchloſſen find, nichts Hin, 
ein und hinaus geht, ohne daß P. Guardian davoır bes 
richtet fey.. Um niemals an Getreide Mangel zu leiden, 
obſchon das Gebiet faum den dritten Theil von dem fiir 
eine Population von 30000 Seelen Nöthigen liefert, fängt 
es Genf fo an. 


Die Kornkammer ‚ welcher dieſe Polleey — 
iſt, bekoͤmmt aus dem Schatze e des Staates die für dies 
fen Handel nöchigen Summen, und legt darüber Rech— 
nung ab, Sie beobadhter als einen mwefentlihen Grund⸗ 
faß zehn Stunden Im Umtreife fein Getreide anzukaufen, 
um diefen Handel den Particularen frey zu laffen, und 
diefen Theil des Getreides nicht der Circulation zu ent 
ziehen. Durch diefes Mittel wird zu dem Zeiten des Les 
‚berflufies der Marke zu Genf aus den benachbarten Laͤn⸗ 
dern verfehen. Die Kornfammer verkaufe jährlih niche 
mehr als 10000 Eupen: Die Eupe tft ohngefähr fo viel 
als ein halber Scheffel oder 120 bis 124 Pfund, 


Die Gaftwirthe, die Garnifon, die fremden Arbeitss 
leute von. der niedrigften Claſſe, muͤſſen ihr Brod bey den - 
Bädern kaufen, und diefe find gehalten, ihr Getreide 
von der Kornfammer zu Paufen, melde es gemeiniglih 
um den Marktpreis, und oft noch drunter verkauft. In 


den Jahren der Theurung 1769 und. 1770 lieferte die ö 


Kornfammer den Bädern das Getreide um 36 Genfer 
Florins *) die Eupe, und er verkauften 2 Pf. Brod zu 
| 18 . 


) Ein Genfer Zlorin ift 12 Eleine Sols, 50 dlorins ſi " 
ahngefähr 24 Sram. Bund, 


| 
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er Unzen um 3 Sram. Sols, während daß es bey ihren 


Nachbarn . doppelt fo viel galt. Das Publicam machte 


ſich diejen Vortheil zu Nutze, und da man felbft den 


Fremden erlaubte zu kaufen, Jo war der Abſatz außerors 
dentlich ftark. Um diefer Unbequemlichkelt zu begegnen, 
und den Verluſt und das Opfer, welches der Staat das. 


mals machte, nicht zu vergrößern, wurde der’ Preis des 


Brods, welches die Bäcker verkauften, um ben dritten 
Theil erhöhet. Zugleih aber fuchte man den bdürftigern 
Theil der Einwohner zu unterſtützen, der vermittelt einer 
Auffiht, welche einigen Magiftratsperfonen aufgetragen 


wurde, fo viel Brod, als fie woͤchentlich zu ihrem Unter⸗ 


Halte brauchten, unter der Schäkung erhielt, Div’ Regie⸗ 


rung hatte die Erlaubniß erhalten, beträchtlich viel Ges 


treide zu Chalfelle anzufaufen, und zwar ohngeachtet der 
Schwierigkeiten, die aus dem Getreidemangel in Frans 
reich felbft ‚entitanden. Im Bracdhımonat 1771 waren 
mehr als 50000 Eupen Weizen zu Genf, und biefe 
Stadt, die kein Gebiet hat, war im Stande, ihren Nach⸗ 
barn zu borgen. Bis zu der Epoche, von welcher wir 


reden, ſtleg der gewoͤhnliche Getreldevorrath des Staats 


auf 60000 Eupen. Seit dieſer Zeit hat man ihn auf 
160000 ſteigen laſſen, und um die Erhaltung des Getrel⸗ 
des zu erleichtern, hat man die Korudärre eingeführt, 
welche durch Verminderung der Größe und durch Bewahs 
rung vor der Bäulung De die Magazine von doppelten 
Nutzen If. 

"Die öffentliche Dibliothet, deren Sorge gemeiniglich 
einem Profeſſor oder einem Prediger aufgetragen iſt, war 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts noch ſehr gering. Sie er 


hat fi durch beträchtliche Gefchenfe von ihren Bürgern 


und von Fremden bereichert, Man rechnet fie jegt gegen 
| 30000 
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30000 Bände. Einer Ihrer betraͤchtlichſten Wohlthaͤter 
iſt Profeſſor euͤlßin geweſen, der ihr feine ganze Biblio, 
thek vermachte. Ihm har fie unter andern zwey fehr fons 
derbare Stuͤcke ju danfen: das eine iſt ein Fragment von 
des H. Auguftins Predigten auf Egyptiſchem Papier, 
wovon P. Mabillon in feiner Diplomatit und fein Cols 
j lege Montfaucon in einer. beſondern Abhandlung geredet 
dat: Wie möchten freylich lieber von einigen wlederge⸗ 
fundenen Buͤchern des Titus Livlus oder. des Tacltus 
Nachricht geben. Diefes Fragment des H. Augufting, 
wovon eine weitläuftige Befchreibung In dem Mercure von 
Nauendurg, von dem Jahre 1742, ju finden iſt, gehörte 
ehemals: dem Paul Petav, einem geleheren Parlaments⸗ 
tath von Paris; eg ift eben der, welcher einen Theil der 
Buͤcher des Peter Daniels gefauft, unter denen fehr koſt⸗ 
bare Manuſeripte geweſen, wovon Bayle in feinem Woͤr⸗ 
serbuch Artik. Bongars redet, Die Proteftanten pluͤn⸗ 
derten, während den Greueln bes bürgerlichen Krieges, 
Im Jahr 1562 das Kiofter Fleury an der Roire, Daher 
kamen der Virgil, mit dem Commentar des Servius, weis 
hen nachher Peter Daniel heraus gegeben, und fo viel . 
andere fehöne Manuſeripte, die man mod) In der Bibligs 
thek zu Bern ſieht. 
Herr Luͤllin Hatte waͤhrend ſeinem Aufenthalte zu 
Paris Gelegenheit, die Blbliothek Paul Peters zu durchs 
ſuchen. Er fand darin die Fragmente des Auguftinus; 
und die Machstafeln Philipps des Schöuen, Sie ent⸗ 
halten das Tagebuch der Ausgaben dieſes Fuͤrſten in den 
ſechs letztern Monaten des 1308ten Jahres, eine Zeit, 
in welcher der Hof beſtaͤndig herumreiſte. 
Die Schrift dieſer Tafeln iſt eurrent und klein; ſie 
erinnert uns an einen Irrthum eines deutſchen Reifen, 
N. Quartalſch. 1791.2.8t, € den, 
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den, des, Andre, der In feinen Briefen -über die Schweiz | 


fagt, fie wären von- Ppittpp des Schönen elgner Hand 
gefchzieben. Es iſt nicht mahrfcheinlich, dag fih ein Abs 
nig damit werde beläftiget haben, die Ausgaben feines 
Hofktaats aufzufchreiben, und noch weniger, daß er es In 


Lateinifcher Sprache werde gethan haben. Dieſe Sprache 


war in allen oͤffentlichen Urkunden, und in allen Canz—⸗ 
Ieyen, bis auf Franz den Erſten, allgemein im Gebrauche; 
doch ſcheint es fonderbar genug, daß man diefefbe zu 
Rechnungsbuͤchern gebraucht. Wahrfcheinlich wurde das, 
son welchem wir reden, von einem Geiſtlichen geführte. 
Der übrige Theil der Nation konnte kaum In der gemei⸗ 
uen Sprache lefen und ſchreiben. Deswegen nennet man 
auch die Schreiber clercs (clericus), „Philipp der Schöne 
xerordnete Im Jahr 1309, daß um feine Perfon drei ges 
Helme Schreiber (clercs.) oder Staatsfecretaire, und unter 
Diefen 27 Schreiber oder Notarien ſeyn ſollten. Düpre 
De ©. Maur führt Verzeihniffe der Ausgaben der Abtey 
Longchamp bey Paris vom Sjahre 1322 au, die Franzoͤ⸗ 

ſiſch gefchrieben find, und andere von der Abtey von 
Preully, die Lateinisch gefhrieben find, Das hing ohne 
Zweifel von der Wiffenfchaft derjenigen ab, denen dieſes 
aufgetragen. worden. Dieler Monarch, der die Muͤnzen 


verſchlimmerte, der den Orden der Tempelheren durch jer 


nen gtaufamen und ungerechten Prozeß, deſſen Geſchichte 

Schauder erweckt, abgefihaft, war fonft wohlchätig, und 

ſchenkie den Hofpitälern und Kranken viel, befonders des 

‚nen, welche das Königsäbel (morbus regius) hatten, 
Man ſieht aus eben diefen Tafeln, welche diefe Nachrich⸗ 
ten enthalten, daß Philipp der Schöne den Zehtiten von 

feinen Tafelausgaben an gewiſſe Kirchen bezahlte. Diefer 

Zehnte betrug während den 55 Ko daß er fih au 
Poltlers 
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Poltlers auſhielt, 95° Livres, 15 Sols, 8 Deniers, und 


folglich fileg die Ausgabe fiir die Tafel auf 957 Livres 


35 Sole g Deuters, das tft, ohngefähr 18 Livres damar 


gen Geldes für einen Tag. Um geriffermaßen einen. 
Bergleich anftellen zu koͤnnen, wie viel diefes geweſen ſeyn 
möge, fo wollen wir die Preiſe der Pferde des Königl. 
Stalles, fo wie fie in eben diefen Tafeln ſtehen, herſetzen: 


Das große Pferd, magnus equus, iſt ger * 


ſqatzt um 32 Liv. 
Das Pferd, equus, oßne weitere Beſchreibung zo _ 
Der Palafiedus ..— 
Der Roncinus u 
Das Laſtpferd, ——— 3 — 


Es wird auch von dem Splele des Königs geredet, 


der fih das Geld für diefe Art Ausgabe auszahlen ließ. 


An gewiſſen Tagen ſpielte Phillpp als ein König, d. h 
mit dem Entſchluſſe, zu verlieren; ein Gebrauch, der ſich 


noch in England an dem Geburtstage des Königs erhal⸗ 


ten. Man hat Urfache diefes zu glauben, wenn man 
folgende Morte tief: „pro ludo die nativitatis domini 
apud taftrum novum ſuper Ligerim XXX. Aorenos 


Parifi inos valentes XVII libras.“. An einem andern Orte 


Heft man; „pro oblationibus et pro ludo. “ Daraus 


kann man fhliegen, der König habe das Spiel als eine 


Handlung der Wohlthaͤtigkelt angefehen, melde er gegen 


feine Hofleute ausübte, Ein König follte niemals anders 
‚ fplelen. Man finder im dieſen Tafeln die Namen ver 


Üchiedener Bedienungen, den eines Kuͤchenblaſers (ſu atoe 
coquinae), den eines Hundepagen (pagius canum), der 
duch Valetus heißt, ein Wort, das damals eine ehrenhafte 
Bedienung ametgte. Das Amt des Creflonarius bejeich⸗ 


C 2 Rute 


x 
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‚nete den, welcher die Kreffe für die Tafel fchafte, welches 
einen häufigen Gebrauch diefes Nahrungsmittels anzuzel⸗ 
gen ſcheint, zu einer Zeit, da feorbutifche Krankheiten fehr 
gemein waren. Der Quadrigarius mapparum fcheint ders 
jenige zu ſeyn, melcher das Leinenzeug für die Koͤnigl. 
Tafel von einem Orte zum andern führte: wir können der 
Meynung eines Gelehrten von Genf nicht beypflichten, 
der unter dem Worte: mappae, Pandcarten verſteht. Es 
iſt nicht wahrſcheinlich, dag Philipp der Schöne, oder 
auch ſelbſt ein König aufgeklaͤrterer Zeiten, ganze Wagen 
voll Landearten in feinem Gefolge gehabt habe, da hin⸗ 
gegen jedermann Tifhräcer nöthig hat, melde auf Las 
teiniſch mappae heißen. 
Das Griechiſche Manuſeript, welches Dialogen über 
die Dreyelnigkeit enthaͤt, und das man lange dem H. 
Athanaſius zugefchrieben, verdient bemerkt zu werden, 
‚Der Masgiftrat von Senf hat es von einem Griechen ger 
kauft; und Theodor von Beza, der damals in diefer Stadt 
lebte, hat es ı570 bey Heinrich Stephanus drucken lafs 
fen, welcher eine Lateiniſche Leberfeßung dazu gemacht. 
Man hält Heut zu Tage diefe Dialogen für ein Wert 
des Mönche Maximus. Mir waren jo weit in diefem 
Werke gekommen, als uns das raifonnirende Verzeihniß 
.. der Manuferipte diefer Bibliochef, welches 1778 heraus⸗ 
gefommen, in die Hände fiel; wir find es dem Herrn 
Bihllothekar Senebier ſchuldig, der ſchon durch einige 
ſchaͤtzbare phyfiihe Schriften befanne iſt. Diefer Katas 
log, den er, um fih nah dem Gefhmade des Jahrhun⸗ 
derts zu richten, Franzöfifch zu ſchreiben für gut befunden, 
wird Deswegen den Deutfchen und Hollaͤndiſchen Gelehrs 
ten weniger bekannt. feyn. Noch duͤnkt uns die Lateinſche 
| | Sprade 
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Sprache der Schluͤſſel, und die gemeinſchaftliche Sprache 
der Wiſſenſchaften und der Gelehrten zu ſeyn. Dieſes 
Werk iſt in drey Elaffen getheilt, von denen die erſte die 
 Drientalifhen und Griechlſchen, die zweyte die Lateini⸗ 
Shen, und die dritte die Manufertpte neuerer Sprachen 
enthält. Man findet darin eine völlige Abſchtift der 
Wachstafeln, von denen mir oben geredet, 


Die Comodien des Terentius auf Pergament, aus 
dem neunten Jahrhundert. Die Zeichen und Abbrevla— 
tlonen des Tyro, Freygelaſſenen des Cicero, auf Perga⸗ 
ment, aus dem neunten Jahrhundert. Diefe Kunft, die 
Woͤrter durch verkürzte Zeichen zu ſchreiben, welche den 
gewöhnlichen Alphabet nicht gleihen, Könnte noch Heut 
zu Tage von großen Nusen feyn. Die Römer bedienten 
fi) derfelben mit fo großer Geſchwindigkeit zu ſchreiben, 
daß ein Kopift leicht den -Meden eines Redners folgen 
konnte. Der gelehrte Gruter hat ein Wörterbuch diefer 
| Tyroniſchen Zeichen mit einer Erklärung herausgegeben. 
Man vermehrte ihre Zahl in den auf die Regierung des 
Auguflus folgenden Jahrhunderten. Die, welche die Kunft 3 
auf diefe Weife zu fchreiben befaßen, hießen Notaril, und 

ohne Zweifel iſt diefes der Urſprung der Schrelberzeichen. 
Alles was Herr Seuebier auf dieſe Veranlaſſung a if 
ſehr intereſſant. 


Wir uͤbergehen viele in dieſem Venhelchniß angezeigte ' 
Handſchriften mit Stillſchweigen ſelbſt ſolche, die einzig, 
oder doch nie herausgegeben worden find. Diele Art von 
Litteratur gleicht einem ungebauten Lande, das mit Dor⸗ 
nen und Difteln bewachſen iſt, wo dürre Felfen hernorras ⸗ 
gen; und wo der Reiſende ſelten das Vergnuͤgen hat eine 
Blume zu pfluͤcken. Unter dieſen ſeltenen oder einzigen 

— .€3 RUN 
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Handfehriften, deren größtes Verdienft darin beſteht, daß 
fie wenig befannt find, wollen wie wegen feiner. Sonders 
barkeit. das Epiſche Gedicht des Marlus Philelphus, zum 
Ruhme Mahomeds H., der Conſtantinopel erobert, und 
dem Griechlſchen Keiche ein Ende gemacht, nicht mit 
Stillſchweigen übergehen. Hier iſt der Titel dieſes fons 
derbaren Gedihtse: 
Marii Philelphi artium et utriusque he dodto- 
ris, equitis aurati,. poetae laurcati, comitis, de 
vita rebusque geftis inuictiffimi regis er impera- 
toris clarifim: Mahometi Turcarum prineipis, 


Ale Nahfuhungen, die Here Senebier vornehmlich 
in den Bibliothefen Staliens gemacht, haben ihn In der 
Meinung beftätigt, daß diefe Haudichrift einzig in ihrer 
Art, und von der Hand des Verfaſſers geichrieben ſey. 
Er war zu Conftantinopel im Jahre 1423 gebehreh, und 
fing fein Gedicht Im gsften Sabre feines Alters au. 


| Es ſcheint aus dem Anfange des zweyten Geſanges, 
daß er durch feine Mutter von der Familie der Chryſolo⸗ 

ras abſtammte, jenen berühmten Griechen,die ſich nad) 
Florenz gefluͤchtet, und zur Wiederherſtellung ihrer Sprache 
in Italten fo viel beygetragen haben. Sein Vater, Franz 
Phllelphus, ein großer Litterator, der durch verfchtedene 
Schriften befanne tft, hatte ſich zu Conſtantinopel vers 
beyrathet, und flarb zu Bologna 1471. Das Gedicht 
des Marius Philelphus, feines Sohnes, befteht aus vier 
Geſaͤngen, woran er verfhiedene Jahre gearbeitet. Die 
vornehmfte Handlung des Gedlchts iſt die Einnahme von 
Eonftäntinopel, welche im zweyten Gefange befchrieben 
wird. Das dritte und vierte enıhalten die Übrigen Folds 
züge Mahomeds I. Das Luftigfte aber if, daß der Dich⸗ 
ter, 
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ter, nachdem ee die ruhmwuͤrdigen Thaten ſeines Helden 
verherrlichet, damit ſchlleßt, daß er ſich an Franz Maria 
Sforza, der im Jahre 1476 Herzog von Mayland war, 
wendet, und ihn einladet, gemelnſchaftllch mit allen Euros 
} pälihen Fürften, den Muth der Veuetianer nachzuahmen, 
welche einzig die Anfälle der Türken aufblelten, und bie 
Ehriften und, das Chriſtenthum zu retten. Ohne Zweifel 
hatte der Dichter fein Werk in Mahomeds Staasen anges 

fangen, und es in Stalten geendet. Cr ift nicht der einzige 
Schriſtſteller, der mit Veraͤnderung ſelnes Wohnplatzes 
- auch Me Sprache geändert. Aus allem, was wir eben ges 
fagt, erhellet, dagfih Philelphus nie fehr um die Regeln 
des Ariftoseles und des Horaz befümmert. Sein Gedihe 
fängt bey der Geburt und Erziehung Mahomeds U. an: 


Gemino beilum Trojanum orditur ab ovo. 


Noch find in diefer Bibllothek zwey ähnliche Gedichte, 


Eins zur Ehre Ludwigs XI. und feiner Siege Über die Br 


netianer: man findet darin eine Befchreibung der Schlacht 
bey Aignadel. Das andere heißt: Ludovici'Mafurü Ner- 
vii Borbonia dos, ſiue de bello civili ob-religionis cau- 
fam in Gallia gefto libii XI. Der Verfaffer hat es dem 
Gaſpard von Coligny zugeeignet, und die Dedicarion iſt 
vom Auguſtmonat 1572. Er hatte keine Zeit zu verlieren 
da diejer Herr in eben diefem Monate in der ungluͤcklichen 
Bartholomaͤusnacht umgebracht worden. Niemand wird 
den Verfaſſer der Henrlade in Verdacht haben, daß er von 
dieſem Gedichte Gebrauch gemacht, deſſen Styl und Titel 
uns an einen armen Frauzbſiſchen Reimſchmidt erinnern, 
wrelcher unter dem letztverſtorbenen König von England zu 
London gelebt, zu deffen Ehre er ein Gedicht, unter dem 
Ziel George Secpndiade, herausgeben wollte, Die Engs 
4 laͤnder 
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länder machten fich über ihn luſtig; man ftach Ihn in Kupfer, 
und fchrieb diefe zwey Verfe darunter: 


Ci vous voyez en verite 
Un grand homme en adverfite. 


In der Folge diefes Werks giebe Herr Senebler von 
einer Sammlung von Briefen, von Johann Calvin, Theos 
dor Beza und Heinrich Bullinger, Nachricht. Von Calvin 
find 344 an der Zahl. Das Datum und der Inhalt iſt in 
dem Verzeichniffe angeführt, und es find nur 19 gedrudt, 
Diefe Sammlung tft alſo für die Kirchengefchichte diefer Zei⸗ 


‚ ten fehr ſchaͤtzbar, und gefchickt, den Charakter diefes Refor⸗ 


mators fennen zu lernen. Man weiß, daß Calvin 1538, 
zwey Sabre nad feiner Ankunft, fo wie Farel, von der 
Partey der Toleranten, denen fie nicht gefielen, vertrieben 
worden. Er hielt fih eine Zeitlaug zu Baſel und Straßs 
burg auf, und wurde 1541 nach Genf zuräc berufen. Man 
weiß, daß er zugleich der Apoftel und Geſetzgeber diefer 
Stade geweſen. Seine Feinde haben feine Fehler vergräfs 


ſert, und fein.n großen Eigenſchaften Feine. Gerechtigkeit 


wiederfahren laffen. Die Zeiten, welche vor diefer Revo⸗ 
Iution in der Schweiz hergingen oder darauf folgten, jtellen 


. uns ein erfiaunendes Gemälde von Ausgelaffenbeit, Aufs 


ruhr und Verbrechen dar, und für große Uebel braucht man 
beftige Mittel. Spon, ein Geſchichtsſchreiber von Genf, 
bat uns faft unglaubliche Nachrichten hinterlaffen: der 2 ı fte 
und 22ſte von Calvins Briefen melden von einem ſolchen 
Verbrechen, das die Natur fchaudern macht. Die Peft, 
die damals wegen Unwiſſenheit oder wegen Madjläffigkeit 
der Polizey in Europa fehr gemein war, wuͤthete ſchon fett 
1542 ju Genf. Man that die Kranken In ein Spital 
in Plain Palals. Da die Diener der Kirche, welche man 

zu 
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zu diefen Ungluͤcklichen, fie zu eröften, ſchicken wollte, es 
abgeſchlagen, ſo hat ſich Calviu freywillig zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte angeboten: der Rath aber wollte ein theures Leben 
nicht in Gefahr fegen. Ein anderer Geiſtlicher wurde dazu 


ernannt, und flach daſelbſt. Diefe Geißel erneuerte ſich 


1545. Die, welde das Spital bedienten, machten darauf 
den ſchrecklichen Bund, ‘die Peft zu vermehren und auszu⸗ 
breiten, indem ſie angeſteckte Tuͤcher an verſchledene Oerter 
hinwarfen. Dieſes Verbrechen war nicht neu: ein Ver⸗ 
brecher, Namens Caddoz, hatte ı5 Jahr vorher eben dies 
fes gerhan. Ihre Abſicht war, fih durch das häufige Ster⸗ 
ben zu bereichern. Da aber ihr Verbrechen entdeckt wor⸗ 
den, fo find 7 Männer und 24 Weiber, nachdem fie the 


Verbrechen befannt, lebendig gerädert und verbrannt wor⸗ 


den. ‚Man würde in Verfuchung fepn ‚ eine fo ſchreckliche 


. Gefchichte nicht zu glauben, wenn nicht felbft Paris, im 


vorigen Jahrhundert, eine Zeugin ähnlicher Verbrechen ges 
weſen wäre. Man erfährt von Zeit zu Zeit ſolche Verbre⸗ 
chen, welche die Natur erzittern machen, und wovon man 
nicht einmal Die Bewegungsgruͤnde begreift. Vor erlihen | 


.. Jahren Ift in einer Kirche zu Zürich der Wein im heiligen 


Abendmahl vergiftet worden. Der Verbrecher wurde nie 
entdeckt: einige hatten einen Todtengräber im Verdacht, 
der ein Intereſſe haben Eonnte, viele sung ı ums Leben zu 
zu um etwas zu gewinnen. 


Kir haben — daß ſi ſich Calvin und Farel durch 
ihre Strenge eine maͤchtige Parthey Feinde auf den Hals 
geladen. Vielleicht war es von ihrer Seite etwas Hart⸗ 
näcigteit, zu einer Zeit, wo es darum zu thun war, über 


unwichtige Gegenftände fo ſtrenge zu halten. Die Bernis 


ſche Kirche hatte die Kommunion mit ungefäuertem Brodte 


rs ange 


# 
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| angenommen; Calvin wollte über diefen Artikel nie nach⸗ 
geben, fo geringfuͤgig er auch am fich ſelbſt ſchetut. Die 
Sittenverbeſſerung war ungleich wichtiger, und das iſt es 
auch, was am meiſten Widerſtand fand. Die Unordnung 
und die Ausgelaſſenheit waren damals auf den hoͤchſten 
Grad geſtlegen; die Regierung erlaubte oͤffentlich Haͤuſer 
der Unzucht. Man findet tn den Acten von Genf ganz bes 
fondere Umftände über diefe Sache. Die Huren mußten in 
elnem abgefonderten Quartiere wohnen, und lebten unter 
der Aufſicht einer. Aufieherin, welche Bordelkoͤnigin genannt 
wurde. Die Öffentlihen Regifter fagen ausdruͤcklich unter 
. dem 10. Maͤrz 1504: regina bordelli die Martis proxima 
eligatur, Sie ſchwur dem Staate einen Eid; das Negifter 
vom iaten eben diefes Monats enthält diefe Worte: Fuit 
ereata regina meretricum, quae juravit in forma fub con- 

ditionibus in capitulis exaratis, 


Man verbot Im Rathe, unterm 30. April 1544, allen 
Badern Huren zu halten. Fuit arreſtatum, quod defen- 
datur hofpitibus ftubarum hujus eivitatis, ne abinde au- 
deant putanas hofpitari. Das find die Worte eines Rathres 
giſters diejer Zeiten, wo bie Latinltaͤt war, wie die Bitten. 


Man fieht diefe Einrichtungen bis zur Zeit der Reſor⸗ 
matlon forewähren. Das erinnert uns an die Geſchichte 
eines gewiffen Jaeob Gruͤet, eines gottlofen Menſchen, der 
wegen gottesfäfterliher Schriften zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den. Er war einer von Calvins heftigften Feinden: in einer 
feiner Schriften wider den Calvin und die neue Zucht bes 
Elagte er fi, daß man diejenigen, welche eine fletſchliche 
Sünde begangen, zwaͤnge, fid vor dem Conſiſtorlo durch | 
das Beugen der Kule zu demuͤthlgen. Man erinnert ſich 

noch, was für Bewegungen eben diefe Sache vor einigen 
| | Jahren 


Pd ** 
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Jahren zu Senf auf Beranlaffung, eines gemwiffen Covelle 
gemadht, den das Confifforiam in diefer Seafe verur - 
theilt Hatte. 


Sn diefer Sammlung find einige Briefe, die ſich auf 
den Proceß Michael Servers und den des Hieronimus Vol, 
fec beziehen. Der lebtere hatte öffentlich die Predige eineg 
Predigers bey der Kirche zu ©. Peter uͤber die Gnade und 
die Erbfünde angegriffen. Die Genfiſche Geiſtlichkeit bes 
fragte fich bey der Berniſchen, deren Antwort, die man in 

Spons Geſchichte finder, bewelſt, daß diefe Kirche viel tole⸗ 
ranter gewefen fey, als die Genfiſche. Volſec kam mit der 
Landesverweifung davon: Gervets Schichſal if der ganzen 
Welt bekannt, 


Diejenigen, welche Über alles dag ——— was 
Calvin, dieſen unermuͤdlichen Reformator, angeht, werden 
froh ſeyn, zu vernehmen, daß man in diefer Bibliothek 44 
Bände aufbehält, worin fih 2023 Predigten befinden, 

welche er gehalten. Der Sottesdienft der Proteftanten - 
fordert von jedem Pfarrer oder Geiſtlichen, dem die Sechs 

forge aufgetragen ift, jährlich ohugeſaͤhr 100 Predigten, fo 

daß, wenn man 40 Jahre Predigerdienft annimmt, wels 

es in der Schweiz ziemlich gemein ift, wo das. Leben, bes 

fonders der Geiftlihen, lange währet, die ganze Summe 

‚4000 Predigten ausmacht. Es iſt aber diefen Herren ers 
laubt, ſich zu wiederholen, dahingegen die 2023 Predigten 
‚von Calvin fo viele verfhiedene Stuͤcke ſind. Man ſieht 
unter den gedruckten Buͤchern dieſer Bibliothek zwey Auss 

gaben von Cicero's Buch de offieiis, auf Pergament ges 

druckt, von Johann Zauft von Maynz, die eine vom Jahre 

‚1465, die andere von 1466. Die Bibllographen haben 

‚genug davon geredet; einige haben fogar behauptet, daß es 
. ‚das " 
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das erfte Bud ſey, welches mit der Jahrzahl gedruckt wor⸗ 
"dei. Dieſe Meynung aber iſt durch viele Buͤcher wider⸗ 


legt, welche ein Älteres Datum haben. Es iſt bekannt, 


daß Johann Fauſt die erſten Bibeln ohne Jahrzahl drucken 
laſſen, und daß er zu Paris das Exemplar um 60 Gold⸗ 
guͤlden verkauft, ehe man muthmaßete, durch was fuͤr eine 
Kunſt ſie gemacht waͤren, daß er nach der Meynung vieler 


für einen Zauberer gehalten werden, und daß diefes dem 


Drama von dem Doctor Fauft den Urfprung gegeben, wel⸗ 
ches man bey den Deutihen vorfiellet, und gemeiniglich 
eine Menge Zufchauer anziehet. Hier iſt der Inhalt des 
Stuͤcks: Fauft, überdräßig ein armer Student zn ſeyn, 


macht mit dem Teufel einen Bund, und uͤberglebt fih ihm 


unter der Bedingung, daß er reich werde. Mittelſt dieſes 
Vertrags genießt er alle Arten von Vergnügen während 
der Dauer des Stuͤcks, welches nad dem alten Gebrauche 
mehrere Sabre in ſich ſchlleßt, aber in dem legten Acte wird 
er von einem Flammenſtrome verſchlungen. Das gleicht 
dem keſtin de Pierre, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Dentſchen den Teufel in eigner Perfon auf das Theater ges 
bracht Haben. Genf iſt wahrſcheinlich nach Baſel die erfte 


- Stadt in der Schweiz, wo man Bücher gedruckt. Wir . 
haben das Bud) von dem heil, Engeln erwähnt, meldes _ 


1478 gedruckt worden: das Buch der Weisheit hat dafelbft 
in eben diefem Sabre die Preffe verlaffen. Doc. ift es fon, 
‚derbar, daß diefe Kunft, ‚ehe fie in Frankreich eingeführt 
worden, ſchon an einigen wenig beträchtlichen Dertern der 
Schmelz bekannt geweſen. Münfter in Aargau, wo ein 
Chorherrenſtift ift, Hatte ſchon im Jahre 1470 eine Buch⸗ 
druckerey: ein Wörterbuch unter dem Titel Mammotreätus, 
. welches diefes Datum bat, beweift 8. Das fpeculum 
vitae humanae wurde im Jahre 1473 bafelbft georuckt. 

| ' Man 
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Man ſieht einen fafciculus temporum, der im Jahre 148 1 
in der Probſtey Rougemont ‚ im Eanton Bern, gedruckt 
worden. Cine Abhandlung von Jacobo de Clufa,; de ap- 
paritionibus animarum poſt abitum e corporibus, {ft zu 
Burgdorf, einer kleinen Stadt im Kanton Bern, gedruckt 
worden, während daß Zürih, Bern, Lucern, Solothurn, 
Greyberg keine Buchdruckereyen haften. Die Unwiſſenheit 
„ war in diefen Zeiten allgemein: ohne Zweifel machten bie 
erſten Buchdrucker ein Geheimnig aus ihrer Kunft, wie 
Johann Fauſt Das Ohngefähe führte einige Künftler in 
Kiöfter und an wenig bekannte Derter, wo fie * Kunſt 
insgeheim ausuͤbten. 

Wir fahren fort, die Merkwürdigkeiten der Bibliothek 
zu Genf zu unterfuchen, wohin der geweihete ſilberne Schild 
gehört, den man 1724 in der Arve gefunden ‚ da man In. 
dem alten Wette derfelben'gegraben. Er ift in dem ups 


plement der antiquit€ expliqude des P. Montfauson in 


Kupfer geflohen, Diefer Schild iſt cirkelrund und wiege 
34 Unzen; man lleſt darauf folgende Umſchrift: 
Largitas D. N. Valentiniani Augufli, 

Die erhaben gearbeiteten Figuren ſind ein wenig platt 
gedruͤckt. Der Kayſer, den man an dem Diadem und dem 
Nimbus um den Kopf erkennt, ſteht in der Mitte auf einer 
Art Fußgeſtelle von Raſen, wie ein Krieger gekleidet, mit 
dem Schwerd an der Seite. Seine linke Hand ſtuͤtzt er 
auf ein Labarum, welches, wie bekannt, die Fahne der 
Nachfolger Conſtantins geweſen; in der rechten haͤlt er eine 
Kugel, auf welcher eine gefluͤgelte Victoria ſtehet, die in 
der elnen Hand einen Palmenzweig, In der andern eine 
Krone hält, welche fie dem Kaifer auf das Haupt feßen | 


* Sechs ER oder lade nie Piten, Schilden 


N und 
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und Helmen, die mit Pfauenfedern geziert find, ſtehen auf 
beyden Seiten des Kalfers, welcher fie anredt. Zu Ihren 
Fügen ſieht man Schilde, Degen und Helme. Diefer | 
Schild bezeichner eine von jenen Freygebigkeiten oder Aus 
theilungen der Kayſer an die Soldaten, wovon mah In der 
Geſchichte und auf den Medatllen fo viele Beifpiele findet, 
Wahrſcheinlich bezieht fich diefer auf den Steg über den Tys 
rannen Marimns, in den Ebnen von Aquileja, mo der letz⸗ 
tere gefangen und hernach getödter worden, Dieſer Sieg 
ſicherte dem Valentinianus die Herrſchaft über Gallien und 
Italien: der größte Ruhm aber gehört den Truppen des 
Theodorus, Kayfess von ——— welche Valentinlan zu 
Huͤlfe gerufen. 


Etwas ähnliches ſieht man auf Trajans Säule, wo 
der Kayſer, auf einem ee ſtehend, die Soldaten an⸗ 
redet. 


Man finder auf vielen Medalllen die Anrede,d den Sieg 
und die Austhellung beyfammen. Was den Drt betrift, 
wo diefer Schild gefunden worden, fo kann Ihn einer von 
Valentinians Generalen in der Arve verloren haben, als 
die Roͤmlſchen Truppen darüber ſetzten, um nad) Vienne in 
Dauphinẽ zu gehen, wo diefer Kayſer nachher von Arboyaft 
erwärget worden. Eben dieſes hat ſich mit Selpios Schilde 
zugetragen, den man in der Rhone gefunden, und der In 
dem Kabinet des Koͤnigs aufbehalten wird. Er wiegt 42 
Mark, und ftellt die berühmte Geſchichte der Enthaltjams 
Eeit dieſes großen Mannes vor: welches beweiſt, daß er erft 
nach feinem Feldyuge in Spanten verloren worden. Man 
hat, feltdem P. Montfaucon fein Werf herausgegeben, 
einen dritten Schild diefer Art gefunden, der eben fo groß 
iR, als des Selplo * und worauf man einen Löwen 

unten 
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unten an einem Palmbaum ſiehet. Da dieſer Schild in 
Dauphine gefunden worden, fo’ bat diefes Sinnbild die 


Mꝛuthmaßung erweckt, er möchte vielleicht dem Hannibal 


gehört Haben, der durch diefes Land nad) Itallen gezogen, 
Der Werth diefer Denkmale wird dadurch fehr erhöhet, daß 
man bis jegt nicht mehr als diefe drey In der Melt finder, 


Hier Haben wir eine Merkwuͤrdigkeit von einer ganz 
andern Art. Die berühmte Mylady Worthley Montague, _ 
die durch ihre Briefe und ihre Reiſen fo befannt iſt, die 
Tochter des Herzogs von Kingfton, die Matter der Mylady 
Bute, und eines enterbten Sohnes, eines eben fo fonderbas - 
ven Mannes, der aber weniger gefchätst Ift, als feine Mut . 
ter, bat auf ihrer Durchreife durch Genf im Sahre 1741 
der Bibliothek eine Schürze von Baumrinde geſchenkt, die 
dem feinſten Muffelin ähnlich ift. Mylady Montague gab 
fie für eine Chineſiſche Schärze aus, man glaubt aber viels 
mehr, daß fie aus Jamalca gefommen. Man fieht in dem 
Cabinet des Ritters Hans Sloane, daß jetzt mit dem Brit⸗ 
tiſchen Muſaͤum verbunden iſt, Rinden von eben dieſer Art 
Bäume, welche Sloane arbor relifera nannte. Dleſes ers 
innert uns an eine Muthmaßung eines gelehrten Genfers 
über eine Stelle in der Vorrede des zwoͤlften Buchs des 
Plinius, wo er ſich, da er vom der Nutzbarkeit der Bäume 
redet, alfo ausdrüft: Summum munus homini datum 
arbores (ylvaeque intelligebantur. Hine primum ali- 

— harum frondes melior ſpecus, libro veſtis. 


Man ſieht in der Blibliothek zu Genf einige gute Por⸗ 
traits, unter andern das Bild des Mayerne Turquet, eines 
beruͤhmten Arztes, von Rubens. Dieſer Mayerne, eben 
der, welcher die Baronie Aubonne gekauft, wovon wir an 
elnem andern Ort geredet, iſt zu Genf gebohren. Er war 

Arzt 


u 
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Arzt Helnrichs IV. Da er In ber Folge nad): England 


übergegangen, fo bekleidete er diefe Stelle unter Jacob 


und Kart I. Er mar ein großer Chymiſt. Er iſts, der dem 
Metitot, einem Mintaturmaler, der nad) England überges 
gangen, In der Compoſition der Emailfarben geholfen ; der 
Ehymift trag zum Gluͤck des Malers bey. Man ficht auch 
‚hier einige Werke von Peritot, den niemand in der Minias 
turmalerey Äbertroffen. Mayerne, fein Mitbürger, machte 
ihn mit Karl I. bekannt, der ihn In feinen Dienft aufnahm, 
und ihm eine Wohnung in Whitehall anwieß. Er vervoll, 
kommete fih durch die Anmwelfung und den Rath des Vans 


dyk, der ſich damals zu London aufhlelt. Petitot copirte 


Vandyks ſchoͤnſte Portraits, und brachte fo die Meifters 
ſtuͤcke diefes großen Mannes Ins Kleine, man konnte von 
Ihm jagen: | 


* 


In tenui labor, at tenuis non gloria. 


Karl I. llebte die Chymle und die Malerey. Er kam 
oft in die Werkſtatt und das Laboratorium der beyden Gens 
fer, von denen der eine fein Arzt, der andre fein. Maler 
war. Nach dem Tode Karls 1. folgte Petitot der Königl. 
Famille nah Frankreih. Ludwig XIV. nahm ihn In feine 
Dienfte, und gab ihm eine Wohnung im Louvre, wo er 
verfchiedene Portraits des Königs, de Königin Mutrer 
und der Königin Marla Therefin machte. Die Wiederrus 
fung des Edikts von Nautes, und die Strenge gegen die 
Proteſtanten, ſchonten felbft der Schönen Künfte nicht. Peti⸗ 
tot wurde verfolgt, in feinem 78ſten Jahre in das Gefaͤng⸗ 
niß von Fort l'Eveque geſetzt, und nur wegen einer Krank⸗ 
heit losgelaſſen. Er nahm feine Zuflucht nach Genf, wo 
er, ungeachtet feines hohen Alters, noch fortſuhr zu arbel⸗ 


ten, Er war go Jahr alt, da er das Portrait des Königs 


und 


- 
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. md ber Königin von Polen machte. Da ihm. der Aufenes 
halt zu Genf für fein Alter zu lärmend war, fo entzog er 
fich dem Ungeftäm der Meugierigen, und begab fih nad 
Blois ‚ wo er 1691 Im aſten Jahre feines. Alters ftarb, 
als er eben damit befhäftigt war, feine Frau zu malen. | 
| Genf kann ſich ruͤhmen, einem zweyten Kuͤnſtler in 
eben dieſer Art hervorgebracht zu haben. Ich rede von 
Arlaud; deſſen Werke in Frankreich fehr berühmt find. Er 
war Ludwig den XIV, und dem Herzog Regenten, der en 
Liebhaber und ein Künftier war, bekannt. Diefer Prinz 
ſagte von ihm, daß die andern Mintarurmaler nichts als 
Bilder ju machen. wüßten, uud daß Arlaud allein Por⸗ 
traits malte. 
| Man verwahrt in der Bibliothef zu Senf eine Reli⸗ 
qule, die gewiß Calvins Beyfali nicht haben wuͤrde, wenn 
er je zurücktommen ſollte. Es find die Bruchſtuͤcke der Leda 
dieſes Malers, melde er aus Andacqht in feinem Alter in 
Stüde zerfchnitten. Als Arlaud zu Parts war, fah er bey " 
Herrn Trommeln ein Basrelief von weißen Marmor, 24 
Zoll hoch und 30 breit, worauf Michel Angelo, der größte 
Bildhauer feiner Zeit und ein Maler, der noch geoß genug 
war, daß ihn Raphael nachzuahmen würdigte, die Ges 
ſchichte der Leda, und des in einen Schwan verwandelten 
SJupiters, mit aller der Wolluft vorgeftellet, welche der Ges 
genſtand nur zulleß. Arlaud copirte es in gleicher Größe 
vote das Original auf Papier in. Helldunkel, das Erhabne 
nachahmt, mie punetirter Minlatur, auf zwey zuſammen⸗ 
gelelmten Blaͤttern. Es war waͤhrend Arlauds Aufenthalte 
m Paris der Gegenſtand der Bewunderung aller Kenner. 
Im Jahre 1729 ging er nach einem vierzigjährigen Aufent⸗ 
halte ih fein Vaterland zuruͤck, und brachte 40000 Thaler 
and feine Leda mit ſich. | 
V. Quartalfch. 179,2. St, D Erſt 
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Erſt nach neun Jahren entſchloß er ſich aus Gewiſſens⸗ 
zweifel, dieſes ſchoͤne Werk heimlich zu. zerſtoͤren. Ohne 
Zweifel konnte er ſich nicht entfchlleßen, es gänzlich zu 
Grunde zu richten. Es wiirde ihm ein Leichtes geweſen 
ſeyn, es fo zu behandeln, wie man ehemals die Ketzer bes‘ 
handelte: es hätte nur ein wenig Feuer gebraucht; er ber 


gunuůͤgte ſich damit, es in Stuͤcken zu hauen, aber auf eine * 


ſolche Art und ſo ordentlich, daß man die Stuͤcke wieder 
zuſammen vereinigen konnte. Diefe Bruchſtuͤcke find fo 
viele Reliquien geroorden. . Man fagt, das der Kopfin den 
Händen eines Particulars von Genf, eine Hand zu Paris, 
und ein Bein zu London fey. Zur Zeit des Syſtems hatte 
Arlaud das Basrelief feldft dem Herrn Herzog d. 2. F. um 
10000 Franken verkauft, welcher es mit Bankzetteln bes 
zahlte. Diefe wurden ihm nicht ausgezahlt, und er mußte 
fih noch gluͤcklich ſchaͤtzen, es zuruͤck zu nehmen und die 
Dankzettel wieder zu geben. Er ſagte dem Verfaſſer dieſer 
Anekdote, daß man in den Lebensbefchreibungen der Maler 
‚feinen als Ihn finden würde, der fein eignes Merk um 
30000 Franken verfauft, und es um diefen Preis wieder 
angenommen hätte. 


Der Herzog Negent befaß ein Gemälde von Corregio, 
welches eben diefe Fabel der Leda vorftellete, und wovon 
des Kopf einen folhen Ausdruck hatte, daß nichts darüber 
war. Der Herzog von Orleans, Sohn des Megenten, der 
dem Gegenjtand um der Kunft willen nichts vergeben 
konnte, und der ohne Zivelfel ein größerer Heiliger als 
Kenner gewefen, ließ der Leda den Kopf abfhneiden, der 
völlig verloren gegangen. Das Uebrige des Gemäldes, 
welches in vier Stuͤcken zerſchnitten worden, wurde von 
Anton Eoppel, erftem Maler des Prinzen, zufammengelefen. 

Ä Nach 


— 


Umftändliche Nachrichten von Genf, su. 


Mad) deſſen Tode fand man diefe vier Stuͤcke auf einem “ 


Tuche zuſammen vereinigt. Herr Paquier, Commerzien⸗ 
rath von Rouen, kaufte ſie bey dem Verkauf feiner Effecten, 


und ob ſie ſchon fo verftümmele waren, wie wir geſagt, ſo 


bezahlte er doch 17000 Franken daflr. Er lieg durch einen 
der beften Maler den Kopf, nach dem Kupferftihe, dem 
man davon hatte, Ergänzen, und nach feinem Tode wurde 
Bas Gemälde um 20000 Franken verkauft. - r 


- Man ſieht auf eben dieſer Bibliocher eu ſchone Tafel 


von Florentiniſchem Marmor, welche Admiral dA Quesne 


geſchenkt bat, 
Die Neugierigen befeßen das a der 


Brüder de Le, deren Namen in der Gefchichte der Genf | 
ſchen Unruhen eben ſo bekannt And, als in der Geſchichte 
der neuern Philoſophle. 


Die Akademie iſt bluͤhend, und die Erziehung erſtreckt 
na auf alle Stände; die Soͤhne der obrigkeitlichen Perfos 
nen treiben die Studien, welche fie einft tuͤchtig man fob 
tin, ihre Pflichten zu erfüllen. | 


Es giebt Republiken in der Schwein, wo die Weaiſre 


tur vielmehr für ein mic dem Credit und det Geburt vers 


bundenes Gut, als für einen Stand angefehen wird, der 
vorläufige Studien und Lehrjahre erfordert. Zu Genf ers 
ſcheinen die meiften jungen Leute, wenn fie die Humanitaͤt 


und die Rechte ſtudiert haben, in den Gerichten, und vers 


fechten einige Progeffe, um öffentliche Proben ihrer Ge⸗ 


ſchicklichkeit abzulegen. Es ſcheint, daß in einer Republik 
die Serichtshäfe die. Schule junger Leute feyn follten,.die. ' 


berufen find, dereinft über ihre Mitbürger zu richten. Das 
ift aberdem die . und einzige Schule ber Beredſamkeit. 


i Ba Dh 
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Die ganze Jugend zu Genf kann In fünf Slaffen eins - 
gethellt werden, die ſich verſchiedenen Ständen widmen. 
Der erſte iſt die Magiſtratur, der zweyte fremde Dienſte, 
der dritte die Handlung, ber vierte Künfte und KHandiwers 
fer, und der fünfte, welcher der kleinſte iſt, der geiftliche 
Stand. Es giebt zu Genf feinen einzigen Juͤngling, der 
nicht die Lehrjahre eines diefer Stände machen muß. Auch, 
ift es in biefer Stadt eine große Seltenheit ‚ jemand zu fine. 
den, ber nichts zu thun hätte. Man hat nur wenig Er⸗ 
holungsſtunden, und die ſeltenſte Claſſe von ac find _ 
die Müßiggänger. 


2. Genf und Zürich find jetzt die zwep Städte In der 
Schweiz, wo man am meiſten aufgeflärte Leute, findet; wo 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte mit dem, größten. Erfolg getries: 
‚Ben werden, wo die Jugend am melften beſchaͤftigt, wo die, 
Negierung am aufmerkfamften ift, ‚jeden Bürger zu vers 
pflichten, daß er feine Kinder der Geſellſchaft nuͤtzlich 
mache. Genf verbindet mit dieſen Vorthellen noch das 
Annehmliche der Geſellſchaft und das Feinere der Erples 
Hung. Die Genfer find ihrer Sprade nad Franzofen, 
auch gleichen fie ihnen im Wis. Ohne Zweifel Hänge der 
Natlonalcharakter größtentheils von den politifhen Um⸗ 
fländen eines Volkes ab. Die Neigung zum Vaterlande, 
welche um fo viel lebhafter ift, weil jeder Bürger fich fuͤr 
einen Theil der ungertrennlichen Souveränität hält, das 
beftändige Beyſpiel der gläclichen Früchte der Induͤſtrie 
und eines thätigen Lebens, die Strenge der Geſetze, welche 
Schauſpiele und öffentliche Luftbarkeiten verbieten, und, 
mehr als diefes alles, natürliche Talente und Scharffinn, 
die allen Bürgern zu Genf gemein zu ſeyn feinen, haben 
jene Tpätigteit‘ und Woplftand in diefer Stadt verbreitet, 
en 
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woelche die Fremden ſo ſeht bewundern. Der große Luxus 
der Genfer beſteht in ihren Landhaͤuſern. Ob es ſchon 
Anige. ſchoͤne Hotels in der Staßt giebt, fo muß man fie: 
doch nicht für Gebäude anſehen, Die nur der Stolz er 
richte. Diefe Hotels tragen dei Beſitzer große Zinfen 
ein, dee fih mit einem mittelmäßigen Raume begnüget, 
umd das Uebrige vermiechet. Man ficht da weder Pfoͤrt⸗ 
ner noch vlele Livreebedienten: dieſe {m Aeußern fo glaͤn⸗ 
genden Pallaſte haben haushälterifche Bewohner. So ift 
es wicht mit den Landhäufern beſchaffen; diefe dienen 

* zum Vergnuͤgen des Eigenthuͤmers. Die Zeit, in 
welcher die Genfer am augenehmſten leben, iſt die ſchoͤne 
Saprözeit, wo ein jeder fih aufs Land begiebt, und mit 
feinen Nachbarn lebt; dann bleibe niemand mehr in der 
Stadt als die Leute, welche mit Ihrer Handlung oder 
Bedienung befchäftige find. Es giebt Keifende, welche in 
diefer Jahreszeit vergebens Leute zu Genf ſuchen, die fie 
da zu finden hoffen. Ein Fremder alfo, der das Anges 
nehme der Gefellfehaft genießen will, muß es fo einrich⸗ 
ten, daß er auf dem Sande leben kann, 


Seit etwan fünfzehn Jahren iſt ein Theater zu Cha⸗ 
telalne, einem kleinen Dorfe auf Framzoͤſiſchem Boden 
etwan eine halbe Stunde von Genf. Auf diefe Weiſe hat 
man das Geſetz verdrehet, welches die Schaufpiele verbies 
tet. Während daß Here von Bauteville, Framoͤſiſchet 
Ambaffadeur, und die Gefandten der Republiken Zürich 
und Bern, fih Hier aufhielten, um die Yneinigkelten 
zwifchen dem Rathe und dem Wolfe bepzufegen, erlaubte 
man einem Copoͤdlanten, eine Hutte und ein Theater 
auf dem Baſtlon zu errichten, Es waͤhrete aber nicht 
| lange: das * ergriff die Huͤtte und verzehrte ſie mit 
— D 3 dem 
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ganzen Magazine des Unternehmers. Jedermann glaub 
te, das Feuer ſey mit Vorſatz angelegt worden entweder 
von Feinden des Magiſtrats, welcher innerhalb der Mauer 
der Stade ein Theater zugelaſſen, oder von Böfewichtern, 
die nur au ſchaden fuchten. | — | 
Genf hat beträchtliche Feſtungswerke: man hat un ⸗ 
ter dem Artikel des d'Aubignéẽ geſehen, daB man ſchon zu 
feiner Zeit daran gearbeitet, Die Gefahr, in. welcher die 
Stadt bey der berüchtigten Eſcalade geweſen, wo fie beps 
nahe von dem Truppen des Herzogs Ühsrrafcht worden, 
machte die Nothwendigkeit, fih vor einem unruhigen 
Nachdar zu hüten, fühlbar: auch find die meitläuftigs 
ſten Werke auf der Seite von Savoyen. Der (ange 
Friede, den Genf feit diefer Epoche genoffen, har einen 
Sheil der Schanzen im prächtige Spatzlergaͤnge verwau⸗ 
delt: die von dem Baſtlion gegen Plein⸗ Palais ift mie 
vortreflichem Geſchmacke angelegt, und mit fehe fhönen - 
Däumen bepflanzt. Ste endigt ſich bey ber Porte neuve, 
wo die Hauptwache, und außer welcher eine velgende Eb⸗ 
ne, mit vielen kleinen Haͤuſern umgeben iſt, wo man an 
den Feyertagen eine Menge Leute fpatsieren ſieht. Es 
giebt wenig angenehmere Schaufpiele als dieſes. Die 
Befeſtigungswerke Haben dem Staate große Summen ger 
Foftet. Sie waren ſchon eft für die unrublgen und mit 
der Regierung unzufrledenen Bürger ein Gegenftand des 
Zankes. Im Jahr 1730 Eritifierte ein Particular die 
If Jahre 1660 angefangenen Werke; feine Schrift ers 
weckte Murren Über die ungeheuern Ausgaben dieſes 
Plans und über die Auflagen, die er unvermeidlich machte, 
und melde die Raͤthe aus elgner Macht Fortfegten, ins 
bem fie. ſich auf ein Edler des Couſell general, vom Jahre 
1570 
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1570 ſtatzten, das ihften die Macht gegeben, — die 


Graͤnzen zu beſtimmen. Die Gemuͤther waren erhitzt, 


und der Verdacht der Bürger gegen den Magiſtrat auf 
den hoͤchſten Punct, da man entdeckte, daß die Kanonen 
. — Baſtlons, nahe bey dem von dem Volke bewohnten 
Quartier, umringt waren, und daß man insgeheim Wafı 
fen und Munition Herumtröge. Diefe Schritte, welche 
man zur Vertheidigung, im Fall eines Aufruhrs, machte, 
waren im ihren Augen gewiffe Anzeigen einer Verſchwoͤ⸗ 
"zung wider ihre Freyhelt: die Bürger votteten ſich zus 
fammen, geiffen zu den Waffen und befeßten die Thore. 
Sie zwangen den großen Rath ſechs der erſten Maglı 
_ firatsperfönen abzufeßen. “ 
Alles diefes gleicht. fo ziemlich einem Aufſtande der 
Buͤrger in dem alten Rom, und ſogar noch etwas Schlim⸗ 
merem. Man ſuchte um die Mediation von Zuͤrch und 
Dern an,- welche ihre Gefandten dahin ſchickten: man 
machte aber nur einen verkleifterten Frieden; er mährte 
nicht länger als drey Jahre; die Unruhen brachen im 
Jahre 1737 ärger als jemals aus. Man ſchoß, ein Syn 


blie wurde verwundet, und einige Merfonen getoͤdtet. 


Der zwe te Aufruhr wurde durch die Mediation des 


Strafen von Lautree, des Ambaffadeurs Seiner allercheifs _ 


"lichen Majeſtaͤt, und der Geſandten beyder Cantonen ges 


ſtillt; das Reglement der Mediation und der Garantie . 


wurde gedruckt, wodurch man die gegenfeitigen. nn der 
Raͤthe und des Volkg feſtſetzte. 


Diefe Arbele war noch nicht deutlich genug, daß nicht 


neue Fragen Aber den Sinn der Artikel im Jahre 1766 
neue Streitigkeiten erweckt haͤtten, wovon wir in dieſem 
Werke ſchon geredet haben. 
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Die Fortificationen von Senf waren nicht die einzige 


Laft des Volks, aud die Garnifon koſtete viel, und er⸗ 
weckte Mistrauen bey den Buͤrgern. Das Reglement 
von 1728 ſetzte die Zahl auf 720 Mann. Eine Rep 


HE wie diefe, deren Regierung vermiſcht ift, mo es aufs’ 


ferordentlih reihe Particularen giebt, wo der Buͤrger 
über den Antheil, den er an der Souverainitaͤt zu haben 
glaubt, eiferfüchtig, und immer bereit tft, wegen des Forts 


ſchritts, den die Näthe zur Ariftofratie zu machen zu wols 


len feinen, unruhig zu werden, kann nicht anders ale 


oft durch Innerliche Uneinigkeiten erfpättert werden. Jetzt 


feine fih die Ruhe feit einigen Jahren zu behaupten; 


eine Claſſe des Volks, die aus den Nachkömmlingen der 
FSremden befteht, die nur. das Recht der Einwohnung bes 
figen, und Vatifs heißen, verurfachte die legten Unrus 
ben im, Jahre 1770. Sie verjuchten mehrere Redite 


und Freyheiten zu erlangen, als ihnen die Conftitution 


giebt. Das Volk oder die Buͤrger (eitoyens) von Genf, 


die in den vorigen Unruhen ihnen günftig zu feyn geſchie⸗ 


nen, widerſetzten ſich ihnen damals. Man griff zu den 


Waffen; einige Natifs wurden getoͤdtet. Man verbannte 


acht Perſonen, von welchen einer der Verfaſſer einer Ges 
ſchichte von Genf in fehs Baͤnden ift. — 


- 


Was mir von den Fortificationen von Genf gefagt, 


erinnert uns an eine Anekdote, welche in den Moten zu 
Spons Geſchichte von Genf erzählet wird. Ein Lands 


graf, Moriz von Heffen, ein großer Freund der veformin 
sen Religion und dee Stadt Genf, welcher im Heumonat 
1602 incognito dafelbft durchgereifet, ließ unter dem Küfı 
fen feines Bettes in dem Haufe, wo er gewohnt, drey 
Lateinifche Diſticha mit folgender Innſchrift: 


Galliam 


\ ‚ 
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‚Galliam ingreflurus Geneuae reliquit perperuse | 


_ memopiae:ergo, anno 1602 Jul. 28. Mauckioh 
Haffiss Landgrauius, 


Ehen diefer Prinz ſchenkte der Stadt 10000 Tha⸗ 
ı Ier, welche zum Baue eines Baſtlons gegen das Thor 
von Kive verwandt worden; es heißt Baſtlon von Heſſen, | 
zum Andenken des Wohlthaͤters. | 


Der (Söne See und bie Rhone, welche die 
Stade flleßt, verſchaffen der Stadt große Vortheile. 
Hydrauliſche Mafhinen leiten Waſſer in alle Theile der 
Stadt: eine Menge Räder treiben Mühlen, und dienen 
zu verfchiedenen Fabriken. Der li fang Im er und 
in der Rhone iſt reich. | 


Eine Viertelſtunde von Genf iſt eine zu — Zelten 


bedeckte Sandbank, welche der Breite nach uͤber den gan ⸗ 


zen See geht, und ſich bis zum Ausflug der Rhone ers 
ſtreckt. Ihr oberes Ende liegt zwifchen dem Cap Seche⸗ 
son und unter Coloany. Diefe Bank, die man mit Recht 
‚bie große Ban nennen kann, befteht zum Theil aus 
einer fehr weichen Leimerde, die an einigen Orten mit ein 
wenig Sand bededer if. Das Ende eben diefer Bank, 
welches am weiteften in den See hinausgeht, Heißt le 
Travers. Man ſieht auf diefer Bank einige kleine Fels 
fen oder große Steine, wovon der eine der Stein des 
Nitons genennet wird, welcher, wie man fagt, ehemals 
dem Neptun heilig getvefen. Oben auf dem Steine fieht 
man ein vlereckigtes etwas tiefes Loch, worin man nadı 
Spons Meynung Geuer angezündet, um darauf zur Ehre 
dlieſes Gottes zu raͤuchern: dieſes Loch aber hat keine 
Aehnlichkeit mit einem Altar, Es iſt welt glaubwurdi⸗ 
ger, daß vor der Reformation ein hoͤhjernes Kreuz auf 

u Ds dlefem 
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Steine geftanden, und in dieſes Loch geſteckt geweſen. 
Mebrigeng gefriert der See, obſchon bisweilen des Winters 
die Kälte zu Senf ſehr groß iſt, mie meiter ale bis zw 
Ende der großen Bank, und an andern Orten nie weiter, 
als einige Schritte vom Ufer, felbft auch im ftärkften 
Winter, wie 3.8. 1709. Die Rhone gefriert eher: doch 
aber giebt es Winter, mo man weder in biefem Fluſſe 
noh in dem See «einiges Eis erblidt. Die Dünfte, 
welche bey Eafter Luft empor fteigen, machen einen Nebel, 
der den Herbſtuebeln BEE 
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HD Grenze zwifchen — Schweden, fo wie 
fie im $rieden von Abo beftimmt worden it, macht der 
Fluß Kymene, an deſſen Suͤdſeite ein hoͤlzernes Haus, 
‚eine von, Erde aufgeworfene Schanze und eine. Keine 
Batterie war. Nahe an der Grenze mwechfelten wir zu 
Billa Abborfors Pferde, und famen dann in weniger als 
einer Stunde nach Lowife, Bald nach unferer Abreife 
von Wiburg veränderte fid das beymahe zum Thauen ges 
zeigte Wetter in eine folche Kälte, daß der Merkur des 
Thermometers auf 22 Grade unter-den Eispunft fanf. 
Pie gählinge Veränderung der Atmosphäre war une 


feines 
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feinestweges unangenehm, da mir Kleider Bun darin 


| wir der heftigften Kälte trotzen Rich 


” 


2 - Lowifa if eine offene Stadt am Binnfhen Meew 
bufen, und bat gegen: die See zu eine Eleine Schanze, 
Die Häufer find alle von Holz, zwey Stockwerke hoch 
und roth bemalt, und fehen viel artiger aus, als die gen 
meinen Häufer in den Ruſſiſchen Städten. Wir machten 
dem Gouverneur unfere Aufwartung, theils um einen 
Befehl zur Auslieferung der Poſtpferde zu erhalten, theilg 
um einige Anwelſung wegen unferer Reife nach Stockholm 


zu bekommen. Im Sommer gehen die von Petersburg 


nach Stockholm Reiſenden gewoͤhnlich zu Lande bis Abo, 
wo ſie Schiffe nehmen, und durch die vielen Inſeln des 
VBothnulſchen Meerbuſens bis am die oͤſtliche Kuͤſte von 


‚Aland fahren, zu Lande über dlefe Inſel bis an Ihre 


weſtliche Kuͤſte gehen, dort ſich wieder eiuſchlffen, und 
denn durch die mehr offene See gerade nach Schweden 
ſegeln. Im Winter iſt die Waſſerfahrt über den Meer, 


buſen nie thunlich; denn die zwiſchen den Inſeln gele⸗ , 


genen Kanäle fi find meift zugefroren, fo, daß fie feine 


Schiffe. durchlaſſen, und doch nicht ſtark genug find, daß 
fie Wagen tragen fönnten, und dann iſt der übrige Theil 
der offenen See von Aland, bis an die Schwediſche Kuͤ— 
fie, die nicht mit fo vielen Inſeln befege ift, mit fo vielen 
Städten ſchwimmenden Eifes überladen, daß. dadurch die 
Salffahrt ſehr gefaͤhrlich wird. Im Winter geht alig 


der gewoͤhnliche Weg, den auch wir zu machen vor hats 


gen, um den Bothniſchen Meerbuſen herum über Torneg . 
in Schwedifh Lappland. Wir gedachten dort einige Tage 
zuzubringen, und eine Seife tiefer In Lappland his zum 
Beate zu machen, die Sitten der Lappländer zu ber 

obachten, 
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obachten, und auf mit Rennthieren beſpannten Sälitten 
zu fahren. Doc unfere Neugierde folte nicht befrlediget 
werden. Da wir mit bem Gouverneur von Lomifa dars 
Über ſprachen, fagte er uns, daß die Sahreszeit ſchon zu 
weit vorgeruͤckt ſey, eine Reiſe nach Lappland zu machen; 
denn wenn etwa ein allgemeines Thauwetter einfallen 
ſollte, welches ſehr wahrſcheinlich war, fo koͤnnten mie 
unſere Reiſe nicht weiter in Schlitten fortſetzen; und da 
| wir in jenem Lande feine Fahrwerke mie Rädern haben 
kuoͤnnten, um damit nad Stodholm zu gehen, fo würden 
wie unfern Weg dahin zu Waffer nehmen muͤſſen, mel 
des im Fruͤhſahre eine fehr gefährliche Sache fey. Er 
ſetzte Hinzu, daß jetzt gluͤcklicher Weile die Reife Über den 
Bothniſchen Meerbufen zu unternehmen fey, weil die Ka⸗ 
‚mäle zwiſchen den Eleinen Inſeln ſtark genug zefroren 
‚wären, um Schlitten zu tragen, und daß der übrige Theil 
der See nicht mit ſchwimmenden Eiskäcen bebdeckt fey. 
Er unterftäßte feinen guten Rath mit den überzeugend» 
fien Gründen, und ließ uns nicht eher von ſich, bis wir 
ihm verfprochen hatten, gerade nad Abo zu gehen. Waͤh⸗ 
rend unfers Gefprächs mit ihm, faate er: Sie haben 
vielleicht Feine gute Meynung von Finnland gefaßt, und 
dies wegen der Landfchaft, melde fie bisher durchreifet 
find, welde der unfruchtbarfte Theil der Provinz iſt; 
aber ich verſichere fie, daß In einiger Entfernung von der 
Seekuͤſte das Land fehe angenehm iſt, und Biehweide 
und verfchledene Arten von Getreide bat, Wermöge der 
vielen Fluſſe und Seen, davon einige ziemlich lang. find, 
koͤnnte man mit geringen Koften eine Inländifhe Schiffs 
fahre herftellen, und auf diefe Art die Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen verſchledenen Gegenden erleichtern. 


Den 
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Den gten Februar Abends um 3 Uhr ſetzten wir 
alſo unſere Reife nach Abo fort, und hatten die ganze 
Macht. durd) ein ſchoͤnes Nordlicht. Das Thermometer 
fand kanm unter dem. Eispunkte. Unfer Weg ging dicht 
‚am Bothnifchen Meerbufen hin, durch eine mit Hgeln, 
Felſen und Gehölze befeßte Landfhaft. Ich fahe den 
Boden häufig mit einzelnen Städen Granit bedeckt, als 
"wenn ‚fie duch eine gewaltſame Revolution wären zer⸗ 
brochen worden. Wir fahen oft große Heerden Hafels 
huhner und Auerhahnen, welche in Diefen Gegenden ſehr 
groß find; auch die Rohrhuͤhner find Hier fehr Häufig, 
und das wilde Geflügel überhaupt, fo, daß wir auch in 
den gemeinften Gafthäufern damit bedient wurden. Nach⸗ 
dem wir über mande große Seen, beten diefe Gegend 
viele hat, und über. die gefrorne Oberflähe einer Bay 
des Bothniſchen Meeerbufens gegangen waren, langten 
wir am folgenden Morgen in Helfingfors an, mweldes 
an einem erbabenen Ufer, nahe bey großen. Felfenftäden, 
eine tpmantijche Lage hat. In einer kleinen Entfernung 
von Helfingfors, nahe am Golf, arbeiteten die Schweden 
an der. Erbauung einer Feftung, welche die ftärkfte In der 
Provinz feyn wird, wenn fie einft vollender ift> Der Hies 
fige Hafen iſt der bequemfte in ganz Finnland. Den 
ı2ten Abends kamen wir In Abo an. 
»Diefer Strich Landes fehlen ung beffer bevoͤlkert als 
die Übrigen Gegenden Flnnlands, durch die wir gereifet 
waren; au herrſchte darin eine angenehme Abmwechfelung 
von Hügeln und Thälern. Abo, die Hauptſtadt des 
Schwediſchen Finnlandes, Siege in dem Winkel, wo ſich 
der Bothniſche und Einnifche Meerbufen vereinigen. Die 
Stadt iſt nicht Abel gebauet, und hat manche ſteinerne 
ap; 
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Haͤuſer; bie Eintoohner führen Leinwand, Brettie und 
Getreide aus, Mir befuchten die Univerfität, die 1640 
don der Königin Chriſtina geftifeet, und mit denſelbigen 
Sreyheiten, wie die Univerfitäe Upfal, verfehen worden. 
Es waren ungefähr 300 Studlirende da, und, die Bibllb⸗ 
thek beſtand aus 3000 Bänden. Es ift auch eine Schule für 
300 Schuͤler in Abo, welche Guſtav Adolph geſtiftet hat. 


Den 1äten Febtuar kamen wir nach einer Entfernung 
von etwa 16 Meilen am Borhnifhen Mieerbufen an, und 
fuhren über de gefrorne Oberfläche deffelden in einem Ge⸗ 
leiſe fort, das zu beyden Seiten mit aufgefteckten kleinen 
Bäumen und Pfählen zur Zurechtweifung der Keifenden 
Ausgezeichnet war. Wir kamen von Zeit zu Zeit Über kleine 
Inſeln und Klippen, die durch Waſſerſtraßen von 0 Ns 
then bis zwei Meilen in der Breite von einander Adgefors 
dert waren. Um Mitternacht hielten wir auf der Inſel 
Warſala bis zu Anbruch des Tages ſtill, theils aus Furcht 
vor den weiten Oefnungen im Eife ,- ‚theils um der Gefahr 
auszuwelchen, in die wir uns wuͤrden geftärzt haben, wenn 
wir das Seleife verloren und uns auf der weiten Oberfläche 
des Elſes verirrt hätten. Auf der Inſel Warfala fanden 

wir ein erträgliches Dorf, deffen Einwohner bloß Finniſch 
ſprachen. Den 14ten fuhren wir zeitig ad. Das Wetter 
war neblicht und unangenehm, auch fing ein ftarfer Wind 
an zu blaſen. Die naͤchſte Station war etwa ſieben Meilen 
entlegen. Mir kamen über manche Feine Inſeln und 
Klippen, deren eintge mit Geſtraͤuch und Dörfern‘ beſetzt, 

‚ andere aber bloßer kahler Granit, ohne ein einziges Haus“ 
' oder einen Baum waren. ° Nur .an wenigen Stellen war 
das Eis glatt, an mehrern war es eine rauf aberfrorne 
wellenfoͤrmige Maſſe. Diefe ungeheure Strede Eis’ und“ 
die 
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le kahlen daraus hervorragenden Felſen gaben einen vu 
ddeſten Andlide, den man fih denken kann. 

Die Inſel Brando, auf der wie Pferde wechfelten, 
| enthält jechs bis fleben Dörfer und eine Kirche, und hat 
einiges Ackerland und kleine Gehölze. Etwa um drey Uhr: 
tamen wir nach Kumlinge, r3 Meilen von Warfala ‚und 
da die naͤchſte Station Über 10 Meilen entlegen war, fo 
hielten wir für beſſer, unſer Nachtlager In einer Bauer⸗ 
huͤtte zu nehmen, als uns noch einmal den Gefahren einer 
nächtlichen Reife ausjufegen. Die Bauern waren wohl 
befleidet: die Männer trugen lange mit Schaafpelzen ges 
‚ fütterte Roͤcke; die Weiber eine Art vor geſtreiftem wolle⸗ 
“nen Zeuge, deffen„Farben hauptſaͤchlich grün, roth und weiß 
waren. Ueberhaqupt fehienen fie fehe ehrliche Leute zu ſeyn, 
und unfere Bedlenten waren nicht gehöthiger, unfer Ges 
paͤcke fo fleißig zu bewachen, wie in Rußland. Die Huͤtten 


waren, wie die Ruſſiſchen, aus ganzen Über einander lie⸗ | 


genden Bäumen’ gebauet. Sie enthalten gewöhnlich zwey 
bis drey Kleine aber reinlihe Stuben, haben alle ſteinerne 
Kamine, und eine halbzirkelformige hohe und enge Feuers 
ſtelle, worin das Holz aufrecht geſtellt, und mit Birken⸗ 
rinden fehr fchnell angezündet twird. Die hiefigen Landleute 
befagen manche Bequemlichkeiten des ebene, melde wir in 
Rußland nicht angetroffen hatten, befonders Betten, au 
miehrern Hausrat; die ganze Inſel ſchien ein Haufe von. 
rothen und grauen Granitfelſen zu feyn. In einer Eleinen 
Entfernung vom Dorfe fahen wir einige mit Korn befäcte 
Aecker, und weiter hin ein kleines Gehölze von Birken und 
; Zöhren; in der.übrigen Gegend ns wir nichts als Wach⸗ 
olderſtauden und Mooß. 
> Auf-den. heftigen Froſt des —* Tages folgte ein 
Be... nn mit Schnee und Regen durcheinans 
der, 
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der, und am Abend brach ein gewaltiger Sturm los. Wie 
hörten von allen Selten das. Krachen des Eifes, welches 
dem Brülfen des Donners ähnlich war, und ung in die 
Beſorgniß verſetzte, daß wir eine Welle an dieſem täten | 
Orte würden aushalten muͤſſen; denn wenn das Eis ganze 
lich aufgebrochen wäre, fo Hätten wir nicht weiter In Schlit⸗ 
ten fortfommen koͤnnen, und dann hörte das Thaumerter 
wenigftens vierzehn Tage anhalten muͤſſen, ehe die Gemeln⸗ 
fehaft zu Waſſer mit dem Lande und den benachbarten In⸗ 
fein hergeftelle worden wäre. Gluͤcklicher Weife legte ih 
der Wind gegen Morgen, und weil die Spalten im Eife 
nicht gefährlich fchienen „ fo kennten wir bey Sonnenaufs 
gang unfere Reiſe fortfegen. Es war ein angenehmer Tag, 
und dag Thermometer flieg gegen Mittag auf fünf Grade 
über den Eispunkt. Die Sonne fchien fo heil, und das 
Wetter war fo heiter und warm, daß man hätte glauben 
£önnen, es fey Sommer, wenn ung die ungeheure Eismafle 
‚nicht eines andern belehrt hätte. Am vorigen Tage war 
alles mit Schnee bedeckt, da aber diefer gefhmolzen war, 
fo. war der ganze Golf eine zufammenhängende Maſſe Glatt⸗ 
eis. Die naͤchſte Station war 16 Meilen entlegen, und 
der Weg dahin viel einförmiger, als der von Kumlinge, 
An einer. Stelle fuhren wir über ein ebenes Stuͤck Eis von 
ungefähr vier Meilen lang, das durch Feine Klippe oder 
Inſel unterbrochen war; weil aber der Sturm mehrere 
Defnungen ‚gemacht hatte, und es immer mehr aufthauere, 
fo fuhren wir ſehr vorfichtig. Vor uns her ging ein Wege 
weifer, der eine Art und einen eiſernen Maaßſtab hatte. 
Er hieb bisweilen das Eis dur, und maß die Dicke deſſel⸗ 
ben, um zu erfahren, ob es ſtark genug fey, unfere Schlit⸗ 
ten zu-tragen, Auf diefe Art :führte er uns in etwa acht 
Stuuden no den — Unfall auf. die Infel Aland. 

— 
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Aland, wovon der benachbarte Hafen von Inſeln den 


Namen der Alandiſchen Inſeln haͤt, iſt ungefaͤhr ſiebzehn 


Meilen lang und fünf bis ſechs breit, Sie hat viele Div - 


- fer und 50000 Einwohner, welche Schwedifch reden, aber - 


ſowohl in’ bürgerlichen als klrchlichen Sachen unter der 
Sinnländifhen Regierung ſtehen. Die Grundlage des 
Bodens ſcheint Granit zu ſeyn, von, ‚derfelbigen Sartung, 
wie bie Küften von Finnland und die vielen Inſeln, durch 
die wir gekommen waren; und bie ganze Lage berfelben . 


ſcheint wie der Rücken eines Sebirges, das einft unter ſich 
und mit dem feften "Sande mfammenbing, aber durch die 


See getrennt worden If. Zwiſchen Sforpas und Haralde⸗ 
by kamen wir in eine breitere und beſſer angebauete Ge⸗ 
gend, als wir je eine in Finnland angetroffen hatten: ſie 


enthielt Adertand und Viehweide, einen See und einen 
4. Mitten auf derſelben ſtehen, auf einem einzelnen 


jen von rothem Granit, die Rutnen eines alten Pallas 
fies, genannt Kaftelholm, von welchem man 'eine einges 


ſchraͤnkte aber angenehme Ausſicht auf zwey Seen bat, 


deren Ufer fic in mit Wald bekleidete Hügel empor heben. 


Das Schloß ift thells aus rothem ſchoͤnen Granit, theils 
aus Backſteinen erbauet. Auf dieſem einſamen Felſen 


wurde Erich XIV., der Sohn und Nachfolger des Guſtav 
Waſa, 1571 von — Bruder Johann gefangen geſetzt. 
Der Thurm, in welchem er eingeſperrt war, traͤgt noch den 
Namen Erichs Gemach. Am zu demſelben zu gelangen, 
krochen wir durch einen Bogen, der fait verfhütter war; 
dann kamen wir In einen großen Saal, und aus diefem in 
ein Heines Zimmer, wo wir eine Reiter hinauffttegen ,. und 
endlich durch eine Fallthuͤre in Erichs Gemach famen. Es 
if etwa zwanzig Fuß fang und ellf breit, niedrig und ges 
Re'bt, und hat nur eine Meine Oefnung, wodurch das 
V . Quartalſch. 1791.2.8t. Licht 
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Licht hineinfaͤllt, und weiche kaum mehr als au Zoll 

brelt iſt. | 
Nachdem wir zu Kaftelholm unfere Neuglerde befries 

diget hatten, feßten wir bey Nacht unfere Reiſe fort. Da 

aller Schnee geſchmolzen war, fo war die Reiſe fehr langs 

fan und unangenehm; unfere Schlitten gingen muͤhſam 

über die felfigten und fandigten Straßen fort, fo, daß wir. - 

erft um fünf Uhr Morgens an dem weftlichen Ufer der 

| Sinfel den Plaß erreichten, mo wir uns einfchifften. Zu 

diefer. Fahre hatten wir zwey offene Boote, mit einem 

Steuermann, fünf ober fehs Fiſchern und etwa zehn 

Bauern bemannt ; weil aber das Wetter ſchoͤn war, ließen 

wir unfer Gepäde einfhiffen und fuhren um Mittag ab. 

Der erfte Theil diefes Weges iſt mit vielen Eleinen felſigten 

Inſeln beſetzt; aber von der letzten Inſel an, welche noch 

etwa funfzehn Meilen von dem Schwediſchen feſten Lan 

entfernt iſt, iſt die See gaͤnzlich offen. Der guͤnſtige —53 — 

fuͤhrte uns ſo ſchnell, daß wir bey Untergang der Sonne 

nur noch zwey Meilen von der Kuͤſte entfernt waren; allein 

es erfolgte erft eine Windftile und bald darauf ein Gegen 

wind, der gerade vom Ufer herbließ. In diefen Umftäns 

den überfiel uns die Nacht; der Mind wurde ftärfer, uud 

die See ging hoch; die Küfte war fieil und felfige, unfer 

Sahrzeug ein elender offener Fiſcherkahn, und der größte 

Theil unferer Mannſchaft gänzlich im Seeweſen unerfahs 

ren. In diefem gefährlichen Zuſtande braten wir bis 

Mitternacht zu, indeß der Wind immer heftiger ward,  * 

Endlich kamen wir durd eine glüclihe Wendung und uns 

auf: srliches Rudern unter eine vom Wind freye hohe Kuͤſte; 

fogleih zogen, wir die Segel ein und ruderten noch lange 

ohne landen zu innen. Nach vielen vergeblihen Verſu—⸗ 

hen Bun wir ‚anlegt das Boot ans Land, Frochen if 

| Haͤnden | 
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Haͤnden und Fuͤßen uͤber ein Eisſtuͤck, und erreichten mit 
vieler Mühe das Land. Hier entrannen wir, ohne es 
zu wiſſen, einer großen Gefahr; denn man fagte uns 
nachher, daß dieſe Eisftücke oft viele große Löcher baben, 
fo, daß wir unmiederbringlich mären verlohren gervefen, 
wenn wir in eins derjelben gerathen wären. Mir nahmen 
aus einer benachbarten Hütte einen Wegweiſer und gin _. 
gen nad Griesleham, ungefähr zwey Stunden Weges, 


Da der Schnee gänzlich gefhmolzen war, fo war 
die, Fahre mit unjern Schlitten über die bloße Erde fo 
wiuͤhſam, daß wir yon dem Dorfe Staby an unfern Meg 
in offenen Karren fortfegten, weil wir fein anderes Fuhr⸗ 
rserf haben konnten. "Die Entfernung von Griesleham 
bis Stodholm beträgt etwa 30 Meilen; aber das Land 
war bis dahin jo dünn bevölkert, daß mir feine einzige 
Stadt antrafen. Auch die Dörfer waren wenig und 
Hein, aber ſehr malerifch ‚ weil fie meift am der Spike 
eines ſtellen Felſen oder am Rande eines Sees angelegt 
find. Noch fanden viele einzelne Häufer auf dem Lande 
gerfireuer umher, und die, Gegend ſelbſt iſt hügelicht, fel⸗ 
Set, mit Gehölze, Gerreide und Biehweiden bedeckt. Se 
näher wir der Hauptſtadt kamen, deſto wilder und felſig⸗ 
ter und weniger bewohnt war die Landſchaft. Ich habe 
kaum je eine oͤdere aber maleriſchere Gegend geſehen, als 
bie Gegend um Stockholm. Den zo. Februar kamen 
wir in diefe Stadt, wo wir in einem Gaſthauſe im Mits 
telpuntte derfelden alle gute Bewirthuug fanden, die wir 
verlangen konnten, uns von den Beſchiverden der Reife 
zu erholen. 


Die Lage von — iſt ungemein romantiſch. 
— Hauptſtadt, welche ſehr lang und unregelmäßtg iſt, 
Ca liegt 


* 


& 
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liegt auf zwey Halbinſeln, fieben kleinen felſigten im Maͤ 


J 
I) 


ferfee und den daraus kommenden Stroͤmen zerſtreuten 
Sinfeln, und einer Bay det Oſtſee. Die vielen aus der 
Dberfläcdye des Waſſers Hervorragenden Granitfelfen, welche 
zum Theil nackt und fleil, zum Theil mit Häufern bes 
feßt, oder mit Gehoͤlz bewachſen find, gewähren 'einen 
mannigfaltigen reißenden Anblid. Der Hafen ift ein 
Paß in die. Oftfee: ſein Waſſer tit fo Elar wie Kryſtal, 
und ſo tief, daß die ſchwerſten Schiffe bis an den Ray 
hinfahren koͤnnen, welcher breit und mit großen Gebduden 
und Waarenniederlagen befetzt iſt. An der Spike des 
Hafens liegen mehrere Straßen in Form eines Amphis 
theaters, eine Aber ‘der andern erhaben, und ber koͤnig⸗ 
liche Pallaft, ein präctiges Gebäude ‚ teönt den oberſteu 
Sipfel derjelben. Gegen bie See hin, etwa zwey Stuns 
den von der Stadt, zieher fich die Rheede in einen enger 
Arm zufammen, minder füh um hohe Felfen und vers 
fhwindet, und die Ausſicht endet fid) auf entfernten mit 


Gehoͤlze bewachſenen Hügeln. Es tft unmöglich, dieſe 


Ausſicht mit Worten oder mit dem Pinſel treffend ger 
nug zu malen. Die mittlere Inſel, von der die Stade 
Ihren Namen hat, und der Ritterholm ‚find die huͤbſche⸗ 
fien Thelle der Stade. Einige wenige Häufer in den 
Borftädten ausgenommen, find die übrigen alle aus ges 
bauenen oder Backſtelnen und weiß übergypfet. Der 
Föniglihe Pallaft, der im Mitrelpuntte von Stockholm 
und auf dem hoͤchſten Theil der Stadt ftehet, wurde von 
Kari XI. angefangen: es iſt ein meitläuftiges Gebäude 
aus Quabderfteinen und in einem zierlihen und prädeigen 

Styl gebauet. 
Den 23ſten Abends begleiteten wir deu. Engliichen 
Diinifter nach Hofe, um dem Könige — II, vorge⸗ 
ſtellt 
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— zu werden. Die fremden Minlſter und uns ausge⸗ 
nommen, trugen alle im Geſellſchaftſaale gegenwaͤrtige 
Perſonen die eingeführte Nationaltracht. Die Kleidung 
der Männer ſieht der alten Spanifhen aͤhnlich, umd ber 
ſteht aus einem kurzen Rocke, oder vielmehr Jade, einer 
Weſte, einem Mantel, einem Hut mit Federn, einer ' 
Schärpe um die Wefte, einem Degen, aus großen melten 
Hofen und Mofen auf den Schuhen. Der Mantel Ift 
aus ſchwarzem Tuche mit rothem Altas verbraͤmt; der 
Rock oder die Jacke und die Hoſen ſind ebenfalls ſchwarz, 
mit rothen Streifen und Knoͤpfen; die Weſte, die Schaͤr⸗ 
pe, die Kniebaͤnder und Schuhroſen find von rothem At⸗ 
las. Die Kleidung der Frauen iſt ein ſchwarz feidener - 
Hoc mie aufgejchnittenen Aermeln, "die mit weißer Gage 
unterlegt find, mit gefaͤrbter Schärpe und Bändern. _ 
Dies ift gewöhnliche Hoftracht. Bey großen Feyetlich⸗ 
kelten frugen die Männer weißes Tuch oder Atlas, mit 
- blauem Atlas geftreift und verbrämt; die Weiber weiße. 
Seide oder Atlas; mit gefärbten Bändern oder Schärpe. 
Die Männer, die nicht bey Hofe find vorgeftellt worden, 
gehen ganz ſchwarz gekleidet, ohne irgend eine rothe Vers 
zierung, und die nicht vorgeftellten Weiber dürfen feine’ 
untergelegten Aermel tragen, Webrigens ift ihr Anzug 
wie der oben befchriebene, Etwa um halb Acht Uhr kam 
der Köntg und die Königin in den Saal, beyde in der 


Matlonaltracht gekleidet. Der König ging von einem 


Ende des Saals zum andern, vebete mehrere Perfonen. 
mie großer Lebhaftigkeie an, und begrüßte nach Hofes 
Sitte jede Senatorsfrau. Wir wurden dem Könige und 
der Königin vorgeftellt, und feine Majeftät erwies und 
die Ehre fich eine beträchtliche Zeit mit uns zu unterhals 
ten. Nach dieſem gingen fie in ein — und 
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fegten fich zum Spiel. Um neun Ufer fpelfeten fie im 
einem andern Zimmer öffentlich zu Mache; die Prinzeffin 
Albertine, Schweſter des Königs, war. die einzige Pers 
fon, melde fih mit zur Tafel ſetzte. In einer Eleinen 
Entfernung, vom untern Ende der Tafel waren einlge 
Reihen Stähle für die Frauen der Neichsräthe, melde 
allein die Freyheit haben fih zu fegen, mesmwegen auch 


feine Frauen von geringerm Nange zu diefer Gefellichaft 
kommen. n 


An dieſem Hofe wird aufs ſtrengſte uͤber das Cere⸗ 

moniel gehalten. Indeſſen andere Europätfche Fuͤrſten 
das Hofgepraͤnge vermindern, hat Guſtav II. einen Pomp 
und eine Etikette eingeführt, die der zu Verſailles ähnlich 

A, und in dieſem Lande bisher unbekannt war. Es tik 
wahrſcheinlich, daß er in diefem Punkte aus Politit fo 
handele, weil die Wermehrung der Föniglichen Gewalt es 
vielleicht noͤthig macht, dem Throne mehr Glanz zu 
‘geben. | 


Sn der Ritterholmskirche befah ich die Grabmaͤler 
verfchiedener Schn edifhen Könige, die hier begraben lies | 
gen; munter andern auch das Grabmal Guſtav Adolphs, 
der feine ehrenvolle Laufbahn in der Schlacht bey Lünen - 
1732 endigte. Vor einigen jahren, da der Prinz Heinz 
rich von Preußen in Stodholm war, fileg er in die 

Gruft hinunter, und ließ den Sarg öffnen, worin die 
Gebeine Guſtav Adolphs ruhen. Ein Schwedifdher Edel 
mann, der mit zugegen war, verficherte mich, daß der 
Körper vollkommen gut erhalten fey, daB das Angeficht 
noch feinen Portraiten und Münzen aͤhnlich fehe, und 
daß befonders fein Zwickelbart und Spißbart, den er nah 
der Sitte felner Zeit trug, deutlich ſichtbar ſeyen. Karl 
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XI. Hat 4 ethabenes Grabmal aus dunkelfaͤrblgem Mar⸗ 

mor, mit keiner andern Inſchrift, als der feines Namens: 
aufrdem Grabe liegt aus gegoffenem Erz eine Keule und 
em edwenhaut, die lebhafter als irgend eine Aufſchtift 


— — his inconquerable Will 
“And courage never to ſubmit or gild,“ ) 


auedrücken. 


Nebſt den — Königen entSält dleſe Kieche 
ud die Aſche Baniers, eines Generals, der eben ſowohl 
genannt zu werden verdient, als der größte König, wenn 
wir feine Verdienfte nad den Dienften, ſchaͤtzen, die er 
feinem’ Baterlande. geleiftet Hat, | 


rn 


Bey unſern Beſuchen fanden tolr bey dem Sqhwe⸗ 
diſchen Adel eben dieſelbe Hoͤflichkelt und Gaſtfreuud⸗ 


ſchaft, wie bey den Polen und Ruſſen, aber weniger Pracht 


und Aufwand in Ihren Häufern und Gaftmalen, ‚welches 
aber von einem Umftande Herrägret, der dem Menſchen⸗ 
freunde nicht unangenehm iſt. Da das Landeigenthum in 

- Schweden, nicht wie in Polen und Rußland einer elnzl⸗ 
gen Meuſchenklaſſe zukoͤmmt, ſo ſind die Gluͤcksgůter glei⸗ 
cher verthellt, und haͤufen ſich nicht bloß in den Hinden 
einiget wenigen an, 


Mährend unfere Aufenthalts in Stockholm Hatten 
tolr, einen Tag ausgenommen, an welchem es ſchnelete, 
ſo ſchones Fruͤhlingswetter, als wir je in England genoſ⸗ 

E 4 fen 


*) Seinen unbezwingbaren Eigenſinn und Muth, der weder 
zu beugen hoch zum nachgeben zu bringen war. 
Milton. 
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ſen hatten. Dieſe guͤnſtige Witterung in einer fo fräßen 
Jahrszelt In dieſer nordlihen Gegend, wo der Schnee oft 
bis im April liegen” bleibt, mar fehr ungewöhnlich: ung 
war fie ſehr angenehm, weil fie uns Gelegenheit verfchafte, 
Kleine Reifen in die benachbarte Gegend zu thun, melde 
zwar bie und da oͤde und. unfruchtbar, aber durchaus fehe 
romantiſch wild ift, und an vielen Stellen unter einer mas 
jeftäcifihen Gruppe von Felſen, Seen und Gehoͤlze, ange 
nehme Rorafelber, Bi Dörfer und Deyerböfe darftellt. 


Die Akademie der Wiffenfchaften in Stockholm hat 
Ihre Stiftung fechs gelehrten Männern zu verdanken, uns. 
ter denen auch der Berühmte Linnäug war. Ste verfammels 
ten fih am zten Junius 1739 zum erſtenmal, formirten 
. eine Privatgefellfchaft ‚ in welder einige Abhandlungen 
vorgelefen wurden, und ließen am Ende des Jahres die erſte 


Sammlung davon drucken. Den zıten Mär; 1741 wurde | 


fie vom Könige unter dem Damen der königl. Schwediſchen 
Akademie öffentlich beftäriget, Sie erhält keine Jahrgel⸗ 
ber von der Krone, ſtehet bloß unter dem Schutze des Kir 
nigs, und wird von Ihren eigenen Mitgliedern regieret, 
Sie har feinen großen: Fond, und diefer ift meiſt aus Ver ⸗ 
maͤchtniſſen und andern Schenkungen entſtanden. Der 
Profeſſor der Experimentalphyſik und zwey Sekretalrs has 
ben allein Beſoldung. Jedes der in Stockholm ſich aufs 
haltenden Mitglieder wird der Reihe nach Praͤſident. Es 
‚ find zweyerley Elaffen von Mitgliedern, einhelmiſche und 
ausmärtige; bey der Aufnahme wird nichts bezahlt. Die 
bey jeder Verfammlung vergelefenen Abhandlungen werden 
gefammelt, und viermal des Jahrs durch den Drud bes 
fannt gemacht; fie find in Schwediſcher Sprache geſchrie⸗ 
ben, und die Sammlung von einem ganzen Jahre macht 

einen 
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einen Band. Die erften 40 Bände, melde mit dem 
Sabre 1779 gefchloffen wurden, heißen Die alten Abhands 
lungen; denn Im. folgenden. Jahre wurde der Titel ger 
ändert, und feitdem ‚heißen fie neue Abhandlungen. Mer 
eine Abhandlung einfender, ‘die man des Drucks wuͤrdig 
achtet bekoͤmmt die Abhandlungen des Viertelſahrs um⸗ 
ſonſt und eine ſilberne Denkmuͤnze, die nicht wegen ihres 
geringen Werths von einem Thaler, ſondern ihrer Sel⸗ 
tenheit und der Ehre wegen geſchaͤtzt wird. Alle den 
Ackerbau betreffende Schriften werden befonders - abge 
druckt, unter dem Titel Acta oeconomisa, Die Akademie 
thelle auch jährliche Preife an Geld und goldenen Mer 
baillen aus, und dies Hauptfächlich zur Aufmunterung des 
Ackerbaues und des inlaͤndiſchen Handels. Der Fond zu 
biejen Preiſen befteher. aus Privatſchenkungen. 


| Schweden bat drey Univerſitaͤten, Upfala, Eund und‘ 
Abo, und zwölf Seminarien zur Erziehung der, Jugend, ; 
welche Gymnaſien genannt werden, und deren ſechs von 
der Königin Chriſtina geſtiftet worden find. In jeder 
größern Stade wird eine Schule auf Koften der Krone 
unterhalten, wo die Knaben gewoͤhnlich bis zum eifften 
Jahre bleiben, wo fie dann auf die Gymnaflen und im 
fehszehnten Jahre ungefähr auf die Aniverſitaͤten geſchickt 
werden. In den Gymnaſien und vielen der groͤßeru 
Säulen wird Griechlſch, Lateinisch und Hebraͤlſch gelehrt. 
° Die Auffihe über diefe Gymnaſien und Säulen baben 
bie Biſchoͤfe, in deren Kirchſprengel ſie lichen. | 


Bor meiner Abreife von Stockholm machte ich Be⸗ 
kanntſchaft mie einem gebohrnen Loppfänder, Namens 
Oehrling, der feine Erziehung auf der Univerſitaͤt zu Up⸗ 
ſala genoſſen u und en Mann von vielen Keuntniſ⸗ 
«€ —— ſen 
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fen war. Er befchäftigte ſich damals mit der Verferti⸗ 
gung eines Lappländiih » Schwedifh und Lateinifchen 
Woͤrterbuchs, welches auch 1780 In Stocdholm erfchienen 
iſt. Ich erhlelt von ihm folgende Nachrichten über Lapp⸗ 
land und deffen Bewohner. Die Lappländer nennen fich 
felst Salme » Sam und Samen :Almaseh. Ihr Land 
‚heißen fie Same / Landa oder Sames Aednam; die Schwer 
den neunen es Lappland oder Lappmarken, und die Be⸗ 
wohner Lappar. Die Eingebohrnen dieſer Gegenden, 
welche unter Schwediſcher und Daͤnlſcher Herrſchaft ſte⸗ 
hen, ſind Lutheraner; viele aber unter der Ruſſiſchen 
Herrſchaft fin noch ‚Heiden. Das Schwediſche Lappland 
hat ungefaͤhr acht Kirchen, die an einigen. Gegenden fo 
weit von ‚einander entfernt find, daß mancher Lappe drey 
Tage reifen muß, um in eine Kirche zu kommen. Lapp⸗ 
land ift Überhaupt fehr groß, aber wenig beudffert. Nahe 
beym Finnifhen Meerbufen befteht das Land meift auo 
Granitfelfen, oder iſt doch mit einzelnen Stucken von 
blieſem Stein Häufig uͤberſtreuet. Der innere. Theil des 
Landes iſt ganz mie ungeheuern Wäldern bedeckt, die aus 
Foͤren, Lerchenbaͤumen und Eleinen Buchen beſtehen, zwi⸗ 
ſchen denen vlele fiſchreiche Seen find. Es hat Viehwelde 
und etwas weniges Getreide, meiſt Noggen und Buch⸗ 
meinen, und würde och mehr tragen, wenn man mehr | 
Eingeborne von ihrem herumftreifenden Leben abziehen 
und zum Ackerbau bewegen Eönnte, Der Winter ift lang 
und traurig, und dauert beynahe neun Monate: ber 
Schnee fängt oft fhon an zu Ende des Augufts zu fals 
len, und bleibt bis in die Mitte des Way liegen. Die 
Einwohner find theils-anfäßig,.. theils: wild und herum⸗ 
fhweifend. Dieſe legtern leben unter Zeiten aus grobem _ 
Tude; die erfiern I in Eleinen » Dörfern neben 
| Seen, 
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Seen, und nähren ſich meift vom Fiſchfange. Sie bauen 
ihre Huͤtten in kegelfoͤrmiger Geſtalt, indem fie einen ' 
fhtefliegenden Kreis von Bäumen und Pfählen machen, 
die dicht an einander ſtehen, fo daß fie oben an der Spige 
nur eine Eleine Defnung laſſen, durch, welche der Hauch hin⸗ 
ausziehet; den, Boden bedecken fie mit Baumaͤſten. Ihre 
Sommerkleider beſtehen aus grobem Tuche, und ihre Win⸗ 
terklelder aus Rennthierfellen, *) Ihre Nahrung beftehee 
‚im Fruͤhlinge hauptſaͤchlich in den Eyern der Waſſervoͤgel, 
die ſich in dieſer Gegend .im ungeheuter Menge einfinden; 
| im Sommer und Herbſt in den Vögeln ſelbſt, und im Wins 
ter in dee Milch und dem Fleiſche der Rennthiere und ger 
doͤrtten Fifchen. Brod, welches den Lappen bis auf die 
neueſten Zeiten ganz unbekannt war, macht nun auch einen 
Theil ihrer gewoͤhnlichen Nahrung aus. Im Winter reis 
fer fie in £leinen Schlitten , die tn der Form eines Boots 
gebaut find, und,von Rennthleren gezogen werden, Diefe 
Thlere Edunen einen ganzen Tag ohne Futter aushalten,, _ 
und feuchten nur manchmal ihren Mund mit Schnee anz 
doch ziehen fie die Schlitten nice fo gar ſchnell, als man 
fih gewoͤhnlich einbildet; fle machen nämlih in einer 
Stunde meiſtens einen Weg von drey Stunden. Im 
Sommer nähren fle fih) mit Gras und Kräutern, und im: 
_ Winter mit dem Lichen vangiferus, oder Renuthiermoos, 
welches ſo haͤufig vorhanden iſt, daß es 3 auf viele Meilen 
: weit 
Y Um die aͤußerſten Theile des Körpers gegen die Kälte 
genugfam FU fichern, legen fie Blafenkraut (carex Veli- 
earia) in die Schuhe und Handfchuhe, welches fie im 
Winter vor Der "Kälte-fchüst, im Sommer ‚aber de. 
Schweiß an den Tüßen verhindert, und fie bey ihren 


dünnen Schuhen vor der REM an Steinen be 
wahret. | 
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| weit den Boden bedeckt, und vom den Mennthieren dutch 
.. eine befondere Schärfe bes Geruchs auch unter dem — 
entdeckt wird. 


Die Lapplaͤnder hatten vor Ihrer nicht ſeit langer Zeit 
erfolgten Bekehrung Feine Bücher oder Handfchriiten, 0b 
fie gleich viele Hiftoriiche Traditionen und Volkslieder von 
‚Ihren ehemaligen Helden und Fuͤrſten hatten, die aber volf 

Ungewißheit und Mährchen waren. Jetzt haben fie eine 
Ueberſetzung des nenen Teftaments In ihrer Sprache, und 
viele von ihnen koͤnnen ſchon leſen und. fehreiben. Die 
Lapplaͤndiſche und Finniſche Sprache find, nach der Mey⸗ 
nung des Heren Oehrling, nur verfihledene Dialecte von 
einerley Sprache, und auch er hält die Lapplaͤndiſche und 
Ungarifche Sprache für verwandt, fo mie der Jefult Sai⸗ 
nowitſch, der den Aftronomen Hell nad Lappland beglel⸗ 
tete, den Durchgang der Venus durch die Sonne zu beob⸗ 
achten, in einer Schrift ſich zu beweifen bemüher hat, daß 
die Ungarifche und Eappländifge Sprache einerley ſeyn. 


Das Zeughaus zu Stockholm enthält eine ungeheure 
Menge von Fahnen und Siegeszeihen, die von den Kals 
ferlihen, Polen, Ruffen und Dänen find erobert worden, 
Diele diefer Fahnen famen duch Guſtav Adolph, dur 
‚Banier, Torfienfohn und Wrangel, durch Karl Guſtav, 
Hauptfählih aber durch Karl XII. hieher, deffen Eriegeris 
cher Seift fein Reich ins Verderben ſtuͤrzte. Sch konnte 
nicht umhin, die Bemerkung zu machen, dag man hier 
mit vielem Sepränge die Trophäen von Mrva aufgeſtellt 
bat, indeſſen die Ruſſen Narvq, ſelbſt, Liefland und andere 
den Schweden abgenommene Provinzen befigen. 


Unter andern Seltenheiten, die hier aufbewahret wers 
den, zog die Kielbung v und der Hut, welche Karl XIL, trug, 
da 


.. 
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da er in den Laufgraͤben vor Friedrichshall erfchoffen ward, 
meine Aufmerkfamteit befonders auf fih. Da man aus 
dem Zuftande diejer Kleider, und befonders des Huts, 
Beweiſe hat herausziehen wollen, dagver ermordet wor⸗ 
den fen, fo betrachtete" ich ſie mit beſondrer Genauigkeit. 
Der Rock iſt eine ungeſchmuͤckte blaue Uniform, wie die 
- eines gemeinen Soldaten; die Handſchuhe find von weiſ⸗ 

fen- ſteifem Leder ‚ und zeichen falt bis am den Ellnbogen. 
Der rechte Handſchuh iſt ſtark mit Blut Uberronnen, der 
Unke aber nur mit einigen Tropfen beſpritzt; auch ein-Thell - 
des Degengehänges aus Buͤffelhaut, das er uͤber die Weſte 
trug, iſt blutig. Dieſe Umſtaͤnde machen es wahrſchein⸗ 
lich, was man behauptet, daß Karl nad empfangenem . 
Schuſſe fogleih mit der rechten Hand nad, der Wunde 
an feinem Schlafe, and dann erft nad) dem Degen griff. 
Der Hut ſcheint an der Stelle über dem rechten Schlafe 


—von der Kugel leicht geftreift worden zu ſeyn. Diefeis 


Umftand hat man zu einem Beweiſe des Mordes gu. 
macht; denn fagen diejenigen, welche diefer Meynung 
find, wenn er nach empfangenen Schuſſe an die Wunde - 
fühlte, und datın nach dem Deyen geiff, fo fcheine es 
amzudeuten, daß er die Perfon, melde nach ihm geſchoſ⸗ 
ſen, geſehen, und ſich dagegen zur Wehr geſetzet habe, 
Und aus Philgrens Nachricht, welcher ‚den Körper fab, 
iſt gewiß, daß er den Degen halb aus der Scheide gezo⸗ 
‚gen, und mit der Hand das Degengefäß fo feſt ergriffen 


hatte, daß man es nur mit Brühe losmachen konnte, 


Wenn aber der König den Menfchen geſehen hätte, we 
cher nach ihm fhoß, fo würde er nad dem Deg #. ges 
| geiffen haben, che er den Schuß empfangen hätte: wenn. 

er alſo zuerft nach der Wunde, und dann nad dem Ders 

gen ”r fo war. eg. eine bloße argendlicuche mechaniſche 
— | 


* 
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Bewegung, und ſo ploͤtzlich, daß ſie kein Verſuch ſich zu 
vertheidigen genannt werden kann. Ein Mann, der 
fhon ſeit fange Gelegenheit hatte, den Hut zu fer 
ben, verficherte mich, daß das Merkmal von dem Schuffe 
anfangs ganz Elein geweſen, duch das oft wiederholte 
Befühlen der Neugierigen aber viel größer geworden fey. 
Weil nun der Schuß nicht durch den Hut ging, fondern 
ihn nur freifte, fo kann man hieraus die Größe der 


Kugel, aus der man fo vieles entdecken wollte, nicht bes 


ſtimmen. Daraus folgt nun, daß ſich durch den Zuftand 
der Kleider und des Huts die Frage nicht entſcheiden 
laffe, ob Karl XI. durch eine Kugel von den Däntjchen 
Batterien, oder durch einen RAN BEINE Schuß 
BIME worden. 


: Die Scäwedlige Reglerungsform hat viele Werändes 
sungen erlitten. The das Haus Wafa auf den Thron 
fam, war Schweden ein volllommenes Mahlreih. Bey 
der 1397 vorgegangenen Kalmarifchen Union wurde feſt 
- gefeßt, daß ein und bderfelbe König über Dänemark, 
Schweden und Norwegen bereichen, und von den zu Kals 
mar verfammelten Deputirten der Stände der drey Reiche 
gewählt werden ſollte. So lange diefe Verfaſſung dauerte, 
war Schweden ein zinsbares Neid der Däniihen Ko⸗ 
nige, und wenn es zumellen verfuchte dies Joch abzumers 
fen, jo zog es fih alle Gräuel innerliher Fehden und 
ausmwärtiger Anfälle zu. Aus diefem Zuftande wurde es 
vom Guſtav Waſa befreyet, dem auch die Schweden zur 
Dans arkett die Regierung auftrugen, und. die Krone für 
alle feine männliche Nachkommen erblich erklärten. Die: 
bey diefer Gelegenheit eingeführte Neglerungsform erfannte 
war den. verfammelten Ständen bie oberite Gewalt zu, 
| | aber 


- 
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aber im Grunde befaß der König fehr große Vorzüge 
und Macht. Diefe Vorrechte wurden unter Suftav Adolph 
noch vermehrt, und zugleih das. Erbrecht anf die weib⸗ 
liche Nahfommenfchaft ‚ausgedehnt. Während der Mins 
derjährigfeit feiner Tochter Chriſtine erhiele die Reglerungs⸗ 
- form eine für das Anfehen der koͤnlglichen Regierung ſehr 
ungänftige Veränderung. Die Privilegien des ©cı.ts 
‚murden vermehrt, und verfhaften dadurch der Klaſſe der 
Edelleute das Uebergewicht, und diefe wurde allmaͤhlig ſo 
maͤchtig, daß die drey uͤbrigen Staͤnde dadurch blilig be⸗ 
unruhlget wurden. Karl XI. machte ſich dies Mißvers 
ſtaͤndniß zu Nutze, und erhielt von den Ständen eine 
foͤrmliche Uebergabe der unbefhränften Obergewalt. Nach 


Karl XI. Tode erfaufte feine Schwefter Ulrika Eeonora = 


die Krone durch Unterzeichnung aller Einfränfungen, 
welche ihr bie Stände vorlegten, und ihr Gemahl, Frieds 
rich L, ‚ befätigte alle Ihre ae Shritte. 


| Die bey. diefer Gelegenheit — Regierungsform 
beſtand aus 71 Artikeln, die alle dahin abzielten, den 
Schwediſchen König zum eingeſchraͤnkteſten von Europa 
zu machen. Es wurde feſtgeſetzt, daß die hoͤchſte geſetzge⸗ 
bende Gewalt einzig bey den auf einem Reichstage vers 
ſammelten Ständen feyn follte, die ſich alle drey Jahr 
verfommeln muften, der König mochte einmilligen oder 
nicht. Die ererutive Gewalt fand beym Könige und dem 
Senat; da aber alles nah der Mehrheit der Stimmen 
. entfchieden wurde, umd.der König bloß zwey Stimmen, 
‚und bey gleich vielen Stimmen von beyden Seiten das 
Recht zu entichelden hatte, fo mar er nicht viel mehr als 
Der Ptaͤſident des Senats. Indeſſen Hin» auch diefer. 

von den Ständen ab, weil die Mitglieder deffelben von 
Ä den 


N 
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den Ständen gewaͤhlt wurden, auch ihres Amts entfege 
werden ‚konnten. Obgleih alle Verordnungen vom 8 
nige unterzelchnet waren, und die Befehle des Senats In 
-feinem Namen: ausgingen, fo hatte er doch in keinem 
Fall eine verneinende Stimme; und um auch der Moͤg⸗ 
lichkelt eines Widerſpruchs des Koͤnigs vorzubeugen, ward 
auf dem Reichstage 1756 verorbnet, daß der Name des 
Königs mit einem Stempel könne beyzejegt werden, wenn 
ſich der, König auf das erfle und zweyte Gefuh des Ses - 
hats weigern folte, eigenhändig zw unterfchreiben. Dee 
König beſaß alfo kaum mehr als den Titel feiner Würde, 
und die Schweden, die fi ſo ungern unter den Despos 
tismus Karls xl. und XII. fchmiegten, wußten ihre Frey⸗ 
heit nicht zu gebrauchen. Sie fielen von einem äußerften 
auf das andere, und um den König außer Stand zu feßen, 
die willtüprlihe Gewalt wieder an ſich zu bringen, nah⸗ 
men fie ihm auch die billigen und nöthigen Vorrechte, 
welche in einer monarchiſchen Verfaſſung eine Schutzwehr 
gegen ariſtokratiſches und demokratiſches Unweſen ſeyn 
muͤſſen. 

Die wichtigen Maͤngel in der Reglerungsform ver⸗ 
urſachten beſtaͤndige Fehden zwiſche. den Koͤnigen und den 


Unterthanen, bis endlich Guſtav II. im Jahre 1772 die 


bekannte Revolution zu Stande brachte. Nach der neuen 
bey dieſer Gelegenheit eingefuͤhrren Reglerungsform, die 
aus 57 Artikeln beſtehet, iſt der König ein unumſchraͤnk⸗ 
ter Herr. Die erecutive Gewalt ſteht gänzlich in feinen 
Händen; denn ob fie fchon Ihm und dem Senat gemeins 
ſchaftlich übergeben tft, fo iſt er doc der unumſchraͤnkte 
Herr des Senats, weil er die Mitglieder deffelben eins 
und abjegt, und in Verwaltung der Geſchaͤfte fie zwar 
um ihre Meinung fragt, aber nicht verbunden iſt, diefelbe 
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zju befolgen. “De König beſitzt das — der Ar⸗ 
mee und Flotte, und beſetzt dabey alle Stellen, auch vers 
glebt er alle Eivflbedienungen. Er hat allein die Macht, 
die Staͤnde zuſammen zu rufen und auseinander gehen zu 
laſſen, und iſt nicht verbunden, ſie zu geſetzten Zeiten zu 
verfammeln. Er hat die wichtigften Auflagen auf immer 
feſt geſetzt, genießt ſelbſt ein beſtimmtes Einkommen, und 
hat die oͤffentlichen Gelder unter feiner ‚Verwaltung. 
Dagegen hat der König nicht das: willführliche. Recht, 
Geſetze zu geben und aufzuheben, und Auflagen ohne Eine 
willigung der Unterthanen zu machen. Die Gefeßgebung 
bat er mit den Ständen gemeinſchaftlich, und in⸗ Anſe⸗ 
hung der Auflagen iſt feſtgeſetzt, daß er ohne Einwilligung 
ber Stände keine Gelder erheben fpll, den Fall eines 
wirklichen feindfihen Angriffs auf das Königreich ausges 
nommen, und bey Endigung des Krieges ſoll er verbuns 
den feyn, die Stände zufammen zu rufen, and dann fols 
ten die nenen Auflagen wieder aufgehoben werden. Auch 
kann er ohne Beyſtimmung der Staͤnde keinen Krieg an⸗ 
fangen, noch den Werth der Muͤnzen abaͤndern; und 
wenn es die verſammelten Staͤnde verlangen, ſo muß er 


uͤber die — der ——— Gelder ——— 
geben. .4 ; 


Der Reichstag, welcher die hoͤchſte geſetzgebende Ges 
walt beſitzt, beſtehet aus dem Koͤntge und aus den Stäns 
den, die bloß nad dem Willen des Königs zufammenges : 
rufen werden, und in vier Häufer oder Stände eingerheilt 


find: die — die Er ‚ bie —— und die 
Bauern. 


Der Ritterſtand ober die Edellente, die in Grafen, 
Baroue und- unbetitelte - Edelleute eingetheilt werden. 
m. Quartalſch. 1791. 2. St. ‘5 Sie 
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Sie beſitzen alle einerley Privilegien , welche darin beſte⸗ u 


hen, daß fie Reichsraͤthe und Kammerheren werden, und 
andere bürgerliche Aemter am Hofe erhalten koͤnnen, und 
von der KRopfftener befreyer find. Der König kann neue 
Edelleute mahen; doch iſt auf einem Neichstage feſtge⸗ 
feßt, daß feine neue Edelleute follen gemacht werden, 
bis die Familien des vorhandenen Adels auf 1300 mwürs 
den gefhmolzen feyn. Bey der Revolution 1772 erhielt - 
der König die Frephelt, fie noch mit 150 zu vermehren. 
Das Haupt jeder adlihen Familie, Aft vermoͤge feiner Ges 
hurt ein Mitglied des Nitterftandes, und ſtellt in feiner 
ee jüngere Mitglieder der Familie vor. Da fie 
aber nicht verbunden find, nothwendig auf dem Reichstage 
zu erfiheinen, fo iſt die Zahl der bald Ber 

fer, bald kleiner. | 


Das zweyte Haus Ift se Stand der Geiflihen. 
Die Lurherifche Religion iſt die herrſchende in Schweden, 
und ihre Geiftlihen-find ein Erzbiſchoef zu Upſala, dreys 


zehn Bifchäfe, Dekane, Archidiakonen, Paftoren und Toms - 


mintfirl. Die Repräfentanteir diefes Standes beftehen 
aus den vierzehn Biſchoͤfen und einer Anzahl anderer . 
Geiftlihen. Die letztere aber Ift ungewiß, weil jedes Ars 
chidlakonat das Recht hat, ein Mitgkted zu ſchicken, oder 
feine Stimme mit der eines andern Archidlafonats zu 
vereinigen. Sie ſchicken ſelten weniger als so und nie 
mehr als go Mitglieder. Die Bifchöfe muͤſſen auf dem 
Reichstage von ihrem eigenen Gelde leben; doch befoms 
men fie in den größern Kirchſprengeln gewoͤhnlich Diäten zu 
fehs Gulden des Tages und in den kleinern zu vier Gulden. 


Der dritte Stand iſt der Stand der Bürger. Schwe⸗ 
den bat 104 Städte, welche das Recht befigen, Mitglle⸗ 
a der 
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der auf den Reichstag zu fenden, Sjeder Bürger, der 
‚ Handel treibt, der Stade Abgaben bezahle, ein freyer 
Mann und 21 Jahr alt iſt, darf wählen, und jeder Buͤr⸗ 
ger , ſelbſt der niedrigfte Kleinhaͤndler, der fieben Jahre 
lang ein freyer Mann, oder drep Jahre lang ein Gerichts⸗ 
beyſitzer und 24 Jahr alt iſt, kann ein Repraͤſentant wer⸗ 
den. Jeder Abgeordnete erhaͤlt von ſeinen Konſtituenten 
eine Beyſteuer, die in den größern Städten ſieben und 
‚In den Fleinern vier, drey oder einen Gulden des Tages 
iſt, und fe lange dauert, als dte Repräfentanten auf dem. 
Reichstage find. Die Zahl der Abgeordneten iſt niemals. 
gleih. Jede Stapelftade hat das Recht zwey zu fenden, 
einige von den größten drey und Stocdholm izehn. Won 
den Eleinern Städten fenden manchmal zwey oder drey 
aufommen nur einen, mandınal wieder jede einen befons 
‚ders. Gewöhnlich find nicht weniger als hundert, und 
nie mehr als awephundert Abgeordnete. 


4 


Der vierte Stand iſt der Stand der Neihsbauern, 
> deren Repräjentanten aus folgenden Klaffen gewählt wer⸗ 
den. Die Definition eines Bauern iſt: ein mit dem 

Ä Aderbau fü ch beſchaͤftigender Landmann, der gewiſſe Grund⸗ 
ſtuͤcke beſitzt, niemals Handel getrieben und kein buͤrger⸗ 
liches Amt bekleidet hat. Dieſe Definition begreift alfo- 

blog diejenigen, deren Vorfahren auch Landleure waren, 
und ſchlleßt die Bürger und ſelbſt die Landedelleute aus, 
obwohl ſie ſich den Bauernſtand erkaufen, und dann waͤh⸗ 
len und gewaͤhit werden koͤnnen. 


Das Land, welches elnen Bauer woßlfäßig macht, | 
muß entweder ein Krongut oder fein Eigenthum feyn. 
Wenn der Grundbefig zwiſchen zwey oder mehr Bauern 
vertheile if, fo theilt ſich auch die Wahlſtimme unter die 
8 2 Beſitzer, 
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Beſitzer, fo, daß jeder fo viel Thell an ber Stimme Hat, 
als er am Landgut beige; aber. — kann Re⸗ 
praͤſentant werden. Ein Bauer alſo, der zz von dem 
fimmenfähigen Landgut befist, hat au zz von der Stims 
me, und fo werden alle diefe Brühe zufammen addirt, 
welches aber manchmal die Wahl ſehr beſchwerlich macht. 


Die Ba, welche auf diefe Art wählen oder ges 
waͤhlt werden können, beſtehen 1) aus Bauern, deren 
Grundſtuͤcke Kronguͤter find, die fie für eine gewiſſe jährs 
liche Abgabe befisen, und von denen fie nicht vertrieben 
werden können, außer wenn man ihnen beteift, daß fie 
den Landbau vernachläßigen. Mach dem Tode des Ber 
‚fisers wird das Gut gewöhnlich feinem älteften Sohn 
überlaffen. 2) Aus Bauern, die ſechs Jahr vorher ihre 


Gründe von der Krone oder von ’einem Edelmann, für 


eine jährlihe Abgabe, auf immer an ſich gekauft haben. 
‚Die Nepräfentanten werden durch Mehrheit der Stimmen 
erwählt, und die Konftituenten ſchleßen eine Summe von 
ein und einem halben, zwey und einem halben Gulden auf 
den Tag zufammen, um damit ihre Deputirte auf dam 
Reichstage zu unterhalten. 


Die auf diefe Art’ gewählten Stände des Reichs 
verfammeln fih zu Stocholm an verfhledenen Plägen; 
der Ritterſtand in dem Haufe des Adels, die Geiftlihkeit 
in der Kirche neben dem Palafte, die Bürger auf dem 
Rathhauſe, und die Bauern in einem andern Saale dir 
fes Gebäudes. Wenn fie ihre Speicher gewählt haben, 
gehen fie in gehöriger Form nad einem Saale des Palas ' 
ftes, wo fie der König, auf dem Throne figend, in einer 
kurzen Rede benachricdhtiget, warum er fie zufammen ber 
sufen habe, und fie erſucht, ihm in gegenwaͤrtiger Lage 
| der 
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Ser Saden mit — Rathe beyzuſtehen, und ſich über 
das Wohl des Reichs zu berathen. Dann antworten die 
Sprecher im Namen ihrer Haͤuſer, worauf die Repräfens 
tanten fogleich wieder zuruckgehen. 


Geſetze werden auf folgende Art gegeben. Waͤhrend 
ber Sigungen des Reichstags hat jedes Mitglied der vier 
Stände das Recht, der Verfammlung, zu der es gehört, 
eine Frage vorzutragen. Hieruͤber berathfchlagt man ſich, 
und die Motion wird nah der Mehrheit der Stimmen 
genehmigt oder verworfen. Wenn fie durchgehet, fo wird 
fie durch eine Deputation an-die Übrigen Stände gefandt, 
und wenn alle Stände zufammenftimmen, fo wird fie 
durch die vier Sprecher dem Könige vorgetragen. Dann 
beruft der König die Stände in den Palaſt zuſammen, 
und theile ihnen Im gehöriger Form ſeine Einwilligung 
mit, oder verweigert fie. Kraft der erfiern wird der . 
Vortrag zu einem Geſetz erhoben; gefchlehet aber das letz⸗ 
tere, fo wird er verworfen. Wenn der König eine Mos 
tion macht, legt er fie zuerſt den Senatoren vor, und 
wenn er ihre Meinung fehriftlic erhalten Hat, dann giebt 
er. fie den Ständen zur Ueberlegung. Wenn diefe fie gut 
beißen, ſo kommen die vier Stände, und melden. dem 
König ihre Einftimmung ; wenn fie nicht einwilligen, fo 
laffen fie ihren Entfhluß durch die Sprecher fehriftlich 
übergeben, und begleiten ihn mit den- Gründen ihrer 
Mißbilligung. Wenn der König dem Reichstage ein Ende 
machen will, fo. beruft er die Stände in den Palaft, und 
verabſchledet fie durch eine Anrede. 


Die Volksmenge in Schweden ift vielleicht genauer 
unterſucht, als in jedem andern Europäifchen Reiche, weil 
die Regierung ſichs beſonders angelegen ſeyn laͤßt, rich⸗ 

| 8 3 tige 
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tige Verzelchniſſe der Gebornen, Geſtorbenen und Verhei⸗ 
ratheten zu erhalten. Zu dem Ende wurde 1749 eine Tas 
bellencommiffton in Stocdholm errichtet, die mit allen 
Pfarrern und Städten des Reis In Korrefpondenz ftehet, 
Den Geifilihen und Magifträten werden Tabellen mitges 
theilt, wo fie alle Heirarhen, Geburten und Sterbefälle 
ihres Gebiets eintragen, und die Zahl der eben lebenden - 
Merfonen verzeichnen’ miffen; und es wird gerlaue Gorgs 
| falt angewandt, alle Mißbraͤuche zu verhuͤten. 


Die erſte Tabelle enthaͤlt ein allgemeines Berzelchnig 
der Geburten, Todesfälle und geichloffenen Ehen, die zweite 
die Mortalitärsliften nach dem Alter und deu Krankheiten, 
und die dritte die Zahl der Einwohner. Die zwey erſtern 
ftehen unter der Sorge der Pfarrer, und werden jährlich 
abgegeben; die letztern beforgen auf- dem Lande die Pfarrer 
und in den Städten die Magifträte, und fenden fie allemal 
zu Ende des dritten Jahres an die Commiſſion. 


Der berühmte Margentin, ein Mitglied dlefer Coms 
miffion, bat in den Abhandlungen dee Schwediſchen Afas 
demie der Wiffenfhaften eine Nachricht eingerüdt, auf 
welche Art die Commifflon die nörhigen Berichte einhole; 
auch hat er aus dem verfchledenen Liften die wahrſcheinliche 
Anzahl der jaͤhrlichen Sterbefaͤlle herausgezogen. Er be⸗ 
rechnet nach den Liſten von neun auf einander folgenden 
Jahren, daß ſich auf dem Lande die jaͤhrlichen Sterbefaͤlle 
zu ben Geburten wie ı zu 35 verhalten, und wenn das 
Jahr fehr gefund iſt, wie ı zu 36, auch wohl zu 37, und 
- in Stockholm wie ı zu 20. 


In Kanzlers Zuftand von Schweden findet man, daß 
im Sabre 1767 die Bevölkerung 2,383,113 “ausmachte, 
vworunter 
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worunter 10546 Edellente, 18197 Geiſtliche mit ihren Gas 
milien und den Studenten, 162,888 Bewohner der Staͤd⸗ 
te, die ſich mie Künften, Manufakturen und Handwerken 
beſchaͤftigen, und 2,191,383 Einwohner auf dem Lande 
waren, die beym Ackerbau und in den Bergwerken arbeiten. 


Summa der Landeseinwohner in Schweden. | 


Im Jahr Maͤnnlich Weiblich Summa 
1752 1,045622 1,170017 2,215639 
1776 1,284987 1,386962 2,671649 
1781 ungefähr — —276700 


Wenn man die Volksmenge dleſer drey verfchiedenen 
Beitpunfte gegeneinander hält, fo wild man finden, daß 
ſich das Reich aus dem ſchwaͤchlichen Zuftande erholt, in 
den es durch die Kriege Karls XII: werfeßt worden ift, und 
daß fih in Zeit von 30 Jahren die Zahl der Einwohner um 
mehr als ſoooo Seelen, ober um ein. — ſeiner 
jebigen Volksmenge vermehrt habe. | 


Die Einkünfte der Krone beftchen hauptſaͤchlich im 
Ertrage der Krongäter, in einem Theil der großen Zehnden, 
in einer Kopffteuer, bie etwa 28 Kreuzer auf jede maͤnn⸗ 
liche und weibliche Perfon zwiſchen 15 und 65 Jahren be⸗ 
traͤgt, wovon aber die Edelleute, die Soldaten und einige 
andere Perſonen ausgenommen ſind; in dem Zoll auf die 

aus/ und eingehenden Waaren; in dem Ertrage der Bergs 
werke und Elfenhämmer; im Ertrage vom Verkaufe des 
- Dranntweins, in-dem Abzuge von den Befoldungen, Pens 
ſionen und Aemtern, in der. Auflage auf die Geuerftellen 
und In dem Salpeterinonopol. Vor der Revolution im 
Jahre 1773 beliefen ſich die Einkünfte auf 8,175,900 Guls 
den. Durch die neuen Einrichtungen, welche bey Veraͤn⸗ 
54 berung 
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derung der Stegierungsform getroffen wurden , befonders 
duch das an die Krone gebrachte Branntweinsmonopof, 
wurden fie über 9,000,000 erhoͤhet. Hierzu fommt, daß 
der größte Theil der Armee und ein Theil der Flotte, wels 
che beyde Artikel In andern Ländern fo große Summen - 
koſten, in Schweden ohne Beſchwerde der. Krone num 
werden. | 


Kein Land Hat vielleicht wegen — an n Gold und 
Silbermunze, wegen Abgang ſelbſt des Kupfergeldes, und 
wegen unſtaͤten Werths der Banknoten, die eine lange Zeit 
beynahe das einzige Eurfirende Geld waren, jo viele Bes 
fihwerden ausgeftanden als Schweden. - Diele Uebel, - 
welche dem Lande mie einem gänzlichen Bankrott drobeten, 
find nun duch den König gehoben, welchem die Stände 
1772 das Gefhäft übertrugen, den Kurrentfuß zu verbefs 
‚ fern. Der König erhielt in Holland ein Darlehn von 
6,700,000 Gulden, Idfete einen beträchtlichen Theil der 
Banknoten ein, und fchafte fo viel gute Silbernzänze ins 
Land, daß ich auf meiner Reife duch Schweden, ſelbſt in 
den entfernteften Provinzen und Kleinen Städten, ohne 
Beſchwerde Gold und Banknoten gegen baares Sılbergeld 
auswechſeln konnte. Der König ſchafte auch größtenthellg 
die vielen und vermwicelten Arten des VBerechnungsfußes 
ad, und führte dagegen durch das ganze Königreich und für 
alle Vorfälle einerley Berechnungsart ein. 


Die Schwedifche Armee beftehet aus Nattonalmiliz 
und Garniſontegimentern. Dieſe letztern, nach deutſchem 
Fuß eingerichteten Truppen, beſtehen aus ordentlich einge⸗ 
ſchriebenen Ins und Ausländern, beſetzen die Städte und 
erhalten ihren Sold in Gelde. Die Nationalmiliz warb 
von Karl XI. uf den Fuß gefeßt, wie fie gegenwärtig bes 

ſtehet. 
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ſtehet. Diefer König zog die unter ſeinen Vorfahren ver⸗ | 


nachfäßigten Krongüter wieder an fi), gab einige davon 
den alten Befigern wleder zurück, mit der Bedingung für 
einen gewiffen Theil jederzeit einen Soldaten zu ftellen; 
andere Güter mies er, zur Unterhaltung der Offiziers an. 
Auch wurde ein Geſetz gemacht, daß die zur Unterhaltung 
der Nationalmiliz angemiefenen Güter ftets zu diefem Ends 

uweck follten verwandt werden; und 'diefe Verordnung 


wurde 1724 welter beftätigt, und die Klaufel angehängt, 


daß fie als ein Fundamentalgefeg der Regierung angefehen, 
und nie wieder — werden ſollte. | 


Das Reich iſt in — abgetheilt, welche ‚eine ge⸗ 


wiſſe Zahl von Solvaten ‚unterhalten und ſtellen müffen. 
Sjeder Inhaber eines gewiſſen Strichs von Krongätern, 
welches ein Hemman genannt wird, ſtellet einen &oldas 
ten, giebt ihm zu feinem Unterhalt ein klein Stück Land, 
eine Hütte „eine Scheune, und jährlich 100 Kupferthaler 


(etwa Io Bulden), ein grobes Kleid und zivey Paat 
Schuhe. Wenn der Soldat in Kriegszeiten, ‚oder bey dee 


— 


jaͤhrllchen Muſterung, abweſend iſt, fo bebauet indeſſen der | 


Gutsherr deſſen Grundſtuͤcke zur Unterhaltung des Weibes 
und der Kinder; wenn,er aber gegentwärtig ift, kann er ihn 


‚gegen gewoͤhnllches Tagelohn zu feiner Arbeit begehren. 


Wenn der Soldat ſtirbt, ſo muͤſſen deſſen Weib und Kin⸗ 


der das Grundſtuͤck und das Haus an den Nachfolger abs 


treten, den der Gutsbeſitzer Innerhalb drey Monaten her⸗ 
beufhaffen muß. In Abſicht auf die Kavallerie muß eine 


gewiſſe Zahl von Hemmans einen völlig gerüfteten Mann 


und deffen. Pferd flellen und unterhalten. Mebft zwey 
Gulden, welche die Beſitzer eines jeden Hemmans jährlich 
— möffen f dare⸗ die Uniformen der Soldaten anzus 


Ss . ſchaffen, J 
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ſchaffen, find zu eben diefem Zweck nod einige Kronguͤter 
beſtimmt, aber fo wenige, daß man kaum zwey Negimenter 
davon fleiden kann. Darum befommen die Natisnalteups 
pen nur alle acht oder neun Jahr einmal neue Uniformen, 


Die Offiziere diefer Truppen befommen ebenfalls ges 
wiſſe Sandgäter, welche Boftälle genannt werden, und in 
der Provinz liegen, zu der das Negiment gehört. Auch 
bekommen fie noch eine Zulage an Getreide aus den Zehn⸗ 
ten des Königs. Alle Sabre por oder nach der Erndte 
werden die Kompagnleen jedes Regiments einzeln auf viers 
zehn Tage oder drey Wochen zufammenberufen. Der Guͤ— 
terbefiger ift verbunden, feinen Mann und deffen Sepäde 
auf den Mufterplag zu Itefern, und ihn mährend der Mus 
fterung zu unterhalten. Mächft dtefer jährlichen Mufterung 
ift alle. drey Jahre eine allgemeine Muſterung eines jeden 
Reglments. Auch an den Sonntagen nad dem. Gottes⸗ 
dienſt werden die Soldaten in Eleinen Haufen und vor det 
Muſterung, befonders im Fruͤhlinge, in größern Haufen 
exerelert. Wenn. dteje Truppen in Kriegszeiten gebraucht 
werden, erhält die Krone bie gewöhnlichen Kontributlonen 
von den Gäterbefigern, und verfiehe die eh mie 
Kleidung und allen Beduͤrfniſſen. | 


Sm Fruͤhlinge 1779 befand fi ic) bie Schwediſche Ar⸗ 
mee In folgendem Zuſtande: 


Regulirte Truppen. | 


Deue Regimenter - #9 | 9000 
Zwey Negimenter Kavallerie s ⸗ 200 
Artillerie + s s D ⸗ 2900 





12,700 


Tational: 


— — 
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Nationalmiliz. . | 
Ein und zwanzig Regimenter Infanterie 24000 | 
Sieben Regimenter Kavallerie ” 7400. 
, feige Sergouer ⸗ ⸗ ⸗ 3400 
4 


Summa der Nationalmiltz 34,800 


Sutama aller Truppen 41500 


36 ſchließe dieſes Kapitel mit einigen Bemerkungen 
aber die peinlichen Geſetze. Es ſind vler Obergerichtshoͤfe, 
Sofraͤtt genannt: zu Stockholm für das elgentliche Schwe⸗ 
den; zu Jonkdping fuͤr Gothland; zu Abo fuͤr das ſuͤdliche 
GBinnland, und zu Waſa für das nördliche Finnland, Alle 
Zodesurtheile der untern Gerichtshäfe. muͤſſen vor der Eyes 
xution von biefen Obergerlchten befäfige werden, 


* 


Die Untergerichte find die Kimmeres Rätter, melde 
ſich bey noͤthigen Vorfaͤllen in den vornehmſten Staͤdten 
verſammeln, und die Zarads-Raͤtter, welche gewoͤhnlich 
alle drey Jahre von den Landrichtern gehalten werden. In 
dieſen ſind eine Art von Geſchwornen, die aus 12 Bauern 
beſtehen, die von dem Diſtriet gewaͤhlt und von dem Gou⸗ 
verneur der. Provinz beſtaͤtigt werden. Sn allen Krimis 
nalfällen fragt fie der Nichter um ihre Meynung, melde 
‚auch gegen feine Entſcheldung gilt, wenn ſie einſtimmig 
„find. Allein dies iſt eine bloße Formalltaͤt; denn die Ge⸗ 
ſchwornen find fo unwiſſend, daß die meiften. dem Spruche 
des Richters blindlings beyſtimmen; nebft dem hat ihre 
Meynung bloß ein Gewicht, wenn fie alle zufammenftims 
men, und das gefchiehet niemals. Ueberhaupt ift die Den⸗ 
fungsart und das Betragen diefer unbedeutenden Nichter 
a” SR ——— ſo, daß man von einem ſehr 
| ee. 
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indolenten und unbehülflichen Manne zu ſagen pflegt: er 
tt fo fhläfeig,_ wie, ein Geſchworner. 


Die ——— Todesſtrafen ſi ſi nd dag — 


und Hangen. Jeder kapital uͤberwieſene Miſſethaͤter hat 
die Freyheit, ſich an den Koͤnig zu wenden, und entweder 
eine Reviſion ſeiner Sentenz zu verlangen, oder wenn er 
ſich ſchuldig erkennt, um Gnade und Milderung der Strafe 
zu bitten. Die peinlichen Geſetze find ſehr gelinde, und 
verſchledene Verbrechen, welche in andern Ländern kapital 
ſind, werden hier nur mit Karbatſchenſtreichen, mit Ein⸗ 
ſperren bey Brod und Waſſer und harter Arbeit beſtraft. 
Mehr als 120 Streiche werden nie gegeben, auch wird der 
Verbrecher nicht länger als auf 28 Tage zu Waſſer und 
Brod verurtheilet. In allen Fällen von Hochverrath muß 


—E 


zuerſt Bericht an die Krone eingeſandt werden, ehe man 


den Prozeß anfangen kann, eine Verordnung, welche viel 
frevelhafte und muthwillige Anklagen vereitelt hat. Ehe⸗ 
dem war es eine gewöhnliche Sache, daß Leute, die eines 
Verbrechens angeklagt , aber ‚nicht uͤberwieſen waren, meh⸗ 
tere Sabre im Kerfer ſchmachten mußten, ehe nur ihre Sa⸗ 
che vorgenommen ward; durch die Abſtellung mancher 
langwierigen Prozeßformeln unter der jetzlgen Regierung, 
wird jeder Verbrecher in kurzer Zeit nach feiner Verhaftung 
gerichtet. Der König hat den Gehalt der Nichter verbeſ⸗ 
fert, und den Antheil, welchen fie an den Strafgeldern hats 
ten, zu anderm Gebrauch beſtimmt, durch welche Verfuͤ⸗ 
gung die Beſtechung und amdere Lngerechtigkeiten der 
Richter um vieles vermindert worden find. Auch hat 
der König 1773 den graufamen und abfurden Gebrauch 
der Folter aufgehoben. Kine vortreflihe Einrichtung 
der Sqhwediſchen Gerichtshoͤfe iſt auch dieſe, daß dem 

Ver⸗ 


— zu haben, den man mir als ein betvundernsmürdiges Merk 


# 
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— ſeln Prozeß ohne Koſten des silgnt oder Vers 


theidigers gemacht wird, 


Ich wollte Schweden nicht verlaffen, — Han⸗ 
belsſtadt Goͤtheborg und den Kanal von Trolhaͤtta geſehen 


beſchrieben hatte. Ich kaufte einen Karrn, welches hier 
zu Lande das gewoͤhnliche Reiſeſuhrwerk iſt, fahr am aten 


Maͤrz von Stodholm, In Begleitung eines Schwediſchen 


Bedlenten, der Franzöfifch ſprach, und mein Dollmetſcher 
ſeyn follte, aus Stockhoſm ab, und langte noch an demfels 


bigen Tage in Upfala an. 


Upſala liegt am Anfange einer offenen fruchtbaren 


| glaͤche iſt eine kleine aber huͤbſche Stadt, und hat außer 
den Studenten etwa 3000 Einwohner. Ihre Anlage iſt 


regelmaͤßig; ſie wird durch einen kleinen Bach in zwey faſt 


“gleiche Theile getheilet, und die Straßen laufen aus einem 


im Mittelpunft liegenden vierecklgten Plag in rechten Wins 


keln aus. Viele Häufer find aus Waditeinen und weiß 


übertändhe; die übrigen aber find aus bretterförmig behaues 
nen Balken erbauet uud roch angeftrichen, und die Dächer 
find mit Torf gedeckt. Jedes Haus hat einen Eletnen Hof 


‚oder Garten. Das alte Upfala, das ehemals als der Opfers 


pla& und der Sig des Odin berühmt war, foll in einer 
£leinen Entfernung von der jebigen Stadt geftanden haben. 
Neu: Upfala if älter als Stockholm, und war ehedem die 
Hauptſtadt und konigliche Reſidenz. Der alte Palaſt war 
ein großes und praͤchtiges Gebaͤude, das 1702 groͤßtentheils 
im Rauche aufgleng. Die Ueberbleibſel, die auf einem ers 


habenen Plage fiehen, und eine fchöne Ausfiht Haben, 


beftehen aus dem Mittelgebäude, einem Flügel und einem 


= des andern Flügels, der etwas ausgebeffers worden 
iſt. 
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ift. Ein alter Eingang, weitlaͤuftige One: Bogen, 
Gewoͤlber, große Haufen von Stein und Mörtel, find 


augenſcheinliche Spuren feines alten Glanzes. Der Saal, 


in welchem ehedem die Reichstage gehalten wurden, dies 
net nun zum Getreideboden, tft 140 Fuß lang und 90 
breit. Die noch übrigen Gemaͤcher in dem verftämmelten 
Flügel werden als Gefängniffe für Verbrecher gebraucht. 
Unten find drey fefte Gewoͤlber, worin ehedem Staats⸗ 


gefangene verwahret wurden, wovon der merkwuͤrdigſte 


der Graf Swante Sturn war, deſſen Familie dem Schwer 
difhen Reihe mehrere Neichsverwefer gegeben Hatte, und 
die von Erih XIV. ausgerottet wurde. 

Upfala iſt ein erzbiſchoͤflicher Sig, und einer ber Als 
teften chriftlichen Pläge in Schweden. Siegfried, ein 
Engländer, war der erfte Biſchof, der 1005 hleher kam, 
die Einwohner von Alt: Upfala zum Ehriftenehum zu ber 
ehren. Biſchof Stephan ward im Jahre rı64 der erfte 
Erzsifchof. Die Domkirche ſteht im Mittelpuncte der 


Stadt, und Ift ein großes Gebäude aus Backſteinen. 


Die Architektur iſt im Gothiſchen Styl, zwey fpäter ers 
bauete Thürme ausgenommen, die mit marmornen Säus 
Ten von Dortfher Ordnung verziert find, und die Syms . 
metrie des Ganzen verunftalten. Sie ward in der Mitte 


des 13ten Jahrhunderts angefangen, unter der Aufſicht 


des Stephan Bonneville, eines Franzöfifhen Baumeiſters, 
der fih Die Kirche u. I. Frauen zu Paris zum Muiter 
nahm. Ste enthält das Grabmal des Guſtav Wafa, das 
in einer befondern Kapelle ſtehet. Es ift ein laͤngliches 
marmornes Monument, mit einer fleinernen Pyramide an 


‚jeder Ede. Sein Bild iſt aus Marmor, und ftehet zwi⸗ 
ſchen feinen erften zwey Gemalinnen, die tn eben diefer 


Grabſtaͤtte ruhen. 
Su 


Relſe durch Schwere. 95 
Su der Sakriſtey der Domkirche werden verſchiedene, 
ſowohl hellige als hiſtoriſche, Rellquien aufbehalten. Das 
erſte unter dieſen letztern iſt ein altes Stuͤck Holz, das 
in Form eines kaum kennbaren Menſchenkopfs geſchuttzt 
iſt, und das Bild des Gottes Thor genannt wird, dag 
ehedem zu Alt» pfala mit Menfcenopfern verehrt ward, 
- Bon einem Wetzſtein, der. einige Fuß lang ift, erzählt die 
Tradition, daß König Alaert demſelben sum Spott der - 
Margaretha zuſchickte, und ihr fagen lieg, fie follte ihre 


und ihres Heeres Maffen daran ſchaͤrfen; welches er aber 


wohl bereuet haben wird, da er von ihr geſchlagen und 
gefangen genommen wurde. 


Die Stadt iſt beſonders wegen ihrer Univerfität, der 
älteften in ganz Schweden, berüßint. 1478 legte der 
Reichsverweſer Steen Stute den erſten Grund zu der 
Univerſitaͤt, deren Plan von Erich von Pommern entwor⸗ 
fen, aber nicht ausgeſuͤhrt, ſondern nach dem der Parifer 
Univerfirät geformt ward. Da fie in großen Verfa ges 
tathen war, verlieh ihr Guſtav Waſa fo vlele neue Frey⸗ 
helten, und begabte ſie ſo reichlich, daß er ihr zweyter 
Stifter genannt werden kann. Während der Kriege mie 
Polen gerierh fie in große Abnahme; fie bekam aber neues 
Leben unter Guſtav Adolph, der ihr ein großes Gebäude 
erbauete, und ihr fein wäterliches Erbgut des Haufes Waſa 
ſchenkte, durch welche Schenkung die Beſoldung der Pros ' 
fefforen erhoͤhet, and 150 Ötudirende unterhalten wur⸗ 
den. Diefem Beyſpiele folgten feine Nachfolger und auch 
einige, Privarleute; und da auf diefe Art die Einkünfte 
der Univerfitkt immer größer wurden, fo wuchs auch die 
Anzahl der unterhaltenden Studirenden Immer mehr au, 
An der Spiße der Unlverſitaͤt ſtehet ein Kanzler, der alles 

ii: ne zelt 
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zeit ein Reicherath iſt, von den Profeſſoren gewaͤhlt und 


vom Könige beftätiget wird. Er regulirt und erklärt die 
" Statuten, fehlichtet die michtigern Streithändel, und übers 
macht alle Bitten und Aufträge von der Untverfität an 
den König. Wenn er nicht in Upſala ft, wird dort fein 
Amt von dem Erzbiſchofe verwaltet. Einer von den 
Profeſſoren iſt wechfelsweife Rector Magnificus, der die 
geringern Vergehungen der Studenten beſtraft, und alle 
Geſchaͤfte berichtigt, die zu geringfuͤgig ſind, fuͤr das Kon⸗ 
ſiſtorium gebracht zu werden. Die Univerſitaͤt hat ihren 
eigenen Gerichtshof, der das Conüftorium minus genannt 
wird, aus einer geroiffen Anzahl von Profefforen beftes 
bet, und die Verbrechen nad den Geſetzen beftraft. Von 
demjelden kann man an das Confiftorium majus appel⸗ 
liren, das aus ſaͤmtlichen Profeſſoren beſtehet, und von 
dieſem endlich in letzter Inſtanz an den Kanzler. 


Der Profefforen find 24 an der Zahl, wovon ˖ die 
vornehmſten die Profefforen der Theologie, Redekunſt, 
Botanik, Anatomie, Chemie, Naturgeſchichte, Aftronomie 
und der Acderbaukuuft find. Sie haben zwifchen 600 
und 900 Gulden Gehalt. Wenn ein Katheder ledig wird, 
‘ernennt der König einen aus dreyen von Ihnen vorges 
fhlagenen Kandidaten. Ein Profeffor, der 30 Jahre 
lang gelehrt hat, darf fih mie dem Titel eines Emeritus 
und mit feiner ganzen Veſoldung als jährlicher Penfion 
zur Ruhe fegen. Die Juͤnglinge werden mit ungefähr 
16 Jahren auf bie Univerfitäe genommen, und die Ärs 
mern erhalten Stipendid, die von der Krone oder von 
Privatleuten geftifter find, aber mehrentheils für die Eins 
gebornen einer gewiffen Provinz, Die gewöhnlichen von 
diefer Unlverſitaͤt Em. Gradus find Philofophiae 

Candi- 
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Candidatus, fo viel als Bakalaurens und Philoſophiae 
Magiſter. Die Graduirten der Theologie, Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit und Arzneykunde, beißen ‚Candidsti, Licentiati 
und Dodtores. Eine Anftalc dienet zu’ mehrerer Erhals 
tung der Ordnung und Unterwürfigkeit, nämlich die Eins 
thellung der Studenten in. Provinzialclaffen nad den 
Gegenden ihrer Geburtsorte. Jede Klaffe hat einen Pros 
feffor zum Inſpector und zwey Unterdirectoren oder Kuras 
toren; Die Übrigen Mitglieder, werden in Seniores und 
Juniores abgetheilt, wovon die erftern aud) einigermaßen 
Über das Betragen der letztern wachen. Jede Klaffe ver 
- fammele ch im Haufe ihres: Sjufpectors wenigftens ſechs⸗ 
mal des Jahres, und bey diefen Verſammlungen miffen 
‚ die Studenten gewiſſe Exercitia: machen. Die Zahl der 
Studenten erſtreckt ſich gewoͤhnlich über soo. Sie haben 
zwar keine beſtimmte Kleidung; doch muͤſſen fie bey ge⸗ 
wiſſen Gelegenheiten, beſonders wenn fie den Grad ans 
nehmen, in ſchwarzſeidenen Maͤnteln erſcheinen. Die 
Profefforen tragen an feyerliben Tagen ſchwarze Man⸗ 
tel; die Doctoren der Theologie unterfheiden fich durch 
einen ſchwarzſeidenen Hut; bie Doctoren der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit durch einen meißfeidenen, und die Doctoren 
ber Arzneykunde durch einen nu oder himmelblauen, 


Diefe Univerficäe ift — die beſte akademiſche 
Pflanzfhule tim ganzen Norden, und hat feit Ihrer Stif⸗ 
tung in jedem Bade der Wiſſenſchaften gelehrte Maͤnner 
hervorgebracht. Die gelehrten Werke, welche die Mitglie⸗ 
der derſelben herausgegeben haben, beweiſen den bluͤhen⸗ 

den Zuſtand der Wiſſenſchaften an dieſem Orte, und die 
von den Studirenden bey Erlangung der Grade verfaßten 
Theſen würden eine ſehr intereſſante Sammlung ausma⸗ 

VN. Quartalſch. 1791.2. 83. 6G chen. 
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hen. Hiervon zeugen die Amoenitates Academicae, eine - 


Sammlung von Sägen über die Naturgeſchichte, welhe 


unter dem berühmten Linnäus vertheidiget und größtens 


theils von ihm ſelbſt ausgewählt worden find. 


Die Bibliothek enehält. viele wichtige Bücher und 
Manuferipte. Sie hat dem Könige Guſtav Adolph ihr 


gen Urfprung zu verdanken, welcher der Univerfität ſowohl 


feine eigene niche unbetraͤchtliche Buͤcherſammlung ſchenk⸗ 
te, als auch verſchiedene Bibliotheken aus den Ländern, 


- wohin er mit feinen fiegreichen Maffen kam, indem er es 


fih zur Gewohnheit gemacht Hatte, in allen Städten, die 
er mit Sturm einnahm, die darin gefundenen Bücher 
als feinen Antheil an der Beute für fih zu behalten. 
Seine Nachfolger folgten feinem Beifptel, und fo bereis 
herten die fiegreihen Schwediſchen Waffen ihr Vater⸗ 
land mit litterariihen Schägen. Aud die Königin Chris 
ftina und verjchledene Privarmänner waren Wohlthaͤter 
diefer Bibllothek. Unter die wichtigſten litterariſchen 
Seltenheiten gehört ein Manuſcript, welches wegen fel 
ner filbernen Buchftaben der Codex argenteus genannt, 
und für eine Abfchrift der vom Apoftel der Gothen Ul—⸗ 
philas im vierten Jahrhundert gemachten Gothiſchen Les 
berießung gehalten wird. Er iſt in der Größe eines 
Quartbandes: die Blätter, von denen man nicht weiß, 
ob fie aus Kalbshaut, Pergament oder dem alten Papys 
rus befiehen, find mir Violetfarbe überzogen, und auf dies 
fen Grund wurden hernach die Buchſtaben, welches law 
ter Kapitaͤlchen find, in Silber gemalt, ausgenommen die 
Anfangsbuchſtaben und: einige Stellen, melde in Gold 
gemalt find. Die meiften fibernen Buchſtaben find durch 
die Länge der Zeit grün geworden, die goldenen aber find 

| - noch 
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noch Im guten Zuſtande. Der Koder iſt am vielen Stel, 
len beſchaͤdigt, mas aber noch ganz ft, iſt meiftentheils 
vollkommen leſerlich. Er wurde im Jahre 1797 zuerſt 
in der Bibllothek der Abtey Werden in Weſtphalen von 
Anton Marillon entdeckt, kam von da nah Prag, wurde 
1648, da ‘Prag von den Schweden mit Sturm einger 
nommen wurde, unter der litterariſchen Beute gefunden. 
Der Graf Koͤnigemark ſchickte ihn der Koͤnigin Chriſtina 
zum Geſchenk: dieſe gab ihn dem Iſaak Voſſius, oder 
welches wahrſchelnlich iſt, er nahm ihn ohne Erlaubniß 


von ſelbſt. Nach dem Tode des Voſſius kaufte der Graf 


Maguus de la Gardle den Koder fuͤr 2250 Gulden, und 
ſchenkte ihn der Univerſitaͤt Upſala. Man hat drey 
Ausgaben von demfelben, wovon die erfte zu Dordredht, 
die andere. zu Stockholm, und” die dritte zu Orford ger 
druckt ift. Es find hauptſaͤchlich zwey Meynungen uͤber 

die Orlglnalſprache des Codex argenteus: die erſte, daB 
er in derfelben Sprade und mit denfelbigen Buchftaben 

geſchrleben fey, welche die Voreltern der jekigen Schroes 
den, die Moͤſiſchen Gothen Im vierten Jahrhundert hat ⸗ 
ten, und daß er eine genaue Abfchrift der von Ulphilas ges 

‚machten Ueberſetzung ſey. . Die zweyte Meynung tft, daß 
er eine. Meberfegung in der Fraͤnkiſchen Sprache fey. 

Man mag annehmen, welche Meynung man will, fo muß 

Man doh, da ſowohl das Gothiſche als das Fränkifche 
Idiom Dialerte-des Deutfchen find, diefes Manuſeript 
als das Altefte eriftirende Denkmal -diefer Sprache ber 
trachten; denn fein Arterthum iſt ohne Widerrede und 

| einfimmig anerkannt worden, 


Auf m Untverfitätsbibliothet: wird auch ein fchönes 
ua CR ‚und Eppreffenholz verfertigtes und mie Edel 
& ‘2 \ - * 
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fteinen gezlertes Käfthen verwahrt, das die Stadt Ange⸗ 
burg dem Koͤnige Guſtav Adolph verehrte. Es enthaͤlt 
unter andern Seltenheiten einen großen zwey Spannen 
fangen und anderthalb Spannen breiten Agat. Auf eis 
nem Theil defjelben iſt das jüngfie Gericht gemalt, und 
auf dem andern der Durchgang der Sfraeliten durch das. 
rothe Meer. Die Figuren ſind ſehr huͤbſch kolorirt, ſo 
wie man in Deutſchland gleich nad Albrecht Dürer. malte, 
Der Künftler, deſſen Name Johann König war, hat 
fein eigenes Portrait zu den Füßen des Pabfts unter 
den Seligen im Himmel gemalt. 


Bey dem berühmten Profeffor der Chemie, Herrn 
Bergmann, fah ic fein Kabinet, das befonders an Schwe⸗ 
difchen Mineralien ſehr reich if. Auf meine Anfrage 
über den Zuftand der Schwediſchen Bergwerke belehrte 
er mid, daß es Gold » Silber s Kupfer » und Eifenbergs 
werke gebe. Die Ausbeute aus den Goldbergwerken {ft 
zwar fehr unberrächtlid, aber desiwegen merkwürdig, well 
fie gediegenes Gold in einer Matrix von Falfartigen Steis - 
nen geben. Die Silberminen find wichtiger, diefes Erz 
aber Hat fi feit den letztern Jahren fehr vermindert. 
Die Kupferbergwerke zu Fahlun find ungemein reich. 
Unter den Eifengruben find die won Dannemora die ans 
fehnlichften wegen der Qualität des Eifens, ob fie gleich 
nicht fo reich find «ls manche in Lappland, welche biswels 
len 90 Pfund reines Eifen auf 100 Pfund Erz geben. 

‚Die demften zu Dannemora geben, 30, und bie reichten 
60 bis 70 Pfund aus 100 Pfund Erz. Das Eifen aus 
diefen berühmten Gruben wird am meiften gefhägt, und 
-. geößtentheils nah England in die Stahlfabrifen ausges 
führt. Die Matrix diefes Eifens iſt eine Kalterde ‚wel 
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her Umftand mit andern noch nicht entdeckten Urſachen 
vielleicht der Grund iſt, warum dieſes Eifen fo gut iſt. 
Man findet die Eifenminen in Schweden gewöhnlich in 
. Adern fortlaufend, einige wenige In Lappland ansgenoms 
men, welche nicht nach laͤnglichten Richtungen auslaufen, 
ſondern aus einer ungeheuern Maſſe Erz beſtehen. Auf 
meine Frage Aber die vlelen Granitfelſen in Schweden 
antwortete er mir, daß der Granit die Grundlage dieſes 
Landes, beſonders in den noͤrdlichen Gegenden ſey; daß 
man zwar Sandhuͤgel und Kalkſtelne, welche verſtelnerte 
Schaalthiere enthalten, haͤufig finde, daß ſie aber gewoͤhn⸗ 
lich Granit zum Grunde haben; daß der Granit roth 
und grau ſey; und daß faſt alle alten Runiſchen Monu⸗ 
mente im Sande, aus dem grauen, Granit feyn, der viel 
asia if. 


‚Die eönlalige Soslerät in Upſala entſtand 1520 a 
folgender Belegenpeit, Der Untverfitätsbibliorhetar und 
nachherige Erzbifhof Benzelius, unternahm mit einigen 
andern gelehrten Männern eine kritiſche Schrift über die in 
Schweden und von gebornen Schweden auswärts gedruck⸗ 
ten, und auch folhe in auswärtigen Ländern gedruckten 
Buͤcher, die einigen Bezug auf Schweden haben. Da 
diefe Schrift aufer den Kritiken auch Originalauffäge ent; 
hielt, fo. befam fie den Tirel: Adta Litieraria Sueciae, 
Selt dem Jahre 1730 beftand fie ganz ans Ortginalaufs 
fägen und Abhandlungen, und die Gefellihaft, welche 


nun den Schuß des Königs erhielt, nannte ſich Societas 


Regia, und ihre Abhandlungen Alta Litteraria- er Scien- 
tiarum Sueciae, 1740 nahm fie den Titel: Societas Re- 
'  gia Littereria et Scientiarum Uplfalienfis an, zum Uns 
— son der- Akademie der: Wiſſenſchaften zu Stock⸗ 
& 3 Holm, 
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holm, welche den Titel Soeietas Regia-Sueciae führte, 
Seit 1773 gab fie ihren Abhandlungen den Titel: Nova 


Acta Reg. Soc. Upfalienfis, Sie ſind alle Latelniſch 


geſchrieben, und handeln von der Nordiſchen Geſchichte, 
von den Alterthuͤmern und Sprachen, auch von Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Naturgeſchichte. * 


Che ih Upſala verließ, beſuchte ich den Plätz, wo 
ehedem die Schwediſchen Könige erwaͤhlt wurden. Er 
llegt etwa drittehalb Meilen von der Stadt In einer 
‚Ebene, weiche Mora nenannt wird, und tft durch die 
Ueberdleibſel vieler verftämmelten Steine bezeihnet, wos 
von einer in der Schwedifhen Geſchichte unter dem Nas 
‚men Moraftein bekannt iſt, anf welchem die Könige mit 
aller Feyerlichkeit eingefeßt wurden, und den Eid Ihrer 
Unterthanen annahmen. hr Name und das Jahr dies 
fer Feyerlichkeit wurde zum öffentlihen Denkmal ihrer 
Erwaͤhlung auf einen andern Stein gefchrieben. Ich bes 

merkte zehn Steine, wovon der größte nur ſechs Spans 
nen lang, zwey Spannen breit und zwey dick mar, und 
welcher der Tradition zufolge der Moraſtein war. Die 
übrigen find fehr Eletn, ich konnte auf mehrer derfelben 
. ein grob eingehauenes Kreuz und Kugel bemerken, und 
. auf einem befonders, der- fehr alt war, die drey Kronen, 
das Schwedifhe Wappen.” Ich entdeckte auch einige Wer 
berbteidfel des Schwedifchen Alterthums, mit einem hoͤl⸗ 
zernen Schuppen bedeckt; jetzt aber merden fie in einem 
fteinernen Gebäude aufbewahrt, das der jetzige König | 
feinen Vorfahren zu Ehren bat aufführen laffen. 


Der Botanifhe Garten zu Upfala ift klein, aber ſehr 
gut angelegt, und die Sammlung von Pflanzen, beſon⸗ 
"ders von ausländifchen, iſt zahlreich. De berühmte Lin⸗ 

er nÄus 
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näus, welcher Oberaufſeher dleſes Gartens tar, verwandte 
auf die Eintlchtung und Verbeſſerung deſſelben größe. 
Sorgfalt, und da er kaum 40 auslandiſche Pflanzen: ent⸗ 
hielt, ſo trug er ungeachtet der von dem rauhen Schwe⸗ 
diſchen Klima herrährenden Befchwerlichkeiten, ohne die. 
Intändifhen Pflanzen und deren Spielarten, nach wenigen 
Jahren ſchon 1100 Gattungen ausländifher Pflanzen. 


Die Provinzen Upland, Weftmanland und Nerike, 
die ich auf dem Wege nah Goͤtheborg durchreiſete, wer⸗ 
den für die reichften und ſchoͤnſten Gegenden Schwedens 
gehalten, und in der That kann ih mir auch kaum eine. 
abwechſelndere und angenehmere Landſchaft vorftellen, als 
diefes Land Überhaupt ausmacht. Hügel und Thäler, 
Selfen, Eleine Ebenen, häufige Seen, Wälder, Wiefen und 
Ackerland, Städte, Dörfer und einzelne Landhäufer find 
In der angenehmften Abwechſelung durch einander ge⸗ 
miſcht. Von Upſala relſete Ih den 6ten März durch eine. 
offenere und fruchtbarere Landſchaft, als ich bisher noch 
in Schweden bemerkt hatte, ‚ nah Enkioͤping, einer, 
klelnen an der Mündung eines Fluffes in dem Milerfee. 
gelegenen Stadt, die meift aus hölzernen Häufern beſte⸗ 
her. Sie ſteht auf einer aus Sand und Kies befichens, 

den Anhöhe, die ehedem das Ufer des Sees war. Neben 
bey iſt eine Eleine Ebene, die ehedem unter Waſſer ſtand, 
und auf welcher ic viele dia Stuͤcke Granit ber 
| merkte. 


Die nächften zwey Poften brachten mich nach — 
ros, das auch an einem Eleinen Fluſſe beym Mäler llegt. 
Weſteros, oder das weſtliche Aroſia, welches zum Unter⸗ 
ſchled von Oeſtra Aros, dem alten Namen von Upfala,. 
fo — wird, wird für einen ſehr alten Platz gehalz 

& 4 ten. 
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ten. Es treibt einen berrächtlihen Handel mit - Stock 
holm über den Mäler, beionders mie Kupfer und Eifen, 
aus den benachbarten Bergwerken, deren viele in Weſt⸗ 
mannland find. Der Ort iſt eine große zerftrent liegende 
Stadt mit hölzernen Häufern, und enthält die Arien, 

eines alten Palaftes, melden vormals die Schwediſchen 
| Könige bewohnten. Die Domkirche iſt wegen des Thurms 
beruͤhmt, der fuͤr den hoͤchſten im Reiche gehalten wird; 
ber untere Theil deſſelben iſt viereckt, und hat oben eine 
achteckte pyramidalfoͤrmig Be mit Kupfer gedeckte 
Spitze. | 


Den zten März veifete ih von — ab, und 
mechfelte zwiſchen bier und Arboga Pferde in dem Eleinen 
Dorfe Kungfdr am Ufer des Mäler. Diefer See iſt 
ſehr Ihön; er hat mehrere mir Mald und Viehweiden 
bewachſene Inſeln; feine Ufer find huͤgelicht, mir Baͤu⸗ 
‚men bejegt und mit vielen Bandhäufern umgeben. Er 
war noch mit Eife bedeckt, und im Winter gewöhnlich 
einige Wochen zugeftoren, und oͤffnet mittelſt der Schlit⸗ 
tenfahre die Gemeinſchaft zwiſchen diefer Gegend und 
Stockholm. Der kleine Flug Ulmifen, der fi) auf der 
weſtlichen Seite von Kungfdr in den Mäler ergiehe, und 
von Arboga koͤmmt, hilft die Gemeinſchaft zwifhen den 
Seen Mäler und Hielmar, vermittelft feiner Vereinigung 
mit dem Kanal von Arboga, bilden. Bon Kungfdr bie 
nahe an Arboga erſtreckt ſich eine ſchmale Fläche, die gute 
Viehweide hat und dem Könige angehört;. fie wird von - 
dem Ulwiſen bewäffere, iſt mic waldigten Hügeln einges 
- fangen, bringe gutes Heu und naͤhrt viel Vieh. Ich 
Ä ging auf einer Zugbrüde über den Kanal von, Arboga, 
i wo eine Lateiniſche Juſchrift lehret, die — von 
Karl 


1 


Karl dem XI. angefangen und unter der Regierung Karls 
XI. vollendet worden. 


Oerebro, die Hauptftadt von Merike, ſteht nahe am 
weſtlichen Ende des See Hielmar, und iſt die größte Stadt, 


die ich ſelt meiner Abreife aus Stockholm geſehen habe, 
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Mitten In der Stadt, auf einer kleinen won zwey Armen 


der Schiwarte gebildeten Inſel, ftehet das Schloß, ehedem 
eine koͤnigliche Reſidenz, ein altes Gebäude aus. Backſtel⸗ 


nen, das den Gouverneur der Provinz zur Wohnung dienet. 


Die Einwohner von Oerebro liefern‘ Eiſen, Vittiol und 
Roͤthel nach Stockholm, und der Handel, welchen fie über 
Hielmar und Mäler, mittelft des Kanals vor Arboga, nad 
der Hauptftadt treiben, ift nicht unbetraͤchtlich. Die Stadt 
hat Manufafturen von Gewehre, Tuch und Tapete, 


Der Theil der Provinz Nerike, der zwiſchen den Seen | 


Hielmar und Wenner liegt, iſt eine an Getreide, BVleh⸗ 
weide und Waldung fruchtbare Landſchaft. 

Den ↄten Maͤrz kam ich nach Marleſtadt, eine von 
Karl IX. erbauete Stadt, die an dem Kleinen Sluffe Tide 
und dem Wennerfee llegt. Sch fegte meinen Weg In einer 


Kleinen Entfernung von diefem großen See fort; hler find 


feine Ufer niedrig und eben, fo daß man die Ausſicht über 
das Gewäffer wie Über die offene See har. Ich fam durch 
Lidkoͤping, deffen Einwohner den Fluß Gotha hinunter 


"einen beträchtlichen inlaͤndiſchen Handel mit Goͤtheburg 


treiben. Am naͤchſten Morgen kam ich durch eine aͤußerſt 
öde und felſigte Gegend nad) Trolhaͤtta. Dies kleine 


Dorf liegt nahe bey den Wafferfällen des Fluſſes Gotha, 


und iſt durch die großen Werke bekannt, die man hier ans 
legte, um mittelft des Kanals von Trolhaͤtta einen Weg 
für die er au Öffnen, 


&5 Die 
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| . Diefer Kanal macht einen Thell des Plans auf, den 
die Schweden ſchon lange entworfen haben, die OftsTund 


Mordfee durch eine Inländifhe Schiffahrt mit einander zu 


yereinigen, theils um den Innern Handel der Provinzen 
mehr zu erleichtern, theils die Unterbrechung des ausländts 
ſchen Handels zu verhindern, welches der gewöhnliche Fall 
während eines Krieges mit Dänemark iſt. Denn da alle 
aus der Oftiee kommende Schiffe durd den Sund muͤſſen, 
fo find fie den Dänifchen Kapern ausgefeßt, die fid unter 
die Batterien von Helfingdr legen; welches den Sund ber 


herrſchet, wenn ſich nicht eine Schwediſche Flotte davon zu 


Meifter mache: Guſtav Waſa fah zuerft den Nutzen einer 
ſolchen Inländifhen Schiffahrt ein, da er Loͤdeſo, jetzt Goͤ⸗ 
theborg, zu einer Stapelftadt machte, damit die nach 
Schweden kommenden Schiffe nicht durd) den Sund gehen 
dürfen, und er bofte, daß mit der Zeit die Waaren von 


dort aug mittelt des Wenners, Hielmar und Mäler wuͤr⸗ 


den nach Stocdholm gebracht werden können, wenn man 
die fie vereinigenden Flüffe und Seen ſchiffbar machte. Die 
folgenden Könige richteten ihr Augenmerk auf. dies große 
Projeet. Karl IX. trug etwas dur den Kanal Karlsgraf 
dazu bey, und Karl XI. dur den Kanal von Arboga, 
- Aber die zu Waffer zu eröffuende Gemeinſchaft durch das 
ganze Reich fah man immer als eine hoͤchſt ſchwer auszus 


führende Sache an. Guſtav Adolph, der geneigt war ſie 


auszuführen, fand in ganz Schiveden niemanden, der ſich 
getraute das Merk zu unternehmen. Karl XI. ließ Holläns 
difhe Ingenleurs kommen, die, nachdem fie die Wafferfälle 
zwifchen dem Wenner und Hlelmar gemeffen hatten, er? 
Elärten, daß die Sache unmbglich ſey. Karl XI. ließ ſich 
dadurch nicht abſchrecken; er genehmigte den Plan des ber 
ruͤhmten Jugenlteurs Polheim, nicht bloß die Mafferfälte 


bey 


— 
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6: Trolhaͤtta ſchiffbar zu machen, ſondern auch den Wen⸗ 
nerſee, Wetterſee und Noͤrkoͤping ſo mit einander zu ver⸗ 
binden, daß auch ſehr große Schiffe dieſe Straße befahren 
koͤnnten. Die Ausführung des Plans twurde durch Din 
Tod Karls XII. unterbrochen, aber von dem verftorbenen 
- Könige Adolph Friedrich anfs neue vorgenommen, 


Dileſer Plan hat drey Hauptthelle, nämlich die Vers 
‚einigung des Mäler und des Hielmar, die Vereinigung des 
Hielniar mit dem Wenner, und die Vereinigung dee Wen⸗ 
„Her mit der Nordſee. 


Der Maͤler und Hielmar werden durch den kleinen 
Fluß Ulviſon und den Kanal von Arboga verbunden, Der 
Ylvifon entſpringt weſtwaͤrts von Arboga, fileßt durch die 


Stadt und fällt bey Kungſor in ben Maͤler. Der Kanal 


von Arboga iſt von dem Hielmar ausgegraben ‚ und reiche 
- bis an den Ulviſon. Er wurde unter der Chriſtina anges 
fangen, auf Befehl Karls XI: meiter und tiefer gemacht, 
und unter Karl XII, vollendet. Er gehörte der Krone bie 
1769, da er fo vernachläßiget wurde, daß er kaum mehr 
brauchbar war; aber eine Geſellſchaft von Kaufleuten aus 
Oetebro unternahm es, ihn auf ihre Koſten auszubeſ⸗ 
fern, mit der Bedingung, daß fie von allen durchgehenden 
‚ Schiffen einen Zoll einfordern darf. Der Kanal ift bie 
‚wenige Stellen breit genug, daß zwey Boote neben einans 
der gehen koͤnnen, und feine geringfte Tiefe iſt acht Schwe⸗ 
diſche Fuß. Er wird aus dem Hielmar mit Waſſer verfes 
ben, deſſen Oberfläche go Fuß perpendifular Höher iſt, als 
der Kanal. Er hat acht Schleufen; ‚die Schiffe, welche 
er trägt, haben ein Verdeck und einen Maft, find 76 Fuß 
lang, ungefähr 43 Tonnen, und gehen zwiſchen ſechs und 
Reben duß im Waſſer. 


2 Den 
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Den Hlelmar mie dem Wenuer zu vereinigen, that. 
man den Vorfchlag, die Swartan, welche bey Derebro In 
den Hielmar fällt, ſchiffbar zu machen, aus diefem Fluß 


einen Kanal bis am den See Mörten zu ziehe‘, von dort - - 


| mittelft des Letean zu dem Sfager, und von diefem mittelft 

des Gullſpang bis zu dem-Wennet. Aus den mir ertheils 
ten Berichten kann ich ſchließen, daß die genannten Flüffe 
meiftens fo ſeicht und fteinige ſeyn, daß es Außerit ſchwer 
‚und koſtbar feyn würde, fie ſchiffbar zu maden, und da . 
die auf dem Gullſpang bisher gemachten Verſuche mißlans 
gen, fo that man den Vorſchlag, gerade von dem Ste 
Moͤrken aus bis an das am oͤſtlichen Ufer des Wenners ges 
fegene Chriſtmaham einen Kanal zu ziehen. Weil mar 
aber bisher noch nichts von dleſem Vorſchlage ausgeführet 
hat, und das Ganze große Beſchwerden Haben würde, fo 
ift wenig Ausfihe, daß die Vereinigung des run und 
Wenner je werde zu Stande kommen. 

Die Bereinigung des Wenner mit der Nordſee könnte 
durch den Goͤtha veranftaltet werden, der aus dem füdlicher 
Ende des Sees bey Wennersburg herausfömmt und bey 
Goͤtheborg in das Meer fällt; vorausgefeßt, daß der Fluß 
in feinem ganzen Laufe fehiffbar gemacht wiirde, Weil er 
aber wegen feiner Klippen und Untlefen nicht zu befahren 
ift, fo bat man die Gemeinſchaft durch den Karlsgraf, den 
Kanal Trolhätta, und durch die Schleufen von Akerſtroͤm 
‚und Eder herzuftellen gefucht. Da das Bette des Goͤtha 
bey feinem Ausflug aus den Menner nicht frey ift, fo fing 
man unter Karl:XI. einen Kanal aus einer Bay des Sees 
bis an den Fluß zu graben an, und Polheim banete auf 
Karls XD. Befehl eine Schleufe, die aber gleich vom Bafı 
for fortgeriffen wurde. Ren diefer Zeit an blieb der Karls⸗ 

graf 
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graf ohne Schleuſe, und folglich unbrauchbar, bis 1754 
eine neue Schleuſe gemacht wurde, die den Namen der 
Teſſmiſchen erhielt. Sie wurde durch einen unterirdiſchen 
40 Fuß langen, 18 Fuß breiten und 12 Schuh hohen Kas 
nal gebildet. — Diefe Verhaͤltniſſe waren zu klein für Schiffe 
von mehr als 40 Tonnen, und ſelbſt diefe konnten oft nicht 
durchkommen, wenn zu viel oder zu wenig Waſſer vorhan⸗ 
den war. Dieſer Unbequemlichkeit abzuhelfen, "wurde 
1768 die Suftavs » Schleufe erbauet. Diefes praͤchtige 
Werk iſt ein Graben von 400 Fuß in der Laͤnge, wovon die 
Hälfte durch den Felſen gehauen iſt. Die größte Tiefe des 
Waſſers in demfelben beträgt 13 Fuß, die geringſte ſechs. 
Die Schiffe, welche gewoͤhnlich darauf gehen fuͤhren go 


Tonnen; wenn das Waſſer hoch iſt, können auch größere | es 


darauf geben, und 17T ging * von 300 Tonnen. 


Von dem Ende dieſes Kanals bis &rolßäern , i welches 
etwa elne Strecke von 400 Tonnen macht, iſt die Schiffahrt 
ununterbrochen: / der Fluß fließt ganz ſachte, wechſelt in. 
feiner Breite von 300 Ruthen bis zu drey Viertelſtunden, 

und iſt an einigen Orten mit Inſeln beſetzt, die zum Theil 
nackte Felder, zum Thell mie Ackerland und Wald bedeckt 
für nd. ‚Nahe bey Trolhätta laufen zwey Gebirgsrüden an 


jeder Seite bis an den Fluß, und fäliefien ihn in ein enges 


Bette ein. Er iſt hier etwa 400 Fuß breit, umd fo ſtill, 
wie ein See, bis an die Stelle bin, wo er mit einmal im 
bie Waflerfälle von Trolhaͤtta ſtuͤrzt, welche die Hoͤlleufälle 
genannt werden, und alle weitere Fahrt unmöglich machen, 
Das Bette des Fluſſes ift fefter Felfen, feine Ufer find ſenk⸗ 
seht, und beym Anfange des Falls find mehrere mit 
Strauchwetk bewachſene Granltinſeln, die Eleine Straßen 
bilden, durch u das — mit verſtaͤrkter Wuth hin⸗ 
durch 
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durch ſtrbmet. Vom Anfange der Waſſerfolle bis an den 
Ort, wo der Fluß wieder anfängt ſchiffbar zu werden, iſt 
es ungefähr anderthalb Stunden. Doch ftürzt der Fluß 
nicht durch diefe ganze Strede mit glei) anhaltender Hef⸗ 
tigkeit. Er iſt in vier Hauptfälle getheift, die einen ſchoͤnen 
und erhabenen Anblick darſtellen. Die Perpendikularhoͤhe 


dieſer Fälle zuſammengenommen mag gegen 100 Fuß be— 


tragen. Aus dieſer Beſchrelbung iſt leicht einzuſehen, wie 
ſchwer es ſey, dieſe Waſſerfaͤlle ſchiffbar zu machen, umd 
doch hat der kuͤhne Unternehmer gerade mitten durch dies 
felbe, vermöge folgender Werke, einen — zu machen 


geſucht. 


Gerade über dem erſten Fall, der Praſtenkesdet / Fall 
genannt wird, wurden mehrere Daͤmme aufgeführt, welche 
den Strom ableiteten, und das vornehmfte Bette des 
Fluſſes ganz trocken lleßen. Hier wurden einige felſigte 
Inſeln durchgehauen oder in die Luft geſprengt; das Bette 
wurde eben, und der Fall beynahe in ſtilles Waſſer verwan⸗ 
delt. Die Schiffahrt fortzuſetzen, wurde eine Inſel von 
rothem Granit, die ſich mitten im groͤßten Fall erhebt, ge⸗ 
theilt, und ein 340 Fuß langer Kanal, mit Einfluß einer 
Schleuſe von 30 Fuß, durchgeführt: die Tiefe des Falls, | 
folglich) auch des durchbrochenen Felſen, betraͤgt 23 und ein 
Drittel Fuß in der Laͤnge und 18 in der Breite. Dies helßt 
die Efebrads » Schleufe. In einer kleinen Entfernung 
wurde an der Seite des großen Falls durch ein In den Fluß j 
hineinragendes Vorgebirge noch ein Kanal angelegt: man 
machte eine Hoͤhlung in den Granit, die 860 Fuß fin der 
Länge, 56 und einen halben in der Tiefe, und 13 In ber. 


Breite hat, Dieſe Schleufe, genannt PolheimsSchleufe, 


follte die Schiffe durch drey Defnungen über einen Tall von 
eg 
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56 — einen halben Fuß hinunterfuͤhren. In einer Entfers 
nung von 2920 Fuß wurde nahe -bey Slatebergs; Fall ein 


ur 


dritter Kanal gegraben, der in die Schleuſe des Elvius, _ 


die legte diefes vorgehabten Plans, auslief. Die Länge 


deffelden war 28 Fuß, die Breite 18, und die Tiefe oden J 


die She des Falls 34 und ein Viertel Fuß. 


Um einen Begriff zu geben, al welche Art die Sal 
| fahrt von der Polheims. Schleufe bis zur Elvins : Schleufe 
‚.follte geführt werden, iſt eine Beſchreibung des dazwischen 


liegenden Raums nöthig. ‚ Ein wenig unter der Polheims⸗ 


Schleuſe läuft der Fluß duch ein enges Bette, genannt 
Stampſtroͤm; von dort erweitert er fi in eine Art von 
Bay, und wird nachher durch die Annäherung der Felſen 
son beyden Selten wieder In’ einen engen Kanal einges 
ſchloſſen, wo er den Helvetes Fall bilder, bey deflen Ende 
er ſich wieder in eine Fleine Bay, Namens Dlihalla, erwel⸗ 
tert, und fich endlich durch Slatebergs Fall hinunterſtuͤrzt, 

von wo aus er ſchiffbar wird, Die Gemeiuſchaft zwiſchen 


der Polheims⸗ und Elotus: Schleufe, um das Waſſer auf 


34 und einen Viertel Fuß zu erhöhen, feinen Lauf duch die 
Elvius⸗ Scleufe zu leiten, und es mit der Polheims⸗ 
Schieufe. gleich, hoch zu machen, Diefes chlmaͤt iſche Pro⸗ 


jeet wurde wirklich angefangen; der Konig beſuchte ſelbſt u 
die Arbeit, und ganz Schweden war in der Erwartung, _ 


daß der. Lieblingswunfh der Nation jollte erfüllt werden. 
Der Damm war fertig; das Waſſer war ſchon auf 12 Fuß 
getiegen ‚.als auf einmal die Gewalt des Waſſers das zu 
ſchwache Werk durchbrach, und in einem Augenblick den 
Aufwand und die Arbeit vieler Jahre hinwegſchwemmte. 
Es waren jährlich große Subfidien zur Ausführung des 


Werts a. worden, und die Bank hatte noch größere 
i Dass 
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Darlehn vorgefhoffen; baber die Zerſtoͤhrung dieſes Werks 
ein großes Mißvergnuͤgen unter dem Volke verurſachte. 
So viel iſt gewiß, daß bey der ganzen Unternehmung dieſe 

an ſich ungeheuern Werke nie mit noͤthiger Sorgfalt betrie⸗ 
ben wurden; denn alles andere beyſeite geſetzt, ſo waren 


die mit ſo vieler Arbeit ausgehauenen Kanaͤle immer zu 


ſchmal, nur Schiffe von ſolcher Groͤße und Schwere zu 
tragen, wie ſie gewoͤhnlich auf dem Wennerſee gehen. Kurz 
man bat viele und große Ungeſchickllchkeiten begangen, fonft 
würde man, ungeachtet der großen natürlichen Hinderniffe, 
doch noch größere Schwierigkeiten uͤberwunden haben... 


Nah diefem Ungluͤcksſtreiche bat man alle bisher aufı 
geführte Werke als ganz unnuͤtz vernachläßiget, und einen 
neuen Plan zu dem Kanal von Trolhätta gemacht, der ſtatt 
durch das Bette des Fluſſes geführt ju werden, am Ufer 
defielben, durch den Felſen fol gegraben werden. Die 


Ränge beträgt 4700 Buß, die Breite 36, und die Tiefe an 


& 


einigen Stellen über so. Er foll aus neun Schleufen ber - 
ftehen, und da er ganz durch rothen Granit fol gehauen 
werden, fo hat er eben fo viele, wo nicht mehr Schwierig⸗ 
feiten, als der vorige. Der jegige König, der bald nach 
feiner Thronbefteigung die Werke bey Trolhärta befuchte, 
befahl ſehr weislich, daß ſie einſtweilen eingeftelle werden 


follten; daß. man aber die Guftanss und Aderfchleufe for 


gleich vollenden follte. Um indeffen den Tranfport der 
Waaren aus den Gegenden am Wenner nach Goͤtheborg 
zu erleichtern, hat man vom Anfange der Waſſerfaͤlle bie 
zu Ende derfelben, neben dem Fluſſe eine Hölgerne Straße 
angelegt, die auf: Pfählen über die Felſen geführer iſt, weil 
die Pferde unmöglich über die unebenen und rauhen Steine 
gehen Einnen, Ungefaͤhr drey Viertelſtunden unter den 

Waſſer⸗ 
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Mafferfällen wird der Lauf der Gotha wieder durch einen 
Fall unterbrochen, der Ackerſtroͤm heißt. Hier hat man 
einen Kanal durch den in den Fluß hineinragenden Fels 
fen gemacht, der mit. Einfluß der Schleufe 152 Fuß 
lang, 26 tief und 36 breit if, und der 1781 fertig wurde, 
Bon Ackerſtroͤn: bis Goͤtheburg iſt der Fluß rein, ausge⸗ 
nommen bey Edet, wo ein in der Mitte deffelben empors 
ragender Feljen die. Fahrt hemmt. Mean bar alfo auf 
einer Seite diefes Feljen einen neuen Einfchniee gemacht, 
det 600 Fuß lang, zo tief und nur 18 breie iſt. Diefes 
Merk iſt Übel angelegt, und war, da id) es befahe, im 
ſchlechten Zuſtande. Man hat an den Koͤnig eine Biete 
Schrift eingereicht, daß es hergeftellt und. eben fo breit ges 
macht werden möchte, als die Aderftröms / Schleufe, web. 
es auch ohne Zweifel gefchehen ift. 


Das Eifen und die übrigen. Kaufmannswaaren wer 
ben num über den See nad Wennersborg geführet; von 
dort duch den Karlegrafı Kanal den Fluß Goͤtha hinun⸗ 
ter. bis nach Trolhaͤtta. Wenn fie an die Waſſerfaͤlle 
kommen, werden fie ausgeladen und über die hölzerne 
Straße etwa anderthalb Stunden welt bis zu dem Ende 
der Fäle auf der Achſe geführt. Dort werden fie wieder 
eingefhift, und gehen durd die Ackerſtroͤm, und Edets 
fhleufe ohne mweitern Anftoß zu Maffer bie Goͤtheborg. 
Auf eben diefem Wege: werden von Götheborg Salz, 
Spezereyen, Getreide, Thee und andere Beduͤrfniſſe für 
die Innere Landesconfumtlon, in bie Provinzen am Wen⸗ 
nerjee geſandt. | 


Bon Trolhaͤtta bis Goͤtheborg ift die Landfchaft uns 
befchreiblih mild. Unzaͤhlige Ruͤcken von kahlen Felfen 
laufen in allerley Richtungen durcheinander, und. zwiſchen 
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deuſelben liegen fruchtbare Ebenen, die ſelten Aber drey 
Viertelſtunden breit find, und vom Goͤthafluß bewaͤſſert 
werden. Die Derge, welche aus Granit beftehen, tragen. 
ganz und gar feine Bäume. Der Fluß fließt meiftens 

aheils fahte In einem engen Bette, und iſt an einigen 
Stellen nur für Fahrzeuge von 20 Tennen ſchiffbar. 
Etwa fieben Meilen von Goͤtheborg theilt er ſich in drey 
* Arme, von denen fi) zwey wieder vereinigen, nachdem: 
fie eine £leine felfigte Inſel umfloffen haben, anf deren 
Spitze das Fort Bahus fteht. Der aus diefen beyden 
Armen entftandene Fluß wird der nördliche Fluß genannt, 
Der dritte Arm, der nad Goͤtheborg geher, behält den 
Namen Götha, und der zwiſchen beiden liegende Hoden 


Heißt die Inſel Hifingen. 


Bötheborg, das einen bequemen Hafen hat, ftchet 

Auf dem Pag der alten Stadt Loͤdeſo, die von Guſtav 
Waſa gebauet ward, und. mer fie große Freyhelten hats 
te, bald der wichtigſte Handeleplag der weſtlichen Pros 


u Bingen ward. Karl IX: legte als Herzog von Gorhland 


1604 deu Grund zu einer neuen Stade auf der Inſel 
Hifiigen, und nannte fie Götheborg. Bey feiner Throns 
befteigumg "errichtete er hier eine Han delegeſellſchaft , 308 
viele Ausländer, befonders Holländer, dahin, denen er die 
Befreyung von allen Zöllen anf 20. Sabre gewährte, legte 
ein Korps von Engliſchen und Schottiſchen Truppen hin—⸗ 
ein, und ertheilte den dabey befindlichen Reformirten freye 
Ausübung ihrer Religion, das erſte Beyſpiel von Toles 
tan, in Schweden. Es ift In einer fonderbaren Lage " 
erbauet. In einer: Eleinen. Entfernung vom Meere iſt 
eine moraſtige Ebene, etwa anderthalb Viertelſtunden breit, 
von den dluͤſſen Goͤtha und Moͤldala bewaͤſſert, und faſt | 

ganz 
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ganz don boden. Selsräden eingefhloffen, melde fo nackt 
und kahl find, daß fie kaum ein Gräschen hervorbringen, 
‚ Die Stadt liegt theils auf diefem Belfen, theils in der 
Ebene, und wird in die obere und untere Stadt einge: 
theilt. Die leßtere iſt nad) Hollaͤndiſcher Art mit Kanä⸗ 
ten durchſchnitten, und: die Haͤuſer ftehen auf Pfählen. 
Die obere Stadt liegt auf den Abhaͤngen der Selfen, und 
hebt fih wie, ein Amphitheater empor., Das Ganze iſt 
tegelmäßig befeftiget, und hat, ohne die gegen den Hafen 
zu liegende Vorſtadt Haga, etwa zwey Stunden im Um⸗ 
krelſe. Die Straßen find alle gleich gerade, und die Häus 
fer meiſt von Holz und roth bemait. Der Hafen wird 
durch zwey Felsketten gebildet, und iſt etwa eine Viertels | 
Kunde breit. Der Eingang wird durch die Schanze Neu⸗ 
Elſsborg beſchuͤtzt, das auf einer Eleinen felfigten Sal 
legt, und z5o Mantı zur Beſatzung hat. 


Vor kurzem iſt In Goͤtheborg eine koͤnigl. Geſelſchaft 
der Wiſſenſchaften und Litteratur, nach dem Plan der von 
Upſala geſtiftet. Ihre Abhandlungen, die in Schwedi⸗ 
ſcher Sprache gedruckt werden, enthalten Gegenſtaͤnde 
aus der Naturgeſchichte, aus den Alterthämern, ‘der Ge⸗ 
ſchichte und den ſchoͤnen Wiſſenſchaſten. | : 


Ein Kaufmann, dee 22 Jahr in Gbtheborg anſaͤßig 
„war, bat mid, verfihert, daß fich in dtefer Zeit die Ber 
” yölferung der Stadt berrähtlih vermehrt habe, und daß 
fe jeßt 18000 Seelen enthalte. Dieſen blühenden Zus 
Rand hat fle der Oſtindiſchen Kompagnie und dem guten 
Fortgange ihrer Heringsfijcherey zu danken, 1731 wurde 
eine Geſellſchaft von Kaufleuten errichtet, die anf funf⸗ 
zehn Jahre das ausſchließende Privileglum erhielt, nach 
Oſtindien zu bandeln. Nach verſchiedenen Veraͤnderungen 
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ihres Frepheltsbriefes ward bey ber letztern Erneuerung 
deſſelben das Monopol auf zwanzig Jahre beftätiget, mit 
dem Bedinge, daß die Kompagnie der Regierung ein Dars 
lehn von 1,124,820 Gulden, und zwar ein Drittheil bas 
von ohne Zinfen, vorfchleßen, und von jedem nad Dftins 
dien gehenden Schiffe 28125 Gulden bezahlen follte. 
Ste ſchickt jährlich zwey bis drey Schiffe nah China. 
Da der Hafen von Stockholm zu lange tm. Jahre mit 
Eis verſchloſſen Ift, als daß die Schiffe von dortaus yels 
tig genug nach DOftindien auslaufen könnten, fo tretbt die 
Kompagnie ihren Handel von Götheborg aus, deffen Has _ 
fen ftets offen if. Diefer Handel wird anf folgende 
Weiſe geführe. Da Schweden wenig baar Geld und 
wenig Manufafturmwaaren zur Ausfuhre har, fo geht der 
Kapitaln eines jeden Schiffes erft nad) Kadix, wo er Im 
Namen der Kompagnie 100000 Piaſter zu 36 Procent 
borget. Darauf fegelt er nad) Kanton, kauft Thee, Por» 
zellain und andere Chinefiihe Waaren, die er bey feiner 
Ruͤckkunft in Schweden mit großem Vottheil verkauft. 
Da der gewöhnliche Nertogewinft auf die ganze Ladung 
7o0 Prozent beträgt, fo bletben nach Abzug der Zinfen zu 
30 Procent noch 40 Procent übrig. 

Sm Sabre 1740 kamen die Heringe, Die R ih bis 
dahin an den meitlihen Küften Schwedens nicht hatten 
ſehen lafjen, in dichten Haufen an die Küfte. Die Eins _ 
wohner von Goͤtheborg errichteten aljo eine Heringsfiſche⸗ 
rey, bey der fie viel gewinnen... Im Jahre 1752 bradte 
fie nicht mehr als 1000 Tonnen Heringe ein, ſie nahm 
aber von da au dergefialt zu, daß 1763 13866145 Tonne 
Heringe gefangen wurden. 

VBermöge der Schiffahresacte, die auf dem NReichstage 
1733 gegeben wurde, dürfen fremde Schiffe keine andern 
| als 


— 
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als die Produkte ihres eigenen Landes nad) Schtoeden | 


bringen, and) ‚fie nicht aus einem Hafen in den andern 
führen. Die vorzäglichiten Ausfuhrartikel find Kupfer, 
Eifen, Materialien zur Artillerie, Maften, Bretter, Pech 
and Theer, Fiſchthran, Alaun, Potaſche, Salpeter, Schieß⸗ 
pulver, Salz, nefalzene Fiiche, Seife und Vitriol. Die 


Einfuhrartikel find Zinn, Bley, Geireide, Toback, Weine, 


Seide und feidene Zeuge, -Papler, Thee und Kaffee, 


Zuder, Gewuͤrze, Apothefermaaren, Garn, Hanf und- 


Wolle. . dern Ausfuhrhandel Hat Slockholm IV 
Goͤtheborg „z.und:die übrigen Stapelftädte z* In Ham 
den, und von der Einfuhr — 3, Goͤtheborg £, 
und die übrigen Städte 4 


So wie man die Landſchaft. — — ih von 


Upſala nach Trolhätta reijete, für die fchönfte und am 
meiſten bevoͤlkertſte haͤlt, ſo wird im Gegentheil die, durch 
welche ich von Goͤtheborg nach Karlskrona ging, fuͤr die 
wildeſte am wenigſten bepoͤlkerte und unangebauteſte im 
ganzen Konigreich gehalten. Die Entfernung von Goͤthe⸗ 
borg und Karlskrona beträgt 33 Schwediſche Meilen, 
und auf dieſer ganzen Strecke iſt nur ein einziger Platz, 
der allenfalls den Namen einer Stadt verdienet. Die 
Doͤrſer beſtehen meiſtens nur aus ſeche bis ſieben Haͤu⸗ 


ſern, und oft fand ich an dem Platz, wo id Pferde, wech⸗ | | 


felte, nur eine einfame Hütte; doch hatte ich in  diefer 


dem Anjehen nad unwirthbaren Landfcaft gute Straßen, 


Ietöliche Bedienung und ein gutmuͤthiges Landvolk. 


Von Goͤtheborg kam ich uͤber eine Otrecke von kah⸗ 


len Felſen mic wenigen Bäumen; weiterhin wurde die 
Landſchaft einigermaßen fruchtbarer. Ich fahe weniger 
Granithügel F aber einzelne herumliegende Stücke. Die 


\ 


, >, 3 Gegend, 


118, Reife durch Schweden. 


Gegend, dur welche Ih an diefem und folgenden Tage — 
reifere, war zwar wild, aber des Anbaues fähig and abs 
wechfelnd. Es war eine higelichte Laudſchaft, an mans - 
chen Stellen mit Fichten + Buchen » und Eſichenwaͤlderu 
bewachfen, hie und da mit Viehwelden, Ackerland und 
Seen untermifcht, und von vielen kryſtallheſlen WBächen 
bewaͤſſert, die uͤber ihr felfigtes Bette dabtn rauſchten. | 
Huf einer Poftftatlon wurde ih Bon einem Bauermaͤd⸗ 
chen geſuͤhrt, und da der Weg an manchen Stellen ſehr 
ſteil mar, fo erforderte es Staͤrke und Geſchicklichkeit die 
Pferde zu lenfen, und den Wagen nicht umzuſchmelhßen; 
ih hat alfo den Vorfchlag, daß mein VBedienter die 
Pferde führen ſollte, Das Mädchen, welches ſich durch 
mein Mißtrauen beleidigt fand, flug meinen Antrag 
aus, feßte fi auf den Sitz des Poſtilllous, und fuhr 
ſo geſchickt in vollem Gallop davon, daß bald alle 
meine Beſorgniß ae - 


Eine Eleine — von Sisfaved kam Br neben 
einer Eifens Schmelzhütte über einen Bad. Man erhält 
das Erz in Eleinen runden Stuͤckchen, ungefähr wie Erbs 
fen fo groß aus dem Grunde eines benahbarten Sees, 
und ſchmelzt es zu vortreflidem Eifen. Bald nadıher 
fam ich aus der bergigten Gegend In eine fandigte Fbene 
bernieder, die mit Wäldern, Seen und Kornfeldern bes 
feßt if. Ich kam durch Weris, eine Stadt, die am 
Ufer eines Sees liege, der eine Gruppe von mwaldigten 
Inſeln enthaͤlt. Die Stade ifi fehr Kein, und die Eins 
wohner nähren fih vom Verfauf des Viehes, das auf 
den fetten Weiden grafet, mit denen die kahlen Felder 
und großen Wälder untermiſcht find. " 


Da 
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Da ich waͤhrend dieſer Reife beſtaͤndig in einer Baners 
hütte zu Mittage aß, und jede Nacht darin zubrachte, 
fo hatte id Gelegenheit bie Gebraͤuche, Sitten und Nah⸗ 


rungsart der Bauern zu beobachten... Beym Eintritte'in 


eine Härte fand. ich gewoͤhnlich die ganje Familie damit 
beſchaͤftigt, Flachs zu krempeln, Garn zu ſpinnen und 


‚grobe Lelnewand auch wohl Tuch zu weben. Die Bauern 
find erfindfame Köpfe, und wiſſen die ſchlechteſten Dates 


. tialien immer zu etwas amzumenden. Sie madıen Seile 
aus Schweinsborften, Pferdemährten und Baumbaſt, und 
brauchen die Aalhäute zu Pferdezäumen. Ihre Nahrung 
beftcher Hauptfählih aus gejalzenem Flelſche und Flſchen, 


aus Eyern, Mllch und hartem Brod. Zweymal im Jahre 


baden fie ihr Brod in großen runden Kuden, die dann 
auf- Stangen oben an der Decke der Hütte gehangen 
werden, Dies Brod iſt fo hart, daß man es manchmal 
mit der Art von einander hauen muß, indeſſen iſt es 
doch nice unſchmackhaft. Die Bauern trinken gemöhns 
lich Bier und viel Branntwein; bey denen an der weſt⸗ 
lichen Küfte findet man .and) Thee und Kaffe, den fie um 


wohlfeilen Preis aus Goͤtheborg holen, Sie find in 


ſtarkem Tuche von ihrem eigenen Gewebe gut gekleidet. 
Ihre Hätten find von Holz, nur von einem Stockwerk, 
aber bequem and dauerhaft. Die Stube, in welcher die 
Familie fchläft, hat dreifache Reihen von Betten übereins 


ander, zu denen fie auf Leitern hinauffteigen. Da ih 


ſchon feit langer Zeit an viel jämmerlicere Hütten ges 
woͤhnt war, kamen mir die Schwediſchen Bauerhäufer 
wie Paläfte vor. Der Relſende hat bier doch mauche 
Bequemlichkelten und beſonders eine eigene Stube, die er 
tn den Polnifhen und Ruſſiſchen Dörfern nur felten fins 
der. Während meiner Reiſe duch une Länder war ein 
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Bette eine feltene Erfheinung, auegenommen In großen 
‚ Städten; in Schweden aber fehle diefer Artikel auch in den 
ärmften Hätten nicht, ein Beweis, daß die Schwedifchen 
Dauern ciyilifieter find, als die Polnischen und Ruſſiſchen. 
Da ich die Sklaverey der Bauern in diefen Ländern ges 
fehen hatte, war es mir ein Vergnügen, mich wieder uns. 
ter freyen Leuten zu finden, in einem Reiche, wo dag 
Eigenthum etwas gleicher vertheile ift, wo Feine Leibels 
genſchaft iſt, wo auch die niedrigfte Volksklaſſe Sicher⸗ 
heit ihres Eigenthums und threr Perſon genießet, und 
wo die aus dieſer Verfaſſung entſpringenden Vortheile 
jedermann ſichtbar ſind. 


Bey meinem Eintritt In die Provinz Bleckingen, da 
ich mid) dem Ufer der Oſtſee gegen Karlskrona näherte, 
erſchlenen wieder Sranithügel, von denen einige kahl, ans 
dere mit Bäumen bewachjen waren. Während der viers 
zehn Tage langen Reife von Stockholm nah Karlstrona 
war das Wetter fo heil, trocken und angenehm, daß es 
mich nicht beläftigte, auf einem offenen Karren zu reifen, 
In der Naht und am Morgen war eine gelinde Kälte, 
den Tag durch aber ein milder Sonnenfcheln. Der Fruͤh⸗ 
ling diejes Jahrs Fam frühzeitig, und der Hafen von 
Karlskrona, der oft bis in den April mie Eis verfchloffen 
ift, war diesmal fhon früh im März offen. Die Lands 
leute pflägten ſchon zu Anfange des März Ihre Felder 
und fäeten ihre Gerfte und Hafer. Der fehnelle Forts 
gang der Vegetation in diefen nördlihen Ländern war 
In dem plößlihen Auffchießen des Grafes und des juns 
gen Getreides fehr fihtbar, denn diefes war fchon In fehe 
gutem Zuftande, ob fon der Schnee erft vor drey Wo⸗ 
den geſchmolzen wat, 


Ich 


a 
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36 fand zu meiner Verwunderung, daß Schweden 
fo viel Getreide tragen würde, als zue innern Konſum⸗ 


tion noͤthig iſt, wenn nicht elne fo ungeheure Menge zum 


Branntweinbrennen verbraucht wuͤrde. Die nördlichen 
Gegenden tragen guten Roggen, und die ſuͤdlichen Wels; 
gen, Gerfie und Hafer. Der Wetzen und Roggen wer⸗ 
den in der Mitte des Augufts geſaͤet, und in eben dem 
Monate des darauf folgenden Jahres geaͤrndtet. Gerfte 
und Hafer werden im Frühlinge fogleih nad dem Schmels 
zen des Schnees gefäet: die Gerfte wird gegen Ende des 
Auguſts, und der Hafer gegen die Mitte des Bin 
bers geſchnitten. 


Rarlskrona hat fü feinen Urſprung und Namen von 
Karl XI., der 1680 zuert den Grund zu einer neuen 
Stadt legte, und die Flotte von Stockholm nach dieſem 
Ort verſetzte, theils weil er mehr im Mittelpunkt der 
Schwediſchen Gewaͤſſer lag, theils weil er einen ſicherern 
Hafen hat. Der größte Theil der Stadt ſtehet auf eis 
ner: Eleinen felfigten Sjnfel, welche fih in einer Bay der 
Oſtſee allmählig emporhebet; die Borftädte liegen auf eis 
nem andern fchmalen Felſen, längs dem Molo bin, an 
dem Baflın, wo die Flotte vor Anker liege. Der Meg‘ 


nach der Stade vom feften Lande gehet über einen Damm 


nach einer Inſel, und von dort über zwey lange hoͤlzerne 
durch einen dels zuſammenhaͤngende Bruͤcken. Die Stadt | 
ift geräumig, und enthält 18000 Einwohner, Sie hat 
ein Paar huͤbſche Kirchen und einige leidlihe Käufer von 
Backſtelnen; die meiſten aber find von Holz. Die Vors 
flädre find gegen das Rand hin mit einer Mauer befeftigt. 
Der Eingang in den Hafen, der wegen vieler Klippen 
und d feifgten Inſeln fon von Natur ſchwer ift, wird 
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noch durch zwey ſtarke, auf zwey Inſeln erbauete Forte, 
unter deren Datterien alle Schiffe durch ga gegen 
a Kogeife . 


ECchedem wurden bie auszubeſſernden — in dem 

offenen Hafen auf die Seite gelegt, bis endlich nach einem 
von Polheim angegebenen Plan eine Dode in den Felſen ges 
hauen wurde. Sie ward 1714 angefangen und 1724 
geendigt. Well fie aber für die Kriegsichtffe zu klein war, 
jo har man fie vor einigen Sjahren größer gemacht, daß fie 
num Schiffe vom erften Range faſſen kanu. Ihre Länge 
beträgt 190, die Tiefe 33 und die Breite 46 Fuß. Sie 
enthält 30000 Kubikfuß Waſſer, und wird gewöhnlich in 
zehn Stunden ausgeleert. Da dies bisher der einzige 
Plad zur Ausbefferung der Schiffe war, fo bat man neue 
Doden, nah einem bewundernsmerthen und felbft der als 
ten Römer würdigen Plan angefangen Bad) dem erften 
Entiwurfe follten am Ende des Hafens dreyßig Docken zur 
Erbauung und Ansbefferung der größten Schiffe angelegt 
werden, Ein großes Baffin, das für zwey Kriegsſchiffe 
Raum hat, fol durch Schleufen mit ziwey Eleinern Baſſins 
zufammenhängen; von deren jeden gleich den Radils eines 
Zirkels fünf Reihen von bedeckten Docken ausgehen. Jede 
Reihe foll.durch Mauern von der andern getrennt feyn, 
und jede Dode fol mit Schleufenthüren verfehen werden, 
ſo, daß man fie durch Pumpen mit Waffer füllen und leeren _ 
kann. Nahe bey den Docken follen Magazine‘ für die 
Schiffsbaumaterialien gebauet, und das Ganze mit einer 
ftöinernen Mauer eingeichloffen werden. Die Ausführung 
des Projects ward 1756 angefangen, aber bis zur Throns 
befteigung des jeßigen Königs fehr vernachlaͤßigt, der. die 
Sache wieder eifrig betreiben tieß. Beym Anfange dee. 
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Hate wurden jägefich 225000 Gulden —— verwendet; 
dieſe Summe iſt aber his auf 54006 Gulden jaͤhrlich her⸗ 


unter geſetzt, und die Zahl der zu ie Doden auf 
zwanzig — worden. 


Zm Maͤrz 1779 befanden ſich die Werke in folgendem 
Zuſtande. Das erſte große Baſſin war vollendet, und hatte 
fo Fuß In der Länge, t1o.In der Brefte und 32 In der 
Tiefe, Der größte Theil war in dem Felſen angebracht, 
den man unter dem Maffer aus gehoͤhlt und dann ‚mit Pul⸗ 
ver gefprengt hatte. Nachdem der Fels gefprenget war, 
batte man den Boden und die Selten behauen und genau 
‚geglättet. Drey Seiten find aus Granit gehauen und.die 
vierte wird duch einen Damm von Gitanit gegen die Wel⸗ 
len geſchůtzt. Die zwey Eingaͤnge zu den kleinern Baſſins 
waren ihrer Vollendung nahe, und die Schleuſenthuͤren, 
die von einer beſondern Bauart wären, wurden eben ges 
‚ bauet: es find hohle Maſchinen, und fo gemacht, daß wenn . 


fie mie Waſſer gefuͤllt find, fie durch Niederfinken das 


| Schiff einlaffen, und wieder emporgehen, wenn fie ausges 
‚leere werden. Sie haben etwas ähnliches mit den Kämeln, 
die man in Petersburg gebraucht, die Schiffe über die 
Schranken zu bringen. - Die zwey Eleinern Baffins, welche 
in den Felfen gegraben und-von halb zirkelförmiger Figur 
werden, waren zum Theil fertig. Zur Erbauung der Do 
fen waren die Matertalien ſchon vorbereltet; an einigen 
Orten hatte man die Feljen geſprengt, an andern die Erde 
weggeräumt. Die Grundlagen der einen waren fchon fers 
tg, Ihre Geftale war ellyptiſch; die Plattform und der 
‚untere Theil der Manern war aus gehanenem Granit, mit 
Potzolana aus Neapel verkittet, und die Steine, auf wels 
che der Kiel des neuen Sqiſſes ſollte gelegt werden, waren 


zugetlch⸗ 


* 
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zugerichtet. Man hoffte, daß diefe Docke vor Ende des 
u Jahres fertig feyn würde; auch rechnete man, daß alle | 

Jahre eine neue Docke jollte vollendet. werden, und daß alfp 
in za Jahren das ganze Merk feine Endſchaft hätte Das 
Waſſer wird duch Windmühlen- oder aa eins. 
and ‚ausgepumpet werden, 


Die Hauptabficht diefes großen Plans war, trocteni ; 
Doden zu haben, um. die Flotte vor Wind und Wetter ges 
deckt zu halten. Man bat aber in Schweden lange dars 
über gefiritten, ob große Schiffe nicht beffer im Maffer ers 
halten würden, als auf trodenen Docken. Geſetzt aber 
auch, das Waſſer wäre ihnen zuträglicher, fo find diefe 
Docken doch zur Erbauung und Ausbefferung der Schiffe 
fehr gut, wenn fie ſchon a deren Aufbewahrug überflüfs 
fig find. 


Die Schiffe werden in Katlekrona — von Engli 
Shen Baumeiftern erbauet. Obgleid) die Provinzen Bleckin⸗ 
gen und Smaland viel Eichen hahen, fo reichen fie doch 
nicht zur beſtaͤndigen Nochdurft hin, und deswegen nehmen 
die Schweden ihr Schlfobauholz zum heil aus Deutſch⸗ 
land. Maften, Bretter, Ped und Theer, und den größs 
ten Theil des Flachſes, melden fie auf der Flotte brauchen, 
. sehen fie aus ihren eigenen Provinzen, Segel und Thaue 
verfertigen fie felbft aus dem Hanf, welchen fie meift aus 
Niga holen, Sie gießen felbft Ihre Kanonen, und machen 
ihr Pulver aus Schwediſchen Salpeter. 


Der Hafen von Karlskrona, in welchem die Schwe— 
diſche Flotte liegt, iſt groß und bequem, und an Waffer tief 
genung für die Schiffe vom erften Range, dag fe die untere 
Reihe von Kanonen führen Fönnen. 


Im 
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Im Jahr 1779 enthielt die Sahwediſche Flotte auf 
dem Papler, mit Einſchluß der Schiffe von 40 Kanonen, 
30 Linlenſchiffe, 15 Fregatten, einige Galeeren, Pramen 
und Schebecken. Weit aber viele derſelben fehr- alt und 


nicht mehr auszubefien waren, fo kann man die Zahl der 


brauchbaren damals nur auf 20 Linlenſchiffe und 10 Fre⸗ 
gatten [häßen. Im März 1779, dem Zeitpunft der bes 
wäffneten Neutralität, waren 17 fegelfertige Schiffe vors 
handen, nämlich vier von 74, eins von 70, drey von 64, 
zwey von 6o, drey von 40, eins von 36 und ve von 33 
Kanonen. | 


Die Zahl der eluregiſtrirten Matroſen belaͤuft ſich auf 
18000. Einige davon bekommen ihren Sold in baarem 
Gelde; andere find, fo wie die Landmiliz, auf den Sinfeln 
und an der Seekuͤſte vertheilt, und haben eine Grunds . 
ſtüͤcke zu ihrer Unterhaltung. Won diefen 18000 Matrofen | 
find ſelbſt nach den günftigften Nachrichten nur gegen 6000 
. erfahrne Seeleute; die übrigen find bloße Bauern. Im 
Nothfall hat der König das Recht mit Gewalt Matrofen 
von den Kauffchiffen zu nehmen, aber dafür muß er von : 
den ea in fo viel zu _ Dienfe - 
geben. Ä 


Sn Karlsfrona traf ih meine Steifegefährten wieder 
an, die ih In Stockholm verlaffen hatte. Unfere Neife 
ging durch Blefingen und Schonen nad) Helfingborg. Die 
‚orften drey Poften war die Landſchaft huͤgelicht und felfihe 
und mit Wäldern bewachſen. Schonen if die ebenfte, 
fandigfte und doch fruchtbarſte aller Schwedifhen Provin- 
zen. Wir kamen durch Chriftianftadt, ‚eine Eleine aber 
huͤbſch gebauete und ſtark befeftigte Stadt, die für die ftärffte 
Zeftung in Schweden gehalten wird, Die Haͤuſer find alle 
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aus Backſtelnen utid meiſt uͤbergypſet. Sie ſtehet in einer 
moraſtigen Flaͤche nahe bey dem Fluſſe Helge⸗a, der bey 
Ahus in die Oſtſee flleßt, und nur Fahrzeuge von ſieben 
Tonnen traͤgt. Es kommen jaͤhrlich einige Engliſche Schiffe 
hieher, und holen Alaun, Pech und Theer. Die Einwoh— 
ner haben Manufakturen von Tuͤchern und Seidenzeugen, 
und treiben einen kleinen Handel. Den zıflen Maͤrz ka⸗ 
men wir in Helſingborg an, wo man ſich auf den Sund 
nad Dänemark einihifft. 

Che ih Schweden verlaffe, will ich noch einige Ans 
merfungen über die Art zu reifen und andere Dinge beyfuͤ— 
gen, von denen Ach noch nicht Gelegenheit hatte zu reden. 
Man reifet in Schweden ſehr bequem, wenn man bie ger 
woͤhnliche Art weiß, ſich Poſtpferde zu verſchaffen. Es 
ſtehen in den an der Heerſtraße Itegenden Städten und 
Dörfern nicht immer regelmäßige Poftpferde in Berelt⸗ 
Schaft; wenn aber der Neifende einen Boten vorausfebickt, 
zu einer beſtimmten Zeit und auf einen beftimmten Platz 


Poftpierde zu beftellen, fo wird jein Befehl puͤnktlich bes — 


folgt, Die Vernachlaͤßigung dieſer Vorſicht verzögerte an⸗ 
faͤnglich unſere Reiſe ſehr; denn wir mußten auf jedem 
Poſthauſe warten, bis man die Pferde won den benachs 
barten Doͤrfern herbeyſchafte. Die gewoͤhnllche Art die 
Poſtpferde zu ſtellen iſt für die Reiſenden wohlfeil und bes 
quem, aber für die Landleute ſehr laͤſtig. Jedermann der 
Grundſtuͤcke von gewiſſem Umfange und Werth beſitzet, 
muß zwey bis dreymal in jedem Monate ein oder mehrere 
Pierde auf das benachbarte Poſthaus ficken. Dort 
müffen fie vier und zwanzig Stunden lang warten: braucht 
man fie während dieſer Zeit nicht, fo gehen fie wieder jur 
ruͤck, aber ohne eine Entſchaͤdigung für die verſaͤumte Zeit 
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und Arbeit; braucht man fie aber, fo befommen fie eine 
geringe Berahlung. *) Ich fand das Reifen In Schweden 
fo wohlfell, daß während eines Weges von 150 Meilen 
yon Stockholm bis. Karlsfrona, alle meine Ausgaben, 
nämlich der Ankauf meines Karreus, das Poftgeld- für die 


Pferde, die Trinkgelder für die Fuhrknechte und die Eleinen 


Ausbefferungen unterweges, nicht 130 Gulden betrugen, 
obgleich mein Srrmedifper Bediente mich noch mandmal 
ermahnte, wicht jo, freygebig zu feyn. Da die Fuhrleute 
die Bauern ſelbſt ſind, denen die Pferde zugehoͤren, ſo ſind 
ſie mit einer Kleint gkeit zufrieden. Die Pferde find Klein, 
aber lebhaft und aibeltfam; es wurden gewoͤhnlich zwey 
‘on meinen Karren geſpannt, welche In einer Stunde drey 
Mellen machten. 


Die Landſtraßen ſchlängeln nd) angenehm durch die 


* Landſchaft fort; fie find aus Steinen und Sand, fehr gut, 


und. doch bezahlen die Meifenden £ein Wegegeld. Jeder 
Güterbefiger muß im Verhaͤltniß ſeines Eigenthums einen 
Theil der Straße im guten Stande erhalten. Um ihnen 
dieſen Antheil deutlich anzuweiſen, ſtehen zu beyden Seiten 


der Straße in gewiſſen Diſtanzen hoͤlzerne oder ſteinerne | 


| Pfoften mit Zahlen und. Buchſtaben bezeichnet. 


“Seit ih England verließ, habe ich in feinem Lande fo 
viele allenthalben angelegte Landfise gefunden, wie Im 
Schweden, wo die Edelleute von —— Einkuͤnf⸗ 

| ten, 


*) On wir. nach Schweden kamen, bejablten wir im den 

: Städten’ für bas Pferd auf eine Schwediſche Meile 24 _ 
Stüber, und in den Dörfern ı2. Dieien geringen Preis 
erhöheten die Stände auf dem Reichstage, und mit dem 


ı61en März 1779. bezahlte man in den Städten für jedes 


Pferd 32, und in den Doͤrfern 16 Stuͤber. 
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ten, wie in England, auf Ihren Landgätern im laͤndlichen 
Ueberfluſſe leben. Dieſe Landſitze, welche aus einer Gruppe 
von hoͤlzernen rothbemalten Gebaͤuden beſtehen, geben ein 
artiges Anſehen: da ſie von großem Umfange ſind, ſo ſehen 
fie in einiger Entfernung Eleinen Dörfern ähnlich, und zles 
ren die Landſchaft ungemein. Sie liegen gewöhnlih an 
Gen, manchmal mitten unter Gangenden Wäldern und 
kuͤhn Über das Waſſer Hinragenden Felfen: 


Während meiner Reife durch diefes Reich bemerkte ich 
eine auffallende Aebnlichkeie zwiſchen der Englijchen und 
Schwediſchen Sprache, nie nur in einzelnen Worten, fons 
dern auch in ganzen Redensarten, fo daß ein geuͤbtes Enge 
liſches Ohr manche Ausdräde in der ‚gemeinen Konverjas 
tion leicht verftehen kann. So hörte ich die Poſtknechte 
oft rufen: „Come ler us go ‘‘ (fomm, laß ung gehen), — 
„let us fee“ (laß uns fehen), — „Stand ftill“ (Halter 
Kill), — „hold your tongue* (ſchweigt fill), — „go 
on“ (made fort). Ich hörte von meinem Dollmetſcher, 
daß fie diejelbige Bedeutung haben, tie im Engliſchen. 
Sie werden aber mehr nach dem Schottifchen als nad) tem 
Englifhen Aecent ausgeſprochen, und es fihlen mir übers 
haupt, als ob die Schweden grob Schottiſch ſpraͤchen. *) 
Dieſe Aehnlichkeit laͤßt ſich daher erklaͤren, daß ſowohl die 
Engliſche als Schwedlſche Sprache Dialecte des Deuts 
ſchen ſind. 

*) Ein Schwediſcher Edelmam machte eben dieſe Bemerkung 
auf einer Reiſe durch Schottland, und verſicherte mich, 
daß es viele veraltete Schwediſche Worte giebt, die in 
Schottland gemein find. 
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Din uns fehr darum zu bekuͤmmern, ob die Grafſchaft 
‚Bent, Lateiniſch Cantium, von dem altey Worte Cant, 
welches grünes Laub bedeutet, weil es ein waldigtes Land 

war, oder von Canton, ein Winkel, weil es in der Ecke von 
England liegt, den Namen befommen, fehen wir Kent als 
eine blühende, ſtark angebauete Provinz Englands an, 


Sie ift von Often gegen Weſten 56 Meilen lang, und von 


Norden gegen Süden 36 breit, und zähle in einem Um—⸗ 
Fänge von 170 Meilen 30 anfehnlihe Landftädte, zwo 
Hauptſtaͤdte oder Cities und 1180 Dörfer, welche auf 40000 
- Häufer und 200000 Einwohner enthalten. Ihre Rage iſt 
zur Handlung ungemein bequem, Indem fie meift mit Wafı 
fer umfloffen iſt. Gegen Norden made die Themfe mit 
Ihrer Mündung der ganzen Länge nach, und gegen Oſten 
das deutfhe Meer die Grenze. Gegen Weften und Süd 
werten ftöße fie an Suffer und Surry. 


Außer | dem fehle es nicht an fchiffbaren Bram. Die 
Medway Cleihfam der Mittelweg J theile Kent. beynahe 
in zween gleiche Theile, und läuft durch zwo Muͤndungen, 
die Weſt und Eaſt Swale genannt, in die See. Sie iſt 
ſehr tief, fo daß die größten Kriegsſchiffe bis- Chatam 
kommen Eönnen. Seit 1740 hat das Parliament die Sa 
ſellſchaft der Eigenthuͤmer der Schiffahrt des Fluſſes Med⸗ 
way inkorporirt, welche dieſen Fluß bis in Effer ſchiffbar 
‚ Ju machen ſucht. Dadurch wird der Tranjport des Schiffs 
Bauholzes für die Koͤnigl. Flotte, die Kanonen und Stuͤck 

17, Quartalſch. 1791.2. St, x kugeln, 
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Eugeln, die in der Nachbarfchaft deffelben gegoffen werden, - 
und überhaupt aller Produkte der Landſchaft ungemein ers 
feichtert. Die beyden andern ſchiffbaren Stüfe find bie 
Stour und Derwent. 

Man theilt dieſe Landſchaft in das obere oder Of 
kent, in das mittlere oder Weftfent, und in das uns 
tere oder Süpfent. Der obere Theil Hat viele Kalk 
und Kreideberge, und ift am wentgften fruchtbar; der 
untere Theil befige einen Ueberflug von MWaldungen, mess 
wegen er auch the Weald of Kent heißt, und Marfchges 
genden, mo die Viehzucht gut ift, und mo Inionderheit 
die beften Kälber in England gezogen werden. Der mitts 
lere Theil ift der fruchtbarfte, und am beften angebauet, 
Die Luft ift Hier und im obern ‚Theil gefund, Hingegen 
im untern Theil wegen-der fumpfigten Ausdiänftungen 
ungefund, daher die Einwohner häufig mit Fiebern geplagt 
werden. Der Boden iſt größtentheils gut zum Ackerbau. 


Der Hopfenbau iſt in Rent fo wichtig, daß dieſe 
Landſchaft fat die Hälfte von allem in England erbaues 
ten Hopfen liefert. Die flärfften Pflanzungen find in 
der Gegend von Lanterburp und Maidſtone. Der 
Keneifhe Hopfen iſt durch ganz England berähmt, er 
ſoll beffer von Farbe und Gerud als anderer feyn,. und 
in guten Jahren wohl 30 bis so Pf. Sterl. reinen 
Gewinn, der großen darauf liegenden Abgaben ungeadys 
‚tet, liefern. 


Kent hat einen Veberfluß an Obftgärten, vorzüglich 
gute Kirfhen; man bauet Weyd und Färberrörhe für die 
Gärber, und fehlckt eine Menge Meerfenchel (criihmum 
maritimum ) in Salz eingelegte zur Speije nah London. 
Das Birkenteis wird fuͤr die —— in und um 
die 
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bie Maupefabe dahin ‚geführt. Der Hanfbau iſt ebenfalls 
beträchtlich. Außer dem vielen Bauholz har die Lands 
[haft au Eiſen. Die Fläffe und das Meer find fiſch⸗ 
reich, Infonderheit Itefern die Kuͤſten viele Fiſche. Der 


gemeine Mann am den Kuͤſten verfteht daher ſowohl den 


Pflug als das Ruder zu führen; und tft, nachdem die 


Jahrszelt es mit ſich bringt, bald Landmann bald Fiſcher. 


Von den Kreide » und Kalkbergen diefer Landfchaft, 
befonders um Gravefend, und der Zubereitung der Kreide 
haben mir fchon geredet; wir ſetzen hler nur noch hinzu, 
daß aus den biefigen Kalkbergen nicht nur London und 


die ganze Gegend verforgt, fondern auch eine "große Quan⸗ 


titaͤt nach Holland und Flandern geführt wird. Die Abs 
gänge fährt man in Eleinen Schiffen an den Kuͤſten von 
Eſſer, Suffolk und Norfolk umher, wo fie die Pach— 
ter zur Duͤngung Ihrer Felder begierig aufkaufen. 


Kent ſchickt 38 Deputirte zum Parliament; darunter 
find acht von dem vier Häfen den fogenannten Linquer 


Ports. Den Namen der fünf Zaͤfen führen eigentlich 


% 


fehs Häfen, nämlih- Dover, Lew Romney, Sand: 
wich und Hythe, welde in Kent, Saftings und Sear 


fort, welche in Suffer liegen; Winchelfes Hingegen 


und Rye find nur Anhänger von Haſtings. Diefe acht 


Häfen waren vormals weit wichtiger, jet find ſie groͤß⸗ 


tentheils verſandet. Meil fie am Kanal liegen, fo hielt 


man fie in alten Zeiten für Schläffel.von England, und 


Wilhelm der Eroberer eriheitte ihnen viele Privilegien, mit 
der Bedingung, dafi fie eine beträchtliche: Anzahl Schiffe 
zu feinem Dienfte ftellen mußten. : Von dieſen Vorrechten | 
find viele erlofhen: inzwiſchen ‚heißen die 16 Deputirte, | 


— ſie zum Parllament ſchicken, noch Barone, wenn 


3% fe 
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ſie glelch nur Bürger find; und bel der Krönung des 
Königs ‚tragen fie den Himmel, Über demfelben. 


ir treten nunmehr die Reiſe durch Kent von Lons 
don aus an. Der erfte, vier und eine halbe Meile das 
von entfernte, aber faft mit Southwark zufammenhäns 
gende Ort Ift die Stadt Deptford, welche fonft weft: 
greenwich hieß, Ihren heutigen Namen aber von einem 
tiefen Fuhrt (deept ford) durch den Kleinen Fluß Rear 
vensbourn hat, Über den jetzt eine Brücke geht. Dept: 


ford wird in die Ober + und Unterftadt eingetheilt, die: 


.. jede eln ſtarkes Kirchſpiel und zuſammen auf 1900 Haͤu⸗ 
ſer ausmachen. Man trift hier verſchiedene Verſamm⸗ 
lungshaͤuſer der Dlſſentlenten, zwey Hoſpitaͤler, anſehn⸗ 
liche Schifswerfte, und das groͤßte ee in Engs 
land an. 


Das Dreyeinigfeitshaus — iſt ein 


merkwuͤrdiges Hoſpital. Den Grund dieſer berühmten. 


Stiftung legte der Ritter Spert 1515, und SHeinrich 
VI. machte eine privilegirte Gefellihaft daraus. . Das 
eigentliche. Dreyeinigkeitshaus iſt ein Hofpital von 21 
Häufern; damit iſt noch das zweyte Hofpital (trinity 
Hofpital) verbunden, welches aus 38 Häufern befteht, 
die gegen die Straße liegen, und ein befferes Anſehen 


haben, als jene. Bey dieſem ift ein anfehnlicher Gartens 


in dem erften, als der eigentlichen Stiftung, verfammeln 
fi die Vorjteher. Beyde Anftalten find für alte untuͤch⸗ 
tige Schiffer, Steuermänner und ihre Wittwen: über 
diefes verwendet diefe Gefellfhaft noch mehrere taufend 
Pf. Sterl. auf arme Matroſen, deren Wittwen und Kin⸗ 
der; man rechnet ihre Anzahl auf 3000. Im Hoſpltal 
ſelbſt bekommt jede Mannsperſon monatiich 20, und eine 
Wittwe 
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Wittwe 16 Schillinge. Dieſe Korporation beſteht aus 
einem Vorſteher, vier Auffehern, acht Beyſitzern, und 18 
altern Brüdern, welche ihre wichtigen Geſchaͤfte beſorgen. 
Um dies deſto bequemer zu verrichten, verſammlen fie 
fich in einem beſondern Hauſe in der Waſſergaſſe zu Lon⸗ 
don. Sie haben nicht nur große Summen zur Beftreis 
tung ber Koften der KHofpitäler zu verwalten, fondern 
auch vermöge der Ihnen von verfchledenen Königen ers 


theilten Privilegien, andre wichtige Dinge zu beforgen. , 


Dahin gehört, daß fie für die Erhaltung und Erneue 
rung aller Leuchtthuͤrme und Seezelhen an den Großbrits 
tannifchen Käften Sorge tragen, die Lotſen auf der Themſe 
prüfen, die Matrofen auf den Kauffartheyſchiffen wegen 
Meuterey und Deſertlon beſtrafen; und ſowohl ihre als 
der Schiffer Klagen anhören und richten. Sie muͤſſen 
ferner die Themſe rein halten, und für das Verſanden 
bewahren, und. die auslaufenden Schiffe mit Ballaft vers 
fehen. Sie unterhalten zu dem Ende 60 Barken, melde 
ihn auf dein feichteften Stellen des Fluffes fammlen, und - 
an den Bord der Schiffe gegen einen Schilling für die 
Tonne bringen. 


Das Merkwuͤrdigſte zu. Deptford find bie eöntaf. 
Merfte, worauf Kriegsſchiffe von 70 Kanonen und druns 
ter gebanet werden, Für die groͤßern iſt Woolwich ber 
quemer, mie wir weiter unten anyelgen werden, Weber 
taufend Hände befchäftigen ſich unaufhörlidh damit, daher 
iſt die Stabt größtencheils mit folhen Handwerkern, die 
mit. dem Schiffbau zu thun haben, bewohnet. Die 
Werften wurden. ſchon vor 200 Fahren angelegt; fie find 
aber mehr als noch einmal fo viel erweitert. Man fin 
det ‚hier aud) ein. Wafferwerft, das zwei Acer einnimmt; 
33 — elne 
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eine unſaͤgliche Menge Bauholz, viele Vorratshäufer, mie 
allen zu den Schiffen erforderlihen Beduͤrfniſſen. Mar 
zeigt noc) das Haus, wo der Kayier Peter der Große 


wohrite, als er, um eine Kenntnif vom Schiffbau iu er⸗ 


lernen, auf dem hleſigen Werfte arbeitete. 


Von Deptford bis Greenwich find nur ein und elne- 


‚halbe Diele. Der bey der Stadt liegende Park gehöre 
unter die angenehmften von England. In demſelben liege 
ein fieller Berg, one Tree hill "genannt, und auf demſel⸗ 
ben ein von Rarl II. erbautes Haus, welches die koͤnlgl. 
Sternwarte iſt, die von dem berühmten Aſtronomen, der 


ſie bewohnet, Flamſteads Hans heißt, und ſeitdem durch 


den Aufenthalt der königl. Profefforen der Aftronomie, 
infonderheit des Zalley nnd Bradley, noch berühmter 
- geworden iſt. Der jetge heiſtit Maſkelyne. Man kann 
ſich feine herrlichere Ausſicht gedenken als von diefem Huͤ⸗ 
gel, über den Park, uͤber die fhönften Wieſen und Fels 
der, über die Stadt Greenwich, die mir Schiffen bedeckte 
und fich durch die Landſchaft fchlängelnde Themſe, bis 
nach der Hauptfiadt London. König Karl II. ließ diefen 
Berg mit, einer Mauer umgeben, bepflanzte Ihm mit 
Bäumen, und befegte ihn mit. Wild. Er wird von dem 
Einwohnern von London und Greenwich, wegen der 
reigenden Lage und gefunden Luft, bäufig beſucht. 


Das, was Greenwich vornehmlich berühmt macht, 


ift das Kofpital für die Seeleute, Auf dem Plake, we 
fih ein Theil deffelben befinder, ftand vormals ein koͤnigl. 
Dalafı. Die erfte Anlage rühre von. dem Herzoge von 


Sloucefter, einem Bruder Heinrihs V. her. Heinrich 2 


VII. vergrößerte Ihn, und gab hier viele Feſte. Die 
beyden Königinnen, Maria und Elifaber, wurden bier 
— 
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geboren. Karl II ließ dleſen Palaſt abtragen, und fing 
an, zu ſeiner Wohnung ein prächtiges, Sebäude aufzuführ 


. ren. „Er vollendete aber nur den einen Flügel, der ihn 
36000 Pi. Sterl. koſtete. Wilhelm III., dieſer große 


Befoͤrderer der Engliſchen Seemacht, ließ den zweyten 


Flügel dazu aufführen, und beſtimmte diefes Gebäude zum 
Aufenthalt der Matrofen, die auf der koͤnigl. Flotte durch. 
Alter und Dienft untuͤchtig geworden, und. für die Witts 
wen und Kinder derer, die auf .der Klotte im Gefechte 


gebfteben. Die Königin Anne und Georg. ſetzten 


das Werk fort, und Georg II. brachte es endlich zu 
Stande. Viele Perfonen baden ſelt Wilhelms II. Zets 
“sen durch milde Gaben zum Unterhalt des Hoſpitals bey⸗ 
getragen, deren Namen auf drey Tafeln am Eingang der 
Halle verzeichnet ftehen, &ie belaufen fih über $8600 
Mund. Im Sabre 1732 wurden die Güter des. Gras 
fen von Derwentwater, welche jährlich 6000 Pf. eintras 


gen, und weil er fih in die Rebellion vom Jahre 17t5 


verwickelt hatte, conſiſelrt wurden, durch einen Parlla⸗ 
mentsſchluß zu den Einkuͤnften des Hoſottals geſchlagen. 


Die Hauptfeite des Gebäudes liegt gegen die Themſe. | 


Ganz hinten in den Mitte defielben iſt das Stüd, mo 
der Eönigl. Palaft war, und welches von dem Gouverneur 
des Hofpitals und dem Korfimeifter des Parks bewohnt 
wird. Bon diefem gehen zwey lange Seltengebäude vor⸗ 
waͤrts gegen den Fluß zu, und endigen ſich mit zween 
praͤchtigen Thuͤrmen, die mit Kuppeln verſehen find. 
Dieſe Fluͤgel ſind durch zwey anſehnliche Gebaͤude verlaͤn⸗ 
gert, die aber weiter auseinander ſtehen, ſo daß der innere 
Hof nicht nur geraͤumiger wird, ſondern die erſtern Fluͤ⸗ 
gel mit den Kuppeln eine Vorderfeite gegen den Fluß 
94 BE; wmachen, 
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machen, und daher defto beffer in die Augen fallen, Diefe 
Sehäude, wovon eines der von Karl 11. erbauere Flügel 
ift, haben etne edle mit gefuppelten Eorinthifchen Säulen 
verzierte Vorderfeite gegen den Fluß. Syn der Mitte des 
Haofes zwiſchen dieſen beyden Gebaͤuden bemerkt man die 
Statuͤe Koͤnigs Seorgs II. auf einem hohen Poſtement. 
Hinter des Gonvernzurs Wohnung erhebt ſich der reizende 
Park. Die Kuppeln find 120 Fuß hob, und ruhen auf 
gefnppelten Säulen. Unter der einen auf der Morgens 
fette ift die Kapelle, welche wohl proportionirt ift, und 
ſchoͤne Vergoldungen, einen gemalten Plafond, nebft vies 
len Berzierungen und eine gute Orgel bat. Auf den 
Selten des Thorweges, wenn man vom Parf in das 
Hoſpital gehen will, fteht eine fehr große Erd; und Hims 
melskugel, und auf der le&ten find die Sterne vergoldet. 


Das Merkwuͤrdigſte in dem Gebände find de Mas 
lereyen des Ritters Jacob Thornhill, Wer diefe Mar. 
lereyen beſehen will, bezahlt ziwmeen Pence, welche zum 
Unterhalte der mathematiſchen Schule für die Kinder der 
Marrofen angewandte werden. Jeder Matrofe, fomohl 
‚auf der Fönigt. Flotte, als auf den Kauffartheyſchiffen, 
muß. fih monatlich fehs Pense, und die Offiziere nach 
Proportion, abziehen laſſen, welche ebenfalls zur DBeftrels 
tung des Aufwandes im Hoſpital beftimmt find. jeder 
Matrofe, der ein Certificat bringe, daß er im Dienfte 
auf der Flotte, oder fonft in Vertheidigung eings Englis 
fhen Schiffes, oder bey Croberung eines feindlichen uns 
brauchbar geworden, hat ein Recht, bier aufgenommen zu 
werden. Es find wohl 100 Perfonen aus dem hohen 
‚ Adel und den vornehmſten Staatsbedienten Auffeher des . 
Hoſpltals die ae: ſelbſt gehöre aber eigentlich 

für 
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fir die Lords der Admiralitaͤt. Der Gonverneur hat 
1000. Pi. : und der Arzt und Chirurgus jedet 200. 


Es werden in dem Hoſpital etwa 2000 unvermẽ⸗ 
gende Matroſen unterhalten, und 100 Soͤhne von ihnen | 
zur Schiffahrtstunde und zum Dienft der Flotte erzogen. 
Jeder Matrofe bekommt wöchentlich fieben Brodte, fünf 
Pfund Fleifh, Bier, Käfe, Butter, und einen Schilling 
zu Taback. Ale zwey Sabre erhalten fie ein blaues Tuch⸗ 
‚Kleid, nebft Strümpfen, Schuhen und Waͤſche. Auf 100 | 
Invaliden werden fünf Aufmwärterinnen gerechnet, welche 
Matroſenwittwen ſeyn muͤſſen. Offlziers bekommen 
alles nach Proportlon beſſer. A. 4705 ward der 
Anfang mit der Aufnahme von hundert Matroſen gen 

macht. Die Koſtbarkeit des Gebaͤudes, die innern ſchoͤnen 
| Verzierungen, zumal in der Kapelle, koͤnnen einen, der 

en menschliches Gefühl hat, leicht auf die Gedanfen brin⸗ 
| ‚gen, daß man bey einer Anftalt, die zur Unterſtutzung 
elender und duͤrftiger Menſchen beſtimmt iſt, lieber wer 
iger auf die aͤußere Pracht hätte wenden, und dafür 
eine mehrere Anzahl Matroſen unterhalten follen. Man 
‚rechnet, daß die Unterhaltung des la jährli 10000 
‚Pfund erfordert. 


7 Mebrigens iſt Greenwich ein woht gebaneter PR 
‚mit breiten Straßen, der auf 1400 Käufer hat. Die 
gefunde und angenehme Lage, und die Nachbarſchaft des 
Parts, maht, daß hier viele bemittelte und vornehme 

‚Leute wohnen; Infonderheit viele Offipters von der Flotte 

und der Armee, die ihre übrigen Tage in Ruhe zubrins 
gen. Die dem heil. Alphage gewidmete neu erbauete 

Kirche, fol an dem Orte ftehen, wa dieſer Erzbiſchof von 
Canterbury im Sabre 1012 von. den Dänen erſchlagen 

Ä | gr ward. 
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ward. Es giebt bier ee dem Hofpital noch einige Ar⸗ 
menftiftungen , als zwo Frehſchulen und zwey kleine Hofpis 
taͤler. Das eine hat Lambard, der Verfaſſer der Peram- 
dulation of Kent, unter dem Namen ber Königin Eliſabet⸗ 
Kollegium, für zwanzig verarmte Perfonen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts geſtiftet, und es ſoll das erſte proteftantifche Hor 
fpital in England feyn; das andere hat der Graf von 
Northampton 1613 für zwanzig verarmte Hauswirthe 
errichtet. Die Seidenkraͤmer /Innung zu, London hat die 
Aufficht darüber. Auf ber Oſtſeite der Stadt iſt eine Eis 
fenfabrife befindllch. Sonſt ſtand unweit der Stadt ein 
Ppulvermagazin, darin wohl ſechs big acht tauſend Faͤſſer 
Pulver lagen. Allein wegen der Gefahr, der die Stadt 
und die ganze Gegend von London von einer ſo ungeheuren 
Quantitaͤt beſtaͤndig unterworfen war, ward ſolches 1760 
nach Purflett In Eſſex verlegt. Die koͤnigl. Jagden liegen 
gemeiniglich hier, darunter iſt die Karolina die vornehmfte. 
Man Eann fie leicht zu ſehen bekommen. 


Bey Greenwich liegt die große Ebene, welche von 
ihrer Farbe, die ſchwarze Heyde, Blakheath heißt, und 
wegen der gefunden Luft und angenehmen Lage mit einer 
Menge von Landhäufern des Adels, z. B. des Lords Darts 
mouth, Chefterfield, Falksland x. und reicher Kaufleute 
umgeben if. Gegen Suͤdoſt erhebt fi der fogenanute 
Shootershill, welcher den Namen daher hat, weil die 
Bogenſchuͤtzen von London ehemals ihre- Webungen, hier 
Bielten. Won demfelben hat man die herrlichſte Ausficht. 
Die vielen Quellen auf demfelben und die gefunde Lage vers 
- urfachten, daß man vor einigen Jahren den Entwurf mach⸗ 
te, bier einen neuen Ort anzulegen, aber die Quellen war 
ven fo var und fo ſtark, daß man feinen ſichern Grund 
i finden 


Pd 
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Anden konnte. Auf der Ebene von Blackheath muſterte 
der Rebell von Kent Walter Tyler, unter Richard I1., bey⸗ 
‚nahe 100000 Mann, und fie hat mehrmalen in Kriegszel⸗ 
ten zum Lager dienen muͤſſen. Wir führen nur zwey merk 
wuͤrdige, Gebäude an, die auf diejer Ebene zu bemerken 
find, nämlich den Landfiß des — PR und Mors . 
dens Kollegium, | 


Letzteres, näamlicht das Kollegium, iſt eigentlich ein 
Hoſpital, welches der Baronet John Morden, ein nad. 
der Levante handelnder Kaufmann, zu Anfange diefes Jahr⸗ 
bunderts auf der Oftfelte des Blackheath, die Great 
Stonefield heife, errichtete. EE it für dreyßig bis viers 
‚319 verarmte ehrliche Kaufleute, von fechzig Jahren und 
druͤber, beſtimmt, deren ein jeder jaͤhrlich 15 Pfund be⸗ 
kommt, und welche hier wohnen muͤſſen. Das Gebäude iſt 
maſſiv, und mit zween Flügeln und einer Kapelle mit einem 
guten Altargemälde verfehen. - Die Auſſicht darüber haben 
fieben nach der Levante handelnde Kaufleute, ee auch 
die Stellen befegen. 


Unter den ahardadten vielen Lendſitzen auf Black⸗ 
heath iſt der ſchoͤnſte, der von dem Baronet Gregory 
Page, deſſen Vater ein Brauet zu Greenwich war, und 
das ganze Gebaͤude in eilf Monaten von Grund auf bis 
unter das Dach brachte. Es iſt praͤchtig, und im neuern 
Geſchmack gebauet, die Seitengebaͤude, worin die Staͤlle, 
Kuͤche und Geſindeſtuben angebracht find, haͤngen vermit⸗ 
telſt Kolonnaden mit dem Hauptgebäude zufammen. Es 
‚ft einer der fchönften Landſitze eines Privatmannes in Eng⸗ 
land es Hegt mitten in eitiem Park, hat vor ſich eingroß 
fes Waſſerſtuͤck, ſchoͤne Gärten, und rings umher eine reis | 
yende Gegend. Das — iſt inwendig mit vielem Ger 
ſchmack 


* 


\ 
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ſchmack meublirt, aber die vorzuͤglichſte Zierde F die an⸗ 
ſehnliche Gemaͤldeſammlung. 


Weſtwaͤrts von dem Park des Herrn Page, * an 


ber Südfelte von Blackheath, liegt das angenehme Dorf 
Lee, und dabey Lee: Green, der Landfig des Niliters Pels 
ham. Allenthalben fieht man hier Landfise, Pachterwoh⸗ 
nungen und Dörfer. Zu Modingham hat Lord Apfley 
einen nicht großen aber artigen Aufenthalt. Zwoifchen dem 
Dorfe Lee und der Spitze an Blackheath iſt der Sitz des 
Seren Verelſt, gewefenen Statthalters in Bengal, mit 
der herrlichſten Ausſicht. Die Kirche des Kirchipiels Lee 
ſteht auf einem Hügel; auf dem Kirchhofe find viele mars 
morne Monumente. Der große Aftronom «Edmund 
alley, liegt hier unter einem bloßen Stein, mit einer Las 
teinlſchen Inſchrift. 


Charlton iſt ein am nordlichen Ende von der ſchwar⸗ 


zen Heyde gelegener wohl gebaueter Flecken. Das herr⸗ 
ſchaftliche Haus iſt anſehnlich mit vier Thuͤrmen im Gothi⸗ 
ſchen Geſchwack von Adam UNewton, dem Hofmeiſter 
von dem Prinzen Heinrich, Jacobs I. Sohn, gebauet, und 
gehört einem gewiſſen Heren Jones. Man hat Hier eine 
herrliche Ausficht Über die Themſe. Die Allee von Cypreſ⸗ 
- fen fol die Altefte in England feyn. Den 18ten Oftober 
wird hier ein Jahrmarkt gehalten, auf dem alleriey von 
Horn gemachte Arbeit verkauft wird; der Pöbel pflegt das 
bey Hörner zu tragen, und die llederllchen Weibsperfonen 
begehen allerley Ausfhweifungen: jedoch hat man die Frey⸗ 
heiten ſeit einigen Jahren ſehr eingefhränft: Der Urs 
ſprung diefes fonderbaren Marktes foll folgender ſeyn: der 
König Johann verirrte fih einft auf der Jagd, und ging 
allein zu eines hiefigen Müllers Frau. Der Mann fam 


dazu, 
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dazu, und traf beyde in Beſchaͤftigungen an, die ihm nicht 
‚Tieb waren; er drohete den Fremdling umzubringen, wor⸗ 


auf ſich der König zu erkennen gab, und dem Müller diefe 


Gegend, jedoch mit der Bedingung fchenfte, daß auf dem, 


SAME Hoͤrner verkauft und getragen werden ſollten. 


woolchich iſt ain ſeit einigen Jahren ſehr — 
ter Flecken an der Themſe, neun Mellen von London, wel⸗ 
cher ſeinen nahrhaften Zuſtand dem Schifbau zu verdanken 
hat. Der Fluß iſt Hier frey von Sandbaͤnken, und fo tief, 
daß die größten Kriegsſchiffe bey der Ebbe Waffer genug has 
‚ ben. Die Breite beträgt eine Meile, und bey der Fluth, 
die bier ſtark iſt, ſchmeckt das Waffer fchon gefalzen. Als 
man zu. den Zeiten der Königin Elifabeth anfing größere 


Schiffe zu bauen, blieb das oben beſchriebene Deptford 


nicht mehr der Hauptort zum Ban derfelben; fondern man 


legte hier Werfte an, und feit der Zeit find diefe Anftalten 


ungemein vergrößere worden. Alle zum Schifsbau gehörige 
Werfte, Zimmerpläge und Gebäude find mit einer hohen 


Mauer umgeben, und zu ihrer Abfiht geräumig. Mais . 
finder bier unglaubliche Vorräthe von Bauholz, Maften, 
Pech, Theer und allem, was zur Auschedung der Schiffe 
gehört. Die Reeperbahn, oder der Ort, wo die Seiler die , 


ſtatkſten Ankertaue fuͤr die Kriegsſchiffe verfertigen, iſt ſehr 
lang. Auf der Oftfeite der Stadt iſt der fogenannte War: 
von oder Artilleriepark, wo fid) in Sriedenszeiten oft 
ſieben bis acht taufend Ranonen befinden. Die Kanonen 
eines jeden Schiffes liegen befonders, fo wie auch das 
Schwere Geſchuͤtz fuͤr die Batterien, die Mörfer von allerley 
Größe x. Die Kauonter haben Ihren angewieſenen Ort, 
200 fie die Bomben, Carcaffen und Granaten füllen: mess 


ice auch das N —— * liegt, Zum 


Behuf 


# 
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Behuf derfelben iſt ‚feit einigen Jahren eine Akademie ans 
gelegt, darin alles zur Kriegswiffenfhaft, zum Angrif und 
Bertheidigung der Plaͤtze, zu miffen Nöthige gelehrt wird, 
Die Stückgteßerey ift ebenfalls erweitere nnd verbeffere 
worden. . Bey dem königl. Werfte liegt gemeiniglih, und 
zumal in Kriegszeiten, ein Wachtſchif, und die Schiffe, 
worauf die Mifferhärer, melche fonft nad) den Kolonien 
tranſportirt wurden, befindlich ſind. Sie maſſen jetzt die 
— vom Sande reinigen. 


Auf dem Wege von Woolwich nach Graveſand Heißer 
linker Hand die tiefen und ungeſunden Marſchlaͤnder lies 
gen, welche zuweilen den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt 
find, aber vortrefliche Viehmeiden abgeben. Zu Erith und 
einigen andern Orten geben die Kalfhägel bis an die 
Theme. Diefe Higel, und die um Sravefend, find es, 
welche den vielen Ralf liefern, der zum Bauen und zue 
- Düngung gebraucht wird, wie wir zu Anfange diefes Brie⸗ 
fes gejagt haben, | 

Bey gedachtem Erith fiegt an einem Haͤgel Belve⸗ 
dere⸗ houſe, ein ſchoͤner Landſitz des Baronets Sampſon 
Gideon, welcher den Boden mit vielem Geſchmack anzu⸗ 


legen und die ſchoͤnſten Proſpekte zu nutzen gewußt hat. 


Die Ausſicht über die mit unzähligen Schiffen bedeckte 
Themſe, und jenfeits nach Effer, iſt unvergleihlih. Man 
fieht Hier eine nicht zahlreiche aber es Be 
von Gemaͤlden. 

Bisher ſind wir der Theiſe laͤngs im tiefen — 
ten Gruͤnden gefolgt: hinter dieſen etwas mehr landwaͤrts 
läuft die große Heerſtraße von London nach Dover. An 
derſelben und in der Nahbaricaft find noch verſchtedene 
merkwürdige Derter mitzunehmen, ehe wir weiter geben. 

elthbam 
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Eltham hatte vormals einen konigl. Pallaſt, welcher 
fleißig beſucht ward, als der Hof noch zu Greenwich reſi⸗ 
dirte, es find aber keine Spuren davon mehr zu ſehen. 
Das Srädtgen iſt artig gebauet, und bat verfchledene reiche 
Einwohner. Das herrfchaftlide Haus gehört dem Sie 
Shaw, und die dabey angelegten machen fie 
nem Geſchmack Ehre. | 


Nicht welt davon llegt das Dorf Chefilburft, wo 
man die Grabmale der Familie Walſingham antrift. Der 


große Staatsmann, Franz Walſingham, war d af —— 


boren. Der beruͤhmte und 1623 hier verſtorbene, aber zu 
London begrabene Camden, wohnte eintge Jahre an dies 
ſem Orte, nachdem er ſich aus dem Getuͤmmel der Welt 
gezogen hatte, und ſchrieb feine Annalen der Königin Elis 
ſabet. Der jeßige Lord Camden hat hier auch einen ange⸗ 

nehmen Sitz. Sn feinem Park trift man ein beruͤhmtes 
Merk der Baukunſt an, welches die Laterne des Demofthes 
nes heißt, und genau nad den Berhältniffen der Baukunſt 
ber Alten angegeben if. Es er zur. en eines 
Brunnen. 

Bon Eltham vächwärts gegen London zu an der 

Straße nad) Tunbridge liegt das Dorf Lewiſham in eis 
ner angenehmen Gegend, Der Banquier Blackwell hat 


hilier fhöne Plantationen, die ein — und einen Hügel 


‚einnehmen. i : 
Auf der Straße von Eltham nach — zwoͤlf 
Meilen von London, und oſtwaͤrts von Cheſilhurſt, iſt 
Foots Cray an dem kleinen Fluſſe ray, zu merken, 
welcher verfchledenen Orten In diefer Gegend den Beynas 
‚men mittheilt, und bey St. Mary Eray entfpringt, wo es 
wien Dirfenmwälder giebt, die Reis für bie Beſen macher 
nach 
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nach London liefern. Herr Barene hat zu Fonts Cray 
‚einem angenehmen  Landfig, deu der verftorbene Eſquire 
| Cleeve nach einem Riſſe des Palladio auffuͤhren laſſen. 
Das Haus ſteht frey, und hat auf jeder Seite einen auf 


Saͤulen ruhenden Giebel, und oben eine Kuppel, wodurch 


das Licht in die achteckige Halle fälle... Von der Anhöhe, 
worauf es fteht, ſenkt fi der Boden gegen ein Waffer bins 
ab, welches ein durch die Gegend lanfender Eleiner Fluß zu 
ſeyn ſcheint, und dem Haufe gegen Über eine beftändig fliefr 
fende Kafcade formirt; es iſt aber nur ein kuͤnſtlicher Kanal, 
der aus dem in der Nähe befindlichen Fluß Cray abgeleitet 
ift, und alle Wirkung eines natürlichen Fluſſes thut. Wenn 
der Kanal: voll iſt, läuft das Waſſer vermittelſt der Kaſcade 
in die Erde, und alsdann unter der Erde wieder in den Fluß - 
‚zurüd, Die größte Schönheit von der Anlage des dazu 
gehörigen Bodens‘ befteht in der Simplieltaͤt, indem es faft 
| nichts als ein Raſenplatz ohne weitere. Zierathen iſt. Der 
Kenner der ſchoͤnen Architektur bewundert das Gebäude 
nicht weniger von außen, als der Liebhaber von Gemaͤlden 
die darin befindliche Gallerie. Sie wird gegen einen Er⸗ 
ei a von beim Beſitzer alle Donnerſtage gezeigt. 


Um von hier nordwaͤrts nach — auf * Poſt/⸗ 
ſtraße nach Dover zu kommen, geht man auf Bexley, von 
bier kann man linker Hand einen Umweg über Damfonhill 
nehmen, mo der Baronet Boyd. einen nenen Landfis mit 
ſchsnen Rafenplägen, Waldungen und Waſſer angelegt hat. 
Des alten Orts Crayford, der fo viel als ein Furth durch 
den Fluß Cray andeuter, erwähnen wir nur besiegen, 
weil bier viele Hölen auf den Feldern find, die man für 
Kornbehältniffe der Römer und Britten, oder für Zufluchts⸗ 
Ötter der Sasm. mie ihren Hobſellgkeiten, waͤhrend 

der 


— 
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der Kriege mit den Britten hält. Die Sachſen, unter 
Anführung des Hengift, wurden * im ae 477 von 
den Brıtten gefchlagen.. 


Dartford, von einem gurh ı hurch die Darent ſo 
genannt, iſt ein volkreiches, und wegen der Durchfahrt nach 
Canterbury und Dover, nahrhaftes Staͤdtchen, das eine 
lange Gaſſe ausmacht. In dieſem alten Saͤchſi ſchen Orte 
nahm die große Rebellion von Woelter Tyler, unter Ris 
- hard U., ihren Anfang. Die Darent, über welche eine 
Bruͤcke gehe ‚if für Barken bis an ſolche ſchiffbar. Die 
Kirche Hat zween Kirchhoͤfe, der eine liegt dicht dabey, der 
ändere aber aufeinem Hügel, von dem man das Städt, 
Sen und die Gegend Überfehen kann. Hier ward unter 
Karl IJ. die erfie Paptermähle angelegt, deren man jetzt 
mehrere an der Darent ſieht: fo kann fi diefer Ort auch 
ruͤhmen, daß hier die erfte Mühle errichtet worden, darin 
man eiferne Stangen zum Drabtziehen zerſchneidet, In 
der umllegenden Gegend findet ſich viel Walkererde. Die 
große Pulvermuͤhle flog in den Jahren 1730 bie 38 vier, 
mal auf, ohne daß jemand dabey zu Schaden Fam. 


Auf dem Wege von hier nad) Sraveſand blelbt feit — 
waͤrts der Gemeindeplatz Datford brink, welcher in der 


Geſchichte merkwuͤrdig iſt, weil Richard Plantagenet, 
Herzog von York, auf demſelben 1452 eine Armee zuſam⸗ 
menbrachte, und damit den Anfang zu den unſeeligen 
Streitigkeiten mit dem Haufe Lancafter, oder zwiſchen dee 
rothen und weißen Rofe machte, Jetzt ſieht ınan hier frled⸗ 
Ullchere Beſchaͤftigungen, nämlich eine Art von Ballenfpiel; 
da der Ball oder eine Kugel mit Stöden fortgeſchlagen 

wird. Die Zuſchauer ftellen ſich in Hölgerne Buden, die zu 
dieſer Abſicht aufgerichtet ſind. 


M. Quartalſch. 791. 2. St. K * Die 


! 
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Die ehrwuͤrdige alte Kirche zu Stone mit ihren 
Monumenten läßt man auf der linken Hand, und das 
herrſchaftliche Haus Stonecaftle auf der rechten. Green⸗ 
hithe hat eine fehr romantifche Lage an der Themſe; im 
ber Machbarfchaft find viele Kalkgruben, aus welchen eine 
unfäglice Quantität zu Wafler foregefhaft wird. Etwas 
über den achtzehnten Meilenftein liegt ein durch die Auss 
fiht über de Themfe und die Käften von Effer reizender 
Landſitz, welcher dem verfiorbenen Calcraft Eſa. zuger 
hörte. Diefe Gegend war ehemals der Zufluchtsort der 
Dänifchen Freybeuter, welche ihre Schiffe In den Eleinem 
vormals weit tiefen Fluß zwiſchen den Hügeln, daran 
VNorthfleet und Swamfcomb liegen, zogen. Das letz⸗ 
tere Dorf hat noh den Namen von einem derſelben. 
Vorthfleet if fehr alt. Zwiſchen der KHeerftraße und 
der Themſe liege der fchöne Landfig des Eiy.-Chiffinch. 


| Bravefand ift ein bluͤhendes Städtchen mit engen 
ſchlecht gepflafterten Gaffen an der Themſe, dem Fort Til: 
bury in Eſſex gegenüber. Es iſt mit dem dabey liegenden 
Städtchen Milton inforporirt. Der hiefigen Kreideberge 
iſt zu Anfange diejes Briefes gedacht. Alle von der Themfe 
abfegeinde Schiffe miffen bier Halte machen, um fih von 
. den Zofbedienten duchfuchen zu laſſen. Die nah Oft 
und Weftindien beſtimmten Sciffe verjorgen ſich bier ges 
. meiniglih mit Proviant, Federvieh, Gärtnerwaaren ıc. 
Weberdiefes iſt Hier Die große Durchfahrt zwiſchen Konz 
- don und Dover: biefes alles. veranlaßt ein großes Ges 
wihl von Menſchen, und macht den Ort ungemein leb⸗ 
haft. Man nennt Gravefand auch bie große Faͤhre 
zwiſchen London und Oſtkent. Es iſt unglaublich, wie 
viel Menſchen bier bey Tag und Macht durchpaſſiren. 
| Die 
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Die gemeinen Leute von Oftkent geben bier gemeiniglich 


zu Waſſer nach London. Die Einwohner von Graveſand 
and Milton haben allein das Recht, die Reiſenden zu 
Waſſer nad der Hauptſtadt zu führen. - In einem ber 
deckten Boote zu 40 Perfonen gilt der Platz einen Schil⸗ 
ling, und in einem Kahn zu zehn Perſonen neun Pence, 


Bey der Fluch wird jedesmal bey Tag und Nacht zum 


Zeichen des Abſtoßens eine Viertelftunde rum und in 
London bey Billingsgate geſchieht dieſes auch. 


Seitdem Graveſand Im Jahr — — ik 


es gut wieder anfgebayet worden. Won dem Blockhauſe, 


das zur Beſchuͤtzung der Themſe dient, wird den auslaus 


fenden Schiffen durch einen Flintenſchuß ein Zeichen ges 


geben, daß fie wegen des Verzollens anhalten follen. Im 
Jahre 1624 hat ein gewiffer Pinnock hier ein und zwan⸗ 
zig Wohnungen, und ein Haus fuͤr einen Webermeiſter 
zum Unterhalt der Armen geſtiftet. Seit einigen Jahren 


ſind die Felder und die Stadt ſehr verbeſſert und in Sarı ⸗ 


tenland verwandelt worden, welche jetzt eine Menge Gar⸗ 
tengewaͤchſe nach London und für die Schiffe liefern, 
Inſondethelt iſt der Spargel beruͤhmt, und wird dem 
von Batterſea noch vorgezogen. 


Wenn man von Graveſand nach Rocheſter — J 


liegt drey Meilen von der legten Stadt ein Huͤgel, 
Gads: Bill, der durch Shakeſpears Schaufpiel Heinrich 
IV. befanne ift, well hier die Scene der Raͤuberey vors 
‚gefallen ſeyn ſoll, als der Prinz die für feines Waters 
Schatz beſtlinmten Geldwagen pluͤnderte. In dieſer 
Gegend zeigt ſich auch auf einer Anhöhe eine Einſiede⸗ 


ley, wo ber verfiorbene Baronet Head feinen Landſitz 
batte, 
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In einer geringen Entfernung von der Strafe von 
Gravefand nad Nochefter legt das angenehme Dorf 
Schorne, in deffen Kirche viele alte Denkmale, infons 
derheit der Familie Cobham, anzutreffen find. Dabey 
ift ein Colleglum oder Armenftiftung für zwanzig arme 
Famillen aus der Nachbarſchaft, welches Lord Cobham 
1597 geſtiftet. Nicht weit davon iſt Cobham- Zall, 
der ehemalige Sitz der Famille Cobham, welcher dem 
Grafen von Darnley gehoͤrt. Das Haus iſt von Inigo 
Jones aufgefuͤhrt, aber nur von Mauerplegeln. Der 
Park iſt weitlaͤuftig, und mit vielem Wilde verſehen. 

Die Bruͤcke von Rocheſter iſt nach der Londner 


and Weſtmuͤnſter Bruͤcke die hoͤchſte und maſſivſte in 


England. Sie beſteht aus eilf Bogen, iſt fuͤnf hundert 
und ſechzig Fuß lang und vierzehn breit. Sie ward 1392 
von einem unter Heinrichs IV. Regierung berühmten 
Kapitain Knowles gebauet.. Die Medway Ift hier faft 
ſechs Hundert Fuß breit, ſchnell, und jo tief, daß fie die 
größten Schiffe träge. Es liegen bier drey Derter, näms 
ih Stroud, Rocheſter und Chatham fo nahe an 
einander „, daß fie nur eine an einanderhängende Gaſſe auss 


"machen, welche, außer den Nebengaffen, gegen drey Mei⸗ 


‚ten lang iſt. Das Staͤdtchen Stroud liegt auf der Weſt⸗ 
feite, Rochefter in der Krümmung, welche die Medway 
macht, und Chatham an der Oſtſeite nach der See zu. 
Nicht weit von der Stadt Rocheſter iſt auf einer anges 
nehmen Anhöhe, von der man den Lauf der Medway und 
der umliegenden Gegend uͤberſieht, des Fig. Gordon 
Sitz, bey dem man eine ſchaͤtzbare Sammlung- von Gemäls 
den, und unter andern zwo Kapitahjeihnungen von Ru⸗ 
bens, eine Kreuzigung Ehrifti, und die Ausgiegung des 
heil. Geiſtes antrifft. 
Rocheſter 
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. Rochefter ift ee alte Stadt; fle. war ſchon bey 
den Roͤmern feſt, und hieß damals Durovrivan, Ko— 
‚ nig Edelbert errichtete hier im Jahre 604 einen biſchoͤf⸗ 

lichen Sig, welches der ältefte nach Canterbury in Engs - 
land iſt. Man hat in diefen Gegenden verfchiedene Al⸗ 
terthuͤmer gefunden, und ſieht auch noch Spuren von 
Roͤmiſchen Mauerwerk, Die Kathedralkirche iſt ein ehr⸗ 
wuͤrdiges Gothiſches Gebäude, Hier iſt eine Armenftifs 
Jung, um arme Reifende zu fpeifen, eine Nacht zu bes 
herbergen, und ihnen vier Pence auf den Weg zu geben; 
doch follen flederliche Leute und Anmälde ausgenommen 
ſeyn. Das Koftell, welches am Fluſſe Miedway auf 
einer Anhöhe unweit der Bruͤcke ſteht, foll bereits von 
- Wilhelm dem Erpberer angelegt feyn. Es if vieredig, 
mit dicken Mauern, und in den Eden mie Themen ver ⸗ 
ſehen. Inſonderheit fi eht man den Thurm an der ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Ecke auf zwanzig Meilen welt. Er Heiße Guns 
dulphs Thurm, weil ein Biſchof diefes Namens Ihn auf⸗ 
führte, von: dem auch die Kathedralficche um das Jahr 
1080. gebauet ward. Der jebige Haupteingang ift wer 
nigſtens noch aus’ diefem Alter, und wegen feiner Arbeit 
merkwürdig. Das Rathhaus iſt ein gutes Gebäude, und 
mit gekuppelten Dorifhen Säulen verfehen. William⸗ 
ſon, einer der Englifhen Gevollmäctigten beym Nim⸗ 


wegifhen und Ryſwickiſchen Frieden, und Repräfentane 


von Nochefter Im Parliament, fitftete hier eine mather 
matishe Schule Die Stadt fchict fchon felt Eduarde' 
IV, Zeiten zween Deputirte zum Parliament, 


Chatham hat eine tiefe Lage am ber Oftfelte der’ 
Medway, umd tft als die Vorſtadt von Rocheſter anzu⸗ 
Ya Man kann wohl. das hiefige Arfenal das volle 

— 5 ſtan⸗ 
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ſtaͤndigſte im der Welt nennen. Ein Engländer, der da 
weiß, daß die Sicherheit und der Mohlftand der Nation 
von der Stärke der Seemacht abhängt, kann die Anftals 
sen zu Chatham nicht ohne Vergnügen befehen. Die 
ſchwerſten Schiffe werden bier gebauet, und koͤnnen in 
der Medway wegen ihrer großen Tiefe vor Anker liegen. 
Elifaber legte das erfle Werft an, und feit der Zeit And 
die Gebäude fo vermehrt worden, daß fie nebft dem Ars 
tilferiepark eine Meile Kaum einnehmen, jedbod wird bier 
£ein Pulver aufbewahrt, Die Gebäude, darin die Aufı 
feher wohnen, find zum Theil ſehr anſehnlich. Diejenis 
gen, worin die verjchiedenen Arbeiten verrichtet werden, 
find zu ihren Abfihten geräumig, fo wie aud die Vor—⸗ 
rathshäufer, deren eins 660 Fuß lang if. Aus ihrer 
Groͤße kann man auf.dte erftaunlichen Vorraͤthe ſchlleßen, 
die darin aufbewahrt werden. . Die Segelfabrik hält 290 
Fuß in der Länge, - Man finder im diefen Magazinen 
eine große Menge von Segeln, Tauwerk, Hanf, Flachs, 
Theer, Pech, Harz, Del, zulammengeroflte Ankertaue 
von bereiteten und unbereiteten Stricken, Euterhafen, 
Stangen, rohes Eifen, Defen, gegoffene Töpfe, allerley 
Küchengeräthe, und alles, mas zue Ausräftung eines 
Schiffs noͤthig iſt, in ſolcher Ordnung, daß jedes, was 
man verlangt, im Nothfall ſogleich, und ohne Verwir⸗ 
zung anzurichten, herausgenommen werden kann. Mas 
zu jedem bereits ausgerüfteren Schiffe gehört, liegt bey⸗ 


ſammen, und was zur Erbauung neuer und Ausbeſſe— 


rung der alten erfordert wird, ebenfalls. Eine jede - Art 
von Borräthen bat bejondere Aufſeher, damit alles defto 
geihmwinder und ordentlicher gehe. Man kann daher ein 
Schiff vom erften nnd ige Range oft in wenig Wo⸗ 

hen ausrheden. 
Die 
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Die Maften werden in befonders dazu aufgehobenen 
Häufern, deren eines 236 Fuß lang, und 120 Fuß breit 
ift, aufbewahrt. Einige derfelben find 120 Fuß lang 
und halten 36 Zof im Durchſchnit. In zwey großen 
Baſſins ſchwimmen die Maften beftändig in Waſſer. In 
der Schmiede ‚befinden fih ein und zwanzig Feuer. Hier 
“ werden Anker gefchmiedet, wovon einige auf fünf Tonnen 
oder 10000 Pfund wiegen. In dem Seiler» oder Reep⸗ 
fhlägerhaufe, welches gegen 700 Fuß lang ift, werden . 
Kabeltaue gemacht, die 120 Faden lang und zum Theil 
im Umfange zwey und zwanzig Zoll ſtark find, Vier 
große Docken dienen zum Kalfatern und Ausbeſſern der 
Schiffe, und auf vier Stapeln werden neue Schiffe ger 
baut und abgelaffen. | 


Das Arſenal für die Artillerle befindet ſſch fAdtwärts 
zwiſchen der Kirche und dem Fluffe, mo das alte Schifs, 
werft war. Die Kanonen liegen in langen Reihen; «es 
find einige zu fünf und ſechzig Centnern darunter, und hin 
und wieder ſtehen große ‘Piramiden von Kugeln. In 
befondern Häufern wird eine unbefchreiblihe Menge von 
allerley Waffen, als Flinten, Piftolen, Saͤbeln, Spießen, 


Aesten m. ſ. w. aufbewahrt. Die Nachtwaͤchter fichen 


alle Nacht auf ihren angewiefenen Pläßen, und haben 
eine Glocke auf dem Kopfe, womit fie nad der Reihe 


die Stunden und Biertelftunden anzeigen, und bey Feuers - ' 


gefaht gleich Lärm machen, Das Wahboot fährt alle 
Nacht herum, um zu ſehen, ob die Schlldwachen auch 
auf den Schiffen munter ſind. 


um dieſe koſtbaren Vorräche file ähnliche ueberfüle, 
als der von den Hollaͤndern t667 zu bewahren, liegen 
bier nicht nur viele Soldaten In der Gegend des Fleckeus 
| | 84. und 
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und Hügels Brompton In Barraden, fondern es fiid 
auch verichledene Forts den Fluß hinunter angelegt, von 
denen bald ein mehreres. Ehe wir Chatham verlaffen, 
möffen wir noch ber vortreflihen Armenanfale für die 
Matroſen gedenken, melde die Kaffe ( Cheſt) von Cha⸗ 


tham genannt wird. Der große Seemann John Zaw⸗ 


Eins, der unter der Elifaber die Amlage der hieſigen 
Merfte veranlaßte, und den man als den Vater der Engs 
liſchen Matroſen anfehen Fann, war der Urheber diefer 
beilfamen Anſtalt. In dem Sabre 1598 nach der merk 
würdigen, Niederlage der. Spanifhen unüberwindlichen 
Flotte, liegen fih die Matroſen freymwillig einen Theif 


ihres monatlichen Soldes zur Verpflegung ihrer vermuns 


deten und verfiümmelten Mitbrüder auf der koͤnigl. Flotte 
abziehn, und diefe Gewohnheit iſt feit der Zeit geblieben. 
Der berühmte und vor einigen Jahren verftorbene Mints 
fer Pitt, führte den Titel eines Grafen von Chatham. 


Ohngefaͤhr ſechzehn Meilen von Chatham liege bag 


Fort Sheerneft auf dee Inſel Shepey, an der Muͤu⸗ 


dung der Medway. Dieſe ganze Strecke giebt. den 
fiherften Hafen von der Welt; und Schiffe von achzig 
Kanonen Können bis an die Nochefterbräcde ruhig vor 
Anker liegen. Mur im Jahr, 1703 fcheiterte hier das 
Kriegsſchif Katharina in dem befannten Sturm, welches 
ber Ärgfte war, den England je ausgeftanden hat, und 


darin dreyzehn Kriegsſchiffe verloren gingen. Die Schiffe 


liegen hier wie in einem Muͤhlenteiche, nur daß fie mit 
der Ebbe und Fluch finfen oder fih heben, und da Raum 
genug iſt, fo darf man nicht bejorgen, daß fie an einans 
der treiben. Außer Sheerneß find noch zwey Forts vor 
die sur — des Fluſſes dlenen, aber 


welter - 


>»: 


— 
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welter aufwaͤrts gegen elnander uͤber llegen das eine zu _ 
Upnor, und das. andere zu Gillenham; ferner ju the 
Swamp eines; welches Bogelneft Heiäe, und beym Lock - 
hammer Wald eines. Alle diefe Forts find: Aber, Sheer⸗ 
nieß ausgenommen, nicht in dem beſten Stande, Ohnge⸗ 
faͤhr Sheerneß gegen uͤber if eine Bank che Nore, bey 
welcher die Schiffe eine ſehr ſichere Rhede zum — 
en) ‚ außer bey — und — 

Sheerneß if — befefkige, und mit — — 
ſchweren Kanonen beſetzt, fo daß es elner Flotte unmoͤg⸗ 
lich iff, vorbey zu kommen, wie damals die Holländer 
ehaten.- Der Graben kann gleich unter Waſſer geſetzt 
werden: und die Beſatzung iſt hinlaͤnglich, die Werke zu 
vertheidigen. Der bey derſelben liegende Flecken iſt gut 
bewohnt, und zwar meiſtens von Perſonen, die mit der 
Flotte zu thun haben, oder daran arbeiten. Das hieſige 
koͤnigl. Werft iſt anſehnlich, und wird immer wichtiger. 
Wenn den Schiffen etwas zuſtoͤßt, und. fie eilig wieder 

hergeſtellt werden muͤſſen, fo beſſert man fie auf den bier 
figen Doden aus. Sonft wurden zu: Sheerneß nur 
Fregatten und Yachten gebauet, felt einigen Jahren aber 
hat man die Werfte erweitert, und in einen ſolchen Stand 
gelegt, daß man jegt auch große Linlenſchiffe bauen kann. 

‚ Die Vorrathshaͤuſer mit Beduͤrfniſſen für die Flotte find 
mit allem verfehen, und es halten fi immer einige Of - 
ziers von der Artillerie bier auf, um die Schiffe, wenn. 
etwas verlangt wird, gleich damit zu verforgen. Es lies 
gen immer einige alte” unbrauchbare Kriegsfchiffe bier, 


worauf viele Zamikten der nn wi dem Merfte 
wohnen. 


Rs Die 
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Die Inſel Shepey, worauf Sheerneß ſteht, hat ih⸗ 
ren Namen von der großen Menge Schaafe, die ihr Bos 
den ernährt, und wird von den beyden Armen der Mede 
way, welche die Weft: und Oft: Swale heißen, der Themſe 
and dem Meer umfloffen. Ste hat ein und zwanzig 


> ‚geilen im Umfange, gutes Getralde auf der Höhe, aber 


wenig Holz, und Mangel an gutem Maffer, weil die Quellen 
meift fumpfig-find ; ſonſt machte man hier Eifen, Vitriol und 
"Schwefel. Die vielen auf der Juſel zerftreuten Begraͤb⸗ 
nißhägel find, der gemeinen Sage nach, zum Andenfen der 
Anführer von den Dänen errichtet, welche biefe Gegend 
oft befucht und verheert haben. In dem falzigeen Marſch⸗/ 
boden wachſen viele merkwuͤrdige Meerpflanzen, welche die 
Liebhaber der Kräuterkunde mitten. im Sommer, da die 
meiften blühen, hierher locken. Man findet auch allerley 
Derfteinerungen, inſonderheit ſchoͤne verſteinerte und ver⸗ 
kieſte Fiſche; und der fogenannte Ludus Helmontii iſt 
Häufig. Die gewoͤhnliche Ueberfahrt von dem feſten Lande 
nach der Inſel iſt im der Gegend von Sittingbourn dep 
Rings Ferry, mo ein Strick von 140 Klaftern queer 
über-den Fluß gefpanne iſt, an welchem das Boot mit 
der Hand ‚hinüber gezogen wird. Die Paflagiers geben 
nichts , weil die Inſel Shepey das Boot unterhält. 


Der vornehmfte Ort auf der Inſel it Queenborough. 
Eduard III. gab. ihm diefen Namen feiner Gemalin zu 
Ehren. Bon dem ehemaligen Kaftel, das zur Wertheis 
digung der Medway diente, und angefehene Männer zu 
Kommendanten hatte, ſieht man nichts mehr als dem 
Graben, und einen tiefen Brunnen. Daß diefes Städt 
hen damals wichtig gervefen, erhellet daraus, daß ee zwey 
Glieder. zum ſchickt; jetzt iſt es ein elendes 

Fiſcher⸗ 
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Fiſchertieſt, deſſen Bürger Bierfchenfen und Auſterfaͤnger 
find. Ihr vornehmſter Handel beſteht darin, daß ſte bey 
Parllamentewahlen ihre Stimmen verkaufen. Eine ſchaͤnd⸗ 
He Gewohnheit, die nur gar zu ſehr auch * uno 
‚nen Städten eingerifien iſt. 


Gegen Queenborough über heiße die Rhede Blar⸗ 
ſtake, welche deswegen zu merken iſt, weil bier die Krieger 
ſchiffe liegen: und die etwas weiter entfernte Stangate: 
bucht iſt vermöge einer: Parfiamentsacte der Ort, wo. die 
Schiffe, melde von bedenklichen Orten RAN, Qua . 
zantäne halten muͤſſen. 


Wer von Ehatham- aus Sheerneß und die we 


— Shepey beſehen will, kann ſich hernach von da uͤber die 


Oftfwale ſetzen laſſen, um über Milton wieder anf die 
Straße nah Canterbury zn kommen, oder den Weg. gleich 
von Rocheſter aus darüber zu nehmen. - Mau kommt als⸗ 
dann zuerft an Rainham, mo man In der Kirche verfchles 
. dene Grabihale der Familie des Grafen von Thanet ſieht. 
Der hohe Thurm dient ben a. in der © zum 
Kennzeichen. 


Milton, welches — Midleton helßen ſollte, 
und mit dem bey Graveſand angeführten Orte gleiches Nas 
mens nicht zu verwechſeln ift, hat eine fo tiefe Sage, daß 
man es weder zu Waffer noch zu Lande fieht, und gleich 
wohl iſt es ein ziemlich großes Städtchen, das wöchentlich 
einen Getraldemarkt hat. Die in der Nachbarſchaft gefanges 
nen Auftern hält man fiir die beften iu Kent. Die Kentis 
ſchen Koͤnige hatten hier vormals einen Palaſt. Der Ort 
wird von einem jaͤhrlich gewaͤhlten, und nach der alten 
Saͤchſiſchen Mundart fogenannten Portreve reglert. 


Dep 
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Bey Sittingbourn fommt man twieder auf bie große 
Heerſtraße nah Canterbury und Dover. Die ftarke Durch⸗ 
zeife mache diejen Det fehr lebhaft. Er ift voll von Wirthes 
Häufern. Bey diefem Flecken liegen die Ruinen des Ka⸗ 
ftells Ruff, und gegen über die von dem Kaftell Bayford, 
welche König Alfred beyde erbaute, als er die Dänen vers 
folgte. Wie König Heinrih V. 1420 von feinem glorreis 
hen Zuge'aus Frankreich zurüdkam, bemwirthete ein gewiſ⸗ 
fer Norwood Ihn mit feinem ganzen Gefolge in Sittings 
bourn, im Gaſthauſe zum rochen Löwen, auf eine nad) das 
maligen Zeiten prächtige Weife, und gleihmwohl belief fich 
der Aufwand an Mein nicht Äber neun Schillinge und 
neun Pfennige, und das Noͤßel Wein Foftete einen Pfennig. 


Ohngefaͤhr auf dem halben Mege von hier nach Can⸗ 
terbury liegt Feversham, ein nahrhaftes Städtchen, an 
‚einer bequemen Bucht zue Ausfuhr der Produkte der bes 
nachbarten Gegend, welche eine der beften von Kent iſt. 
. &s wird- hier auch viel-Schleihhandel getrieben. Weil die 
- ‚Swale fiſchreich ift, fo wird von Fevershbam und Milton 
eine Menge Fiſche und Auftern nah dem Fiſchmarkt zu 
Billingsgate in London gefhaft, Die Auftern werden mes 
gen Ihrer Größe und des guten Geſchmacks fehr gejchäßt, 
und auch In großer Quantität nad Holland gefhaft. Die 
feit den Zeiten der Elifabet angelegten Pulvermählen hat 
die Regierung vor einigen Jahren am fi gebraht. König 
Stephan gründete 1147 zu Feversham ein Klofter, darin 
er auch mit feiner Familie begraben ward; mie man dafs 
felbe aber bey der Neformation aufhub, verkaufte man 
den bleyernen Earg, und warf die Gebeine des Königs in 
die Theme. Als König Jacob II. nach Frankreich ents 
solfhen wollte, ftrandete feine Barke gegen Feversham 

| | Aber 
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über bey Shellneß, auf der, Inſel Shepey. Cinige Fl⸗ 
ſcher erkannten ihn, und brachten ihn „gefangen nach ger 
dachter Stadt, wo er von dem Pöhel übel behandelt ward, 
Bis einige von dem benachbarten Adel herbey eilten, die 
ihn in Schutz nahmen, bis der Prinz von Oranlen Kut⸗ 
ſchen und eine Garde ſchickte, die ihn ſicher nach London 
brachten. Feveroham glebt der Familie Duncombe den 
Titel Lord. 


Die, Fiſcher aus Feversham und der umllegenden 

Gegend haben gute Verordnungen unter ſich, z. B. daß 
fie keinen unbeweibten In ihre Zunft aufnehmen, daß fie 
nur zu gemwiffen Zeiten, und allemal nur eine geroiffe Quan⸗ 
tität Auſtern nad) der Stadt bringen. 


Bey Feversham verdienen ein Paar Landfise bemerkt 
zu werden ‚. der eine Lees Court gehört dem Lord Son: 
des, ber andere Naſh Court der Familie Zawkins. 

Deiner hat dead ſchoͤne Pflanzungen. 


Ehe wir Canterbury beſuchen, wollen Pr im ins 
nern Strich der Landichaft Kent mitnehmen, um hernach 
von dort aus die Reife an den Küften herum ſortzuſetzen. 
Wir gehen zu dem Ende nad der Medway zurück, und 
befehen zuerft die. daran liegende alte Stadt NTaidftone, 
welche zehn Metlen von Rocheſter entferne iſt. Sie iſt 
volfreih, wohl gebaut und nahrhaft, weil Schiffe von 
. -funfsig His fechzig Tonnen, mit der bis hierher fteigenden 
Fluth, an die fhöne uͤber die Medway gehende Brücke 
kommen koͤnnen. Dieſe Stadt iſt der vornehmſte Markt 
von Rent, und lieſert mehr Sachen nad London als ir - - 
gend eine Stadt in England. Die vornehmften Artikel 
aaa die großen Keutiſchen Ochſen aus an Wäldern von 
Ä Kent 


158 Beſchreibung bet Staffchaft Kent. 


Kent ( the Weald of Kent); bas eben. daher kommende 
viele Bauholz für die koͤnigl. Werfte zu Chatham, eine 
große Quantität Getralde, Hopfen, Kirſchen und Aepfel; 
eine Art dauerhafter Pflafterfteine, Keutiſch Rags genannt, 


die zehn Zoll ins Gevlerte groß find, und zum Pflafterm der 


Höfe dienen; ein ſehr feiner weißer Sand, der theilg zum 
Streufand gebraucht, vornaͤmlich aber in den Glashütten 
und zum glintglas und zu San geſchmolzen wird. 


Maidſtone liefert viel von diach geſponnenes Garn. 
Sonſt hat dieſe Landſchaft nicht viel Manufakturen, ſeit⸗ 
dem die um Maidſtone vormals befindlichen Tuchmacher 
fi) ganz verloren haben. Die Pfarrkirche gehört dem 
Erzbiſchof von Canterbury, welcher bier ſonſt auch einen 
Palaſt, der jegt dem ‚Lord Domney zuftändig iſt, beſaß. 
Das Gebäude iſt in Gothiſchem Geſchmack, aber In feiner 
Art gut. Maldſtone war ehemals ‘eine Roͤmiſche Stars 
tion, welde Vagniack oder Madviacaͤ hleß. Die 
Stadt ſchickt zween Depurirte zum Parliament. Die 
Kahl der Meprälentanten von der ganzen Landſchaft und 
die Gerichte (Aflizes) find ebenfalls hier. Das Gefaͤng⸗ 
niß der Landſchaft iſt reinlich und geräumig. Elgenſchaf⸗ 
ten, die man In England meiftens vergebens fucht, und 

die gleichwohl der Menſchlichkelt ſo gemaͤß ſind. 


Die von Chatham an beſchriebenen marſchigten 
Gegenden von Kent find nicht die geſundeſten, und wers 
den meiftens von Fifhern, Seeleuten und ſolchen Hands 
werkern, die mit dem Schiffbau zu thun haben, imgleichen 
von Landwirthen bewohnt Man trift hier wenig beguͤ⸗ 
terte Landbeſitzer und Adeliche an. Sobald man aber von 
Rocheſte an den Lauf der Medway anfmwärte, verfolgt, 

oder 
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wet von Milton aus die Hügel von HZollingbourn her⸗ 
abfähee, kommt man in die fruchtbaren ſtark angebaue⸗ 

ten Gegenden, wo das Land mir Dörfern und ſchoͤnen 

andfigen gleichſam beſaͤet iſt. Inſonderhelt trift man 

Me ſchone Landguter an, wenn man auf der Nordſelte 
von Medway von Ayles ford, dem Sitze des Grafen 
dleſes Namens anfängt, und bis Eaſtwell bey Aſh— 
ford, dem Bike des verftorbenen Grafen von Winchelſea, 

ſadoſtwaͤrts von Maldſtone velfet: —— 


J 


Weſtwarts von Maidſtone bey det Staͤdtchen Mal⸗ 


fing iſt ein Landfig des gords Defpenfer in Anfehung 


der Architektur merkwuͤrdig. Der Ort heißt Mereworth 


Caſtle; das Gebaͤude hat Campbell angegeben, und iſt 


elne Nachahmung von einem Itallaͤniſchen des beruͤhmten 


Palladlo. Jede von den vier Seiten: Hält acht und ads 
‚zig Fuß, und hat einen auf Joniſchen Säulen ruhenden 
Glebel oder Fronton. In der Mitte erhebt ſich eine 
ſchoͤne Kuppel, die nach Italiaͤniſcher Art doppelt iſt 
die innere dient zum Gewoͤlbe des großen Saals, und 
hat ſechs und dreyßig Fuß im Durchmeſſer; die äufere 
iſt mit Bley gedeckt; zwiſthen beyden ſind vler und zwan⸗ 


zig Feuermauern bis zur Laterne hinausgefuͤhrt. Allein, 
ſo gut dieſe Kıppel ſich auch von außen dem Auge dar ·⸗ 


ſtellt, fo Haben die Kamine doch die Unbequemlichkeit, 
daß fie rauhen. u; = 


Bey dem obgedachten Flecken Aylesford ſieht man 
ein mertwuͤrdiges Alterthum, naͤmlich vier ‚große Stelne, 


wovon zween aufgerichtet ſtehen, der dritte iſt hinten 
angelehnt, und der vierte llegt oben daruͤber, wie Sto⸗ 


nehenge, wovon wir an ſelinem Orte reden. Die Seite 
| | gegen 
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gegen Oſten iſt jetzt offen, und mar viellelcht vormals 
verſchloſſen, weil etwa ſiebzig Ellen davon ein eben fo 
großer Stein won gleicher Art liegt. Das’ gemeine Volk 
nennt dies Rettfcotyboufe, welches fo viel als. Catigerns 
Haus beißen fol, Man glaubt, diefes. Grab fey dem 
Brittiſchen Feldherrn Catigern, einem Bruder des Vor⸗ 
tigern, errichtet worden, als er in der Schlacht wider 
die Sachſen geblieben, welche hler unter Anfuͤhrung des 
Zorſa eine große Niederlage erlitten. Horſa ward auch 
erichlagen, und tn. dem benachbarten Flecken Borſted ber 
graben. ; 


Bon Maidftone kann man über den Fleinen Flecken 
Leeham, bey dem das Flüßchen Kee entfpringt, nah Gans 
terbury reifen. Wir verfparen die Nachrichten von diefer 
Stadt und dem Übrigen Theil von Kent bis in den folgen 
den Brief, , | 


IV. 


Bemerkungen uͤber Portugal in Briefen. 





Bemerkungen über Marokko ꝛc. Zeipg. 1790.) 





We reiſten aus Gallelen nach Portugal. Bon dieſem 
Lande werd' ich wahrſcheinlich nicht viel ſagen koͤnnen, was 
Ihnen, mein Freund, neu ſeyn duͤrfte, da viele von unſern 
Landsleuten durch unſer Buͤndniß und unſern Handelever⸗ 
kehr mit dieſem Reiche es Jemlich genau kennen gelernt 

baden, 


4 
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| Gaben, und: Sie In London Perfonen; fiuden werden‘, die | 
: Shnen von diefem Lande beffere Nachrichten geben koͤn⸗ 
en, als id. Ach werde mich daher blos auf einige all 


gemeine Bemerfungen und Betrachtungen, fo wie r ſich 
mir darbieten, elnſchraͤuken. 
Uebertriebene Spaniſche Vorſicht zwang uns, eher, 


ale wirs Willens waren, abzurelfen, und auf den beſchwer⸗ 


lichſten Fußſteigen, über Gebirge „ bald auf Tragſeſſeln, 


bald auf Karren, einen Umweg zu nehmen, und in den 


elendeſten Huͤtten zu übernachten, wo. oft Ei BR 
Stroh zur Streu zu haben war. | 

Die Ausländer find im Spanlſchen Dienſte — 
und uͤbertriebener getreu, als die Eingebornen ſelbſt. Man 


bat die Bemerkung gemacht, daß Nenegaten die größten 


Eiferer find. Unter einer Nation, die nur einigermaßen 
eiotlifirt. feyn will, iſts kaum möglich, mit mehr Grobhelt 
und Fuͤhlloſigkeit behandelt zu werden, als uns von eis 


mem folchen Herrn, einem gebornen Irlaͤnder, der zufäßs 


lig In St. Jago Kommendant war, begegnet wurde. 
Bir habens Ihm aber großen Dank, denn fein Betragen 
iR Urfache gewefen, daB wir unfre Augen an den’ vielen 
relzenden Sirenen haben weiden Finnen, woran bie Se 
Birge in Gallelen und in Nordportugal fo relch find, 
Dieſe Gebirge werden Häufig von engen Thaͤlern, kleinen 
veiffenden Fluͤſſen, und mannigfaltigen Gehölzen durch⸗ 
ſchnitten, und Bauerhätten liegen zerſtreut daranf umher, 


Auf der gerabern Straße näher nach ber Küfte zu, die 


ich auf meiner erften Reife gereifer bin, trift man verr 
ſchledene siemlih geräumige und fruchtbare Thäler an, 
als bey. Padron, Pontivedra, Tuy ꝛc. Wo man auf der - 
Karte von diefem Lande einen Fluß ſieht, da darf man ° 
nur glauben, daß auch ein Thal voller Schoͤnheiten liegt. 
N. Auartalſch. 1791.a. S0t. ! An 
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An der Kuͤſte trafen wir verſchledene von den armen 
zerlumpten Fiſchern an, die vormals Bauern geweſen 
waren, ſich aber gezwungen geſehen hatten, ihre ange⸗ 
bauten Aecker und Felder, ob fie gleich ihr Eigenthum 
waren, zu verlaffen, weil fie ſahen, daß fie ſichs für nie 
‚wand fauer werden ließen, als für den König, den Pfars 
rer und das Klofter. Schließen Ste hieraus, mein Freund, 
auf den Zuſtand des Aderbanes, des ae dee 
Kirche ıc. In diefem Sande. 

‚Vigo, Die See liegt bier welt Ins Land hineln,- 
and bilder einen herrlichen Hafen, der fih lelicht noch 
ſehr verbeffern liege. Well der Ort Portugal nahe liegt, 
fo hat die Spanifhe Negierung immer Bedenken getras 
gen, ihn zu einem koͤnigl. Hafen zu machen. Hierbey 
fallen mir jene Juden ein, aus denen die Türken eins 
mals ein Korps zum Ketegedienft aufrichteten; - als fie 
nun marfchfertig waren,» baten fie, man möchte ihnen 
. eine Wache geben, die fie vor dem Poͤbel ſchuͤtzte; denn 
viel mehr Ehre hat die Spanifche, Negierung von ih⸗ 
ver Bedenklichkeit wohl nicht, als meine Juden von 
‚ber ihrigen. Spanien würde ſich durch Entfertiung 
und Verwuͤſtung vielleicht auch gern ſchuͤtzen, wenns nur 
koͤnnte. Die uͤbertriebene Vorſicht ſeines Kabinets hat 
es nicht ſelten zu gewoͤhnlichen polltiſchen Thorhelten, und 
zuweilen ſogar zur Grauſamkeit verleitet. Laͤge dieſes 
Reich mitten auf dem feſten Lande, vlelleicht hätt" es — 

gleich einigen größen barbariihen Staaten — alle um 
daſſelbe herum liegende Länder zu feiner Schutzwehr vers 
heert. Derſelbe Beweggrund wird in Portugal als die 
Urjache angeführt, warım man feine Heerftraßen anlegt. 
Der Mangel an Kriegswiffenfhafe und Kriegszucht iſt 
immer die Quelle der Furcht, und thoͤrigter oder unſchick⸗ 
— 


’ 
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Acher Vorſicht, wle bey jenem Vogel, der ſich fe staube, 
wenn er nur feinen Kopf verſteckt hat. So wie die 
Kriegskuuſt fanf, krochen die Menihen, wenns zu Felde 
ging, in Panzer, um darin zu erſticken, oder fie ſperrten 
fih in’ anzugaͤngliche Felſen und Burgen ein, um darkiu 
zu verhungern. Die Narlonen haben dieſe Unwiffenhee 
mit ihren Panzern noch nicht von fid geworfen. Nur 
wenige fchetnen es bis jetzt einzufehen, daß Nationalftärke 
in einer thättgen nnd beweglichen Macht beſteht, und dag 
der ſicherſte Vertheidiguugszuſtand der iſt, wenn man ſich 
ſtets zum Angrif bereit Hält. Der Uebergang vom. Auf⸗ 
fig der Lehnsmänner zur Zeir des Feudalſyſtems, zur Ein⸗ 
fuͤhrung der ſtehenden Armeen, war langſam und wurde 
verkehrt angefangen, Man ging von der erſten Art 
Krieg zu.führen ab, ehe man mit der andern zu Stande 
. War. Daher war eine Zeitlang ulhts als Verwirrung, 

und Unfunde en Sriegsgrundfäße 


Henn man auf der vorgedachten Strafe ans Spw | 
nten nach Portugal koͤmmt, fo fcheint letzteres Land, we⸗ 
nigſtens In diefen noͤrdlichen Gegenden, den Vorzug zu 
Haben. Andre Reiſende aber, die den Meg von Madrit 
nach Liſſabon nehmen, hegen, wie ich bemerke, bey Wers 
gleichung diefer beyden Nationen, keine fo gänftige Mel⸗ 
nung don den Portugleſen; allein auf diefem Wege komr 
men fie duch Alentejo, und einige der unfruchtbarſten 
Gegenden diefes. Königreichs. Hier bemerft man gleich 
große Betrlebſamkeit und größern Veberfluß als in Spas’ 
wien. Der Landmann, der Viehſtand, der Acterbau, die 
- Märkte, find bier im befferer Verfaſſung: man trift wir 
wige Umzäunungen, auch Kalt und andre Düngung anı 
die Zimmerleute, und andre nothwendige Handwerker, 
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find geſchickter: auch in Waͤſche, Lederwerk, Huͤten, Klel⸗ 

dung, bemerkt man an Felertagen mehr Wohlhabenheit 

und Reinlichkeit; doch findet man letztere nicht in ihren 

Wohnungen, denn in dieſen fieht es eben ſo unſauber und 

llederllch aus, als in den Spanlern ihren, und vielleicht 

* noch viel unreinlicher. Ganz beſonders een 
ber Portugiefe um fein Bette. Er if, mehr noch ale 

der Spanter, gewohnt, den naͤchſten beiten Plag zur 

Schlafſtelle zu waͤhlen. Para ellos, to da la calle eft cama, 


Man bemerkt auch in Portugal mehr ländlichen 
Geſchmack und Landhäufer, mehr Gefchtelichkeit und Aem⸗ 
ſigkelt in Leltung des Waffers, und in Anlegung und 
Veſtellung ihrer Ländereyen. Diefer Geſchmack und,diefe 
Verbefferungsart fheinen ſchon fange eingeführt, und vor⸗ 
dem noch beffer als jetzt geweſen zu feyn, denn e6 zeigen 
ſich noch Spuren voriger Wiſſenſchaft, von der fih noch 
einige in der Ausuͤbung erhalten haben. Die Geſchichte 
diefer Nation führt die Urſachen davon an. 


Zu der Zeit, da die Portugiefen die großen Entdebs 
Enngen in Often machten, und dort wichtige Kolonien 
gründeten, da waren fie eine gelehrte und unternehmende i 
Dation, welche die erften phlloſophiſchen Könige, fo die 

Welt fett langen Zeiten gehabt hatte, zu Führern hatte; 
und wahrſcheinlich trugen fie durch WBeförderung mathes _ 
matiſcher und nautifcher Keuneniffe, und durch Ermuntes 
zung des Erforihungs« und Entdedungsgeiftes, der ſich 
von Ihnen über ganz Europa verbreitete, mehr zus Befoͤr⸗ 
derung des Wohls der Menfchheit bey, als andere Fürften 
mneuerer Zeit. Aus vielen ihrer Unternehmungen und Eins - 
‚richtungen, und aus dem Gelfte, womit Prinz Heinrich 
ſeine Akademie auf dem Kap St. Vincent im Angeſicht des 
Drang, 
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| — ‚ den er zum Gegenſtand feiner Erforſchung zu mas 


chen gedachte, ſtiftete, leuchten viel Keuntniffe und gefunde 


Wernunft hervor. Die Einrichtungen, melche fe, damals _ 


mit dem Gelde und mit Maaß und Gewicht trafen, zeugen 


“von mehr Einſicht in richtlge Grundfäge, als man noch bey. 
‚Keiner andern Megierung bemerkt bat. Sie fielten — wie 


wir es jegt machen — mancherley Unterfuchungen und 


Verfuche an, um ein allgemeines Richtmaaß (Standard 
meaſure) zu entdecken, und hierin folgten ſehr welsllch 


den Griechen und Roͤmern. 


Die Künfte halten immer gleihen Schritt mie eittans 
der, und man ſieht, daß der Ackerbau damals mic den ans 
dern Kuͤnſten zugleich bluͤhete. An vielen Orten hier Gaben 


die Leute noch die Gewohnheit, das Waffer lange Strecken 


längft den Seiten der Berge hinzuleiten ‚und damit die tie⸗ 
fer liegenden Gegenden weit und breit zu mäffern, oder es 
auch wohl zumeilen in einen Garten oder auf ein Landgut 
zu leiten. Diefes Verfahren, und ihre. frähern Methoden, 
das Waſſer in die Städte zu leiten, zeugen von hydroſtati⸗ 


fchen Kenntniffen, und von Kunde der Mathematik, davon 


‚man viel fpäter im keinem Lande oͤffentliche Beweiſe findet. 

. Man teift auch "hier noch Ueberreſte von Landfigen und 
Sypuren von Verbefferungen an, die hinreichend zeigen, daß 
— der Adel damals am Landleben Geſchmack fand,. und dag 
er nuͤtzliche Känfte und Wohlſtand um fi her ermunterte. 


Die Wafferfinder nischen in diefem Lande en beſom 


deres Gewerbe oder Handwerk daraus. Sie wollen höhere 


Gaben oder Naturtriebe befigen, und geben ſich fär eine 
eigne Menfchenart an, und wiſſen durch allerhand Gauke⸗ 
leyen ihrem Geiverbe ein fehr geheimnißvolfes Anfehen zu 
geben. Durch eine genaue Aufmerkſamkeit auf natürliche 

| € 3 Anzeigen, 
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‚Anzeigen, wie z. B. die Geſtalt und das Adfeufen des Erde | 
* Bodens, die Beſchaffenheit der Ve egetation, die ſichtliche 
Ausduͤnſtung u. ſ. m. ließen ſich, glaub’ ich, ziemlich gewiß 


die Stellen beſtimmen, wa man nach Waſſer graben muͤßte. 


Diefes Eleine Königreich dat zwey fehr wichtige Bors 
theile: der eine beftehe in der Natlonalftärke deffelben, und 
beruht auf feiner Landgrenze; der andre iſt die Lage feiner 
Seekuͤſte, und gründen fi) auf feinen Handel. Erſtere läßt 
ſich mie einiger Geſchicklichkelt und Aufmerkſamkeit verchets 
digen; ſie iſt aber von der Natur nicht ſo befeſtiget, daß 
ihre Vertheidiger ſchlafen koͤnnten; letztere ſcheint durch 
ihre Lage, ihre Schönhelten, ihre Häfen und Erzeugniſſe, 
die ganze Welt einzuladen, mit ihr Handel zu treiben, 


Ich war erft Willens, die kurze Nachricht, die ich Ih⸗ 
nen, mein Freund, von dieſem Lande zugedacht habe, mit 
einer allemeinen Befchreibung ſeiner Geftalt oder Form an⸗ 


aufangen, allein id finde die Bade ſchwerer, als ich mir 
ſie vorſtellte. 


Ich glaube, ich Gabe in einem melner vorigen Briefe 
an Sie gefagt, daß mir die Küfte diefer ganzen Halbinfel 
wie eine Treſſe vorfäme, womit ein after No eingefaßt 
iſt, und dies iſt wohl derfelbe Fall mie Afrika, Arabien und 
allen Haldinieln und feften Laͤndern unfrer Erdfirgel. Die 
Portugiefiihe Küfte vom Kap Finisterre an bis zum Kap 
St. Vincent, Ift ein ſehr gutes und das vorzuͤglichſte Stüd 
von diefer Treffe. Ein Blick auf die Karte mird Sie, mein. 
Fteund, von der Wichtigkeit ihrer geographifchen Enge übers 
zeugen. Sie wird vom großen Weltmeere, das von den 
Schiffen aller Nationen befahren wird, ungehindert beſpuͤ⸗ 
let, und die vornehmſten Fluͤſſe diefer Halbluſel durchſtroöͤ⸗ 
men fie in anfehnlihen Strecden, bis fie fih auf ihr ins 

| gedachte 
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— — ſturzen. Die an den Ufern dleſer Fluͤſſe 
liegenden Landſtriche . find ungemein fruchtbar und anger 
uehm, : und ganz von den Ebenen in Spanien, welche 
diefe Ströme, dem Anſcheine nach, ohne Wirkung ber 
waͤſſern, verſchieden; in Portugal hingegen befruchten und. 
verſchonern · dieſe Fluͤſſe die Gebirge, und vielleicht ließe: 
fih beydes noch viel beffer von ıhmen erhalten. Gegen 
Süden ändere ſich diefes Land in größere Stüde ab, dar 
von mehrere fandig und unfruchtbar find. Alenteſo ſcheint 
größtentheils eine Fortießung der großen Ebene von Eftres 
madura oder Guadiana im Spanien zu feyn, wodurch 
der rauhe Anblick, und die Gebirge ihrer Grenze, etwas 
unterbrochen. werden; aber Sierra Morena erhebt fich 
gleich wieder in andrer Richtung, endige ſich ins Kap St. 
Vincent, und der Fuß und die Thäler dieſes Gebirges 
bilden das relzende Ländchen Algarbien. Bemerken Sie, 
liebfter Freund, tie der Guadiana, Indem er fi bey 
Badajos ſchuell links wendet, ſich durch die Bergreihe von 
Sierra Morena /in unermeßlich hohen und ſteilen Ufern 
durchzuarbeiten ſcheint. Liefe er gerade nach der See zu, 
etwan füdwärts- von St. Ubal, — wie man der Natur 
nad, erwarten ſollte, wenn man ſeinen Lauf bis Badaſos 
verfolgt; — fo würde er dem großen duͤrren Ebenen von 
a. vielleicht Nugen ſchafen koͤnnen. 


In dieſer Halbinfel fcheint es unter oleicher Breite 
verſchledene Himmelstiriche zu geben. Dies iſt auf ums 
free Erdkugel oft jo. . Die großen Ebenen in Spanien, 
und die Derge und Thäler in Portugal weihen, — ob 
fie gleich unter einerley. Parallelkreis legen — Im Erd 
reich, Im Pflanzen, Thieren, und den allgemeinen Karat 
teren bes thleriſchen Lebens, ‚ fart von. elnander ab. In 

J ‘84 Hindo⸗ 
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Hindöftan, Südamerika ze. bemerft man dies noch flärs 
fer. Man kann von den. Gebirgen in Portugal behaups 
. ten, daß fie erft durch the Anfteigen, und hernach durch 
ihr allmähliges Abfenken und Verlaufen bis zum Atkans 
tifhen Meere bin, das Land bilden, und zu gleicher 
Zeit es von Spanien ſcheiden, und gegen dafielbe decken. 

Wenn Sie, befter Freund, fih ein wenig mit der Naturs 
geſchichte abgeben, fo befümmern Sie fih blos ums Was 
fentlichfte und Wichtigfte, und uͤberlaſſen Ste das Unbe⸗ 
deutende andern. Ich wünfchte, Sie fingen mit Behand⸗ 
lung jedes Gegenftandes damit an, daf Ste ihn, mie 
Euklid, nad) allgemeinen Grundfägen ſynthetiſch betrach⸗ 
teten. Einige von unfern Landsleuten affektiren, den Buͤf⸗ 
fon zu verachten, allein mir um. ſowohl feine Methode, 
als ſeine Ideen. 


| Durch die Meſſungen mit Barometern darf man 

nun hoffen, die relativen Hoͤhen entfernter Laͤnder, wenn 
daran gelegen iſt, beſtimmen zu koͤnnen. Auf General 
Elliots Verlangen hab' ich einige Höhen von Gibraltar 
mittelft Ramsdenſcher Nelfebarometer gemeffen, und ih 
glaube, daß diefes Verfahren fo einzurichten iſt, daß es 
der Abficht meiftens gut entfpriht, wenn man des Obri⸗ 
ſten Roy’s Berichtigung dabey zu Hilfe nimmt, und auch 
diefe würde ſich noch verbeffern laffen, wenn die Wärme 
dabey in Anfhlag gebracht würde. So hatt ich z. B. 
dafür, man wuͤrde finden, daß die Ebenen von Kaftilien 
viel Höher über der See, und den Ebenen von Frankreich 
liegen, als gemeiniglich geglaubt wird. Die Ebene von 
Granada iſt von einer betraͤchtlichen Höhe, wie auch der 
Augenſcheln lehrt, und wäre leicht zu meſſen. Wenn ih 
die Länge des Laufe und den Fall des Douro bier erwäge, 

und 
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und bedente, daß das Waſſer, welches jetzt unter meinem 
Benfter vorbey fließt, vieleicht hinter Burgos, Soria oder 
Avlla herkͤmmt, und daß, nach vielen Windungen und 
ſchnellen Laufen, er über 200 Leagues *) zuruͤckgelegt hat; 
fo muß ih — wenn ich and nur annehme, daß fein Fall 
jede League zehn Fuß beträgt — den großen Ebenen von 
Alt s Kaftilien eine Höhe von zwey taufend Fuß geben. 
Diefe ihre große Höhe und die Beſchaffenheit des Erdbos 


dens und der Erdſchichten, gehören velleicht mit zu den 


Urſachen ihrer Dürre, 


Viele von den Thälern in — ſind im hohen 
Grade, und bis zum Uebermaaß fruchtbar, und doch Halt" 
ich die Produkte diefes, fo wie verfchiedener anderer waͤr⸗ 
mern Länder, nicht für fo kräftig und nahrhaft, ale fie's 


un fepn-fcheinen, und ich glaube, dafi fie — die Wein⸗ 


trauberr und Pomeranzen ausgenommen — von außen 
beſſer ausfehen, als fies innerlich feyn. Sie ſchmecken 
mir oft wäfferig und unfhmadhaft, und es feheint ‚als 
wären fie nicht genugfam gekocht, und als würden fie 
son Sonne und Waffer vor der Zeit, und ohne natuͤr⸗ 


AUcche Kultur, zur Reife getrieben. 


Was man Hier beym Pflanzenreiche — ‚.fo = 


etwas Aehnliches bemerkt man, meines Duͤnkens, hier 


auch beym Thierreiche. Die Portugiefen find zwar haͤu⸗ 


fig von gutem ſtamhaften Bau, und einem thätigen Ans 


fehen, und fie befigen als Männer und Soldaten viele 
andre gute Eigenfchaften; allein wenige von ihnen koͤnnen 
ſtarke und anhaltende Anftrengungen von Stärke, Ent⸗ 


chloſſenhelt und Ausharten, lange aushalten. Su ihrem 


er Charakter 
Eiue League ik drep Engliſche Meilen. 
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Charakter iſt fo eine gewiſſe weibliche Unbeſtaͤndigkeit, 
Schwaͤche und Empfindbarkelt, die fie zu ploͤtzlichen Aus⸗ 
hruͤchen der Leidenſchaft faͤhlger macht, als zu anhaltenden 
Fertigkeiten. Sie haben einen eignen Hang zur Liebe und 
Andacht, und mehr Empfindiamfeit als Weisheit, — 
pocos y locos pflegen die Spanler von ihnen zu fagen, — 
und gleichen in vielen Stüden den Franzofen, von dem 
Spaniern hingegen weichen fiegar fehr ab; und ih glaube, 
wir vermengen dieie bepden mit einander benadhbarten 
Natlionen, und machen uns von bepden einen Charakter, 
. ber auf feine von bepden paßt. 


Einerley Regierungsfor m und Religion Aehnlichkett 
in Sitten und Meinungen, koͤnnen vielleicht in den Augen 
der Fremden dieſe ſcheinbare Gleichhelt zwiſchen dieſen bey⸗ 
den Nationen erzeugt haben; | bey näherer. Unterfubung 
aber findet ſich, daß fie beyde gan; offenbar von verſchlede⸗ 
nem Menſchenſtamme und Charakter ſind. 


Drer Portugieſe iſt von Natur das geſchmeldigſte und 
hoͤflichſte Geſchoͤpf auf Gottes Erdboden; der Spanier hin⸗ 
gegen das unblegſamſte. Der eine ſcheint durch eine Art 
von flächtigen weibiſchem Geifte der Empfiudbarfeit, und 
der andre durd) einen von männlicher, gefegter, hartnaͤckl⸗ 
ger und entfchloffener At, in Bewegung geleßt zu werden. 
Der eine iſt willig, gehorfam, muy rendido haflı terri- 
tirfe; fein Betragen, feine Sprache, find hochſt geſuͤhlvoll 
und carinofa, er will gefallen, er ift ziemlich willig zu ler⸗ 
ven, und Eindrüce zu empfangen, und läßt aus ſich ma⸗ 
chen, was man will; dagegen iſt er auch wieder eben ſo 
ſorglos, träge, ſchwach, veraͤnderlich und aberglaͤubig, und 
vergißt eine Sache geſchwinder, als er ſie lernut. 


Der 
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Di Spanter hingegen bleibt feinem. Rote, — 
men, faulen, aber männlichen, Charakter ſtets getren; er 
iſt nicht Teiche fir andre Eindrücke empfaͤnglich, als fuͤr 
ſeine eignen, oder laͤßt ſich durch andre Beweggruͤnde lelten, 
als feine eignen; Religion und Treue gegen feinen Beherr⸗ 
ſcher Haben ihn zum Sklaven gemacht, wozu er durch andre 
Mittel ſich fo leicht nicht würde haben machen laſſen; feine 
hohe Empfindbarkeit und fefter Charakter, Können ihn Teiche 
zur Rachſucht und Graufamkelt verleiten; und feine ftarfen 
Nerven und beharrliher Muth, machen ihn zu verzweifel⸗ 
ten ——— und —— geſchickt. 


Da aber ſolche Eigenſchaften hent zu Tage zum Cha⸗ | 
rakter eines Soldaten nicht, Hauptfächlich erfordert werben, 
und fih mit der Subordination und Thätigkeit, welche die 
jetzige Kriegszucht verlangt, nicht vertragen; ſo moͤchti ich 
doch lieber Portugiefen als Spanier zu Soldaten haben. 
Wir Haben nur erſt neuerdings gefehen, was ein großer 
Feldherr zu thun vermag. Der Graf von der Lippe rich⸗ 
tete eine ſehr gute kleine Armee von dieſem Volke in kurzerer 

Zeit auf, als vielleicht beynahe unter feiner Nation möglich 
geweſen wäre. Wird fie aber nur im mindeften vernach⸗ 
läßige werden, fo werden ſich auch Bald alle gute Einrichtuns 

gen und alle Mannszucht bey ihr verlieren, und fie in die, 
den Portugiefen eigene, Faulhelt und Unthätigfeit wieder 

zuruͤckſinken, wozu es aud) bereits wieder gar fehr den Ans. 
fhein hat. Die Nation wird duch falfhe Staatskunſt 
‚amd Religton ſchon wieder eingeichläfert. Alles fcheint jetzt 
| vernachläßigt zu werden, nur nichts, was die Klrche angeht. 
Die. übertrieben frommen Beherrſcher unterhalten ihe 
Volk mie nichts ‚als geiftlihen Auſzuͤgen, und mit Bauen 

von as und nn die Armee, die Beſatzungen und 
i ı die 
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bie Sitte aber werden ganz vernachläßtge, und die Hälfte 
der Offizterftellen ift undefegt. Wenn man diefe Maaßre⸗ 
geln fo verfolge, fo wird Portugal nicht lange mehr zum 
Kriege tauglich bleiben, -und folglich nicht fange mehr eine 
Nation fepn. | 


In jedem Lande läßt ſich etwas Wichtiges lernen. Den 
Ideen nachzufpüren, die der große General, der Graf von 
der Lippe, hatte; zu bemerken, mas er zur Vertheldigung 
dieſes Landes that, und zu thun Im Sinn hatte, muß für 
einen Offizier eine der lehrreichſten Beſchaͤftigungen feyn. 
Befonders muß er etwas, das der Graf hat befeftigen laſ⸗ 
fen, beſehen, und alle feine vortreflichen Angaben bey den 
Feſtungswerken und bey der Artillerie, die gedeckten Striche 
linien, die Bruftwehren, die Lafferten, die Methode, Duls 
ver zu machen, die Art, wie Gewalt und Raum benußt 
find, kurz, ale feine vortreflihen Gedanken in beynahe 
allem und jedem, was zum Kriegsweſen gehört, aufſuchen, 
und dann fich mit feinem Plan, die Grenze zu vertheidigen 
und Spanien anzugreifen, befannt ai 


Unter der Staatsverwaltung des verſtorbenen Mini⸗ 
ſters Pombal, hatte dieſe kleine Nation, bey allen Fehlern 
und Grauſamkeiten diefes Staatsmannes, in der That ans 
gefangen, einige wichtige Fortfchritte zu machen, ſich empor 
zu arbeiten, und wieder ein gewiſſes Gewicht in der Waag⸗ 
ſchaale von Europa zu erlangen. Der / Grund hiervon lag 

hauptſaͤchlich in der engen Verbindung mit England, und 
in ihrer Feindſchaft mit Spanien. Allein beyde gleich wich⸗ 
. tige Beweggründe zu NMationalanftrengung fangen, mie zu 
befürchten ift, ſchon wieder an, Ihre Kraft zu verlieren, und 
es kann wahrſcheinlich Reiner Abrig bleiben, der Eräftig ge 
nug wäre, dieſe Ratlon in Thaͤtigkeit zu erhalten „und zu 
verhin⸗ 
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verhindern, daß ein Gebäude, das noch fo weit von den 
Vollendung entfernt iſt, nicht wieder einſtuͤrze. Die der⸗ 
malige ſchwache Staatskunſt des Liſſabonner Hofes, die In 
geheim ſich um die Freuhdfchaft feines natuͤrlichen Feindes 
bewirbt, wird, aller Wahrſcheinlichkeit nach, für dieſes Land 
die ſchlimmſten Golgen haben. Der Königin» Mutter neus 
lich nach Madrit unternommene Reiſe, erregt die Beſorg⸗ 

niß, Portugal diirfte wieder ein zu Spanien gehoͤriges 

Land, und ein Mitverbuͤndeter der Bourboniſchen Alltanz 
werden. - Dies. find die Folgen unfers unvernüänftigen Rries 
.ges mit Amerika: alle unfre Allliete werden uns verlaffen, 
weil fie der Meinung find, daß wir unvermeidlich finfen 
mäffen, fo wie Amerika ſich emporfhmwingen wird. Diefe 
Betrachtungen — und außerdem noch Famillenurſachen — 
koͤnnten die kluge alte Königin wohl bewegen ‚ den Don 
Carlos zum Vormund dleſes Relchs zu beſtellen. Ob dies 
nun glelch dem Anſcheine nach klug gehandelt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen dürfte, fo wird die Zeit doch lehren, daß es nichts als 
eine übereilte, furdtfame, weibiſche Staatskunft feyn konn⸗ 
te, die. der Königin zu diefem Schritte rleth, und daß ſich 
ſo was zu eines Pombals oder Pitts Zeis nicht wuͤrde zuges 
tragen haben. Wenn aber auch Portugal dereinft Spanien 
wieder einverleibt werden follte, fo wird letzteres Reich, — 
das, um gut regiert zu werden, ohnehin ſchon zu groß iſt — 
doch durch dieſe Erwerbung weder an Macht noch Vortheif 


Fa fonderlich viel gereinnen. Und da andre Mächte zu einer 


ſolchen Staatsveränderung ſchwerlich ill figen werden, fo 
tft ein Krieg unvermeidlich, umd dtefer ift das einzige Mits 
gel, Portugal zu retten, dafern es fein Kriegsmefen in einer 
nur einigermaßen leidlihen Verfaſſung erhält; allein man 
wird fhon jehen, daß Spanien fich jeines ganzen geheimen 
Et bedienen wird, Dies zu verhindern. Könnte Spas 

| nien | 
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alen feine vormalige Regierungsform wieder erlangen, un 
alsdann Portugal fich einverleiben; dann koͤnnten aus dies 
fer Zufammenfhmelzung für beyde Länder allerdings ſehr 
wichtige Vortheile erwachſen, und die Bewohner diefer 
Halbinfel könnten fih wieder zu einer fehr ‚großen un 
‚ emporfhmingen. | 


Der Saame der Verbefferung ift in diefem Lande mit 
dem Saamen der Ueppigkelt zugleich wieder ausgeläet wor⸗ 
den; was die Früchte davon ſeyn werden, bleibt bis jetzt 
noch zweifelhaft. Die Bedürfniffe der Nation Haben fi 
"neuerlich gemehrt, und dadurch iſt auch die Nachfrage nach 
Produkten des Runfifleißes Hin und wieder / ſtaͤrker geworden, 
Man hat daher auch hier mehr Verbefferungen einzuführen 
verführt, als in Spanien, und da fie von einem verhaͤltniß⸗ 
maͤßigern Umfange find, fo find ſie auch groͤßtentheils beſſer 
gelungen. In den nördlichen Provinzen diefer Halbinſel, 
und in Katalonten, find die Einwohner am betriebfamften,. 
und Ihre Betriebſamkeit erhält fih bey den vielen Bedrüfs 
ungen, weil fie fih nun gewöhnt haben, gut zu leben. 
Seitdem die Portuglefen angefangen Gaben, mehr auf 
Schöne Kleider zu Halten, uud feitdem ihr Stolz vom ſchwar⸗ 
zen Mantel und der Brille auf der Naſe, und von affektirs 
ter Heiligkeit und Weisheit, und vom Nichtsthun — obs 
gleich in geroiffen Gegenden beyder Neiche dergleichen Ori⸗ 
ginale noch zu finden find — Auf andre Gegenftände gefals 
fen ift, ſeitdem find fie thaͤtiger und fleißiger geworden. Ger 
wiffe Arten und Grabe des Luxus und des Aufwandes wer - 
den unter einem Volke zu einer Quelle der Thaͤtigkelt. 


Die Portugiefiihe Nation if, wie uns ihre Geſchichte | 
lehrt, wegen plößliher Veränderungen ohne Hinreichenden 
Vorbedacht, bekannt. Ihre zwey großen Staatstevolutio⸗ 
an 
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ven waren beyde ſchnell und heftig, und eine fofoohf als die _ 
andre, waren ohne Plan oder Neglerungsſyſtem, die erſte, 
da fie das mauriſche Joch abſchuttelten, die andre, ba fie 
ſich von Sparten — von deren Erpreffungen fie fih noch 
lange nicht erholen werden — losriſſen. Nachdem man fie 
. als die Entdecker und Eroberer des Oftens bewundert hat, 
fieht man mit Erſtaunen, ‚daß fie ſich vom der erſten Eure 
päifchen Macht, die nad) Ihnen In jedes Land köͤmmt, be⸗ 
fiegen und bezwingen laffen. Sch habe irgendwo die Anek⸗ 
dote gelefen, daß bald nad den gelehrten Zeiten Emanuel 
jemand gefucht ward, der einen von den Prinzen in der 
Algebra unterrichten Könnte, und daß Im ganzen Königreiche 
niemand zu finden. war. Männer wie Pombal und der 
Graf won der Lippe, konuten fie, wie man ſieht, mit einmal 
toleder zu einer anyefehenen Macht umſchaffen, und nun 
muß man ſchon wieder bemerten, wie ſie ſehr geſchwind 
wieder ſo faul, ſo verderbt und fo — werden, ale 
— fe $ vormals waren. 
Wenn man dle Portuglefen im Adeanin beobachtet, ſo 
bemerkt man in ihrem Charakter und Betragen mehr, als 
gewoͤhnliche Widerſpruͤche, z. B. den ſchmutzigſten Geiz mit 
der ſorgloſeſten Faulheit, und Liebe zum Müßiggang und. 
Vergnügen vereinigt. inander ganz entgegengefeßte Leis 
denfchaften ſchelnen fie abiwechfelnd, und ſchnell aufeinander: 
folgend, zu beherrfchen. Ste find grofie Kinder, fie unters - 
ftegen immer jeder Verſuchung, und faffen flets neue Ents 
ſchluͤſſe, die fie nie ausführen. Die Schwäche befördert der 
roͤmiſch : katholische Aberglaube ganz befonders, und entnervt 
den menſchlichen Charakter, damit er fih von den Pfaffen 
deſto leichter lenken laſſe. Auch darin gleichen die Portu⸗ 
gieſen den Kindern, dag fie.oft fo etwas Liebenswürdiges 
und Einfhpmeichelndes beſitzen. Das ſchlechte Gluͤck, das 
| | * u fie 
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ſie Inder Politik gemacht haben, iſt nicht ihrem Gharafter 


— 


ſchuld zu geben, ſondern, wie gewoͤhulich, ihrer poſitiv 
ſchlechten Religion, und ihrer negativ ſchlechten Regie⸗ 
rungsform, oder dem gaͤnzlichen Mangel aller bürgerlichen 
Verfaſſung; ja der Charakter der Portugtefen ift vielleicht 
gerade der, den ein großer Gefeggeber — wenn's noch einen 


ſolchen geben könnte — zu formen ſich wuͤnſchen würde, - 


Daurch das Beyſpiel diefer beyden Nationen ſollte man 
verleitet werden zu glauben, daß, wo die meiften Geſetze 
find, da fey die wenigſte Gerechtigkeit: fo wie neben dei 
größten Schein von Religion, die mentgfte Sittlichkeit im 
Verhalten beſtehen kann. Auch dieſes Land iſt mit Geſetzen 
und Rechtsgelehrten, mit unnoͤthigen und zahlreichen Vers 
ordnungen, welche alle zufanımen mehr zu verwirren, als 
auseinander zu fegen fheinen, überladen. Bey jedem, felbft 


"den geringften; Gefchäft im bürgerlichen Leben, muͤſſen vers 


ſchledene Schriften abgefaße werden, und alle helfen zu 
nichts. Kaum ein Haus kann ausgebaut, oder ein Grund⸗ 
ſtuͤck kann in Beſitz genommen werden , "ohne daß daraus 
langwierige Prozeffe, und zwar mehr als einer, entfichen 
folten. Bey Verfteigerung der geringften Sache muͤſſen 
Schriften aufgefeßt werben. Dadurch aber wird die Sicher, 
heit des Eigenthums vermindert, und ein langwieriger Pros 
zeß, der durch alle Appellationen und Inſtanzen durchge⸗ 
fochten ift, kann den Grund zu vielen neuen für die Zukunft 
geben. Ben. der erſten Veränderung des Syſtems, oder der 
Sreunde bey Hofe, ſucht der verlierende Theil felne Ans 
fprüche wieder hervor. Die Gerechtigkeit und Alles, wird 


bey diefen bepden Natlonen durch Impennos erhalten, 


Hieraus erhellet, daß bier eine dauerhafte Eigenthumss 
fiherheit, oder gewiffe Rechtspflege, eben fo wenig, als 
einige beträchtliche Fortſchritte im Känften ‚oder Betriebſam⸗ 

keit, 


4 
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keit, ohne eine freie und dauernde Otantsverfaffung, ju er 
warten find. Br Ä 


Wir haben ung Hier nach verfchiedenen alten Sreuns 
den und Bekannten unter der Armee und auch aus an⸗ 
dern Staͤnden, lauter Maͤnner von Verdienſten und Kennt u 
niffen erkundigt, aber leider! Haben wir hören müffen, daß j 
fie beynahe alle der. Inquiſition in die Hände gerathen 
find Dieſes ſchreckliche Gericht iſt, wie's das Auſehen hat, 
in dieſem Reiche wieder gegen wahre Verdlenſte und Kennt⸗ 
niffe fösgelaffen worden. Den Männern ‚ bie ihre Brüder 
am wahrſcheinlichſten aufklären konnten, iſt von diefer Kirce . 
Immer am melften nachgeſtellt worden. Don der Zeit an, da 
die roͤmtſch katholiſche Religion ihre völlige inquffitorialifche 
und möndifche Strenge erhalten hat, ift fie den Fortſchrit⸗ 
ten menſchlicher Kenntniſſe und Verbeſſerungen ſchaͤdlicher 
geweſen, als jeder andrer Aberglaube, der jemais erfunden 
worden, Dieſe Religion ſcheint beffer darauf berechnet zu 
fepn, alle die Kleinen Ueberrefte von Gluͤckſeligkeit zu zerfid, 
ten, welhe politiiche Tprannep gezwungen feyn Eonnte zu 
verſchonen, oder verſchonen wollte; und nichts hätte erdacht 
werden Eönnen, wasgeſchickter geweſen wäre, die Menfchen 
unfähiger für die Geſellſchaft zu machen, fie mehr von eins 
ander zu entfernen, und fie gleihgältiger, ja oft feindfeliger u 
gegen einander zu machen. &ite will allgemeines Wohl⸗ 
wollen lehren, und In der That macht fie, daß die Menſchen 
einander haſſen und verfolgen. ⸗ 


Die nördlichen Provinzen von Portugal enthalten die 
arbeitfamften Inwohner, und die angenehinſten Segenden. 
Die Ausfuhre ihrer Leinwand nad) Braſilien nimmt mit 
jeden Sabre zu, ohne daß fie bejonders ermunterr würde, 
oder daß irgend eine große Fabrik angelegt wäre. Die 
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Verbindung des Häuslihen Kunftfleißes und bes Handelg 
In Dörfern, der Fabriken mit dem Aderbau, bringt einem 
Lande den größten Vortheil, und, wo man file nur unters 


nommen bat, da ift fie größtentheils vom beiten Erfolg 


gewefen, wie z. B. bey uns in England, in der Shwei,. 


in Schleflen. 


„ 


‚Bas Land wechſelt mit Gebirgen, —— Bergen, 


Thaͤlern und Gehoͤlzen — die alle laͤngſt den ſchoͤnen Stroͤ⸗ 


men, dem Minho, Lima und Douro, und andern, die ſich 
in dieſe ergleßen, liegen — aufs herrlichſte ab. Die Weln⸗ 
berge, Baͤume, und weißen Haͤuſer, machen mit den Felſen 


und Fluͤſſen eine angenehme Miſchung, ich kann mich aber 


nicht auf Beſchreibung einlaſſen. Die Sandbaͤnke an den 
Ausfläffen der ebengedachten Flüffe wachſen immerfort an, 
und verftopfen fie; Kunft und Induſtrie könnten fie wegge⸗ 
fchaft haben, und ein vergrößerter Handel würde bald alle 


Muͤhe reichlich vergolten haben. Kein Gegenſtand oͤffent⸗ 


licher Fuͤrſorge erfordert die anhaltende Aufmerkſamkelt 


einer Nation ſo ſehr als Seehaͤfen. Hierin und in guten 


Landſtraßen beſteht die Hauptgrundlage des Vorzugs kulti⸗ 
virter Nattonen vor barbariſchen, unwiſſenden oder unter⸗ 
druͤckten. Die weitlaͤuftigen Ebenen vn Braga und Guts 


maraens find angebaut, gewaͤſſert und wohl angepflanzt. 


Wenn man von den ſie umgebenden Gebirgen herabkoͤmmt, 
bleten die fruchtbaren Felder, die Weingaͤrten, und der uͤp⸗ 
pige Wachsthum der Gewaͤchſe, dem Auge die angenehmſten 
Seenen und Ausſichten dar. Bon den vortreflichſten Obfts 


baͤumen hängen — wie in Stalien — die Welnfiöde ale 


Feſtonen berab, 
Aber wie getaͤuſcht fanden wir uns nicht, als wir mit⸗ | 


ten unter folhem in die Augen fallenden Ueberfluſſe das 


thleriſche Leben in fo elenden, und mit dem vegetabilijchen 


in 
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in ſo unglelchem Verhäteniß ftehenden Zuftande fanden? 
Menfchen, groß und flein, Vieh Alles ſieht abgehungert, 
duͤrftig, aus. Dies iſt, glaub' ich, in der Welt ſehr oft 
der Fall. Die ſchoͤnſten Laͤnder und die elendeſten Inwoh⸗ 
ner. Der üUrſachen kanns verſchiedene geben. Nothwen⸗ 
digkeit iſt die Mutter aller Anſtrengung; nichts geringere 
als fie; kann ung zu Thaͤtigkelt anipornen. Wo die Natur i 
den Bedürfniffen der Menfchen zu leicht abhilft, da benimmt 
ſie ihnen die Kraͤfte. Spaniſches Rohr „Schilf, Kärbfe, 
3Palm / und Kokosbaͤume tragen bey, Traͤgheit und Dumus- 
heit zu erzeugen und fortzupflanzen. Ein kalter Himmels 
ſtrich und Felſengeblrge erzwingen oft Betriebfamkeit. Aber’ 
unter. den mehrften alten Mationen, wo Unterdrädung 
melftentheils almäplig zugenommen hat, da nehmen der 
Staat, die Geiftlichkelt und der Gutsherr, dem arbeitenden 
Unterthan endlich alle feine Erzeugniſſe und feinen ganzen 
Gewinn weg, umd laffen ihm nichts als den bloßen Lebens 
unterhaft: da nun dazu bey uns In Ingland zwey bis drey⸗ 
mal mehr als hier zu Lande erfordert wird, fo muß ee dem 
Landmanne gelaffen wwerden; daher Hilft einiger Grad von 
Lurus, Ausgabe, und gutem Leben unter dem Volke, äffents 
liches Wohl vermehren Das Vieh armer Leute Ift fich, 
meines Erachtens, faft allerwegen gleich, und beynahe durchs 
gängig van derfelben ärmlichen unanfehulihen Art, Eine 
verbeſſerte Viehzucht von mannigfaltiger Arc kanns nur da 
geben, wo's reiche Bauern giebt. 4 
Braga iſt eine Häbiche offene Landſtadt. Die Geiſtlich⸗ 
keit iſt Hier fo mächtig, wie in St. Jago. Ihr Bon Jefus, 
oder Ralvarienderg hat eine weitläuftige Anlage, und bes 
ſteht aus Kapellen, Straßen und Treppen, die einen mit 


Gehoͤlz befleideten angenehmen Berg Hinanlaufen. Die ” 


muß ſebt viel Mühe und Geld getoftet haben. 
Mm 2 | We 
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Wo der Des potis mus feine andre Gewalt uͤbrig gelaſſen 
hat, die im Stande iſt, große Dinge zu unternehmen, als. 
die Geiftlichfeit, da muß das Publikum es tür Dank wiffen, 
wenn fie den zahlreichen Armen zu thun giebt, ſollt' es auch 
kelnen Nugen bringen; viel größern Dank aber muß das 
Publikum Ihr Haben, wenn fie jene bey Werken des Ges 
fhmads gebraudt. 

. VOporto iſt durch ſelnen jetzlgen — Don Juan 
d'Almada, und durch den Beyſtand und Math unſers guten 
Konfuls, fehr verbefiert und verfchönert worden... Mo aber 
fo went: Semeingelft it — und viel derfelben läßt fid uns 
ter einer folhen Regierung wohl eben nicht erwarten — da 
kann Eln Mann für ſein Vaterland nicht viel chun; und 
die zw Öffentlihen großen Unternehmungen erforderlichen 
Künfte und Handwerfe find auch da nicht zu finden. Man 
weiß hier fo wenig, als in Spanien, eigene Stärke zu bes 
urtheilen. Man hat bier angefangen, ein unermeßliches 
Gebäude, zu einem Spital beftimmt, aufpuführen; es wird 
aber wahrſcheinlich nicht in hundert Jahren, und vielleicht 
nie, fertig werden. Unſer geſchickter Car hatte den Riß 
dazu verfertige, diefer Ift aber nun beynahe ganz zerriffen 
und verwifcht, und unter den Portugiefen giebts niemans 
den, der im Stande wäre, ihn abzufopiren, oder ohne dens 
felben zu bauen, vieleicht kauım mit demfelden. Wo Reichs 
thuͤmer nicht von Wiſſenſchaften, Geſchmack und Sicherheit 
begleitet in eln Land fommen, da koͤnnen ſie ihre natürlichen 
Wirkungen nicht halb äußern, noch Ad) In öffentlichen oder 
Privatunternehmungen oder WVerbefferungen zeigen; doch 
Scheine. bier der Anbli der umliegenden Gegend faft eine 
Ausnahme von dem eben Gefagten zu maden; denn der. 
Geſchmack unfrer Englifchen Kaufleute an Landhänfern und 
Särten ift bier, troß der ſchlechten Eandgilter und der uns, 
geſchick⸗ 
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seidiicten Bautente, herrfchend geworden. Und die zwi⸗ 


ſchen den grünen Gehötzen hervorblickenden weißen Haͤuſer 


tragen in Verbindung mit dem Anblicke, den die Felſen ger 


| waͤhren, ſehr gluͤcklich bey, dem Auge viele herrliche Lands 
ſchaften datzuſtellen. Andre Unternehmungen aber fodern 
hier laut die oͤffentliche Aufmerkſamkeit. Mit der Hälfte 


von dem, was man bier an Kirchen, Kloͤſter, Spitäler ver 
ſchenkt hat, Hätte der Fluß vom Sande gereinigt, und die 
Sahrr auf demfelben verbeffert werden können, und Hands , 
kung und Betriebſamkeit wuͤrden ſi ſi ch dadurq vielleicht vers 
doppelt haben. 

Dem Handel-mit Drafı ilien-und dem Wohlſtande die⸗ 
ſes Landes, könnte eine freye und weile Regierung beynahe 
jede nur erdenkliche Ausdehnung verfchaffen. Es gehen von. 


bier jährlich swanzig bis dreyßig Schiffe dahin ab, und kom⸗ 


men jedes mit einer Ladung von obngefähe 10000 Pf. am 
Perth, meiftens in Zucker, von da wieder zuruͤck. Nach 


den beften Nachrichten, die Ich eingezogen habe, kann diefes 


Land jede Art von Produkten hervorbringen, und jede Vers 
befierung annehmen, und zwar beydes in einem hoͤhern 
Grade, als man ſich gemeiniglich vorgeftelft hat. Der vers 
ftorbene Miniſter überfah einen fo großen Segenftand nicht, 


und machte, wie gewöhnlich, verfhledene Verſuche, davon 


aud) einige gelangen. Er fuchte diefer großen Kolonie Ge⸗ 
feße zu geben, verſchledene Einrichtungen bey ihr zu treffen, 
und fie von den Bedruͤckungen der Vieeköintge zu befreyenz 
allein die Entfernung, die Veftehungen, und.der Verfall, 


fi ind für ſolche unbedeutende Verbeſſerungsmethoden zu groß, 


Nichts geringers, als eine frete Negierungsart ‚ fo wie fie 
in einigen von unfern Kolonien eingeführt ift, und eine 
gaͤnzliche Trennung von Portugal, könnte Brafilten die 
Gluͤckſeligkeit verſichern, deren es fähig iſt; und wenn tie 

M 3— zu 
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. su gleicher Zeit in Portngal eine Renierungsart, ähnlich der 
unirigen, einführen koͤnnten; jo würden das — wie's [heine 
— die einzigen Mittel ſeyn, dieje beyden Länder vor der 
Vernichtung unter der druͤckenden Laft der Spantfhen Mo⸗ 

narchte zu bewahren. i u J 
Der hieſige Weinhandel iſt ſeit den Zeiten unſrer Ko⸗ 
nigin Anna, oder vielleicht noch eher — da andre Weine 
von diefer Küfte, wie z. B. die von Vliana und aus Gall⸗ 
clen, beliebt waren — immer in blähendem Zuftande und 
Im Zunehmen geweſen. Diefe Weine liegen: fi vielleicht 
verbeffern, und wieder in Mode bringen; unſer Geſchmack 
iſt veränderlih. Wie man fagt, werden jährlih 30000 
Pipen — die Pipe ohngefähr zu funfjehn Pfund — nad) 
England verſchift. Dies beträgt alfo eine halde Million, 
und uns Engländern, die wir diefen Wein trinken, koſtet 
er zum wentgften eine Million, und eben fo: viel bezahlen 
wir vielleicht für andre Weine und geiftige Getraͤnke; ſo daß 
wir jaͤhrlich uͤber zwey Millionen an ausländifden Gerräns 
fen verfhlingen. Es ift eine große privtlegirte Handlunges 
geſellſchaft bier, die urfpränglih vom Minifter Pombal ers 
- richtet worden iſt, fo wenig Einſicht hatte diefer Diann in 
Handlungefahen. Wenn dtefe Gefellihaft von einer uns 
wiffenden Regierung beguͤnſtigt werden ſollte, koͤnnte fie 
leicht den ganzen Weinhandel diefes Landes am ſich reiffen; . 
und dies duͤtfte fie vielleicht ſchon längft gethan haben, wuͤr⸗ 
den nicht einzelne Kaufleute durch Eifer und Thättgfete In 
Stand geſetzt, fi fogar gegen große Gefellihaften erhalten 
zu koͤnnen. Sollte dieje Geſellſchaſt die Wollenfadriten — 
sole es heiße — unternehmen, ja wird fie bald zu Grunde 
gerichtet feyn. Sie wird dann vielleiht Gläubiger, von 
einer Negierung werden, die ihr keine Sicherheit geben 
kann; und follte auch die Regierung jener die Erlaubniß 
oder 
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oder einen Freyheitsbrief, das Volk betruͤgen oder drücken 
zu können, an Zahlungsfatt ertheilen, fo wird fie fie her⸗ 
nad ſchon wieder wie.einen Schwamm ausdrüden. 
Alles was die untern und zablreichften Menſchentlaſſen 
anbetrift, ſollte uns immer das Wichtigſte feyn. Die allges 
meine Polizey eines Landes, thre Vorzüge oder ihre Gebres 
chen, find für Neifende Segenftände von Wichtigkeit. Die 
hieſigen armen Fiſcher find mit einer Abgabe von ſiedzig vom 
Hundert von allem, mas fie fangen, belegt, und doch find 
fie zahlreich, aber dabey fehr arm, und gehen zerlumpt, ja 
- faft nadtend, einher. Die Armuth eines Volke, und ihre 
daraus ensfpringende Gleichguͤltigkeit gegen die. Bequem⸗ 
AUchkelten des Lebens, find Uebel, die auf die Verbefferungen 
eines Volks einen ausgebreiteten Einfluß haben. Wo die 
untern Volksklaſſen fo letcht zu verforgen und zu befriedigen 
find, da befümmert ſich Niemand viel um ihre Bequem 
lichkeiten oder Lebensfreuden. Daher find Spitäler , Se 
fängniffe, Kafernen, Gafthöfe ıc. in fo elendem ganz vers 
nachlaßigtem Zuſtande. Man follte zwar glauben, die Ber 
wohner folder Oerter befaͤnden ſich darin ſo wohl, und 
wären ſo zufrieden, wie Leute in gleicher Lage in andern 
Ländern; dies kann aber nur daher ruͤhren, weil fie der Ar⸗ 
muth, Unreinlichkeit und ſchlechten Behandlung gewohnt 
find, welches fie zu noch ſchlechtern, ſchwaͤchern und uns 
brauhbarern Menfhen macht. Es giebt Philofophen, die 
> in dem Wahne ſtehen, reiche Nationen wären die verderb⸗ 
teſten und gefhwächteften, und je ärmer ein Volk fey, defto 
tugendhafteg, und kraftvoller fey es; allein diefe Herren ſchoͤ⸗ 
pfen ihre — alle aus Buͤchern, und nicht aus Beobach⸗ 
nung und Erfahrung. Spärt man aber der Quelle von 


diefem Allem nach, fomverden wir ſie wieder in der Beſchaf⸗3 


gi der TED. entdeckten. In einigen der alten 
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Freyſtaaten brachten Armuth, mit Freyhelt und Selbſtwich⸗ 
tigkeit verbunden, die beften Wirkungen im meuſchlichen 
Charakter hervor; bier erzeugen Armuth und Unterdrüfs 
fung die fhlimmften. 
Liffabon. Der Menfchenfreund findet ſich hier mehr, 

als in andern großen Städten, gefränkt, wenn er die Mis 
. fung von Luxus und Elend, die niederfhlagenden Ertres 
men der Armuth und des Ueberfluſſes, unter tauſendetley 
Geſtalten erblickt. Die traurige Verwuͤſtung dieſer Stadt 
durch das Erdbeben im Jahre 1755 iſt bekannt. Jetzt 
wird ſie nach einem Plane des Miniſters Pombal wieder 
aufgebaut. Diefer iſt zwar edel und prächtig, fällt aber doch 
zu fehr ins riefenmäßige und barbariih Große, à lEfpa- 
gnole. Diefe Stadt ift, wie ich glaube, Immer dafiir bes 
ruͤhmt geweſen, daß fie prächtig und zugleich unflätig war, 
und dies wird fie währfheintih immer feyn. Der Geruch 
des Seewaffers ift zur Zeit der Ebbe in den tiefliegenden 
Gegenden der Stadt fehr widerlich. Auch in jedem Haufe 
fpürt man einen unangenehmen Geruch, jo bald man nur 
bineintrite. Die Reinlichkelt, die Kandle zu Ableitung des 
Unflare, die Bequemlichkeit Im Innern der Häufer, kurz 
Alles ift zu ſehr dem äußerlichen Anſehen aufgeopfert wors 
den, und, dem allen ungeachtet, zeugt dieſes doch von 
ſchlechtem Geſchmack in der Baukunſt. Man ſieht uner⸗ 
meßliche Reihen von Haͤuſern ohne Partien, von ſchlechten 
Verhaͤltniſſen und ſchlechter Abtheilung. Es iſt offenbar, 
daß man bey den Aufriſſen der Gebaͤude vor allen Dingen 
das Äußere Anjehen zu Rathe 309, und daß der Kunft und . 
dem Kuͤnſtler von der umwiffenden Macht die MOde gebun⸗ 
den wurden. Eine Nation kann nach ihrem Geſchmack in 
den Künften, und nad) der Banart ihrer Öffentlichen Ges 
bäude beurtheilt werden. Dem Außern Anfehen, der Grazie 
und 
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und den Verzierungen zu viel aufopfern, kann vielleicht ein 
Fehler des Zeitalters ſeyn. Die Weisheit gebot, verziere 
das Nuͤtzliche, die Thorheit kehrte das Gebot um, und machte 
das Nebenwerk zum Hauptwerke. Wo man unbedeutende 
Gegenſtaͤnde mit Verzierungen uͤberladen ſieht, wo entwe⸗ 
der vor aͤußerſter Verwirrung, oder vor aͤußerſter Einfoͤrmig⸗ 
kelt, das Auge nicht Raum genug zur Erholung oder zur 
Ruhe findet, wo hohe Kuppeln nichts Wichtiges zu decken, 
oder ganze Säulenreihen nichts Wichtiges zu tragen haben; 
da kaun man auf die Schwachheit des Kuͤnſtlers, und zum 
Theil auch der Nation ſchlleßen, die ihn vor andern wählen 
konnte. Der Minifter hatte allerdings’ein großes Verdienft, 
daß er die Stade wieder ganz aufbauen Heß, und in feinem 
Plane ift wirklich etwas Großes und Erhabenes, obgleich frei⸗ 
lich auch Mangel an Geſchmack und Kenntniß; von einem 
wirklich großen Manne aber hätte man erivarten ſollen, daß 
er ins und auslaͤndiſche Kuͤnſtler ermuntert haben würde, in 
Entwerfung des befien Plans zu wetteifern, anſtatt daß er 
ihnen feinen eigenen aufdrang. Man fieht, dafer glei 
andern großen Männern” nicht von der Schwachheit fig 
war, fih.einzubilden, er verftände alles beffer, als andre . 
Leute; - er hatte das Ungluͤck, keinen Miderfpruch leiden zu 
innen, und niemand mochte ſich's einfallen laſſen, um 
fein eigen Gewerbe, jo gut zu verftehen, als Er. 

Liſſabons herrliche Lage verdieute gewiß den möglich : 
beften Plan. Die Natur ſcheint diefelde uud diefe Stadt 
recht zum Hauptort dieſer Halbinſel beſtimmt zu haben; 
und wenn die Philippe ihren Hof hieher verlegt hätten, 
vlelleicht wären Ihre Nachkommen jetzt im Beſitz der gan⸗ 


en Halbinſel. 


Pombal war unſtreitig ein großer und kuͤhner Verbeſe 
ſerer, und in zwey bis drey bedenklichen Perioden leiſtete er 
Ms | . Alm 


* 
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ſelnem Vlierlande wichtige Dienſte. Sein unerſchrockener 
and thaͤtiger Geiſt hob ſelue Nation aus ihrer Traͤghelt und 
Unwichtigkeit, zu einem gewiſſen Grade der’ Anſtrengung 
empor, und ſtellte ſie auf eine Staffel in der allgemeinen 
Staatsleiter, die fie felt langer Zeit nicht mehr kannte, und 
aufder fie leicht Hätte erhalten werden koͤnnen, wenn fie nur 
mit gewöhnlicher Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit wäre 


geleltet worden, und man hlerbey die Grundſaͤtze befolgt 


hätte, die er nach fo vielen uͤberwundenen Schwierigkeiten 
beretts feftgeießt hatte. Allein die Portugieſiſche Natlon 


faͤngt bereits wieder an zu ſinken, und . wahrſcheinlich 
noch Immer tiefer fallen. | 


Ich wuͤnſchte nun, daß Sie, mein Freund, hoͤher blik⸗ 
ken, und ſich nach einem wirklich großen Manne — nach 


“einem Geſetzgeber — umſehen moͤchten. Das Genie und 


die Einſichten des gedachten Staatsmannes erhoben „fi 
nicht genug über das Mittelmäßige In den Hanptgrundfägen 
und Gegenftänden, die für eine Nation von der erften Wichs 
tigkeit find, und eben fo wenig vermocht' er, dem Staate 
eine freye und dauerhafte Berfaffung zu geben; und dies {ft 
gleichwohl die einzige Beftrebung der Weisheit und Tugend, 


wodurch ſich jemand das Recht erwerben kann, an den Cha⸗ 


rakter eines Geſetzgebers Auſpruch zu machen, und wodurch 
er feinem Namen die Emigkett, und einer Nation die Dauer. 

verfihern kann. Sie ſehen, liebſter Freund, wie wenige 
von den zahlreichen Einrichtungen unfrer neuern Verbeſſerer 
fie überleben. Gleichwohl bewirkte diefer Miniſter durch 
eine ztemlich ungewöhhliche Vereinbarung der Kühnhett mit 
der Verfhlagenheit, duch Menſchenkenntnuiß, und durch” 
Bekanntſchaft mit Englands Staatsverfaffung, einige große: 
und viele ſchwere Dinge. Er unternahm gewiffe Arten von 

Planen und Nenn ‚ die damale für unmöglich ges 

. halten 
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haiten wurden, wie 3.8. bey Gelegenheit des Kriegs mit 
Spanien‘, des Erdbebens, der Verſchwoͤrung, ferner in 
Handelsſachen, tn den Kolonien, in den Kollegien, im Kir⸗ 
chenweſen, beym Adel ıc. — und führte fie aus. Obgleich 
wohl zu zweifeln iſt, daß er von jedem Gefchäfte, In das er 
ſich einließ, und zu leiten den Ehrgeiz harte, alle Eleine ms 
ftände habe wiffen können; fo iſt doch offenbar, daß er die 
Menſchen kannte, und befonders feine Landslente, die er 
entweder führen oder treiben konnte; und man muf fh 
‚daher wuhdern, wenn man findet, daß er oft das letztere 
Verfahren vorzog, und man kann nicht glauben, daß es ſo 
vleler Beyſplele von unmenſchlicher Grauſamkeit zu Errel⸗ 
chung irgend eines guten polttiſchen Zwecks bedurft, oder 
bag der Nattonaleharakter ſolche Strenge erfordert hätte, 
Es können fih unter den Portugiefen wohl zuweilen einige 
finden, die graufam und rachſuͤchtig find, wenn fie fih von 
ihren hitzigen und aufwallenden Leldenſchaften hinreißen lafs 
ſen; allein ſie fühlen bald ab und bereuen es. Die häufigen - 
Beyſpiele von Privatrache duͤrften wohl mehr der Beſchaf⸗ 
fenheit der Geſetze und der Geſellſchaft, als einem Fehler des 
angebornen Charakters, oder der Gemuͤthsart dieſes Volks 
— das zwar hitzig und aufwallend, aber doch, wie ich dafür 
‚ halte, von Natur edeimächig, leurfelig und zum Vergeben 
geneigt ift — bepzumeffen feyn. Die Portugiefen würden 
ſich mit dem Scepter der_Billtgkete leichter und. beffer regles 
sen laffen, als mit. der eifernen Ruche der Tyranney. 
“ Zu bedauern iſt auch, daß der oft gedachte Miniſter 
* verſchledenen von ſeinen öffentlichen Entwuͤrfen zu ſehr 
anf fein eigues kleines Privat s oder Famtlientntereffe Ruͤck⸗ 
ſicht nahm. So befolgte er zum Beyſpiel — wie man uns 
erzählt — die ungereimte Idee der Franzoſen, "und jwang 
das Volf, die Weinſtoͤcke auszurotten, und das Layd dafılr 
ee eo e | | mie 
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Getrelde zu beſaͤen. Da dieſer Befehl zu hart befunden 
ward, fo wurden allerhand Befreyungen und Verguͤnſtigun⸗ 
gen ertheilt, und am Ende hatten ‚feine Güter von dieſer 
Beränderung den melften Bortheil, Man würde ſich In fets 
mer Meinung nicht getäufcht finden, wenn man in dem voll⸗ 
kommenften menfhlichen Charakter nicht immer uneigens 
nuͤtzige Deftrebungen der Tugend finder; aber ein wirklich 
großer Geiſt muß, wenn er wichtige Zwecke zu erreichen 


ſtrebt, über allen Eigennug erhaben feyn. Mehr Mohlwols ⸗ 


fen und Seelengröße, tiefere Kenntniffe und grölere Abſich⸗ 
ten, mit feiner Kuͤhnheit und Entſchloſſenheit vereinbart, 
wärden Pombal zu einem großen Gefeßgeber und Verbeſſe— 
rer gemacht haben, der einen ausgebreiteten und dauernden 
- Mugen hätte ſtiften können. Wahrſcheinlich duͤnkte erfih 
groß als Geſetzgeber, als Baukünftler, als Feldherr, als 
Kaufmann ꝛc., aber feine Größe in allen diefen Fächern 
fängt bereits an, zum wenigften zweifelhaft zu werden, ob 
man ihm gleich ausgezeichnete Verdienfte als Staatsſekre⸗ 
tair nicht abſprechen kann. Gleich den meiſten neuern Vers 
befferern, ſah' er vermuthlich nicht ein, daß, wenn er die 
gänzliche Umjchaffung, die er zu bewirken vorhatte, hervor⸗ 
bringen, und feiner Berbefferung einen feften und dauernden 
Grund geben wollte, daß alsdann die vorhandenen Grunds 
lagen und die Geftalt der ganzen Staatsmafchine eine gänzs 
liche, aber allmählige, Erneuerung bedurften; dieſe aber 
Eonnte er nicht bewirken, wenn er fich mit einzelnen Theilen 
befchäftigte, mo die Bewegung aufhören muß, fobald die , 
Sand abgezogen wird. Pombal fchafte ohne Zweifel viele 
Mißbraͤuche ab; von feinen Geſetzen waren auch viele gut, 
wenn fie hätten von Dauer ſeyn können, Seitdem er dag 
Eintreten in den Moͤnchſtand verboten, und die Anzahl dee - 
Moͤnche eingefchränft Hatte, haste man bemerkt,” daß dee 

Seele 
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Semeinetriften auf den Dörfern und der Wuͤſte liegenden 
Ländereyen weniger geworden waren. Die Bauernſoͤhne, 
benen diefe Zufluchtsoͤrter der Faullenzerey und des Aber⸗ 
alaubens nun verſchloſſen waren, wurden genoͤthigt, ſich 
wieder auf den Feldbau zu legen, und noch auf andre Att 
ſich durch Arbeitſamkelt Ihren Lebensunterhalt zu verdienen? 
allein diefe glüklih begonnene Verbefferung kommt ſchon 
wieder Ins Stoden, und die Pforten der heiligen Kirche 
ftehen ſchon wieder zur Aufnahme offen. Im erſten Sabre | 
nad) des legten Königs Tode, und der Entfernung feines 
Minifters von öffentlichen Gefchäften, hat — mie wir hiee 
gehört Haben — nur allein der Vlſchof von Braga 7000 
Perſonen In geiſtliche Orden aufgenommen. 

Pombals Handelsſchule war gewiß ein fehr — 
der in einem Lande, aus dem die achten Handlungsgrund⸗ 
ſaͤtze ſo lange verbaunt geweſen waren, ungemein ſchicklich 

angebracht war; vlelleicht aber waͤre dieſer Staatsmann in 
feinen Planen gluͤcklicher geweſen, wenn er deren weniger 
unternommen hätte, ein Fehler, den man oft bey Verbeſſe⸗ | 

rern, wenn fie ſich zu fehr wit Klelnigkeiten abgeben, be⸗ 
‚merkt. Ein großer Mann fuͤhrt allgemeine Geſetze und 
Grundſaͤtze ein, und uͤberlaͤßt es ihrem allmaͤhligen Einfluß 
und der Zeit, viele minder wichtige Gegenftände empor zu 
dringen, Pombals Verbeſſerungsplan für die Unlverſitaͤt 
Eoimbia war ebenfalls gut, aber das Detall davon war 
wieder zu bändereih, und der. Geiſt und die Verdienfte ſei⸗ 
nes Syſtems wurden in ungeheuer dicke Bände mönchifcher 
Kleinigkeiten eingehäflt, und gingen darin verloren, Doch 
wurden einige gute Lehrer aus dem Auslande auf.die Unl⸗ 
verfität berufen; da aber verfchledene von den Inheimifchen 
von der Seuche der MWiffenfchaften und der Sreyheit zu. dens 
ten, etwas zu ſehr angefiectt wurden, ſo ſchickte man die 
8 | Auslan⸗ 
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Ausländer bald wieder fort, und der Inheimiſchen bemich⸗ 
tigte ſich die heilige Inquiſition. 


Pombals Übrige öffentliche Anftalten, Manufakturen ıc, 
haben meiftens daflelbe Schickſal gehabt, oder werden es 
bald haben. Zu den Verordnungen, die Geiſtlichkeit und 
den Adel betreffend, ſcheint ihn ſehr oft mehr eine Art von 
Haß gegen eben gedachte beyde Srände, als Sorge fürs oͤf⸗ 
fentliche Wohl, verleitet zu haben. Er würde ihrer Macht 
und ihrem Uebermuch mit befferm Anftande Schranken ges 
fest haben, wenn er nicht jo deutlich dahin getrachtet hätte, 
feine eigene Gewalt zu vergrößern. Mehr zu verwundern 
waͤr' es, daß er, bey feinen vielen Verbefferungen, die 
Inquiſition nicht aufhob; wenn man nicht wüßte, daß 
‘ee die boͤſe Abſicht hatte, fie zum Staats: oder vielmehr 
zum Minffterwerkjeuge zu gebrauchen, deswegen ke a 
er fie bey. 
Lebhafte und thätige Köpfe, die Ihren Segenftand nie 

aus dem Geſicht verlieren, kommen leicht In den Fall, daß 
fie viele Dinge uͤberſehen, die doch auf dem Mege liegen, der 
zu, jenem fährt, und daß fie vergeffen,, daß diefer Weg das 
Leben felbfl, und daß es vielleicht zu kurz iſt, das vorgeſteckte 
Ziel zu erreichen. Pombal hätte leicht vorher fehen können, 
daß fein verwickeltes, ſchlecht zuſammenhaͤngendes, auf einer 
unſichern Srundlage erbautes, und von Feinden umgebe⸗ 
nes Gebäude bald wieder zufammenflärzen müßte, fobald 
. er die Staatsverwaltung nicht mehr haben würde. Vers 
fchiedene weſentliche Thelle des Syftems des Volkswohlſtan⸗ 
des Überfah er, oder er verftand fie eben fo wenig, als die 
fefte und verfaffungsmäßtge Methode, fie auf hinlaͤnglich 
fette Grundlagen, als z. B. auf Heerſtraßen, Poften, Finans 
zen, Aderbau, und vor allen auf Geſetzgebung, zu erbauen. 
Sin dieſen Stüden ſcheint er ſeine Ideen weder hinreihend 
erweitert, noch moderniſirt zu haben. Das Kommerz bleibt 
immer noch mit unuͤberlegten Abgaben und VBerordnuns 
gen belaftet; die inlaͤndiſchen Auflagen find nichts beſſer; 
fo ift 3. B. das während des lebten Krieges aufgelegte — 
und ımmer noch beybehaltene — zehnte Procent wahr 
ſcheinlich viel ſchaͤdlicher, als eine fechsmal ftärkere, aber 
gleicher vercheilte Abgabe. _ Da ebengevachte Abgabe nur 


von ae Linderspen und Haͤkſern bezahlt u: je 
dient 


er 


f 


f 
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Biene fie zu nichts, als daß fie Pachtfuftige — welches doch 


Immer die Leute find, die ein Sand vornehmlid empor brin⸗ 
gen helfen — abſchreckt. 


Das Gehelmnißovolle dahinter ſich hier die — 


operationen und der Belauf der Landeseinkuͤnfte verbergen, 


kann man mit zu den Kennzeichen und thoͤrigten Arcanis 
des Despotismns reinen. Der Belauf der Staatsein—⸗ 
kuͤnfte iſt, wie ich höre, fehr fleigend und fallend, und unges 
wiß, fo wie's noch viele andre Dinge in diefem Lande find. 


Die einzigen Iffentlichen DBeluftigungen, die's jetzt in 
dieſer ſchͤnen Hauptſtadt giebt, beſtehen in Kirchenceremo⸗ 
nien und Prozeſſtonen, denen das koͤnigliche Haus mis 
eremplarifcher Andacht beywohnt. Man hat uns bier 
erzählt ,. daß diefe guten Beherrſcher beſchloſſen haben, kei⸗ 
nem Menfhen, fogar dem größten Verbrecher niht, das . 
Leben zu nehmen, fo lange fie regieren, und daß fie eher 
dem Throne entfagen, als einen Krieg anfangen wollen. 
Dies ſchmeckt jo fehr nah der Milh der Menichlichkeit 
and Religion, daß es unfre Hochachtung und beten Wüns 
ſche fodert, ob wir gleich nur gar zu wohl wiffen, daß ein 
ſolches Syſtem nicht beſtehen kann, und wir müäffen bes 
dauern, daß bis jetzt die Menſchheit nach ſolchen Grund⸗ 


ſaͤtzen noch nicht regiert werden kann. Soll denn aber eine 


Reglerung ſchwach ſeyn, je num fo iſt die Schwäche der bien. 
Agen zum wenigften eine liebenewärdige Schwaͤche. 


In einigen Stücen find die Portuglefen noch weiter 
hinter den üͤbrigen Natlonen Europens zurüͤck geblteben, 
als die Spanier. Viele ihrer ſittlichen Ideen, Ihre Bes’ 
geiffe von Ehre, Rache, „greue ‚Elebe und Che, weichen ſehr 
von den unirigen ab. Die Geſchichte belehrt uns, daß fie 
vormals vom übrigen Europa nicht fo fehr verfehleden was 


‚. ren, und daf fie in den Ritterzeiten einige eben fo tapfere 


Ritter, als andre Nationen, fo wie in dem Rettraume ihrer 
Entdeckungen und Eroberungen, ai große Off hiere aufzu⸗ 
welſen gehabt haben. 


Ich weiß nicht, wo ich es herleiten fol, daß hier die 
niebere Gewohnheit der heimlichen Selbſtrache in die Stelle 
der edlem &itte des — getseten if, bie, obgleich 

aud 
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auch barbarifh, lange allgemein eingeführt, und vielleicht 
in Europa nicht ganz unndthig oder unnüß war. Einige 


yon den Urſachen diefer und andree Verfchiedenheiten diefer 
"Nation von andern, dürften ‚fih ın der Macht der hleſigen 


Geiftlichfeit und Im der fhlechten Regierung finden laffen, 
da erftere noch mächtiger, ummiffender und aberglänbiger, 
und leßtere noch deipotifcher und fehlerhafter iſt, als beyde 
feloft in Spanien find. en 


Die Vornehmen unter diefer Mation find ungemein 
angenehm und verbindlich, obglelch, wie die alten Franzos 
fen, etwas gezwungen und ceremonids. Ueberhaupt haben 
fie mit diefen in vielen Stücken Aehnlichkeit, wie z. B. im 
Geſchmack im Bauen, in der Kleidung, im Flarterhaften 
des Charakters und Bezeugens, in dem Gezwungenen des 
Betragens und der Minen, ja fogar in der Ausſprache und 
im Singen. Su der Muͤſik Haben überhaupt die Portus 
giefen ihr Original fehr vervolltoimme, und ſich fo heitig 
in die Sraltäniihe Muſik und Sprache verliebt, und ihren 
Geſchmack fo. fehr verfeinert, daß fie darin alle Nationen 


— Italien felbft ausgenommen — übertreffen. - 


Meine Meinung, daß die Portuglefen eine alte Frans 
zöfifege Kolonie find, dürfte fih aus ihrer Geſchichte rechts 
fertigen laffen. ‘Sie nahmen- diejes ‚Land den Mauren 
weg, unter Anführung einiger Prinzen aus dem Burgundis 
fhen Haufe, die ihre Truppen aus Frankreich kommen Liefr 
fen, und vermuthlich auch von daher rekrutirten. 


Das Srauenzimmer bey diefer Nation, befonders das 
vornehmere, hat tn feinem Betragen, in feiner Stimme 
und in feinem Umgange, etwas gatız elgnes Leutjeliges, 
Angenehmes, Zärtlihes und Einfhmeichelmes. Won Star 
tur ıft es zwar eher Elein, allein die Form tft häufig ſehr 
gefällig und elegant, | h 
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Winter nicht tief; im Fruͤhling und Sommer aber 
währt das Waſſer berrähelih, und fließt mit: großer 
Schnelligkeit unter den. Bruͤcken der Rhoͤne durch. Das 
Wahsthum des Waſſers iſt gemeiniglich in den Monaten 
May und Brachmonat am merklichſten, ob gleich das Waſ⸗ 
fer fhon vorher zu ſteigen anfängt, und ob es gleich. zu vers 
fhiedenenmalen bis in die Mitte des Auguſtmonats zu 


wachſen fortfaͤhrt; nachher nimmt es nach und nach ble 
In die Mitte des Herbſts ab: Im Jahre 1705 war: der 
See während dem Sommer nur mittelmäßig hoch; nichts 


deſto weniger fileg das Waſſer nahe bey dem Tenuers, und 


bey dem erften Eingange der Brücke zu Genf, vom 18ten 


Maͤrz bis zum 17ten Auguftmonat: um fünf Schuh und 
einen Zoll höher, als es im Winter vorher au dieſen Der, 
tern geweſen iſt, und waͤhrend dieſer Zeit ſtieg es fuͤnf und 
dreyßig Schritte unter der großen Bruͤcke nur um vier 
Schuh. So Hatte, die Rhone in einem Raume ven unger 
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faͤhr 275 franzoͤſiſchen — einen um beein Zoll flärs 
Lern Fall, als fünf Monate vorher In eben diefem Raum. 
Diefer Fluß hat zu Senf, wenn das Waſſer niedrig IE, 
einen ſehr ſchwachen Fall. Nach dem genaueften Caleul 
flleßt im Sommer wenigſtens achtmal fo viel und in einis 
‚gen Sahren mehr als zehnmal ſo viel Waſſer ab, als 
im Winter. 
147 7208 ARTE — pi a 1 ET 4 Zu E 3 
Diefer große Ueberſiuß 8 Waſſer im Sommer kann 
von nichts anders herfommen, als von dem geſchmolzenen 
Shchnee auf ver! hohen Bergen, unb vornehmlich den ſtet⸗ 
len Alpen Iın SBalliferlande und Ehabiais. Dieſer geſchmol⸗ 
zene Schnee ſchwellt die Ftäffe dtefer Länder, welche In den: 
See fallen, ſehr an, Ueberdieß kann es noch unteritedi⸗ 
ſche Kanaͤle geben, welche einen Theil des Waſſers von 
dein geſchmolzenen Schnee in den ‚See führen: Das mes 
nige. Kraut, welches im Sommer auf der großen Bank und 
au derſchiedenen andern Orten wächft, traͤgt nur wenig zur 
Vergroͤßerung des Waſſers bey, da dieſes Kraut nur laͤngs 
emigen· Ufern waͤchſt. Dieſes Steigen und Fallen des 
Waſſers, welches ordentlich mio jedem Jahre in der ganzen 
Ausdehnung des Sees eintrifft, iſt eine wahre Ebbe und 
Fluth, aber außerordentlich langſam, und die ſich bloß 
nach der Sonne richtet/ ohne daß der Mond den geringften 
Antheil daran: hat. Da die mittaͤgllchen Winde zwiſchen 
Mittag und Abend oft ſehr ungleich und: tn Abfaͤtzen weben, 
ſo beglebt es fich bisweilen, im Fall ſie heftig ſind, daß fie, 
wenn fie fchlef oder: von oben herab auf die große Bank 
ftoßen, einen Theil des Waſſers abzufließen hindern, Dies 
fes ſo zuruͤck gehaltene Waffer ſteigt nach und nad) über dem 
Travers in die Höhe, während. daß das Waſſer Über. dem 
Trust immer niedriger wird. Nachher ‚wenn der Wind 
je en abnimmt, 
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abnimmt, oder wenn End Waſſer durch ſeine Schwere die 


Gewalt des Windes uͤberwiegt, und mit mehr Freyheit 
und in größerer Menge abfließt, entſteht daraus ein ploͤtz⸗ 
liches Steigen von zehn Zoll, und bisweilen von einem 
Schuh, über die gewöhnliche Waſſerhoͤhe. Diele Abwech⸗ 
felungen, welche ſich oft in einer Stunde erelgnen, ſind 


auch eine Art von Ebbe und Fluch, welche man zu Senf 


Seiches nennet. Sie find in einigen Stadtgräben und 
— in dem von Plein Paläle ſehr merkbar. 


WMan hat oft ſehr merkwurdige Seiches in Mefer 
Stadt gefehen. Den ı6ten September 600 waren ihrer 


drehy bis vier Vormittags ungefähr fünf Schuh hoch, fo, 


daß die Schiffe im Hafen eben ſo vielmal auf dem Trock⸗ 
nen waren: das Waſſer aber kam zurück, und ftieg jedess 


. mal mit großer Geſchwindigkeit in die Höhe. Zu diefen _ 
zweyen Arten von Ebbe und Fluth koͤnnte man noch eine ° 


dritte hinzuthun, die ſich aber felten ereignet, und die 
durch eine außerordentliche Ueberſchwemmung des Fluſſes 


Arve veranlaſſet wird. Sie ereignet ſich nie, als wen 


das Waſſer tm See niedrig iſt. Das Bett der. Rhone iſt 
ein, wenig untenher, wo die Arve dareln faͤllt, zwiſchen 
Iweh ſteilen Ufern eingeſchloſſen, welche diefen Fluß nicht 
außer feinem Bette austreten laffen. Wenn die Arve 
außerordentlich überfließt, und nicht ganz durch das Bett der 
Dihone in ihrem natürlichen Laufe abfließen. kann, fo bes 
gegnet es bisweilen, daß ein Theil Ihres Waoſſers das Waſ⸗ 
ſer der Rhone in den See zutucktreibt. — 


Das iſt es, was Dienſtags den roten Hornung ızıı 
zu Genf geſchah. Des Sonntags vorher fing der Schnee, 
womit das; Land bedeckt war, durch einen großen mit Re—⸗ 


. gen vermiſchten Wind an zu ſchmelzen. Montag Morgens 


er a © war 
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war ungefähr ein halber Schuh Schnee auf den Daͤchern 
gegen Mittag geſchmolzen, und es regnete den ganzem 
Tag. : Während diefem ſchwoll der Fluß. Arve, der ſchon 
etwas groß mar, immer mehr an, undtrat: aus feinen 
Ufern. Den ırten Hornung Morgens. gegen acht: Uhr | 
war er: ſolchergeſtalt augeſchwollen, daß ein Theil des Fluſ⸗ 


ſes, da er nicht abfließen konnte und nachdem er die | 


Rhone zuruͤckzutreten gezwungen, ſauft neben der Bruns 
nenmafchine gegen den See zuflof. Ein wenig nachher 
ſtleg ein groͤßerer Theil der Arve gegen die naͤmliche Seite 
mit mehr Geſchwindigkeit, und um vier Uhr des Abends 
trieb das Waſſer eines von den Rädern ber Mafchine in 
umgekehrter Richtung, während daß fid ein Eleiner Waſ⸗ u 


ſerfall Aber einen Flügel eines andern gehemmten Ro 
bes bildete. 


* 


F An — Tage haben einige Schiffleute viel Holz 
geſammelt, welches die Arve mit ſich brachte, und den 
Ufern der Rhone nach Über diejen Fluß htuauf getrieben, 
während daß die Fifcher der Stadt gegen über eine Menge 
Forellen fingen, die aus ihrem Aufenshalte hervorlamen, 
um das truͤbe und leimichte Waſſer, welches die Arve in 
den See führte, zu vermeiden. Man ſah 'einige Sdhiffe 
den gewoͤhnlichen Lauf der Rhone hinauf ſeegeln, da ans 
dere, welche von dem Seeher gegen die Stadt zu famen, 
eben fo viel und noch mehr Muͤhe hatten derſelben nahe 
zu kommen, als man im Sommer braucht, um bey einer 
mittelmäßigen Bife über den Secheren zu kommen. Zwils 
ſchen vier und fünf des Abends dehnte ſich ein fehr truͤ⸗ 
bes Waſſer über die ganze Bank, und, felbft noch ein 
wenig weiter aus, zugleich erhob ſich eine ziemlich ſtarke 
Biſe mis Schnee vermifcht, Die Menge Zuſchauer, welche 
ie * die 


ser 


En 


ber umftändfichen Nachrichten yon Genf. 7. 
dieſes Phoͤnomen nach der Bruͤcke der Arve hlugezogen, 


ſah mit Schrecken den Fluß ſich mit ‚einer reißenden 
| Geſchwludigkeit herabſtützen, und groſie Bäume, die er, 


ausgerifien,. mit ſich fortſchweinmen. Das Waſſet wir⸗ 
delte entſetzlich an den Pfellern der Bruͤcke, welche auch, 
von Zeit zu Zeit folge, Stoͤße von den Bäumen empfins 


gen, daß die ganze Brüde einzuſturzen drohete, Den 


Folgenden. Tag, den 12ten Hornung, ſchlen das Waſſer 


der Arve, welche de Nahe hindurch beftändig geftiegen 


und In den See gelaufen war, nad acht Uhr des Mot⸗ 


gens im Gleichgewichte und bey der Brunneumaſchine 


- ohne: Bewegung zu ſeyn. Nicht lange hernach fing das 


Waſſer an/ wieder langſam feinen natuͤrlichen Lauf die 
Rhone hinunter zu nehmen; aber es war ‚ganz truͤbe 
Die: Biſe hatte die ganze Nacht und bis gegen Mittag: 
mit Schnee gewaͤhret; diefes aber. hörte nach und nad. 
auf. Der See fchten feiner ganzen Breite nad bis nad 


Bentau und Bellerive, d. 1. eine / Stunde weit von 


Senf, trube zu ſeyn, obſchon das Waſſer bey der. 
Brunnen maſchine nicht hoher, als ungefähr einen Schuh 
geſtiesgen. 


. Ss Die Felſenſtüͤcke, welche hler und da an dem Ufer 


des Sees zerſtreuet liegen, und ſich an einigen Orten 
‚An fo großer Menge finden, dag man glaußen *folfte, man 


Habe fie dahin gebracht, haben oft die Aufmerkſamkeit der 


\ Beobachter auf ſich gezogen: es iſt leicht einzuſehen, wo⸗ 


ber dieſe Steine fommen, wenn man bemerker: 1) dag 


” der. Boden an den Ufer des Sees melſtenthells trocken 


und fandtg und vol’ Kiefelfteine iſt; 2) daß es über 


Lutry und la TonrsKonde an verfhledenen Orten an 
dem Ufer deg Sees, oder oben’ an einem. Abhang gegen 
u A4 | das 
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das Ufer, fteite Felſen giebt; 3) daß die Fluͤſſe, welche 


in den See flleßen, vlel Sand, Erde und Riefelftene 
mit ſich fortreißen; 4) daß, da der See während dem’ 
Sommer angewachſen ift, feine Wellen allegeit etwas von’ 


dem, Ufer Iosreifen und davon tragen, und fo die großen 


Steine, welche die Wellen nicht von der Stelle bringen 
innen, auf dem Trocknen laffen, da hirigegen die Flaͤſſe, 


welche in den See fallen, die See anhäufen, und ebne 


Vorgebirge bilden, morauf man kelnt ſolche ke 
ſtuͤcke ſieht. 


„Es begiebt ſich auch biswellen, deß R$ Städe. 
von dem nicht weit vorn See gelegenen Felſen losreißen, 
welche, indem fie an dem Ufer oder nicht weit im Waſ⸗ 
fer ftehen bleiben, jene Menge von Eleinen Felſen ober 


| großen Steinen machen, die man daſelbſt antrifft: - Das 


Ufer zwiſchen Cuilly und Vivis giebt ein Beyſpiel das 
von: man ſieht daſelbſt Über dem Ufer abgeriffene Feb 
fenftäde, melde in Gräben oder. in. den Neben zwifchen 


dem Berge und dem See ftehen geblieben. “ 


Der Verfaffer dieſer Beobachtungen, Die man eben 
Helefen, war, mie fein Bruder, ein Mathematiker und 
von der koͤnigl. Geſellſchaft von London. Er hatte an 
einer Karte von dem Genferfee und der umliegenden Ges 
gend gearbeitet; und nach deffen Arbeit hat ein gemiffer 
Chopy die feinige ſtechen laffen, melde, ob fie ſchon an 


vielen Orten fehlerhaft iſt, dennoch ihren Werth Hat. 


Die Stärme und Winde, melde auf dieſem See 
herrſchen, hindern die Schiffahrt, und Halten oft die mit 
Kaufmannsgätern beladenen Barfen in dem Hafer zurüd: 


Deswegen werden * die meiſten uͤber Land verfuͤhret. 
Man 


der umftändlichen Nachrichten von Genf. 2 


Man hat bemerkt, daß die Fuhtkoſten im der! Säwelz ee 
weit größer find, als tn jedem andern Lande); ee ſey nun 


wegen der Theuruug der Lebensmittel oder wegen der bes 
ſchwerlichen Wege. Ein Eenttier- von Baſel bis Genf 
über Solothurn, Aarberg, Murten und das’ Pays de 


Baud, Köfter BT + framoßſche Sols — eine 


Stunde. * 


Wenn man zu Sande von Genf nad kauſam⸗ geht, 
fo kommt man nach Rolle zuruͤck, wovon wir ſchon ge⸗ 


redet haben. Diejenigen, welche eine aneinander han⸗ 
gende Kette von reizenden Ausſichten genleßen ‚wollen, 
muͤſſen dieſe Reife zu Waſſer machen. Die Ufer des 
Sees, die mit Städten, Dörfern , Landfigen und wohl⸗ 
gebaueten Gegenden umringt ſind, bieten mannichfaltige 


Landſchaften dar, deren der Neifende zu Lande beraubt, 


iſt. Die Durchſi chtigkeit des Waſſers, jener Azur, der 
ſich mit dem Gruͤn der Wieſen und den Schattirungen 
des Himmels vermiſcht, das Bild des Aufrte das von 
der Oberflaͤche des Sees, wie von einem Spiegel, uruͤck 
geworfen wird, das alles macht eine Reihe von zaubert 
‚Shen Gemälden, in einer Länge von Tunfiehn Stanten, 
von Genf bis Vivis. , 


* Gegen Rolle und dem Ufer des Pays de, PRRt über, 
fieht man die Staͤdte Thonon und Evlan in.-Savoyen, 


die an ſich wenig metkwuͤrdig ſind. Nahe bey Evlan 


ſind Mineralwaſſer, die man im Sommer trinket, deren 
hellende Kraͤfte aber, ſo wie die derer zu Rolle, weni⸗ 
ger Leute dahin ziehen, als a I an den Eis 
göglichkeiten. 


Eine halbe Stunde von Thonon iſt das « Kleſter PM 


veile welches von Karthaͤuſern bewohnt wird, die ſich 
| As im 


— 
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im Sabre 1630 bafelbft niedergelaffen,, adden fie das 
Thal Abondance verlafien, Sie folgten auf die berätigte 
Einſiedeley -Amadäus des VIII., von defien hleſigem Aufs 

enthalt das: bekannte Sprüdmwort: faire ripaille, her⸗ 
koͤmmt, welches fo viel heißt, als gut leben, und ſich den 
Erosglichkeiten ergeben. Voltaire hat diefen Theil feines 
Gemäldes des Genferfees nicht vergeflen. 


-. 
— 


Ripaille, je. te vois! :Q bizarre Amadée 
Eſt· il vray, que dans ces beaux lieux 
Des foins .& des grandeurs oubliant toute idee, 
Tu vecus en wray:fage, en vray voluptueux, 


‚, Et: que laffe bientöt de ton doux hermitage, 
Tu voulus etre pape, &ceflas d’Etre fage? *) 


Rlpaille **) muß zur Zeit des Amadaͤus ein ziemlich 


serie Schloß geweſen feyn. Er hat daſelbſt eine 


Ver— 


> Denen iu Liebe,  melche das Seampdfifche * — 


ſetzen wir eine matte proſaiſche Ueberſetzung dieſer ſechs 
Verſe her: „Ripaille, ich ſehe dich!“ O veraͤnderlicher 
Amadaͤus, iſt's wahr, daß du an dieſen angenehmen Ders 
tern, jeden Gedanken von Sorge und Grüße vergeffend, . 
als ein wahrer Weifer, als ein wahrer Wollüftling geles 
bet, und daß du, deiner angenehmen Einfiedeley bald 


"müde, Pabſt werben wollte, und aufpörtefk, meife iu 


fen? “ 


er) Hier iſt eine umftändliche Nachricht von des Amadaͤus 
Abtritt von der Welt; man findet fie im Beben, einem 
“alten ſavoyiſchen Chronikfchreiber._ 


„Der Herzog Amadäus sing nach feinem Entfölufe, Mn 


die Welt zu verlaffen, in der Einfamfeit zu leben, und 


Gott in Ruhe su dienen, ohne feine Abficht jemand, 


Außer den obgenannten zwey Cavalieren, entdeckt zu has 


ben, einsmals des nn in Begleitung von ſehr wer‘ 


/ h n nigen 
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Berſammlung von Herten und Präfaten zufammen beru⸗ 
fen, in: derem Gegenwart er die Regierung ‚feiner Staaten 
feinem Sohne abgetreten. Das Schloß Ripaille kand 
noch im Jahre 1589. Die Berner und Genfer belagerten 
es, und zwangen die Beſatzung, ‚melde aus Foo Mann 
beftand, zur Uebergabe. Wenn Ripallle zur Zeit des Ama⸗ 
daͤus, der ſich mic ſechs Edelleuten "dahin begeben, nicht 
um ein firenges ee. zu SR eine Erſeden genennet 


» 


ss ‘hr wird; 


nigen Bedieuten, aus der Stadt Thonon an dem Lau⸗ 
fannerfee, und begab ſich im 'ein ſchoͤnes und praͤchtiges 
Schloß, Namens Ripaille, welches er in feiner Jufend 
koͤſtlich bauen laſſen, eine Heine. Stunde von Thonon an 


. dem See, auf. einem .lieblichen Hügel, wo fchon lange 
vorher eine Abtey oder Probſtey des Ordens des H. 
Mauritius von den Vorfahren diefes Herzogs gefiiftet 


# 


worden; und hier nahm er die Kleidung eines Eremiten 
nach dem Orden des obengenannten H. Mauritills an, 
gegen welchen die Grafen und Herzoge von Savoyen 


allezeit eine fonderbare Hochachtung gehabt. Diefe Kleis 
dung befiand aus einen langen. grauen Rode, mit einem 


reichen vergoldeten Gürtel, und über diefem Nod trug 
er einen Mantel von eben beitfelben Zeuge, worauf ein 
goldenes Kreuz war, fat wie das, - welches die dentfchen 
Kaifer tragen. Auf dem Kopfe hatte er einen grauen 
Hut, auch eine Kappe, wie die Kardindle haben. - In 


der Hand hielt“ er einen knotichten krummen Gteden. “ 


And weiter ‚unten: 


Enguerrant fagt, daß. der — — nd 
feine Cayaliers fich das befie Fleiſch und die niedlichen 
Keine, anftatt Wurzeln. und klares Waſſer, vorſetzen 
ließen. Aeneas Sylvius, der nachher Pabſt Pius der 
U. wurde, war ein Augenzeuge davon, der, da ‘er nach 
Kipaille gekommen, diefes Herzogs Lebensart gefehen, und 


geſagt, er habe zehn Cavaliers bey ſich gehabt. = 


I ng hm ro 


wird, ſo muh man fich:ektimerm,: was für ehn-Htoßer‘ U 
terſchied oftr in der Melt zwiſchen dem Namen und der 
Sache iſt. Da die erſten Chriſten einen / oder / wenn man. 
will, zwey Religloſen, die ſich der Welt entzogen, um ſich 
in die ſtrengſte Devotion zu vergraben, monachus Ein⸗ 
ſiedler), Moͤnch nannten, ſo ſahen fie nicht zum Voraus, 
daß man einſt eine Verſammlung von vierzigioder fünfzig 
ſtarken Maͤnnern, die von der uͤhrigen Welt durch die 
Kleidung unterfchieden find, betraͤchtliche Einkünfte genies 
fen, und wohl leben, , mit eben dieſem Namen belegen 
würde. Die Karthaͤuſer von Ripaille bewohnen das Klo⸗ 
ſter, welches fie in der Nachbarſchaft des altem Shlofe® 
in einem fhönen Park gebauet haben. Das Chor der 
Kirche iſt mit vier ſchoͤnen marmornen Sählen geztert, 
welche man aus den in der Nichatſcheſt entdeckten Gru⸗ 
hen gehauen. 

Zwiſchen Rolle und Morſen r das Dorf ober der 
Flecken ©. Prer, welcher außer’ feinem Namen: nichts 
merkwuͤrdiges hat; die Tradition leltet ihn von einem Heil, 
Prothaſius her, dem erften Bliſchoffe von Aventichm, der 
zu Anfang des fechften Jahrhunderts lebte, und von dem 
die Legende fagt, daß. er.fih, nach ber Berftörung von 
: Aventicum :durd die Allemanner, in eine Wuͤſte oben an 
. einem Dorfe begeben, wohln.nad feinem Tode fein Sarg 
(bierre) getragen worden, wovon diefer Ort den Namen 
Bierre erhalten hat. Nachher hat ein Biſchoff von Laus 
fanne, der um das Jahr 1234 gelebt, befohlen, feinen 
Lelchnam nach Lauſanne zu bringen, um ihn daſelbſt zu be⸗ 
graben: da er aber bis nach &. Prer gefommen, fo konnte 
man ihm: auf Feine Weiſe weiter bringen. Das Kapitel 
and der Biſchoff von Lauſanne, welche den Zehnten und 


andere betrachiliche ——— hatten, beſchloſſen darauf, 
doſelbß 


ber umſtaͤndlichen Nacheöten, von Senf. 14 


daſelb ſtn etiwas TRIER und neue Fr — 
zu *— 1 3210 BRETT 
‘ Bon Rolle sie, — ſind * —** die 


Straße geht immer duch: fruchtbare: Gegenden ,: die mit 


Reben, Feldern und Wieſen bepflanzer find, Morſen hat 
ungefähr: 2400: Einwohner? Mat geht durch eine brette 
der Schnur nach gezogene Gaſſe durch dieſe Stadt, wo⸗ 


von die Haͤuſer den Wehlſtanduder Einwohner anzeigen, 


welche ſich durch den Handel: bereichern. Der Mafen iſt 
betraͤchtllch ſo wie das Schloß, welches durch große 
Thuͤrme vertheidigt und /mit einem · Graben umgeben / iſt 
und gegen aden⸗See / ſieht. Eariſtedie Wohnung eines Land⸗ 
voigts. Chu Traditlon, dies aber ‚auf keinen Beweiſen 
beruhet/ ſetzt die Stiftung den Stadt Morſen in das Jahr 


930. Man ſagt · Conrad, Hering von Zäritigen,. welcher 


einen Theil des Pays de Vaud umer dem Titel eines Deus 
tors von Burgund im Mamen des Reichs verwaltete, Habe 
Morfen mit: Mauern umgeben,, und das Stoß, bauen 
laſſen, Morſen iſt eine von ben vier guten Städten (bon- 
nes villes) ) des Pays de Vaud; aber man muß jagen, wel⸗ 
ches der urſprung dieſer Benennung iſt. Als Graf} Pier 
von Savoyen fih während des großen Interregnums im 
dreyzehnten Jahrhundert dieſes Landes bemaͤchtiget, ſo be⸗ 
ſtaͤtigte er den Städten Neus, Morſen und Milden Ihre 
Freyheiten, und gab ihnen noch andere. Won diefen-Freys 
helten haben fie den Namen-gute Städte und herzog⸗ 
liche Städte, ‚nachdem die Grafen von Savoyen den Titel 
Herzoge befommen hatten. Eine fonderbare Wohlthat des 
Grafen, Peters von Savoyen, wovon dieſe Städte noch 

tim Beſib ſind, beſteht In dem Vogelſchießen, welches alle 


Jahre von einen Buͤrgereompagnie ‚gehalten wird. Ein 


—— auf einer hohen Stange iſt das Ziel, gegen wel⸗ 
ches 


Ds 
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ches ſich die Schuͤtzen uͤben; der, welcher geſchickt genug 

iſt, ihn herabzuſchießen, wird von der Geſellſchaft zu ihrem 

Koͤnige erwaͤhlt, und gerleßt ein ganzes Jahr lang’, denn 

ſo lange dauert. feine: Regierung, udiesGreyheit;;; liegende 

Güter zu Faufen, ohne das Lob zu bezahlen. Ehemals hat 

man mit Bogen oder Antbrüfter: nach dem: Vogel gefchofs- 
few; heut Ju Tage hat man an seinigen Orten ftatt derfels 
ben die Carabiner eingefihre.. Dieſe Freyheit iſt fehr koſt⸗ 

bar, denn faſt alle Ruralgürerinmiffen den achten Pfennig 

des. Ranffhillings für das Lob bezahlen, fo mie die edlen 

Lehen dem vierten Theil ſchuldig · ſind. Die Regierung von 

Bern begnuͤget ſich aucallen Orten); wo fle: als Lehnsherr 

dieſes Recht ausubet, mit dem zehnten Pfennig fuͤr die lie⸗ 

genden Güter, und mit' bem ſechſten fr die edlen Lehen. 

Die Stadt Morſen hat feine Thore; man fagt; daß ſie 

ihr bey der Eroberung: des Pays de Vaud geuommen ˖wor⸗ 

an ‚weil. fie fih der Unterwerfung widerfegte. 


u Dan sieht auf einer Anhöhe : eine Halte Stunde ge⸗ 

gen Noro sen von Morfen, ein von vier Thuͤrmen beſchuͤtztes 
Sqloß. Es iſt das Schloß Wuͤflens. Dieſes Gebaͤude, 
deſſen Urſprung man nicht weiß, ift ganz von —n 
nen Brill... r 


# 


Die Einwohner des — de — weiche eine 


aroße Hochachtung gegen die Königin Bertha, Gemahlin 


Rudolphs II., Königs von Burgund, Stiſterin vieler Kids 
fter und Kirchen, beybehalten haben, und die in der Mitte 


* 


des zehnten Jahrhunderts gelebet, geben ihr die Ehre der 


Erbauung des Schloſſes Müflens; der Gebrauch der Nds 
mer- aber" zur Zeit, da fie Herren von Helvetien waren, 
ihre meiften Gebäude von Backſteinen Aufzufähren, bewegt 
— zu glauben, daß der Urfprung dieſes weit über Die 

Koͤnl⸗ 


t 


ar 
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Konigiu Bertha hinauf gehe, ob ſchon der Mangel an His 
ſtorlſchen Monumenten nicht erlaubt, etwas gewiſſes zu 
behaupten. Die Herrſchaft Wuflens gehöre einem Edel⸗ 
manne aus dem alten Haufe von Senarelens, welches 
vie, den Wechſel der Begebenheiten heut zu Tage viele 

ne Herrſchaften befißet, und doch Benarclens nicht, 
welches in der Landvolgtey Morſen liegt, woher es ſeinen 
Namen und Mefprung hat, der bis in das zwolfte Jahr⸗ 
hundert hinauf geht. Das iſt unftreitig die wahre Quelle ' 
des alten Adels, welcher keinen andern Familiennamen 
hatte, . als den Damen der, Schloͤſſer, wo er gewohnet. 


‚3 | 


Hy. Em⸗ Stunde von Laufanae gegen Abend ernledrigen 
ſich die mit Reben bekraͤnzten Huͤgel gegen eine ffruchtbate 
Ebene, welche von zwey Baͤchen bewaͤſſert wird. In der 
Nachbarſchaft Mi einige Wohnungen welche dns Dorf 
vidy, oder nach alten Documenten Vizi, "ausmachen, 
das ehemals weit beträchtlicher geweſen, und deffen Lage 
nit weit von dem See ſehr veljend iſt. Hier lag die Alte 
Stadt Lufanne, oder Laufone. Viele uͤebetbleibfel vgl | 
Antiquitäten, z Bruchftäcke vor Mauern und Baaſteinen 
und roͤmiſche Münzen bezelgeu diefeß genugſam· Eine In⸗ 
foprife aber; die man 1739 entdeckt, hat alle Zweifel, 
welche noch uͤbrig ſeyn konnten zerſtreuet. Hler iſt ſ — 
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+, Die Gelehrten waren — FR „ eiflären. 
Her von Bochat Anfondergeit hat in ſeinen a 
über die alte Schmelz ‚weitläuftig daräber commentiert. 


2 "Die Ueberbteißfel "einer römifchen ‚Straße, melde | 
von Vivls nah Dud und von da nad Vidy ging, fra⸗ 
gen auch etwas bey, die Wahrheit des Daſeyns des al⸗ 
ten Lauſanne in dieſer Gegend zu beweifen. Diefer Weg 
beißt noch heut zu Tage der Weg von Eſtras, via ſtrata. 
In der That ſieht man aus der Theodoſi ianifchen Tafel, 
dag der Meg von Livis, der von Orbe und ber ‚von 
Senf fih Hier vereinigten. Es ſcheint nie, daß die 
Döner; eine —— ae ... N: Milben 
— ads, nn 


"Der fobelhaſte Urſprung der — Arpentras oder 
Arpentina, durch den unbekannten Compilator der Chro⸗ 
nie, des Pays de Vaud, verdient Faum angeführt zu wer⸗ 
den. Der Verf. behauptet, ein gewiſſer Arpentinus, ein 
Gefahrte des Herkules — ſey im Jahre der Welt 2790 
hr. dieſes Land gezogen und habe daſelſt die Stade 
geſtiſtet, welche ſelnen Namen trägt. Man muß auf 
ſolche fabelhafte Traditionen das anmenden, vas Titus 
Llvlus in feiner Borrede jagt : Datur hzc vehia antiqui- | 
tati, ut mifcendo humana diuinis primordia urbium 
auguftiora faciat, - 


Der Moarmor, — die Juſchriſt von 1 Sidg if, 
mar ‚, da man ihn entdeskte, der Obergheil eines Sargs, 
deſſen drey andre Thelle, ſo wie. der. Boden und. der 
Dedel, nur von einem gemeinen harten, Steine waren. 
Diefer Sarg mar fo ‚gut verſchloſſen, „daß der Körper 
darin ganz zu ſeyn ſchien, und nur nad einigen Minus 

ten 


* 


— 
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ten in Staub fiel. Man hat keine Anzeige/ um auch 
nur mit einigem Grunde ‘zu muthmaßen, aus welchem 


Zeltalter dieſes Grab geweſen, noch was fuͤr eine Perſon 


darin geruhet. Vermuthlich war es, Fein vornehmer 
Mann, da man “einen folgen Stein’; iu feinem Sarge 


| genommen, der fi ch ſo wenig sum esrigen. —* Dies 


fer Marmor feine gehäuen zu epn, um | in ein N kauen 

were gerhan zu werden, da die der Inſchrift entgegenge⸗ 
feßte Seite nicht ausgearbeitet und poliert if; Es iſt 
wahrſcheinlich, daß er zu einem beitigen Sebände beftimmt 
geweſen, wobey man gewohnt war, vorne über dem 
Häupteingange Anfhriften” zu feßen, welche berichteten, 
von wem, wann und bey welcher Gelegenheit ein fols 
ches Gebäude errichtet, gehelliget oder erneuert und vers 


“ beſſert worden: man ſetzte auch dergleichen in das innere, 


Senif ı wären zu Lauſanne Tembek und — Ge⸗ 
bäude geweſen. Die Säulen, die Rapitäle von Dorifcher 
Ordnung und verſchledene Städe Marmor, die man um 
Vidy gefunden, laſſen feinen Zweifel übrig. Da die. 
Buchſtaben der Inſchrift und ſelbſt der Stein nicht ſo 
groß ſind, dag man glauben follte, er hätte an der Vor, 


derſeite eines Tempels geftanden, fo muß man fih dahin | 


einſchraͤnken, daß er eine Selte eines Altars geweſen. 
Diejenigen, welche die Antiquitäten lieben, werden in 
dem Werke des Herrn von Bochat einen weitläuftigen 
Commentar uͤber dieſe wichtige Inſchrift finden. Wir 
wollen uns damit begnügen, daß er die erſte Zeile als 
end Dedication an drey Gottheiten anftehet, an die 


Sonne, an den Schußgelft von Lauſanne und an den 


Mond, Er beweift aus einer Webereinftimmung mit der 
Inſchrift von Pierrepertuls und „andern Monumenten, 
"XI. Quartalich. 1791. 3. St. B daß 


J 
J as . I Ara * tt 
Bug 


daß das, in. der:dritten und vierteit Zeile enthaltene Ge⸗ 
luͤbde den Marcus Aurelins den Phlloſophen und von 
" Ditregenten , den: Berus, angehe. 


Das Alter der alten ‚Stadt Lauſanne iſt di unbe⸗ 
kannt. Man kann annehmen, daß ſie lange vor dieſer 


| Inſchtift geſtanden deren Datum mit dem Jahre 161 


der chriſlichen Zeitrechnung uͤberelnkͤmmt. Guillimann 
and andre haben geglaubt, fie fey eine von den woͤlf Staͤd⸗ 

zen geweſen, welche die Helvetier in dem Kriege mit dem 
Käfar verbrannt haben. Unfer Berfaffer hat feine Mühe 
gehabt, den eeltlſchen Urfprung' des Namens diefer Stadt 


zu finden.  Lauzün, eine Stadt im Agenois, hat außer _ 
Der Aehnlichkelt des Namens auch noch das Verdienft, nicht 


weit von den Bituriges Viriſei entfernt zu ſeyn, welche 
woahrſcheinlich Vivifcum oder Vlvis geſtiftet. Zum Webers 
fing führe er noch für diejenigen, die mit einem einzigen 


Grunde nicht zufrieden" find, die Namen von Süßensin 
Armagnac und von Luͤgon, einer Stadt in Poiton an. - 


Auch würde es nur auf diefen tieffinnigen Gelehrten anges 
kommen feyn, den Stifter von Laufanne aus Spanien 
fommen zu faffen, weil Strabo uny Ammianus Alexan⸗ 
drinus von einem Volke unter den Iberiern reden, welches 


Pr 





fie Laufones nennen. Es if dem Heren von Bochat leicht — 


geweſen, eine celtiſche Etymologie für den Namen Lau- 
fanna zu finden. Laus und Anna bedeuten beydes Waſſer. 
Der Genferſee, ganz nahe bey Vidy, und der Flon, ein 


Strom, der bier vorbeyflleßt, find für einen Mann, der 


von feinen Hypothefe eingenoinmen ift, mehr als genug. 


Vielleicht: wird man lieber den Urfprung dlefer Stadt . 


und ihre Einwohner in dem mittäglihen Gallien ſuchen, 
and daher: folgenden Schluß muchen, Die verpflangten 


Arge u) 


ten Hugeln erbauet iſt. 


v 
An 


der umſtͤndlichen Nachrichten von Sf. 
Voltet behalten Hören Natlonalcharakter. Die Lauſanner 


find tebhaft und fröhlich, fie lieben Die Ergöglichkeit, den 


Ball, die Komödie; man’ weiß, daß die Bewohner des‘ 
miträgfichen Frankreichs das Volk find, welches am meiften 
zur Freude und Ergoͤtzlichkeit geneigt iſt. Alſo kommen die 


E Stifter von Laufanne Aus ‚dem mittaͤglichen — 
welches wu erwelſen war. | 


Eine intereffantere * wäre biefe: warn die alte 


| ‚Statt Lauſanne zerſtort oder verlaffen worden, und weils 
des der Zeitpunkt der Stiftung Ser neuern Stadt gewe⸗ 


fen, welche auf drey durch Gräben und Tiefen, abgefonderr 
Wenn man von Vidy aus eine Stunde — iſt, | 


fo. kKmmt man durch einen Sffeneliched Spahzlergang, wel⸗ 
cher Montbenon genennet wird, an die Thore von Lau⸗ 


ſanne. Von dieſem Spatzlergange, welcher ſtatt einer 


Avenũ dient, hat man eine der ſchoͤnſten Ansfichten in.der 
Schweij. Diefe Stadt, welche aus etwa 7 bis $o00 Sees 
len’ beftehet, bat eine Akademie, welche zu der Zeit, da 
Laufanne ihre Herren geändert, errichtet worden, Die 
Biſchdfe waren Lehnsherren der Stadt, und die Herzoge 
von Savohen, die Herren von faſt ganz Pays de Vaud 
hatten Kein Recht daran. Es iſt einige Aehnlichkeit zwi⸗ 


ſchen dem Zuftande diefer Stadt unter Ihren Biſchoͤfen und 


dem der Stadt Genf, von dem wir geredet haben. Lau⸗ 


fanne, welches das Schickſal des abendlaͤndiſchen Helve⸗ 
tiens unter den zwey Staͤmmen der burgundiſchen Könige 


gehabt, kam nach Nudolph, dem letzten dieſes Hauſes, 


anter den deutſchen Kalſer Conrad; fie erhielt ſelbſt von 
verſchiedenen Kalſern Freyhetten. Es konnte nicht anders 
Tom, als = bisweilen wroifehen geiſtlichen Fuͤrſten, die 


— | Ä Mi 
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oft ehrgeltzig und beglerig waren, ihre Macht zu vermeh⸗ 
ren, und den Buͤrgern einer Stadt, die nach dem Range 
einer Reich sſtadt ſtrebte, Streitigkeiten entftehen mußten. 
Dern, Freybure g und Solothurn mußten ojt zwiſchen dent 
Praͤlaten und der Muntcipalftadt Vermittelung treffen. 
Aymon von Montfaucon, aus einer edeln Samilie des Lan⸗ 
des Dreffe, Biſchof von Lauſaune nach Benediet upon Monts 
ferrand, ſtarb 1517. Sebafttan, ſein Neffe, der ihm 
nachfolgte, Hatte bald Uneinigkeiten mit der Stadt. ‚Karl, 
Herzog von Savoyen, Bruder und Nachfolger t der friedfer⸗ 
tigen Philiberts, fuchte ſich diefe Zwietracht zu Nutze zu 
machen. Er ging ſelbſt im Jahre 1517 nah Lauſanne, 
wo er ſich zum Schliederichter zwiſchen dem Bifchofe und 
der Stadt ernennen ließ. In diefer Qualicät that er fels 
nen Ausſpruch gänzlich zu Gunſten der letztern; nachher 
entdeckte der Biſchof, daß ein Thell der Buͤrger den Her⸗ 
zog, In einem geheimen Vertrage, fuͤr den Protector und 
Viearius des Reichs erkannte. Diefer Vertrag, der auf 
nichts weniger, als auf die Abichaffung der Rechte des 
Biſchofs zielte, wurde das Jahr darauf durch einen Vers 
trag, den fie recognitio nannten, aufgehoben, wodurch fie, 
den Spruch des Herzogs von Savoyen und den mit ihm 
gemachten geheimen Bund aufgaben, und aufs neue die 
Rechte Ihren rechtmaͤßlgen Herrn anerkannten. Dieſe Aete 
iſt nie publleirt worden. Da der Biſchof von Lauſanne, 
zur Zeit der Eroberung des Pays de Vaud, gezwungen 
worden, feine Reſidenz und fein Bisthum zu verlaſſen, fo 
folgte ihm die Republik in. ſeinen Rechten nach, und die _ 
Aecte, von der wir reden, machte den Grund der Frepbels 


ten aus, welche die Stadt nntee, ihren neuen Herrn 
erhalten, 


Die 
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Die "Ghfchichte Der Bifchdfe von Lauſanne, die ein 


Kapitel von dreyßtg Cdorherren hatten, ‚gleicht, der Ge⸗ 
ſchichte des hrößten Theile der. toͤmiſchen Geiſtllchteit: Da 
gierde zu herrſchen, müßiges Leben und. alle daraus ent, 
fhtingende Mistrände, beräubren fie der Zuneigung des 
Volks, und trugen nicht wenig dazu bey, die Revolution 
zu ‚befördern, welcher fie durch eine kluge Aufführung haͤt/ 
ten zuvor kommen koͤnnen. Ein Landvogt von Bern bei 
wohnt jetzt das Schloß zu Lauſanne, wo ehemals die Bi⸗ 
ſchofe reſidirten. Selne Gerichtsbarkeit erſtreckt ſich nicht 
äßer die Stadt und Ihr Gebiet. Das Recht über alle Cri⸗ 
minatfachen und Todesverbrechen‘, die innerhalb den Um— 
fange der Stadt begangen werden, in letzter Suftanz zu 
richten,“ welches ſich auf dſe Etinwohner einer einzigen 
Straße, die man Bourg nennet, ‚einfhränte, iſt merk⸗ 
wurdig. Jeder Hansvater hat in dieſein Gerſchte / wel⸗ 
ches ſich öffentlich‘ auf der Straße verfammelt, feine 
Stimme. Ein Bürger von Bern wurde vor einigen Jah⸗ 


gen,. wegen einer, Mordthät, in demfelben gerichtet, und 


zu einer ewigen Geſangenſchaft verurteilt. Der Stand 
Ban hat fi bloß das. Recht, Ginade zu ertheilen, vorbes 
Balken, welches der Souverainität zukoͤmmt. 

. Den. — der Stiftung ie Kathedrafticche je 
— ‚welche dee Mutter Gottes geweihet ift, weiß 
man nicht völlig. , Die wahrſcheinlichſte Meinung führe 
Ihn bis zu Marius ‚hinauf, dem erften Biſchof von Avens 
tleum, welcher den Namen eines Biſchofs Yon Lauſanne 
angenommen. Auf der Kirhenverfammlung won Macen 
im Jahr 586 war er noch unter dem Titel: eines Biſchofs 
von Aventieum gegenwaͤrtig. ‚Einige: Schreiben, ‚die Stifs 


sung — Kirche dem Alpbone zu, Biſchof von Lauſanne, 


83 _ im 


5 


\ 
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im Jahr * Andre behauyten Piſchof Helntich habe 
fie im Jahr 1000 gebauet. Cie wurde zepfk, km Jahrs 
1274 zu einer Kathedralkirche errichtet. Pabſt Gregor x 
Batte ih nach Laufanne begeben, wu eine Zaſammenkuuſt 
mit dem Kalfer Rudolph zu halten, den er zu einem Sreyp 
zuge bewegen wollte. Man weiß, wie viel dem Pabfie- 
an diefer Sache gelegen war. ' Die Bedingung , welde der 
Faͤrſt vorgefihlagen, war, daß der heilige Vater die Kor 
ſten beſtrelten ſollte, es ſchien ihm billig, daß, da der Zweck 
dieſes Feldzugs bie Ehre der Kirche wäre, das Haupt der⸗ 
felben die Koſten hergeben follte, Er verhleß auch wirklich 
200,000 Goldguͤlden; da aber doch eim großer Unterſchied 
zwifchen Verfprechen und Halten ift, fo fam der Kreuzzug 
nicht zu Stande. Der heil. Ludwig würde Sraufreich viel 
Ungluͤck erſpart haben, wenn er eben ſo um den Preis. gea 
handelt haͤtte, ehe er ſich in diefe Feldzůge eingelaffen, 
welche das Blut und das Geld: feiner, Unterthanen gekoftet, 

and wobey er ſelbſt das Leben verloren. 


Pabſt Gregor/ X. weihete feyerfich in Gegenwart des 
Kaifers die Kathedralkirche der Mutter Gottes Dieſer 
Kalſer Rudotph gift bey mir viel: er harte die größte Hoth⸗ 
achtung gegen die Kirche und Ihre Dfener, aber er ver⸗ 
ſtand ſeinen Vorthell. Man weiß, daß er einmal, da er 
noch Graf von Habsburg war, des Abends, als er von 


der Jagd zuruͤckkam nud einen Priefter antraf, welcher das 


Sacrament durch einen ſchlechten Weg zu einem Kranken 
trug, von feinem Pferde ſtleg, es ihm ſchenkte, und dazu 
fagte‘, es ſchicke ſich nicht, daß fein Gert zu Fuße gehe, 
Der Priefter kam nachher in den Dienft des Kurfuͤrſten 
von Maynz, und vermochte dieſen, da das Meich fedig ger 
‚worden, .. . dem u von — ie — 


Die 


"merkwürdig. Die iſt von fchönes gothiſcher Bauart; Vers 


der antüchichen Machrichten von Sa. 27 


— SDie Kathedralkirche zu Lauſanse it: wegen qheer 
Groͤße, wegen: Ihres Alters aiud wegen⸗ ihrer: Monumente 


ſchiedene Stockwerke won Gallerien, die von Pilaſtern ums 


terſtuͤtzt find, zieren das Schiff derfeiben.. Man fieht darin 


fehr viele Srabmäler von Prälaren. und Herren; deren, Im 


ſchriften niche ‚mehr leſerlich ſind. Diefe Kirche, ſo wie 


der; groͤßte Theil der Stadt Lauſanne, ſind der Raub von 


mehr als einem: Brande,gewefen: Im dreyzehnten Jahr⸗ 


hunderte waren In den meiften Städten nur hölyerne Haus 


fer; die Pollcey: war wenig: pder nichts 7 und die Verhee⸗ 


— u 


zungen häufig, Wenn. es wahr. iſt, wie -es einige. bezeu⸗ 
gen; daß ein Brand im Jahre 1279 in Baufanne -1364 
Haͤuſer nenehren.hat, fo muß man annehmen, die Stadt 
ſey weit bevoͤlkerter geweſen, als itzt. Die Kathedralkirche 
verlor damals: einen genden Theil ihrer koſtbaren Zieraa⸗ 


aehen, wofuͤr ſie durch die Reliquien nicht entſchaͤdigetawor⸗ 
den, welche Ihn. Mabſt Gregor: X ſchenkte, worunter ein 


- 


Staͤck des wahren Kreuzes, einige Haare der Mutter Gore _ 


166 ; eine Ribbe der Maria Magdalena, und. einStäc 
der Krippe, welche dem Kinde Jeſus zur Wiege gedſenet, 
geweſen waren. Man behielt unter den heil: Sachen eine 
Matte auf, welche eine Hoſtie gefreſſen. Das iſt nicht daß 


einzige Beyſplel eines: von der Unwiſſenheit unterſtuͤtzcen 


Aderglanbengss Viret, Reformator von Lauſanne, warß 
unser audern, waͤhrend der von dam Rathe zu Bern Ifienss 
lich autoriſitten Diſputatlon, die iim Weinmongt 1536.in 
der. Kathedralkirche zu Lauſanne gehalten wurde, den roͤml⸗ 
ſchen Geiſtlichteit auch dieſe Ratte vor. Diejenigen, welche: 
den, Geiſt dieſer Zeiten und ‚die Schlußart der Geiſtlicheu 


kennen wollen, koͤnnen ‚die Geſchichtendieſer Diſputatlon 


in dem angeführten Werke des Ruͤchat nachleſen. .Der 
— B 4— J Biſchof 
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Biſchof und das Oapitel zu Mauſanne / wateu nicht wohl 


mit Sereitern zu einem ſolchen Gefechte verſehen; Vlret 


mat gelehrt, er⸗kaunte die Kirchengeſchichte, die Vater 


amd die Concilia "Man ſchlug ſich zw: dieſer Zeit · allent ⸗ 


halben mit ungleicher Staͤrke: Es war der Streit der 
diſelplinirten· Grlechen, welche wider die durch Luxus 
entnervten⸗ und durch Deſpotismus eingeſchlaͤferten Pers 
ſer fuͤr ihre Freyhelt fochten. Dev; Ausgang —* Orrche 
war auch micht⸗ — vn 
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Der giftig‘ yon — aus dem — Monti 
— far nicht ſo verlegen indem Proeeß, welcher 
im Jahre 1479 vor ihm obwaltete, und der feiner Son⸗ 
derbarkeit wegen wohl werth iſt, daß man etwas davon 


Tage: DM; Land feiner Didees, wobon der Canton Bern 
eluen großen Theil ausmacht, ward von einer Art Wuͤr⸗ 


mer thedraͤngt, welche ats fliegende: Inſeeten die Bäume 


verheeren/ooder die Wurzeln der Pflauzen abfreſſen,ſs 


fänge ſie Hoch: Würmer finds man nenner’fie‘ Maykaferr 
Frikart, Stadtfchreiber von Bert, welcher fir einen ges 
ſchickten Mann gehalten wurde, rieth dieſen verheerens 
den Thieten im Namen der Republik den Prozeß in aller 
Korn zu machen, und ſie vor das Tribunal ihtes Bl⸗ 
ſchofszu laden. Was noch: das Sonderbatſte way, iſt 


dieſes „daß man einen gewlſſen Perrodet, der nicht lange 


vorhor geſtorben war, und den Namen eines ſchlimmen 
Zaͤnkers gehabt, als ſhren Advokaten werferderre '. Man 
kann ſich vorftellen‘,: daß weder det Advdkat, noch die 
Partheyen erſchlenen. Das geiſtliche Gericht ging wel⸗ 
ter und veritthelfte fie wegen Contumaz, wovon man 


"das Urthel noch im Origlual hat’: die Inſecten wurden 


czcommunitiret, in dem Namen der hell. Dreyeinigfelt 
"as, : in 


1 


⸗ 
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in den Bann⸗ gethan und verurtheilt, aus dem“ ganjen 
Geblete der Didees Lauſanne zu weichen Die berniſchen 
Gefchichtſchteider⸗ die uns dieſe Begebenhelt etzaͤhlen fir 
gen Hinzu, man Gabe nicht demerkt/ daß⸗ dieſes ſirthel, 
welches nach dem damallgen Gebrauche ——— a. 
Li; worden / “dei uebel abgehotfon bhen 

ee a, ent De 2147 4) * 3V2 


Man ſieht aus allem, was ſich In den —— 


;jlg Jahren der Reglerung der Biſchoͤſe zugetragen hat, 


daß Bern gegen die Stadt Lauſanne und Ihren geiſtli⸗ 


chen Faͤrſten eben diejenige Polielk beöbadhtet, don der 


wir ſchon mehrmahls geredet ?n naͤmnlich dieſe, ſich die 
Mittler In die Streltigkeiten lihrer Nachbarn ar’ miſchen 
De Stadt Lauſanne verband ſich im Jahre 17252durch 


elinen Bargerrechtsvertrag mit Bern und Freyburg; das 


war din Anlaß, thre Partheywwider den Blſchof zu neh⸗ 
men.⸗ Die Aete von 1518, wovon wir getebet, welche " 


die Partheyen por von mitt? dem Herzöge von Savoyen 


genommeünen Verbluſdungen ldsſprach, und die Rechte dis 
Fuͤcſten und der Stadt fefliekte, ward’ in Gegenwart dee 
Geſandten von Ben und Freyburg Freie Die · Stadt 
Lauſanne hatte damals den Bltnern, welche Mit den kaͤ— 

choliſchen Cantonen iin Ktiege waren Hulfe⸗ geſchickt 
Die neue Lehre fig an’, in dleſek Stadtſich zii verhrel⸗ 
ten die Gemather waren · wider dert Biſchof ind fein’ 
-Kastkel aufgebracht und die reifgtäfe" unb: polltiſche Veran⸗ 
derung bereitete ſich ſchon lange von*ferh. Die Stade‘ 
aͤnderte zugleich’ Seren und Gottesdienſt. Es war das 
mials in der That der Stand der ſtreitenden Kirche; die 
Prediger waten nicht mit geiftlichen Waffen‘ zuftleden; 
Zwingel wurde In der Schlacht bey Cabpel gerne! Die 
—2** des Pays de Vaud/ Viret und * gin⸗ 
Ds gen 
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gen zwar nicht in den Krieg, ſetzten ſich aber- kuͤhn ber: 
Wuth des der alten Lehre anhangenden Volkes aus. 
Man hat geſehen, was zu Orbe geſchehem; ‚die, naͤmli⸗ 
hen. Scenen wurden zu Solothurn und Genf aufgeführt, 
Die Leute, von beyben Partheyen ſchlugen ſich anf der 
Gaffe; man z09 die Degen, und es blieben.einige todt 
“auf dem Plage. Die Genfer zankten ſich damals über 
die Bibel, wie fle es zeither über ihre büngerlichen und- 
— ia sehn: vehem pe a 12 


h 3. er 
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* neuen Herren gekommen; noch eine; theologiſche Et⸗ 
ſchatterung erfahren auf Veraulaſſung der. Formel, wel⸗ 
che die ſchweizeriſchen Thrologen confenfus nennen und 
1675 angenommen, habesp, + und welche tm, Jahre: 1721 
diefes vorubergehende Fleber erweckte. Man forderte von 
denen, welde- in, den ‚Predigerftand aufgenommen wers 
den wollten, daß fie dieſe Formel unterſchtiehen, welche, 
von zur Seligkeit unwichtigen Artikeln handelte. Die, 
firenge. Lehre. von der Gnade, der alte, Streit. zwiſchen 
den Arminianern und Gomariften, dag. Alterchum der 
Vocale und Accente der, hebrälihen Bibel sparen die Ars 
titel, die fie unterſchrieben, umd wider „die, fie nike, nur 
verpflichtet waren nichts zu lehren, ſondern bie; ‚noch Abs 
tem; Gemiffen,; und, Glauben Zwang ‚anthaten. - Man 
‚wollte. die Bernunft, unterjachen. und. den Geiftern geble⸗ 
ten. Vergebens trat der Konig von Preußen, das Haupt 
der Proteſtanten iu Deutſchland, durch einen dringenden 
Brief für Toleranz, vergebeus der Erzbiſchof von Ganters 
bury dur die Vorſtellung dazwiſchen, daß die Vereini⸗ 
- gung der Proteftanten , niemals Platz Haben, me, jo 
| — man noch eine blinde  Untermepfing unter. Lehren 
fordre, 
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fordre, die. ſo abſtract als. uunutz waͤren. Der, König 
ta England, ſchrieb in gleichen Ausdruͤcken, ſo wie das zu 
Megenfpurg verfammelte evangeliſche Corpus von Deutſch⸗ 
land; aber die Berniſchen ‚Theologen gaben nicht. nach. 
Doc hatte es die Akademie von Lauſanne gewagt, eine 
AUnterſchrift einzufuͤhren, welche die Strenge der Formel 
in etwas maͤßigte. Die Regierung, von Bern unterbrüdte 
diefen Verſuch; das, vepurſachte eine- große Gaͤhrung, wo⸗ 
von jehot feine Spuren. mehr, vorhanden find. Die ‚Seife 
lien find. zuftieden, nichts wider das helvetiſche Glau⸗ 
henshekenntniß zu lehren, und jeder kann in. feinem Glau⸗ | 
ben; den Einſichten der — folgen. — 
n - Die Akademie von, Eaufakne, die nagleich mit der Ku 
formation entftanden iſt, hat vom Zeit zu Zeit beruͤhmte 
Leute in ihrem Scheoßr gehabt. Da die Reformirten die 
Freyheit ihre Dogmen An Fraukreich zu lehren, verloren 
hatten, fo. befam dadurch die Akademie von Eaufannefinen 
heuen Glanz, ‚Man hat es. oft in Vorſchlag gebracht, eine: - 
Univerficät darane zu: machen; es würde die einzige Univer⸗ 
fitäc in Europa ſeyn, die zugleich framoͤſiſch und. proteftans, 
tiſch waͤte. Die Bequemlichkeit, fene Studien in einer . 
angenehmen, Stadt zu machen, wo man elue Sprache ver. 
det, ‚De. täglich. thre Herrſchaft mehr. auszudehnen ſcheiut, 
warde unfehlbar elne große Menge Fremde dahin gezogen 
haben: ‚Man hat oft, gefehen, daß die Söhne verſchiede - 
ger großen und dentſchen Fuͤrſten ihre erſte Erziehung da⸗ 
ſelbſt erhalten. Unter dieſen fan ſich Lauſanne mit Rede, 
des Audenfene eines Farſten ruͤhmen, der jetzt das. Gluͤck 
feiner Unterthanen und die Ehre der. Menfchheit ausmacht: 
ich tede von dem Markgrafen. von. Baden. „Genf ſcheint 
die Rivalın von ac iu ſeyn, uud ‚zoenn fie, Im Abe, 
| E ſicht 
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ſicht auf ihren Reichthum, auf ihre Bevölkerung, und die 
größere Anzahl von Lehrern in Künſten und Wiſſenſchaften 
einen Vorzug hat, fo fcheint doc, Laufanne von andern 
Seiten- fie zu Übertreffen. - Eine Stadt ohne Thöre, wo 
die Lebensart minder fiteide, wwo von Zeit zn Zeit öffent, 
liche Schauſplele oder Gefellſchaftskomoͤdien, wo die Eins 
wohner wenig mit dem Handel und der Sorge ſich zu be⸗ 
reichern befchäftige-find ‚and wo eben deswegen dns geſell⸗ 
ſchaftliche Leben lelchter und angenehmer, two’ dle Aulsga⸗ 
ben der Fremden der eintraͤglichſte Zweig fie die Indůuͤſtrie 
der Einwohner iſt / alle dieſe Vorthelle zuſammon ethalten 
den Ruhm von Laufanne bey den Fremden. Ein Biniher 
Mann kann bisweilen feinem Vaterlande einen Glanz ges 
ben. Waͤhrend daß der Arjt Tronchin Senf verlteß, um 


af einer größeren Theater zu erſchelnen, war Tiſſot 4 


Lauſanno berühmt.” Diefer Atzt, der durch feine Särifs 
ten durch feinen Eifer für die Inoenlatlon und durch die 
Hochachtung der groͤßten Aerzte von Europa beruͤhnit iſt, 
wird von den Kranken/ die er mit feiner Kunſt hellet, oder 


mit · den Annehmlichkeiten feines Geiftes''träfter, aufs in⸗ 
nigfte geltebt.' Die vor der Natur in allen Abfräten guͤn⸗ 
ſtig behandelte Schwen, ſchelnt vornehmlich in Abſicht auf 


Aerzte gfücklih.’ Trondin, Haller, Sinnnermänn, Her 
renſchwand und Tiffor genoffen zigfeih daß Zutrauen v8 
Publikums, und den glaͤnzendſten Ruhm. Ein franzöfs 
fher Prinz vom Gebfäte raubte Donchin der Schweiß 
Haller, ein noch größerer ——— als Arzt, den man 
immer nach Deutſchland verlangte und betief‘, den der Ko⸗ 
nig von England wieder verlangte uid der von Kranken 
aus dem hochſten Stande zu Rathe gejogeh worden, hat 
fein Barerland. und fein Feines Ithaca den Reichthamern 
vorgereen, welche er an andetn Orten hatte werden kön⸗ 

nien. 


— — 
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nen, Simmermann ; Hallers Schaler und Freund, deſſen 
Wirkungskreis ihm in feiner. kleinen Vaterſtadt/aus enge 
war, folgte dem Hufe bes Königs von England nach Ham 
nover, wo er anf einem: feinen großen Verdienſten angemef 
neru Theater glaͤnzet. Hetreuſchwand, des: großen: Boͤr⸗ 
havens Schuͤler, der lange zu Paris gekannt und geſucht 
ward, wurde vom Koͤnig Stanislaus nach Polen berufen, 
von wanuen er ſich, mit Wohlthaten von-diefem -Fürften 
uͤberhaͤuft, in ſeine Vaterſtadt Murten begab, wo er ein 
betraͤchtliches Vermögen genießt, und feinem Vaterlande 
nuͤtzlich iſt. Tiſſot, welcher die glanzend ſten Anerbietun⸗ 
- gen In der Fremde ausgefchlagen, iſt zu Lauſanne ‚gehlier 
ben ) wo ihn das Gluͤck geſucht und gefunden, And zwar 
nicht im Schlafe, Indem er ſelne Nachtwachen der Menſch⸗ 
heit helliget, ſondern mweil.er es verdien | - — 


Unter den Profeſſoren, „deren ſich die Akademie von 
Lauſanne mit ſo vielem Rechte tähmt ‚ wollen wir folgende 
nennen. Theodor von Beza im Jahr 1548; Conrad Ges 
ner, der 1537 griechiſcher Profeſſor gemefen,; einer von den 
groͤßten Unlverſalgelehrten feiner Zeit, Verfaſſer vieler 
Werke, von denen die über Me Naturgefchichte noch bene zw 
Tage gefchäßet werden, ungeachtet des großen Fortganges, 
den dleſe Wiſſenſchaft ſelther gehabt. Franz Hottomann, 
Proſeſſor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften im Jahre 1547. Helns 
16) Stephanus, Profeffor im Griechiſchen, 1592. Johann 
Barbeyrae, Profeſſor der Rechte, welcher im Jahr 1710, 
von der Republit Bern, die zu ſelnen Gunſten dleſes Ka⸗ 
ke errichtet, von Berlin dapın berufeh worden, | Sonas 
u | von 


— 


Daß Siſſot ſeither em Ruf als Profeſſor 126 Pavia 
betamuen und augenouuthen, if bekaunt. 
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von Crouſaß, Profeſſor der Philoſophie, 1760, Mitglied 

der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 1726. Seine, 

Werke ſind allgemein bekannt. Wilhelm Loys de Bochat, 

Profeſſor der Rechte 1718, Verfaſſer der von uns fo oft 

“angeführten Memoires über die alte Schweiz und einiger 
Juriſtiſcher Werke. Noch Könnten wir viele andere Ger 
lehrte nennen, wenn es die — dirfes Werts 
— * — 


Br deu's — helbetiſchen Woeterbuche findet mait 
die Neihe der Bifchöfe von Laufaune, mit -einigen Nach⸗ 
richten von ihrem Leben. ‚Das Cartularium des Bisthums 
enthaͤlt Nachrichten, die — Sqrlftſteller unbefannt 
geweſen. 


Die Bifchöfe von Lauſanne pflegten, wenn fie vor 
ihrer Wuͤrde Befig nahmen, einen öffentlichen Einzug, 
und bey dem Thore von St. Stephan ſtille zu halten, wo 
fie, ehe fie ſich nad) dem Schloß begaben, eidlich verſicher ⸗ 
‚ten, die Freyhelten und Rechte der Stadt zu beichägen. 

‚Heut zu Tage leiftet der Landvogt von Bern anftatt des 
Biſchofs diefen Eid, wenn er von feinem Amt Befis 
nimmt. Dieje Geremonie ift fonderbar genug. Der Lands 
vogt fit zu Pferde, und neben ihm der Sedelmeifter des 
Pays de Vaud, der ihr im fein Amt einfeßt. Der Buͤr⸗ 
germeifter der Stade mit dem Rathe, der zu beyden Sets 
ten des Thores von S. Stephan In Ordnung ſtehet, bes 
willkommt ihn im Namen der Stadt; nachher leiftet ber 
Landvogt, immer noch zu Pferde, den Eid, und beglebt 
ſich mit einem zahlreichen Gefolge ins Schloß. Den Tag 
darauf begiebt er ſich in die Kathedralkirche, wo, nach ges 
woͤhnlichem Gottesdienft, und nah einer Rede des Ges 
ſaudten von Bern, der Kath von und alle Bas 

fallen 
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| fallen der Landvogtey nach der Reihe en 1. den‘ ei 
de Treue — 


Die Akademie und alles r as san — — une 


Ps mittelbar unter der- Gerichtsbarkeit. des Landvogts. Die 


Lollegla ‚und ‚die Wohnungen der Profeſſoren ſind um die 
Zarhedralticche herum, deren TR und den Genſerſee 


Die akademiſche Billlecter wie durch die Wohl⸗ 
— der Regierung von Bern errichtet worden, iſt ſehr 
mittelmäßig. Sie wurde durd; die Bibliothek. des Profefr 


ſors Hyaelnthus de Quiros ‚ eines Spanlers von Geburt, 
germehret. Dieſer Mann, welder Theolog des Pabſtes 


geweſen war, kam, nachdem er dieſen Hof, wo er in Ans 
ſehen geftanden, verlaſſen hatte, vor dreyßig Jahren in 
bie Schweiz, und wurde von dem Rath zu Bern, nach⸗ 
dem er die roͤmiſche Religion abgeſchworen, zu einem. außer⸗ 
otdentlichen Profeffor in der Kirchenhiſtorle erwaͤhlt. Er 


"war ein hitzlger Mann, voll Eifer für die Partey, welche 5 


— er angenommen, und in dem Studium der Kirchenpäter 
ſehr bewandert. Er perheyrathete ſich nicht, eine fehr ſel⸗ 
tene Sache bey denen, welche die roͤmlſche Religlon verlaſ⸗ 

fen. Quiros, wenig bekuͤmmert, Geld zu ſammeln, hin⸗ 
terließ. nichts als feine Bibliothek, welche von Rechtswegen, 


weil er eine Erben hatte, dem Souverain gehörte, der fü fe e 


‚ aber der Akademie zu Lauſaune ſchenkte. 


— Das von Bafel Hierher verlegte Goncllium hielt —* 
Verſammlungen in dem Franclskanerkloſter, deſſen Kirche 


noch heut zu Tage den Namen des heil. Francifeus traͤgt. 
Diefe Namen der Heillgen, welche die Proteftanten beys 


behalten, ob m Ian ihren . abgeſchafft, gehören 
— — F unter 
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anter ‚die. Widerſpruͤche in der Welt. Won dem Kloſter 
ſelbſt find nichts mehr als die Keller: übrig,’ welche der 
Stadt gehören, wo man herrlichen — anfbehält, 
der einen Theil ihrer Einkünfte ausmacht. Wenn die 
Schatten der Verſtorbenen ihre alten Mohnungen befuchen 
konnten⸗ ſo wuͤrden ſie vielleicht dieſe Gewolber bedauern. 


= Nahe bey S. Francols iſt eine Reitſchule die ſchon 
ſelt ſechs und dreyßig Jahren von Herrn von Mezery, eis 
nem vortrefflichen Stallmeiſter, dirlgirt wird, der nicht 
wenig dazu beygetragen, Fremde nach Lauſanne Ju ziehen. 
Dlejenigen, welche Nang und Geld haben; werden in dis 
fer Stade mit mehr. Höflipkeit, als Irgsrid’anderstvo, Weir 
mas ausgenommen, aufgerrommen. ” Voltaire hat ſich, 
— Delices verlaſſen, einlge Jahre hier aufgehal⸗ 
Man erinnert ſich noch an die Annehmlichkeiten, wel⸗ 

Pie fein hiefiger Aufenthalt veranlaſſet. Er wohnte “in 
eben. dem Haufe, wo jetzt Tiffot wohnt. Damals begeg 
nere Haller und Voltaire einander, ohne ſich zu fuchen, 
und Lauſanne genoß zugleich die Geſellſchaft zweyer glelch 
berühmter Männer, obſchon ihr Charakter und ihre Dem 
kungsart ganz entgegengefegt find. Sie hatten nichts mit 
einander gemein, als den Ruhm, und bie Bereinigung der 
| Dichtergabe mit «den ausgebreiterften Kenntniſſen. Der 
erſtere fchien eine Zeitlang feine ernſthaftern Geſchaͤſte zu 
vergeſſen, und entzog ſich den Ergöstichkeiten der Geſell⸗ 
ſchaft nicht. Er wohnte den von Voltaire dieigirten 
Schauſplelen bey, und bey dem Weggehn von der Borftels 
lung der Zaire fagte er von der Entwickelung des Stuͤcks 
diefe paffenden und geiftreichen Worte: man habe noch nie 
geſehen, daß Leute fi ein Rendezvous gegeben, um ſich 
zu laſſen. 
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Die tleinen Zänfereyen großer Leute tröften ung über 
ihre Vorrechte. Es ift befannt, wie weit Voltaire feine 
litterariſchen Feindfchaften getrieben, und daß der Dichter 
Rouffeau einer von denen geweſen, deffen Andenken er mit 
der größten KHartnädigfeit verfofget. Die ganze Welt 

weiß: die Geſchichte der berüchtigten Couplets ‚ welche man 
dem Rouſſeau zugeſchrleben, und weswegen man Joſeph 
Saurin, ehemaligen Prediger im Pays de Vaud, der 
Nachher na Frankreich gezogen, und kathollſch worden, 
angeklagt. Dan finder diefe Nachrichten in den Artlkeln 
la Mothe, Rouſſeau und Saurin, unter den Schtift / 
ſtellern des Jahrhunderts Ludwigs XIV ‚Senfer Ausgabe, 
Voltaire ſtellte im Pays de Vaud Nachſuchungen an, um 
den Saurin zu rechtfertigen, welchem man einen Btief aus 
gefchrieben, der feinem Andenken Schande machte. Hals 
ler, der damals in feinem Gouvernement zu Roche lebte, 
und einzig. mit den Pflanjen und der Phyſidlogie beſchaͤf⸗ 
tigt war, ward mittelbar in-diefen Streit: verwickelt. Vol⸗ 
talre, welcher glaubte, Haller beſchuͤtze zwey: Maͤnner, uber · 
die er ſich au beflagen hatte, ſchrieb ihm einen Btief, um 
ihn zu bewegen, ihnen ſeinen Schuß zusentziehen. Haller 
antwortete, und dieſe zwey Briefe wurden gedruckt. Ich 
weiß nicht, warum ſich Voltaire in feinen Fragen uͤher die 
Encyklopaͤdie, in dem Artikel Anekdoten, deswegen beklagt. 
Das Publikum fand, Hallere Antwort eines Philoſophen 
würdig; aber die feine Sjronie, womit fie gewürzt war, 
angenehm’ feyn, diefe jiwep Briefe Sier zu leſen. Sie 
werden dazu dienen, den, Styl eines beruͤhmten Mans 
nes. feunen zu lernen, der nichts franzoͤſiſch geſchrieben, 
aber ale — aus 6. dem Grunde —— u 
4 > 
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" Brief des Herrn don Voltaire an Herrn 
j .von Haller. 


Pr Hler haben Ste, mein Herr, ein. tleines Sertiflcat, 
welches Sie ©... kennen lernen wird, file den man, Sie 
am Ihren Schuß bittet. Diefer Elende bat zu Laufanne- 
ein abſcheuliches Libell wider die guten Sitten, wider die 
Religion, tolder die Ruhe der Particularen, wider die gute 
Drödnung, geſchrieben; es iſt Ihrer Redlichkett und Ihrer 
großen Talente wuͤrdig, einem Voſewicht einen Schutz zu 
entziehen, ber Rechtſchaffenen zur Ehre gereihen würde: 
ich wage es, mich auf Ihre Dienſtfertigkeit, wie auf Ihre 
Billigkeit, zu verlaſſen. Halten Sie ‚mir dieſes Zettelchen 
zu gut, es iſt nicht nach der deutſchen "Sitte, aber es ſchickt 
ſich für die Freymuͤthigkeit eines Franzoſen, der Sie mehr 
hochſchaͤtzet und verehret, als irgend ein Deutſcher.“ 


„Ein gewiffer €. .,; ehemals Präceptor bey Herru 
Conſtant, iſt der Verf. eines Libells über den verſtorbenen 
Hertn Saurin; er ft Dorfprediger, ich weiß nicht mo, 
nahe bey Laufanne; er hat mir unter Ihrem Namen zwey 
oder drey anonyme Briefe geſchrieben. Alle diefe Lente 
find Elende, unwuͤrdig, daß man einen Mann von Ihren 
Berdtenften' für fie einzunehmen ſuche. Ich ergreife dieſe 
Gelegenheit, Sie der Hochachtung und Ehrerdietung zw 
ee mit denen — — ſeyn werde x*. * 


’ 


"Antwort des Herrn von Haller an Seren 
von Voltaire. 
Roche, den. 17ten. Horn, 1759 ° 
) RR) bin duch den Brief, womit Sie: mich, mein 
Herr, eben beehres haben, wahrhaftig betruͤbt worden. 
ER wie, 


* 


J —— 
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Wie, ich ſollte einen relchen, unabhängigen Wlan: bewun⸗ 
dern „der Herr uͤber die Wahl der beſten Geſellſchaften if - 
dem foryohl. Könige als das Publikum ihren Beyfall geben, 


> Ber der unſterblichkelt ſelnes Nanıens verfüchert ift, und 
ch follte dieſen Dann feine Ruhe verlieren fehen, um zu 


beweiſen, daß ein gewiſſer geſtohlen, und daft in anderer 


des Diebftahls nicht überführer ift? Es muß folgen, daß 
die Vorſehung die Waage für alle: Menſchen —*2 haͤlt. 
Sie har Sie mit Gütern, fie hat Sie nik Ruhm Uber / 
auft; Die‘ mußten aber auch Ungluck Haben, und fie hat 
dus Gleichgewicht In Ihrer Empfindlichkeit gefunden. Die 


Leute, über die Sie ſich beklagen, würden wenlg verlieten, 
wenn fie das verloͤren, was Sie den Schutz eines in einem’ 


Wintel der Erde verborgenen Madnes nennen, der froh 
iſt, ohne Einfluß und Verbindungen zu ſeyn. Die Geſetze 


allein haben hier das Recht, ſowohl den Unterthan, als 
deu Bürger zu beſchuͤzen. Herr G.. it der Geſchaͤfts⸗ 


mann meines VBuchhaͤndlers. Hekrn L.habe ich bey 


einem Verbanneten geſehen, den ich ſeit ſeiner Ungnade 
bisweilen beſucht, und der ſelne letzten Stunden mir dier 
fem Prediger. zugebracht. Wenn der eine oder der andere’ 
weinen Namen anonymen Schriften untergeſchoben; wenn 


% glauben gemacht, daß wie in einer genauern Bekannt, 
ſchaft wären, fo begeht er gegen mid; einen Fehler, den’ 
‚Sie mit zu vieler Freundſchaft ruͤgen. Wenn Wanſche 
‚einige Macht Hätten, fo würde ich die MWohlchaten des 


Schickſals vergroͤßern; ich wuͤrde Ihnen Nuhe geben, wei’ 
che vor ‚dem Genie flieht, welche freylich im Raͤckſicht auf 
uns ſelbſt unendlich mehr werth ft; und von nan an wiltde: 


- ber berüßnitefte Mann in Europa auch der glͤcklichſte ſehn. 


3% bin mit der. voRkommenften u... ET Ho 
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Hallers letztes Werk war eine Widerleguug der Zwel⸗ 
fel gegen die Offenbarung, die in Voltalrens verſchiedenen 
Merken zerftreut find« Die Größe der Sache, Die er ven 
theidigte, erlaubt nicht, zu glauben, daß er einen berͤhm . 
ten Gegner. aus elnem andern Grunde’ angegriffen, als 
aus zn fuͤr bie — | | 


Die YoSanieät — erſtreckt fi ‚bie auf ve 


| » Mamen, welche fie den Haͤuſern geben.. Die artige Woh⸗ 


nung des, Herman, Tiffor heißt Montrion; ein rehzendes 
Landhaus in ‚der Vorſtadt wird Montrepos genennets 
Hier wohnte m Voltairens ſchoͤnen Tagen der Marguis 
von Gentil, Sohn des Marquis von Langalerie. Vers . 
ſchledene von feinen Schaufpielen wurden auf dem kleinen 
Theater zu Montrepos, von einer Geſellſchaft Freunde vor⸗ 
treflich vorgeſtellt. Unſere Lofer erinnern fih an die artis 
gen Briefe des Chevaliers von Boufflers, der von Lans 
faune, wo er fih Im Jahr 1764 eine Zeitlang aufgehalten, 
alfo redet... „IH bin auf der Inſel der Eirce, ohne weder 
ſo liſtig, noch fo tapfer, weder fo Elug, noch aud fo ſchwei⸗ 
niſch zu ſeyn, wie Ulyſſes und feine Gefährten. Laufanne 
iſt In ganz Europa wegen feiner guten. Paftelfarben, und, 
wegen des angenehmen Umgangs. berühmt. Sch :tebe in 
einer Geſellſchaft, welche Voltalre zu bilden ein Wergnäs 
gen hatte, und ich unterhalte mich eine Zeitlang mit den 
Sqhulern, ehe ich den Meiſter hören werde.“ Voltaire 
lebte damals zu Ferney, wohin fi) der Ritter von Boufflers 
von, Lauſanne begeben. Vielleicht würde man nicht erra⸗ 
‚then, was dieſe Paſtelfarben ſagen wollen, wenn der Buch⸗ 
drucker ſich nicht die Muͤhe genommen, dem Briefe eine 
More beyzufuͤgen, wodurch er berichtet, daß ein gewiſſer 
— die efelpen bereite, und daß man fih bey Herrn 
; Ä Stous 
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Stoupan jelbft, oder bey Herru Graffet, Buchhändler zu 
Lauſanne, melden koͤnne um fie zu haben. Diefer Frang 
Graſſet, einer von den geſchickteſten Buchhaͤndlern in der 
| Schwetz hatte die Ehre gehabt, ‚oft mit'Voltatren: zu 
bredien, und. ſich wieder mit ihm auszuſohnen. Seine 
Thaͤtigkeit trieb ihn eiuſt nach: Spanien, wo er mit gu 
tem Erfolge theologifche Werke und Schriften vom kand⸗ 
nifhen Nechte verkaufte. Ein gewiſſer Mare Michel 
Bousquet Hat vor etwan vierzig Jahren eine betraͤchtliche 
Buchhandlung angelegt; er hat die mathematiſchen Werke 
des Johannes Bernoulli, welche niemand verſtand, und 
die Memoires uͤber die Schweiz won Herrn de Bochat, 
welche niemand: leſen wollte, herausgegeben⸗ Die Buch⸗ 
haͤndler haben viel verloren, obſchon die Buͤcher vortreff⸗ 
lich waren. Graſſet, Commiſſionair der Geſellſchaft, Sfr 
nete den Handel nach Spanien; ein neuer Columbus; 


entdeckte er, wie jener, eine neue Melt, und bereicherte 


nur andere. Jetzt arbeitet er; fuͤr ſich ſelbſt. Vor etwa 


zweyhundert Jahren hatte ein gewiſſer Jean le Preux 


eine Buchdruckerey zu Lauſanne angelegt, woraus ſchoͤne 
Bücer gekommen; unter andern bewundert man eine 
prächtige Ausgabe von Amyots Plutarch. 


BEL 


Wir verlaffen die Stadt Paufanne ungern; alle 
Augenblicke fielen: ſich unſerm Gedaͤchtulſſe neue Gegen⸗ 
ſtaͤnde dar· Kann man · wohl die Graͤſtn von Brionne 
vergeſſen, die im Jahr 1773 dieſen Aufenthalt verfchds 
nert hat? Alles. huldigte ihrem Range, und noch welt 
mehr ihrer Schoͤnheit. Sie kam, um der Herrn Tiſſot 
Aber; Ihren Gefundheitszuftänd zu befragen; aber die Bei 
gierde, ihre, Tochter, die Prinzeffün von Carignan ju 


ſehen, ui ein anderen Bewegungegrund Ihrer. Meile. 


a  €&3 ’ Ein 
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Ein Abke Inden -Dietifte: des) Yrimen von Elbenf farid 
für ur die Zuſammenkunft durch eine Iuſchrtft an einenz 
Monumente jdaſchen Laufanıre und Morſen zu verewigen. 
Sonſt trifft man bei, den Schwetzern keine ſolche Denk⸗ 
male an; kaum ſieht man einige Steine, die dem. Anden⸗ 
ken Ihrer Diege gewidmet ſind. Dieſes, uͤber welches die 
helvet iſche Freyheit alemals etferfüchsig werden kann, wird 
die Nachwelt lehren, daß alle Länder. die Macht der Schoͤn⸗ 
beit; anerkennen Mahame rvon Vrionne ging von Lau⸗ 
ſaune nach Bern wo⸗ man ſien mit Feſten bewillloamete, 
und vonder gu dem Empiriter Michael Schuppach, mie 
dem fie, wiects auch der ebraüch war;; ſehr zuftleden get 
weſen. Es war dawals ſehr gewoͤhnlich; die Kranken von 
Tiſſot zu. Hallern, und. won, dieſem zu jenem beruͤhmten 
Empitiker gehen zu ſehen. Die Gradatlon iftfonderbar 
genng, aber man Hat von jeher das Wunderbare gellebt. 
Ein gelehrter Zuͤricher, ein geiſtreicher Mann, aber. von 
einer erhißtenEinbildungskrnftziglanbtüdfe Kunſt erfuns 
den zu haben, den Eharakter, die Talente und:die Größe 
der Seelenkraͤfte aus der Geſtalt der: Naſe und der Ohren 
au beurtheilen. 4..Hft.es denn nicht ach erlaubt, die Kranle 
beiten aus dem Harn zu benzrheilem? Dis elite iſt ſo hu 
veriiß, als das — — 
X m Uran Ya nee 
un Dies Eintfeilung t der Stadeıßanfhrme in — 
Citẽ zeigt verſchiedene Epochen au. Man hat alte Ur ſachen 
an glauben, die Bourg ſey zuerft serbiktuer | worden; Das 
Wort Bourg iſt celtiſch, und bedeutet ſa viel, als das heu⸗ 
tige deutſche Wort Burg. Der Zeitpunft der Erbauung 
und Vermehrung von Neu Laufanne iſt, wie wir ſchon 
bemerkt haben, unbefannt. Die Vorſtadt welche an der 
Mittags ſeite der wu segen den See zu liegt, Heißt 
Vefras 
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Tefteas (die Strabe)/ ohne Bivelfel’ jim Andenken’ der 
rbiniſchen Straße, welche ehemals, wie wir ſchon geſagt, 
von Vivis nach Vidy Hier durchaing. Er brauchte nichts 
lg de Barbarey der Jahrhunderte welche auf der Ei 
aid” nordiſchen " Völker: gefölget find, un den atren 
Boden der Stadt aus Liebe zu "dern, welchen fie jegt 
Iüine Hat’; zu’ verlaffen, ; und die Nahbatihaft des Sees 
und einen zum Handel bequemen Hafen aufzugeben. Di 
Hafen von Oucht, ein Dorf, weldses' auch Ribe (Ripk) 
beißt, if eine halbe. Stunde unterhalb Lauſanye. Hier 
ladet man die, Kaufmannsguͤter, welde.räber den See 
gehen, aus und ein. Man ſieht daſelbſt einen ſehr alten 
Thurm, welchen Biſchof Landry von Lauſanne zegen im 
. * — Sehrhanderts xchauei gehn’ fol. 
Dle atrvſcheint die Gränjen' der Schönen und 
Haͤßlichen Im’der Gegend um Laufanne "neben ‘ einiaribee 
geftellt ig Haben, Raum, iſt man aus der Gaſſe du 
Bourg, To findet man linker Hand die große Straße von 
Milden, welche mit "einer beſchwerlichen Vergſtraße an⸗ 
faͤngt, die In’ einen Sandfelfen gehauen iſt, woraus der 
ganze Berg, welcher Kleinjura genennet wird, beftehet; \ 
bier und da zerſtreute einzelne Tanen befränzten "diefeh 
unftuchtbaren Fels, der ſich amphitheatraliſch gegen vie | 
Mordfeite der‘ Stade erhebt, und über‘ dieſelbe einjufal⸗ 
len drohet. Einige haben geglaubt‘, eine Aehnlichkeit 
zwiſchen dieſer Lage und der von Jerufalem zu finden 
das hat auch gemacht, daß man dem höͤchſten Gipfel den 
Namen Ealvalre gegeben, ein Bild, welches die Ermãͤ⸗ 
‚bung und den Schmerz‘ ausdruͤckt, den Pferde und Net 

ſende bey; dem beſchwerllchen Stelgen empfinden ; anorg 
— Stunden find kaum hilutelchend, bie Höhe des 
J C4 Ber⸗ 
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Berges. zu erſtelgen. Während’ — zwey Stunden. 
ſieht man nichts als Tonnenmwälder und einige ‚nerfkreung 
Bauerhatten, deren grobe und arme, Bewohner ihr: Leben 


damit gewinnen, daß ‚fie Hol fahren, welches beſtimmt 
ü dle Stuben zu hetzen, und das. Abendeſſen ber. glück 
lien Bewohner Lauſannens zuzubereiten, und daß ſie 
den „guten, ‚Wein von la Cote und, dem Riefthal verführ 
ven, wovon fie, ſchweriich etwas anders trinken, als mag 
fe, elle, ‚Bon ihnen kann man fogen: _ F4 


"Sie vos ion vobis mellificatis apes! — 
‚nt Sie vos’hon vobis fertis aratıs, ‚boves® 


Kir weiten. bieſe traurigen — —5 und 
in den ſchoͤnen Baumgaͤtten und fruchtbaren Wieſen / uw 
Lauſanne zuruͤckkehren. Reizende Landhaͤuſer verſchoͤnern 
dieſe Hügel. Das Landhaus des Herrn Conſtant von 
Rebeque, jetzlgen Marechals de Camp in franzoͤſiſchen 
Dienſten, iſt wegen der ſchoͤnen Lage und wegen des 
fhönen Pavillons merfmärdig, den, er, Fantalſte genannt 


has. . Einige Hundert, Schritte von dem Haufe if ‚ein 


Eleiner offner Tempel, beflen Figur uns an den von. Ti 


voll erinnert,, der, auf einen Felſen gebauet iſt, worou 


man das. Haus und dem Genferſee überfieht, und der 
das Romantifche diefer. bezauberten Wohnung vermehret. 
Je mehr hier die Natur mit ihren Wohlthaten verſchwen⸗ 
derifch iſt, deſto geiziger iſt man mie dem Boden. Res 
“ben, Baumgaͤtten, Wieſen, alles dient zum Nutzen; es 
giebt fein Land, wo die den Lupus” gebrachten Opfer In 
Allen, Heden, ‚Bugängen und, andern Zierrarhen, bie 
oft. nichts anders, als die Armſeligkeit des Bodens und 
‘den, Luxus dee Beſihers aweigen, ſo unbe: find als 
ler. Er. 


. 
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Wenn man zur Vorſtadt von Lauſanne gegen Morgen 
2 ——— “fo / fuͤhrt die Straße nach Vivis uͤber einen 
ziemlich ſtellen Abhang in die. kleine Stadt⸗Puilly/ von 
wannen man noch weiter hinabſteigt, His an den. Seer 
Etwas weiter liegt Lutry, die erſte von den vier Pfarren 
des Riefthals, die wegen ihtes guten Weins beruͤhmt ſind. 
Man dar biswellen das Wort Vaud, welches die gange 
Provinz dieſes Namens angeigt, mit dem von Vaux 
(Vallis):werwedhfelt, welches dem Niefthal elgen iſt. Das 
Days de Vaud heiße Feen ae — 
comitatus Waldenſia.. 

Die deutſchen Volker bezeichneten beſtandig — 
| Birtem;, Wale, Walon,:Melfch, die celtiſchen Na, 
tionen ;.fo: haben die Engländer: und die Sachſen der Pros 
vinz Wallis den Namen gegeben; die Schweizer nennen 
das Pays de Vaud Welſchland; eben diefin Namen ge⸗ 
ben die Deutſchen Ztallen; eben ſo benennen die nahe gele— 
— Bewohner des Cantons Bern die Grafſchaft Neuen 
| rg; daher kömmt auch der Name Welſch, welchen der 
= es von Ferney'vfelner''elguen:Mation gegeben, fo 
oft er fcherzen wollte. , Laßt und’zu.dem Heinen: Striche 
des Niefthials zurückkommen, welcher zwiſchen einer Kette 

von Felſen und -dem Genferfee eingeſchloſſen if. Auf 
deutſch heißt es Riefthal, und ſein Wein Riefwein ohne 
Zgweiſel um Damit anzuzeigen, wie ſehr man ihn fehäße: 
Die Natur ſelbſt hat die Kaltur angegeben, weiche ſich 
für dieſes felſichte Land, wie für: das um den Neuen 
burger s und Bilerſee, ſchicket, und das zu jeder andern 
Kultur: unfaͤhig iſt. Man iſt ganz erſtaunt, ein Amphi⸗ 
theater von Mauern und Terraſſen zu ſehen, die mit den 
groͤßten Koſten aufgeführt find, um. dad: — Mr die 
Reben zu unterſtuͤtzhen. 9 
— € $ : Der 
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Der Anfang des Weinbaues Im dloſen ·Gegenden ſtelgt 
wahrſchelulich ble zu der Zeit hinauf, da die REM 
ven dleſes Landes waren. Eine zu SePrerxebey Morſen 
entdeckte Iuſchtift zur Ehre des Libes pater Coclienfis; 
oder des Bacchus, und die Aehnlichteit dieſes Zunamens 
mit dem von Cully ſm⸗ Niefthal/ haben einige Gelehrte auf 
die Vermuthung gebracht, dieſe Gottheit habe In dieſem 
mit Ihrem Wohlthaten angefuͤllten Lande einen Tempel ge ⸗ 
habt. Eine Art Bay, die der Genferſee beye Cully macht, 
hat dem Here von Bocthatneine neue celtiſche Erpmologie 
dargereicht. Das aus Cull/ in zuſammengeſetzte Wort be⸗ 
deutet einen Bauch unde Waſſer, das iſt/ eine Bay oder 
einen Golfo. Sollte das lateiniſche Wort eochlear oder 
euillier ‘auf Fan, R — einen — = 
fpruns haben ? - 

WVon Cully, zwey Fe) Or: — * 
er eine Stunde bis zum Fleden S. Saphorin, welcher 
feinen. . Namen von.dem heiligen Symphorlan herleitet. 
Drahe dabey an dem Ufer des Sees iſt das Schloß Glerol⸗ 
les, ein. beynahe ganz zerfallenes Gebäude, welches man 
den Römern zueignet. us Einige Gelehrte z. E. Tſchudi, Has 
ben geglaubt,“ es: ſey Talarona Sabaudiz; deffen In der 
notitia proviikiarumnMefdung geſchieht. Tſchudi ging 
in feinen Muthmaßungen noch weiter, und nahm an, die 
Roͤmer hätten. zu Glerolles und: Iferten die Tannen eingen 
ſchifft, welche auf der einen Seite uͤber den Genſerſee und 
die Rhone, aufıder andernstäber den Neuenburgerſee, die 
Aare und den Nhein‘ hinabführen, sum zum Schiffsbau _ 
gebraucht: zu werden. Noch heut zu Tage finder man viele 
Tannen auf dem Gipfel des kleinen Yura ‚weicher dieſes 
Ufer bekraͤzt, und auf dem großen Su in der Dachdar⸗ 
ſhaſt von Jlerten. 
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Aber geſetzt, Ebrodunum waͤre ‚Sfetten, und es wäre 
an biefem Orte eine ECompadnie) Schiffer oder ſelbſt eine 
Flotte geweſen, folget denn daraus, daß fie zu dem Ger 
brauche befimme geweſen wovon Tſchudl Feder? ‚Ad 
ibent au dag fo wäre, „wie * der un baf Sl 
ibleg Calardnd fe 7 — — 

2 Biifer Gegend entdeckte and in der the iu 
& Saphörkn eingemauerte Meitenfäur ift ei mertwordi⸗ 
dereb Moniment. Sie wurde im Säpre, 47 der ef 
chen Zeltrechnung errichtet, / welches mir den ſaculartſchen 
Jahre von Rom abereinkommt, das die Raıfer mit Feher⸗ 
lichkeiten und, Monupiensen zu hegehen pflegten. Zu Ole 

tolles fängt, de neue Straße Yon Bivis- nach Milden an, 
und seht gegen deu See Bray und, Mepleres. „Sie wurde 
vor einigen Jahren. von ber Vegierung von Bern, erbaut, 
Er iſt ſeht wohrſcheintſch ‚Rob ‚die in der peutlngeriſchen 

afel angejelgte Aue ‚Straße. zwiſchen Vivis und 
Mulden eben dieſe R chtung gehaht. Rag einer, Stunde 
eümmt, an von Glerolles durch einen Feipeuden Borg zwi ⸗ 
chen eindergen und Wieſen nad. Blulg,- Der Strom 
Bevayie fälle an den Thoren Diefer ‚Stadt in .den,, ‚See. 
‚Man geht, über denfelben mittelſt einer ſteinernen Brice 
yon einem Bogen, welche ſehr unbequem gebauet ift, Der 
Marktplag gegen den See verſchafft, wegen der Denge 
von Leuten, die ſich an den Markttagen daſelbſt verſam⸗ 
mein — einen. rehhenden Andllck Vlwis hat ungefaͤhr 3000 
— Viele ſramdf ige protefkantifche Fanrilien, 
At J wur 3 Se TE welche 


| Diefer Name bedeutet Brenoßte, welches ehemals Culas 


geheißen, wie es aus Infehriften und dem Geograpben 
"yon Ravenna beiviefen if, 
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welche. ſich daſelbſt niedergelaſſen, Induſtrie 
a ein gefelliges Leben; dahin, arbraht. * 


"er Chevailer von Voufflers hat FR zu Et 
ICH Jugebracht, ‚wovon er ft feinen Briefen redet, Das 
Lob, welches e er von der Aufrichtlgkeit und Elnfalt der Bes 
mwohner diefer Stadt macht, tft Iuftig genug. „Wir fehen, 
fagt er „.In einer Stadt von 3000 Einwohnern, mehr ehr⸗ 
liche Leute, als man in allen Provinzlaltädten. Sranfreihg 
lnden. milde. Unter dreybig bis vlexzig jungen Toͤchtern 
und Frauen giebt es nicht vier haͤßliche und ulcht eine eis 
ge verbuhlte. O des.guten und ſchlechten Landes!“ „ 


Man lebt zu Vlois wie in allen fleinen Gtävken, — wo 
— keine Schauſplele fiäd, wo "das Beben“ ohne Er 
ſchütterungen fanft dahin” fließt, wo ber Ehrgeiß kelne 
großen Gegenſtaͤnde hat, ‘und too. der 'Hangel an Geſchaf⸗ 
ten und andern Ergotzlichkeiten das Rartenfplel eingeführt 
bat , ein unumgängliches Nothmittel für drey Viertel müßt, 
‚ger Leute. Der Geſchmad am Spiele in dieſen Thellen 
der Schrodiz iſt. um ſo vlel werkwurdiger, da der Gewinn 
beynahe ein Nichte iR; der Verluſt eines Thalers If {ner 
gemeiln das maximum elnet Abendgeſelſchaft zu Senf, 
Neuenburg, Sferten, Bafel Man muß Fanfänne, wo 
‚bie Fremden, welche in den Geſellſchaften fü ind, den Ger 
ſchmack an großem Spiel eingefuͤhrt, und Bern, * ſtrenge 
Geſetze dleſen Misbraud) mehr zu vermehten J zu ver⸗ 


mindern. ‚feinen : ‚auenehmn. en 
Kar u A 


Sie Stadt girls Inge zwißgjen dem See und dem 
Berge in einer artigen Ebene, ‚welche fih von Glerolles 
Bis Id Tour de Peil erſtreckt, das eine Vlertelſtunde gegen 
. von Bivis liegt, und: wo der Paß ins Waklifers 


- 


fand 
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fand - durchgeht. La‘ Tour de Peil hat ſeinen Namen 
einem alten Schloſſe m danken, deſſen Thuͤrme und 
Mauern noch da find: Ein framöftfcher Edelmann Laufte 
#6:mit einigen damit verbundene Lehen. Dieſes Schloß, 
deſſen Lage seizend iſt, hat Terraſſen, worau das Waſ⸗ 
ſer des Sees ſpuͤlet, und wo⸗ man die: ſchoͤnſte Ansfiche 
von der Welt genleßt: auf der einen Seite ſieht man 
gegen Morgen den Einfluß der Rhone in dieſes ſchͤne 
Waſſerbecken und das Thal, wo das nledere Walliſerland 
anfaͤngt; gegen Mittag Savoyen und gegen Abend den 
ganzen Thell des Pays de Vaud, der f h von — 
bis Senf erſtrect. —— 
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Schon oft * able geſagt, daß die — des 
mittlern Zeitalters und des Lehntechts ſehr dunkel ſey. 
Waͤhrend daß Vivis und Ta Tour de Peil ihre Gerichts⸗ 
- Herten haben, waren die Herzoge von Savoyen ſouve⸗ 
rain.’ Wir haben an einem andern Drte gefehen, daß 
ein Bifchof- von Lauſanne im Jahre 1696 feine Rechte 
— Bivis dem: Walter von Blonay abgetreten. | 


Ee ift waheſcheitlich, daß ſich das. alte‘ Vivifeum, 
wovon im Antonins Itnerario und in der theodoſianla⸗ 
ſchen Tafel geredet wird, bis nach la Tour erſtreckt, deſſen 
ee man ins Jahr 1237 ” und dem Strafen: 
Peter ven·Sareyen auſchreibt. * 


| Die Enwohner von Vibis und la Tone de Peil 
haben in dem Kriege der’ Schweizer wider den Herʒog8s 
von Burgund Im Jahr 1476 viel Ungluͤck gelitten. Dae 
Haus Savoyen, deſſen Unterthanen fie geweſen, wär 
dieſem Tarſten offenbar guͤnſtig. Die Schweizer verw ⸗ 
ſteten nach dem Keiegerechte das Pays de Dan; das = 
\ 
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Schleß ya fa Tour ward ein Nanb- der Flammen, und 
es iſt nichte mehr davon uͤbrig, als die alten :Diauern 
und Thuͤrme. Man ſchonte die Einwohner von Vivis, 
welche ihren Eifer Mir ihre Herren ſo weit trieben, daß 
fie Bern mit Worten beſchimpften. — war der 
herrſchende dehler dieſer Zeiten. Er 


Se Geſchichte des ſechzehnten Jahrhunderts erzähle 
ung einige befondere Anekdoten von diefer Stade und der 
Ar, wie fie nebſt dem üsrigen Theile des Pays de Vaud 
unter die Herrſchaft von Bern gekommen, Der Biſchof 
von Lauſanne hatte dafelbft, wie wir ſchon gejagt, einige 
“weltliche Rechte. Der Biſchof hatte die Partey des Hers 
3098 von Savoyen genommen ,-'da die Berner nach dem 
Gebrauche der damaligen Zeiten demſelben duch einen 
Herold: hatten. den Krieg. ankündigen laſſen. Noch hatte 
man. feine Feindſeligkelten gegen den Bikhof ausgeübt: 
Dig bernifche Armee war neben Wiflieburg, welches uns 
mittelbar pon ihm abhing, vorbepgezogen, um alle Feinde 
feligteiten gegen diefen Prätaten zu vermeiden, der ſich 
noch nicht erklärt hatte. Sein erfter Schritt war, ſich 
den asften Jenner 1536 in fein Schloß Glerolles bey Dis 
vis zu begeben, aus welchem er feinem Vogt Vivls * 
genden Brief ſchrieb: * 


Brief Sebaſtians von — Biſſchoſe j zu 
taufanne, an feinen Vogt zu Vivis, im 

J Jahre 1536. | 

„Mein Herr Vogt, diefes dient zur Nachricht, daß 

ich heute hier angefommen bin, um meine Unterthanen zu 

fehen, und gute Ordnung unter: ihnen zu ſchaffen, ſowohl j 

zur an des Siantene,? nis, auch für den Mom 

ar" | feignans 


% 


# 
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— und das. Land, und ich habe dieſen Abend beinom 


men, daß Capitain Collonays mit einem ſchoͤnen und wohl 


georbneten Trupp Italiaͤner zu Morſen angelariget iſt, und 


ben, mit denen. erudenen von Bern entgegengehen mödjte, 


am groͤßten iſt; denn wenn wir ja, welches Gott verhäten 


wolle, verlieren: ſollten ‚fo. mürden die Städte und das 


Sand nicht ſtart genug ſeyn, um zu widerſtehen: und wit 


muͤſſen es nicht machen ‚ wie es die Roͤmer gemacht, als 


der verftotbene Herr von Bourbon Kom. eingenönmen ; 


denn jeder: wollte feinen Pallaſt erbaften, und das war die 


Urſache Ihres Untergangs; und deſſen habe Ich fie benahse 


sichtigen wollen, um es den Herrn von Vivey und umlies 
genden Orten, wenn Sie es gut finden, befanne zu mas 


‚Yen, und meinerjeits werde. ich. alles thun, was meine 


Schuldigkeit ift.- Wenn Sie etwas nenes vernehmen,’ fb 


feyn Ste fo gut, mich deffen du berichten. Ich ſchließe, | 


nachdem ich mid) Ihnen von ganzem ı Herzen empfohlen, 


und unfern Herrn gebeten, Ihnen zu geben, mas Sie 


Die Adreffe war: er pe 
An Heren de Eurtilline,: 1 So 2. | 
Vogt zu Vivlss. u pi 


. u. Diefer Brief ward. benen PH übergeben, * | 
Biſchof, welcher ſeln Berftändntß- mit den Savoyarden 


nn harte: — re italaniſche Truppen, 
j | im 


4 


daß er alles jenfeitg des See: aufgebsten, um Leute zu bar 


 aimihnen eine. Schlacht zu llefetn. Mun duͤnkt es mich 
daß wit alle helfen und dahin: gehen ſollen, wo der Haufe 


wanſcen 

Glerolles den zsften Tag im Jänner. | 4 
‚Dr ergeben 
- "on  Bifhof von .. 
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im Dienſt des Herzogs, in feine Stadt Lauſanne zu’ brin⸗ 
gen; das Project aber ſchlug durch die Wachſamkelt der 


“ Raufanner fehl. Nachher: hat dieſer Praͤlat, da er. ſah, 


daß er ich nicht fchmeicheln. durfte, in Frieden zu bleiben, 
feine Refidenz den 22 ken März verlaffen,sund iſt nicht wies 


dep zuräck gefommen. ‚Die Einwohner won Vivis und. fa - 


Tour de Pell hatten Geſandte zur berniſchen Armee ges 
ſchickt, weiche zu Morfen war, um fidy. zu unterwerfen, 
und den Eid der Trewe zu leiften. Es entſtanden dafelbft 
groifchem denen von Freyburg und Berg einige Michelligs 
kelten wegen der Eroberungen im dieſem Kriege. Die letz⸗ 
tern drangen darauf, daß man ihnen unter andern Vivis 
und. la Tour abtreten. follte. &ie hatten zwey Tage vor 


der Begebenheit, von welcher wir eben geredet haben, einen 


Brief an die Stadt Vivis gefchrieben:- Aber: es war zu 
fpät: man wußte zu Bern, daß fi die Gefandten von 
Vivis bey der Armee zu Morfen geftellt, und das Verſpre⸗ 
chen erhalten hatten, niemals unter - andere Serefchaft 
zu fommen, on | 


Wir haben ſchon bemerket, was fuͤr einen Einfluß 
die Religlonsveraͤnderung in die politiſchen Begebenheiten 
gehabt. Der Keim der Reformation, welche die Einwoh⸗ 
ner bes Souvernements Aelen vor acht Jahren angenoms 
men, hatte ſich in der Nachbarſchaft verbreitet, und unter 
andern: auch zu Vivis. Das bewog fie ohne Zweifel, ſich 
den Bernern zu ungerwerfen ; dennoch wurde die Reforma⸗ 
tion in den Staͤdten und Pfarren des Riefthals, erft nad 
- , völliger Eroberung des Pays de Vaud, eingeführt. " 


Eine Eleine Stunde aͤber Wiois find zwey alte Schlöfs 
fer, Blonay und Ehateläard. Das erftere, deffen Urfprung 
unbefanit iſt, war fechs Jahrhunderte lang die Wohnung - 
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ber. Barone von Blonay; "einer: -Famikte, deren Urſrrung 
ſich im eilften Jahrhunderte verliert und woonn eine jüns 


Here Linieim Jahre 17 6 nad) Savohen — wo Ä 


” die ehrenvollften Aemter bekleidet. 


"Die Nechre der Herren von Blonay auf Vlvis, wo⸗ 
von wit ſchon ceredet waren getheilt; eine Urkunde von 
2358, fagt ‚ ‚dab Johann von Dlonay, Ritier Mithere 
von Bivts, der. Stadt Vlvis das Omguet (Umgelb ‚ eine 
Auflage auf den Mein, die in der Schweiz; Gefannt it) uns 
ter der Bedingung ſchenkte, daß ſie dle Vroͤcke uͤber die 
Vevayſe und andere Gebäude der Stadt, untechalte, und 
daß der Wein und, andere Güter des Herrn rg 
feyn follten. 


Das Schloß und die oenſef Chatelard, alas 
eine halbe Stunde gegen Morgen von Blonay liegt, kam 
nach und nach an verſchledene Familien. Es gehörte Peter 
von Gingings, Herrn von Chatelard, Mitherrn von Bis 
vis, welcher in dem Kriege Karls von Burgund unfam, 
worin er die Partey des Herzogs von Savoyen, feines 
Herrn, genommen hatte. Sein ‚Vater, Johann, welcher 
im. Dieufte des Königs von Frankreich, Karls des IV. uud 
der Herjoge von Burgund, Johanns ohne Furcht und 
Phillpps des Guten, geweſen war, hatte die Herrſchaft 
Chatelard von feiner Frau, Margarerha von Laffara, bes 
kommen. Er hat das Schloß Chatelard Im Jahre 1441 
erbauet Selue Lage und feine Bauart find gleich fähig, 


an die Zeiten der Seudatregierung zu erinneru. Man ſieht 


dafelbft Mauern v von fünf Schuh did, Thuͤrme, einen un⸗ 


geheuer großen Saal, der ſein Licht nur von einem einzi⸗ 


gen Fenſter, mit einem eifetnen: Bitter verſehen, empfängt, 
einen großen Kamin, wie die in unfern Küden, wo ſich 
VUrNuartalſch. i791. 3. St. D bie 
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bie. Gamilte des Dberheren verſammelte, um. die langen 


' Beinterabende zuzubringen, um eine Jagdpartie zu verab⸗ 


reden, oder: wie ſie Meifende In Contributlon ſetzen wollte, 
Die Doͤrfer, welche von Chatelard abhaugen, find Mon⸗ 
trũ, Ehailly und Clarens. Die Ausfichten diefes Landes 
wechfeln beftändig wegen des ſchoͤnen mit Staͤdten umge ⸗ 
been Sees ab, und machen das ſchonſte Schauſpiel. Die 
Ausſicht wird gegen Mittag durch bie favoyiſchen Eisberge 
Begrängt: gegen Norden ſchelnen auf einander gethürmte 
Seifen bis in Die Wolken zu fteigen: zwiſchen den Felſen 


und der Ebene folgen Weinberge nach einander, die durch 


Wieſen und Ströme getrennt find, welche oft große Vers 
wuͤſtungen antichten und ungeheure Felſenſtuͤcke mit ſich 
forireißen. 


Zr 
As» 


Menn man auf dem Wege ins Wafliferland weiter 
geht , ſo trifft man eine Stunde von Vivis, nahe an dem 
Ser, das Schloß Chillon an, welches lange die Wohnung 
eines ſovohlſchen Landvogts geweſen; nachher wohnten’ die 
Landodgte von Bern dafelbft, welche ſich erſt feit vierzig 
Jahren in der Stadt Vivis aufhalten. Diefes Gebäude 


iſt ſehr alt; ſeine Lage mächte es wichtlg es commandirte 


gaͤnzlich den Paß nach Aelen und ins Walllferiand. Die 
Herner belagerten es im Jahre 1536. Der Ort hielt ſich 

nicht laͤnger als zwey Tage und ergab ſich. Man fand da⸗ 
ſelbſt Boinvard, Prior des Kapitels von S. Victor zu 


| Genf ‚ welden Herzog Karl von Savoyen wegnehmen und 


zu Chillon einſchließen laſſen, wo er ſieben Jahre in‘ einem 
Gefaͤngniſſe geſeſſen. Man hat von pm eine gute Gens 
fer Ehronif im Manufeript. 


Eine Vlertelſtunde von Chillon iſt Billeneuve Neuen ⸗ 
ſtadt), welches vlele Gelehrte für das Pennjlucus in Ans 
5 — N ih 
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tonlus Itinerarium und der peutingeriſchen Tafel halten. 
Man hat daſelbſt, fo wie um Montruͤ und Chatelard, einl⸗ 
ge Antiquitaͤten, Münzen, und Bruchſtuͤcke von mofals 
Them Fußboden gefunden. Die Entfernung von neun roͤ⸗ 
miſchen Meilen, oder drey Stunden, welche in dieſen 
‚Dentmälern angegeben wird, ſtimmt mit der von Vlvie 
nach Meuenftadt nicht uͤberein. Ein Bruchftick einer Inn⸗ 
ſchrift, welches In der Mitte des vorigen Jahrhunderts bier 
gefunden, und von Plantin angezeigt worden, beweiſt weis 
ter nichts, als den Aufenthalt der Roͤmer in dieſem Lande, 
Zu Nenenftade endtge fich die Landvogtey Vibis, fo wie 
das eigentlich fogenannte Pays de Vaud, welches zur Zeit 
der Herzoge von Savoyen einen Theil des Chablais aus, 

machte. Das Gouvernement Aelen wurde von den Ber— 
nern im Jahre 1478 erobert, Der Oberherr diefes Eleis 
nen Landes war damals ein Edelmann von Genf, Namens 
- de Torrens, aus dem Haufe von Compoy, welchem es der 
Herzog von Savoyen Im Jahre 1460 zu Lehen gegeben. 


= Node, das wiſchen Villeneuve und Aelen liegt, vers 
dient eine befondere Nachricht. Es iſt die Wohnung eines 
Gouverneurs, melden Bern alle ſechs Jahre dahin ſchickt, 


‚um bie Salzwerke zu verwalten. Dieſe Stelle, ſo wie alle 


„diejenigen Aemter, welhe man zu Bern Landvogteyen 
nennet, werden durch das Loos vergeben. Roche bat feis 
nen Namen von einem alten zerftörten Sdloſſe das eher 
mals ſeine eigenen Herren gehabt. Die Kapelle, wo jeden 
| Sonntag fuͤt den Director und alle Beamte, welche fih an 
diefem Drte aufhalten, Gottesdienft gehalten wird, unters 
halten die Religloͤſen des S. Bernhardsbergs auf ihre Un⸗ 
koſten, welche daſelbſt einige von einem Pachter verwaltete 
Einkünfte befigen, 
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Hier hlelt ſich ſechs Jahre lang der beraͤhrite Hal⸗ 
ler auf. Er wendete die groſie Muße, die ihm ſein 
Amt lließ, welches nichts beſchwerliches als die Lange⸗ 
weile der Einſamkeit hatte, dazu an, zwey große Werke 
über die Phyſiologie und Botanik zu beendigen, welche 
er während diefem Aufenthalte herausgegeben, und Unters 
ſuchungen ‚über die Naturhiftorte und die Salzwerke dies. 
fes Landes anzuftellen. Er gab das Reſultat davon in 
einem kleinen deutfchen Buche, wovon man In den“ Mer 
moires der Akademie de: Wiffenfchaften:. zu. Parts einen 
Auszug gemacht. Scheuchzer hat vor ihm in feiner Nas‘ 
eurgefchichte des Schwelzerlandes diefe. Salzbergwerfe bes 
ſchrieben, mit einem ziemlich gut geſtochenen Kupfer, 
worauf man die verſchledenen Salzquellen, Sode und 
Sallerien Nicht, welche um das Jahr 1714 da waren. 
Schon Im funfjehnten Jahrhunderte kannte man einige 
diefer Quellen, die einzigen, welche fid in der ganzen 
Schweiz finden, welche die Natur eines fo nothiwendis 
gen Beduͤrfuſſes beraubt zu haben fheint, und wovon 
doc) der Verbrauh, wegen ber Menge Käfe, die man- 
daſelbſt macht, weit ftärfer iſt, als bey andern Voltern. 
Die Salzwerke des Cantons Bern haben, ſelbſt zu den 
Zeiten ihres größten Ertrags, nie mehr als 37,060 Cents 
ner gefochtes Salz gegeben; das ift ungefähr ein Achtel 
‚ von dem, Mas der einzine Canton. Bern verbraudt. 
Heut zu Tage bat der Ertrag um zwey Drittel abges 
nommen, und fietgt nur auf 10,000 Gentner. Die uns 
geriedifchen Werke, die man felt zwey Jahrhunderten ‚ges 
macht bat, haben beträchtliche Arbeit und Geldfummen 
gekoſtet. Wir verweiſen die, welche dergleichen Unter⸗ 
ſuchungen lleben, auf die zwey Werke von Scheuchzer 
und Haller. Der Reiſer Andreaͤ hat nichts gethan, als 
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Bas abgeſchrieben und twiederholet, was er von dem letz⸗ 
ern gehört, den er. 1763 zu Roche, befucht. 


Zu Aelen und Bevleur find die Gradirhäufer, welche 
dazu dienen, das Salz: zu concentriren, indem man das 
gefalzene Waſſer nah und nad durch Dornfaſchinen her⸗ 
abfallen läßt, welche dem Durchzuge der Luft. ausgeſetzt 
ſind. Dieſe Operation wird wiederholt, bis das Waſſer 
a5 vom Hundert Salz enthält, nachher wird es In Kefr. 
ſel gegoſſen, wo das Uebrige durchs Feuer beendigt wird, 
Herr Haller, welcher ſich mit dem allgemeinen Beſten 
und den Mitteln ein jo wichtiges Produkt zu vermehren 
beſchaͤftigte, bemerkte, daß die Methode der Gradirhaͤu⸗ 
fer, "außer: ihrer Foftbaren Erhaltung, an dem Verlufte 
eines Theils des Saljes Schuld ſey, welhen er auf den 
Briten :Theil;des in den-Salzquellen wirklich enthaltenen 
Salzes ſchaͤtzte. Von diefer Bemerkung ging er aus, 
and: glaubte, daß es möglich. wäre, Ausdänftungsteiche 
anzulegen, wo die. Sonne das thun würde, was die 
Dornfaſchinen beroirkten. Won drey Salzquellen hält 
nur eine’ ungefähr nı.von 100: die andern aber halten 
nur 1J von 100, und weniger. Here Haller. lief Pros 
beteihe machen, welche mie einem beweglichen Dache 
bedeckt waren, fo daß man nad Willtür die Sonne hin⸗ 
zu laffen, und fie vor. dem Degen bewahren konnte. 
Eine zweyjaͤhrlge Erfahrung belehrte ihn, daß um fo viel 
miehr Waller ausdänfte, je tweniger die Duelle. mit Salz 
geſchwaͤngert ſey. Die mittlere Ausduͤnſtung eines gans 
zen Jahres, fielgt uf 182 Einien, Das Salz, welr 
ches nach diefer Ausdůnſtung uͤbrig blleb, iſt trockner und 
füßer, als das, welches durchs Feuer erhalten wird. 
— mußten die Koſten der zu dleſer Operatlon im 
seh : D 3 — 
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Großen noͤthigen Teiche oder Gewölber berechnet werden. 
Der Ruhm. großer Maͤnner entſchuldigt voruͤbergehende 
Irthuͤmer. Here Haller irrte fib um eine Null: fein 
Reſultat war unrichtig, und das Project unterbfieb, 


Im Canton Bern werden alle — des Dine | 
ralreichs als ein Eigenthum des: Fürften angefehen‘, weh 
her fi deifelben als eines Regals bemädhtiget. Elu 
Particular von Augsburg, Namens Zobel, übernahm 
diefe Salywerfe, und hatte diefelben gegen "das: Ende des 
16ten Jahrhunderts zu Lehen. Sie kamen nach und 
nad) in verſchledene Hände, aber fein Unternehmer be⸗ 
reicherte fi damit. Die Neglerung nahın fie im Jahre 
1694 In Befiß, und feither hat fie diefes Bergwerk auf 
ihre Rechnung bearbeiten laſſen. Im Jahr 1731 Ueß 
man aus dem Herzen von Weſtphalen einen Edelmann, 
Namens von Beuft, fommen, der im Bergbaue fehr 
erfahren war. Man befolgte feinen. Rath, ſowohl im 
ber Bearbeitung der untericdifchen Gänge, als in. der 
Errihtung der. Gebäude. Er verbefferte die Gradierans 
beit dadurch, daß er. ſtatt Strohboͤnde Dornfafhinen 
brauchte. Die Arbeiten und die neuen Einrichtungen 
ſchlenen Anfangs das Product der Salzwerke zu vermeh⸗ 
ren; aber nach einigen Jahren verminderten ſie ſich. 
Man hat ſeit Kurzem neue Verſuche gemacht, welche 
guten Fortgang a haben ſchelnen. < Eine, ‚beträchtliche 
Erſparung des. Feuers iſt der vornehmfte Gegenſtand. 
Aber die große Anzahl der Bedienungen und der Tag ⸗ 
loͤhner ſetzt den Gewinn ſehr tief herab. Vertraͤge, wel⸗ 
che die Republik Bern mit den Paͤchtern der Graffhaft 
Burgund und Lothringen, und mit Bayern und Sa— 
voyen hat, verſchaffen — was der Canton mehr braucht. 
. Andreä 
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Andrei ſagt daß die Salzwerke von Roche der Maul 
jährlich" 70,000 Thaler adwerfen; aber ewi gar, ſich im | 
eine Null betrogen. Der? ausſchließ ende Haudel mit dem: 
Salze, welches die Regiecung ihren Unterthanen un beh⸗ 
nahe drey frauzoͤſiſche Sols (einen ggr.), das Pfund vers 
kaufet verſchaffet · dieſe · betraͤchtliche Einnahme. - Nichts 
deſto weniger ſind die Salzwerke von Roche ſehr wich . 
tig, nicht nur weil fie große: Hoffnungen für die Zukunft 
geben, fondern weil fie vielen Lenten Ihren Unterhalt 
verſchaffen, den — ungerechiet, "rötfher 10,000 
Livres Einkünfte, hat. 2 ins mh α. 


Schloß und Stadt Aelen find nicht weiter als eine 
Eleine Stunde von Roche entfernt. Hieher oder in, diefe 
Gegend kann mantdgs Penyilueus-in dem, Stinerario, 
des Antonins ſetzen. Diejes Land verfhaft eine reiche 
Erdte von Beobachtungen: aus der. Naturgeſchichte. ‚Das 
Gouvernement Aelen ſcheint Für : den Canton Bern das 
zu-feyn, was Italien fuͤr das Übrige ‚Europa iſt. Die⸗ 
ſes in einer Kette von Felfen. eingeſchloſſene Thal verel⸗ 
nigt die Strahlen der Sonne wie in einem Brennpunkt. 
Man ſieht daſelbſt. Weinberge und eine Menge Pflan⸗ 
gen und Fruchtbaͤume, die nur in den — —— 
forttommen. — je 


ar Das Elngeweide der Erde entöäte. andere Reichthuͤ⸗ 
mer. Die Schönen Marmorbruͤche in dem Souvernement 
Aelen machen einen beträchtlichen. Artilel fuͤr die: Aus⸗ 
fuhre. Auch findet man Alabaſter und Gyps: Jungferu⸗ 
ſchweſel, der oft mit Spath oder einem gypsartigen 
Stein verbunden iſt,/ zeigt ſich auch nicht. ſelten:. ohne 
von vlelen andern Mineralien zu reden.“Man hat alle 
en Au glauben; daß ſich die Stelnkohlen, wovon 

» 4 die 
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die. Serge von Luͤtry an. “hie; in die Grafſchaft Greyers 
voll ſind, auch in dem Gouvernement / Aelen finden. Zus 
dem iſt bekannt‘, daß — dieſes —— gern * bey 
ER nen. SL. ig j 
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Erſter Beier: aaa BR 122 722 
ie Hlbe ik hier uͤbermaͤßig groß; van fie * ie. a 
maͤhlig verftärke hat, : fo ſcheint es nicht, als ob fie.eine 
widrige Wirkung auf meine Geſundheit Haben wiirde, Da 
ich auch aͤberdem ſchon in Eurdpa Die Hitze beffer: ats die 
Kaͤlte vertragen konnte, fo beſorge id nichts Uebels von 
den ſenẽrechten Stralen der Sonne.’ Die Musquiten nur 
find. weit beſchwerlicher, doch) ſchuͤtzt man ſich — 
gegen dieſe, wenn man Stiefeln trägt. PIE ALL SE TTA 


Ich habe mir in: der beſten Gegend der Stadt ein 
Hans gemierher, welches eine fehr angenehme Lage, und 
eine vortrefliche Ausſicht Aber eine: Kette von Bergen hat, 
die etwa, dtersGenglifche) Meiten.entferne, and aheils ſehr 
rxomantiſch bewachſen, theils mit dem reichen Grün, des 
Zuckerrohrs bis an die Gipfel !bekleiden find. Diefe kieblir 
chen Höhen; welche bie Einwohner Schekerleysberge nen⸗ 


— erſtrecken ſich 2 weit das: nn and und machen ˖ 
h; den - 
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den lachendſten, relzendſten N * man nicht * 
Entzuͤcken beobachten, kann. 


He diefe (ändfiche Stadiwohnung bgehie ich 87 BR 
Bücher Manꝛe Miethe jährlich, weldhes' etwa So Pf. 
Stetl. in Enplahd ausmacht, * Eine üemlid anfepnliche 
Suinme’ file ein Höfgernes Sehäude, no’ man fedeh Bal⸗ 
ten und Sparren ſehen kann; indeſſen hoffe ich, daß es 
als ein neues Gedaͤnde nondlugeziefen frey ſeyn wird· Ich 
habe mir auch zu melner Auſſenwohnung einen. Neger „ges 
miethet, für, deſſen Dienfte, ich dem Eigenthuͤmer monat, 
lich fuͤnf ſpaniſche Thaler zahlen ſoll; und eine Mulattiu 
zum. Kochen und Waſchen, weicher. ih drey Thaler monat / 
lich geden muß. Zu, meinen, pon London mitgehrachten 
Möbeln Habe ich einige hier gekauft, und alfo meine ‚neue 
mal. in Biefem ‚gande hr rien a « eins 


.. HAT i , 


- „gerichtet 


>], cn 7 ng 
Die mu find: unbeschädigt angekommen, und 
Ve fie! einem Manne geſchenkt, welcher den anſehn⸗ 
lichſten Garten auf der Inſel hat, und ſie mit vielen Freu⸗ 
den annapm. Ich war sugegen, als man fie ins Erdreich 
pflanjte, und iverde ihnen fetter‘ dachrigi don“ thtem Der 
finden. ‚geben. j 


a ‚er a a TR 1. 
ie Brief. 


nf reine hiet auf dem flachen: — maues dit 
ſchen Kandaufes, vd ich gewdhnlich die Stunde von fehs 
bdis ſieben des Morgens, mit Leſen, Schreibeh, oder Spas 
zieren hinbringe, welches die angenehmfte Zeit des ganzen 
Tages iſt. Gegen neun Uhr ſtellt ſich die Olte ein, um 
ale, ſteht mehrentheils gerhe Thermometer auf. 
set 5 30 
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90 Stab und ſteigt dis gegen ein oder u, ws 


das Queckſilber gewoͤhnlich zwiſchen Hr und 56ſteht. 
Man bot mich ſagar verſichert, es haͤtte im Hauſe auf 102 
| geftanden, Aud) ‚habe th, gehoͤrt, „daß es bier an ben kaͤl⸗ 
teſten Tagen nie. unter 74 falle. Hieraus deucht mich, 
kann man den wittlern Grad der ik in —8 Cima 


zwiſchen 85 uud 99. fefffegen,.... —— 


Der Wind, welchen die — ſo weistiiyn Maͤßi⸗ 
Yang) dlefer größen Hitze beſtlmmt hat erhebt fi alle 
Morten um acht Uhr/ und weht ziemlich ſtark bis‘ Bons 
nenuittergaig; demungeachtet wenn man air nur eine 
Halbe’ ‚pe Ar‘ der Sonne‘ seht, “entftehr‘' eine To ſtarke 
Tranſpltatlon, daß man n geudih lzet m andte mie: ans 
zulegen. ER Er Pam 


Die Asende find, sornepmlid ben —*88 un⸗ 
beſchreiblich reijend, aber auch ſehr gefaͤhrlich wegen des 
Thaues welcher weit: ſtaͤrker als in Europa fälle: Fremde, 
welche ſich durch dieſe Gefahr nicht abſchrecken laſſen, wer⸗ 
den oft Sqlachtopfer ade Tannen Beuctigteit, 


un Dem vierten. fpeifte 44 | in dem Serichtspaufe, in Su 


ſellſchaft des Gouverneurs R des Raths und der Glieder der 
Verſammlung (Aſſembly). Das Eſſen und der Wein wa⸗ 
ren gut, und die Geſellſchaft munter. Die ſchoͤnen Creo⸗ 
innen find raſche Tänzerinnen, und die Hitze des Ellına 
verhindert nice, ſich dleſem ihrem Lieblingsvergnuͤgen mit 
dem größten Eifer zu uͤberlaſſen. Es war zwey Uhr, ehe 
ich, mit dem angenehm — Tage ſehr aufrigden; Pot 
Hanfe eilthe. FJ J 


Ein kleiner Ausſchlag, der Bäinße den ganzen belb 
— eln unertraͤgliches Juchen verurfacht, aber ver Ge⸗ 
funds 
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ſundheit ſehr zutraͤglich ſeyn folk; macht mir viel zu ſchaf⸗ 
— man neunt ihn hier die — bise. 1.998 


ww — 


Dritter Brief.” 


Die Inſel iſt achtzehn Mellen lang, und vletzehn 
breit, hat zwiſchen ſechzig und fü iebzig im Umfange, und: 
enthaͤlt neun und ſechzig kauſend Morgen Land, welches 
hundert und acht engliſchen Quadratmeilen gleich iſt. Die 
ſuͤdliche Selte iſt gebirgigt, und die Küften beſtehen mehs 
rencheile aus Felfen. ‚Die Anzapl der Einwohner beläuft 
ſih nach den genauſten Rechnungen auf Fi Seelen, 


Die Inſel erjeugt, nach den beſten —** im Durch⸗ 
ſchnitt 14,000 $äffer Zucker, und 7 bis 8,000 Pundeon 
Rum jährlich. Dieibrigen Produkte, welche Hier gezogen 
werden, find, ale Handelsartifel betrachtet, von geringer 
Bedeutung. Die Hauptfladt St. Zohn liegt im 17. Grad 
2 Min, nördlicher Breite, und 61 Cr. 3 Min. weſtlicher 
ac von St. Pauls Kirche. 5 


ı Die Inſei wird in fechs Kicchfpiee, nemlich St. Sohn, 
er. Peter, St. Philipp, St. Maria, St. Paul und St. 
George, und in funfzehn Unterabthellungen abgetheilt, 
diefe ſind: ) St. John,2) Popeshead, 3) Dicken: 
fonsbay, 4) New⸗⸗5) Oldnorth Sound, 6) Ten 

Torth Sound, 7) Bermudian Valley, 8) Selfaft, 
9) Mevcers Ereef, .10) Wilougbbybay, 11) Sive 
doland 12). Old Road,213) Nonſach, 14) Rendes: 
vousbay und 15) Falmouth. Alle dieſe ſchicken einen 
oder mehrere Mitglieder in die Verſaumlung, und Die 
Stadt St. John ernennt vier Glieder zu eben diefem Corps, 
Da Bouverneur — das Vorrecht, den Rath zu ernennen, 

Zu AG ' — wel⸗ 
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welcher aus ſechzehn Gliedern beſteht, welche der Koͤnig 
genehmigen muß, und die das Oberhaus vorſtellen. Der 
aͤlteſte Rath hat den Praͤſidententitel, und vertritt in 
des Gouverneurs Abweſenheit feine Stelle. Der jetzlge 
Gouverneur ber Leeward Carlbiſchen Infeln iſt Ste Thor 
mas Schirley, Baronet und Generalmajor in der Land⸗ 
armee. Hier iſt eine Canzley, ein Vice Admiralitätsger 
richt, ‚boy welchen beyden der jedegmalige Gouverneur 
den Vorſitz Hartz ein Gericht der koͤniglichen Bank, und 
ber großen Seſſionen, wo ver Praͤſi dent den Vorſi tz faͤh⸗ 
ret; ferner, ein Sqatztamniergericht und eines für bie 
Eivilprozeffe: Sn dtefen find die Rlchter nicht Juriſten 
fütidern Pflanzer, denen: die Advofaten oft die Sentenj 
diktiren, vornemlich wenn die Sache juriftifche Kenntniſſe 
erfotdert; 1, daß die richtige Meinung der ehrlichen 
Pflanzer oft durch die Chifane und, Liſt unverſchaͤmter 
Advofaten vetdreht wird. — 


Das Giefge Militait —* in einer ante 
gnie Carabiner, einem blauen Kegiment Sinfanterie, einens 


rothen Regiment, einer Independentenkompagnie, und | 


einem Regimente Artillerie; diefe werden: jeden vierten 
Sonnabend zufammengejögen und ererctert. : Hierzu kann 


man noch ein Regiment regulärer "Truppen, oder- Po | 


a den en * —— ki 

: Den z3ten Defes Monats Habe id zum — in 
— Leben einen ziemlich ſtarken Stoß eines Erd— 
bebens empfunden, welches, m. man mir ——— 
m u - jap 
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Die Stadt St. Sons iſt dreyviertel Meilen lang 
und eine halbe breit, und enthält etwa 1800 Häufer: und 
Hütten, die mebrentheils ‚von Holz und fehr niedrig find, 
aim‘ bey Erdbeben und Sturmminden, die hier oft vorfoms 
men, und häufig Schaden anrichten‘, defto wentger in Ge⸗ 
fahr zu ſeyn. Die Straßen find mweirläuftig, aber unges 
pflaſtert, und man trägt nicht die: ‚geringfte Sorge, fie rein 
zu erhalten, indem man den ſtachlichten Birnftrau und 
andres Gebuͤſch darin wachſen läßt, welches den Worlibers 
gehenden fehr laͤſtig iſt, auch wirft man allerley Unrath 
‚hinein, und die wilden Gewaͤchſe dienen uͤberdem vieler 
Gewuͤrme und Ungeziefer zum Aufenthalt... ae 


Dle Kirche iſt ein ſchoͤnes Gebäude von Ziegen und 
Stein; fie ift dem heil, Johannes gewidmet, und an dem 
- füdlihen Eingange des Kicchhofs, der. mit einer Stein⸗ 
mauer eingefaßt iſt, ſtehen zwey gut gearbeitete fteinerne 
Bildſaͤulen, von Johannes dem Täufer-und dem Evange⸗ 
liften. Die mährifhen Brüder und Detponifen — 
auch Verſammlungehaͤuſer in der Stadt. 


Das Gerichtshaus, welches beynahe in ihrem Mittels 
punft liegt, iſt von Steinen erbauer, die man auf der 
neun Meilen weit entfernten Pelikaninfel gebroden bar. 
Es iſt eine gute Art, und koͤmmt unfern Portlandftein fehr 
nahe. Man hält diefes Gebäude fiir das vorzuͤglichſte in 
dem brittiſchen Weſtindien; bier werden bie verfchledenen 
Gerichtshoͤfe, der Rath und die Verſammlung gehalten, 
auch Dinees und Bälle gegeben. 


Das Gefaͤngniß iſt ein  fteinernes Gebäude, in — 


vornemlich verlaufen Mulatten aufsehoben werden; es 
| | figen 
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figen auf einige Weiße Schulden halber darin, von denen 
manche zum offenbaren Nachtheil Ihrer Glaͤubiger, inner⸗ 
halb den Mauern ihres Gefaͤngniſſes ein ſeht bequemes 
und fogar wolluͤſtiges Leben führen. Er 


= Das Zollhaus iſt ein gutes Gebaͤude am Ende der St. 
Marys » Straße ; und man muß dort übermäßige Abgaben 
bezahlen. | 


"Die neuen — und das‘ Hoſpital fürs Mille 
Eile, welche am Öftlichen Ende der Stadt liegen, find. weite 
| laͤuftig und gefund, und’unter allen die vollkommenſten in 

den englischen Inſeln. Auf der Ratteninfel im Hafen von 
St .! John tft ebenfalls eine Caferne, man hat fie aber vers 

fallen (affen, und bedient ſich Ihrer nicht mehr. - 


- Den ızten Auguft 1759 brannte ein großer. Ihell der 
Stadt ab uud den roten April 1782 wiederum ein anſehn⸗ 

‘ Licher‘ Tell. Won diefem leiten Ungluͤcksfall hat: fie ſich 
noch nicht völlig erholt, indem viele Gebäude ſelbſt mitten 


fr der Stadt noch in der Afche liegen. Eine von den: 


Haupturſachen, warum bier die Seuersbrünfte fo weit um 
fid) greifen, ift, weil alle Häufer mit Schindeln gedeckt 
find, die durch die brennenden Stralen einer ſenkrechten 
Sonne zu einem Zunder austrodnen, den der geringfte 
Funke in helle Slammen ſetzt. 


guͤnſter Brief. 


Der Hafen St. Johns iſt weltlaͤuftig, und der Ein, 
gang wird an der Nordſeite durch Fort James, und an der 
Suͤdſelte durch Soathillfort bedeckt; feine größte Sicherheit. 

- aber macht eine Sandbank aus, welche die Barre genannt 


wird, und ſich beynahe queer uͤbet den Eingang: erſtreckt. 


Die 


; 
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Dile LTiete des Waſſers anfıderfelben, iſt von acht: bis vler⸗ 
zehn Fuß. Diefer Hafen verdient, unftreligsmmger allen in 
- Weſtindien die erſte Stelle, nur wird er leider täglich mehr 
mit neuem Sand angefüllt, und wenn man fich nicht ſehr 


wirkfamer Mittel bedient, ihn zu vertiefen, fo werden 


Schiffe von 300 Tonnen, In, wenigen. Jahren: „gendthige 
ſeyn, ihre Ladungen zwey bis drey Meilen.von den Werf⸗ 
ten aus und einzuladen. In diefem: Hafen. merden nennt 
zehn Theile des ganzen Seehandels der, Inſel betrieben. 


Parham, ift eine fleine Stade, fünf: Meilen oft, 
wärts von St. Sohn, melde aus einer Hauptſtraße mit 
verftedrien. Nebengaͤßchen beſteht; fie hat eine hoͤlzerne, 
dem heil, Petrus gewidmete Kirche, ein Zollhaus and einen 
guten Hafen; die Schiffahrt des Orts ift demnach fehr uns 
bedeutend, und. nur einige wenige Schiffe von Briftol kom⸗ 
men dort / hin. Gegen Süden der. Stade tft eine Fleine Ers 
hdhung, weiche ein Kunſtwerk zu jeyn ſcheint, und wahr⸗ 
| ſchelnlich ein Begraͤbnißort der urfpränglihen Bewohner 
des Landes iſt; die. Geſtalt deſſelben iſt ein laͤnglichtes Vier⸗ 
eck von ſeht regelmaͤßigen Verhaͤltniſſen, welches nach oben 
zu allmaͤlig Eleiner wird; der obere Theil iſt platt, feine 
Länge, beträgt ‚etwa fünfs bis jehshundert Fuß, und die 
wie vierzig. ‚bis Funfilge Ze; — ne S 


Falmouth, elne — Stadt, etwa neun Mellen 


gegen Suͤdoſten von St, John, iſt in Kriegszeiten wegen 
der Nähe von Englifch Zarbour, fehr voltreih, im 


Friedenszeiten aber beynahe ganz verlaffen,: Die hölzerne 


Kirche iſt dem heil. Paulus gewelhet. Ehedem hatte die 
Stadt einige Spiffahrt, aber jetzt ift dieſe hier ganz ein⸗ 
gegangen, wie auqh zu Carliele Bay und Old Mond, drey 

Mei⸗ 


— 
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Meilen gegen Weſten, mo die erſten Be Anfedler 
ihren re — — Kr wer 
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Sechſter Brief. 


Engliſch 5 Zarbour‘. an der Shofeite & der gafe iR 
der bequemſte Hafen in ganz Weſtindien; Schiffe können 
bier fehr gut ausgebeffert werden, und durch die Anftalten 
der Regierung nehmen diefe Borziige Immer zu. Ein vier 
und fiebenzig Kanoneunſchiff kaun dicht bey den Werften ans 
— und die Vorrathshaͤuſer find feſt "und gut eingerich⸗ 

Man iſt ſo ſehr beſorgt, ihte Beſchaffenheit nicht bes 
a werden zu laſſen, daß Feinem Fremden ohne Erlaubr 
niß gewährt wird, In die Schifswerfte zu kommen. In 
dleſem Hafen furhen die brittiſchen Kriegsſchiffe, die in dem 
Caribiſchen Seen ihre Stationen haben, ihre Sicherhelt 
vor Anfang der ſtuͤrmiſchen Monate, Auguſt, September 
and Oktober. Er ift mie ungeheuren Bergen umgeben, ges 
gen welche ſich die Gewalt der Winde bricht, und die ihn 
bey den heftigſten Stuͤrmen völlig ſicher machen. Der Eins 
gang in dieſes ſchoͤne Baſſin iſt auch ſo ſchmal, daß nur 
ein Schiff auf einmal einlaufen kann, und an der Weſt⸗ 
felte wird er von Fort Barkbay und an der Oſtſeite von 
der Hufelfenbatterie beſchuͤzt. Vou der Seeſeite fcheint es 
beynahe unmöglich, daB ein Feind je etwas ausrichten follte, 
und mwahrfchetnlicherweife wiirde cin Verſuch, ſich des Har 
fens zu bemächtigen, Immer einen fehe traurigen Ausgang 
für die angreifende Party Haben. Bon der Landfelte bes 
feftiger man jeßt einen Berg, welcher Ridge heißt, und 
den Hafen tommandirt, und man bat die neuen Feſtungs⸗ 
‚werke, dem feßigen Gouverneur zu Ehren, Fort Schirley 
genannt, Die Kriegsſchiffe werden aus einigen Ciſtetnen, 
| I bie 


ne Men, 
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die, man ausbrüdlichzu. diefeng, Behufe elngerichtet hat, 
mit Waſſer verſehen, das aus einer ſuͤßen Quelle bey Ca⸗ 
des Bay, ungefaͤhr ſechs Meilen gegen Weſten vom Hafen 
entſpringt. In dem Schiffwerftshafen iſt ein niedliches 
Haus fuͤr den Admiral, oder wer ſouſt auf dieſer Station 
eommandirt,. auch: eins für den Sarnstanmuife, und 
andre mehr. | a 


' Siebenter Brief. 


Anderthalb Meilen gegen Nordweſten von Engliſch 
Harbour liege Monkshill, einer der höchſten Berge der 
Juſel; von feinem Gipfel fann man beynahe die ganze In⸗ 
ſel uͤberſehen, einen Heinen Strich gegen Weften ausger 
‚nommen, wo die Berge die Ausficht befchränfen. Diefer 
Derg iſt befeftigt, das Fort heiße Fort George, und in 
demſelben befinden fich verſchiedne acht und vierzigpfündige 
Kanonen, welches eben diejenigen feyn follen, welche man 
aus dem Krlegsfchiffe Foudreyant erhielt, das vor einigen 
Jahren in diefer Gegend erobert wurde; von diefem Fort 
werden, jo bald fi ein oder mehrere große Schiffe ſehen 
laſſen, Signale ausgehängt, die In Kriegszeiten durch ent, 
fernte Signale beantwortet werden, ſo, daß bie ganze 
Inſel in wenigen Minuten alarmirt werden kann. 


Weliber und Rinder, und alle Einwohner, welche feine 
Waffen tragen können, begeben ſich im Fall einer feindils 
"den Landung, nach diefer Feftung, mo zu ihrem Dienfte 
Haͤuſer errichtet und Wafferbehältniffe erbauet find. j 


Bey Endigung des letzten Kriegs, wurden auf Befehl | 
der Regierung verfchledne Forts an den Küften der Inſel, 
" für ungefähr den zivanziaften Theil, der Summen, die fie 
"17, Quartalfch. 1791. 3. St. € iu 
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zu errichten gefofter hatten, verkauft. Einige dleſer⸗ Ge⸗ 
baͤude find von den Käufern eingeriffen werben ‚um die 
guten Baumatertalien zu benußen ; andre hingegen blleben 
in ihrem urfprängliden Zuftande, und werden wahrſchein⸗ 
lich in einem kuͤnftigen Kriege der Regierung wieder: um 
jeden - beliebigen Preis, den die en bekamen 
wollen, verkauft werden. Boah 


Bon Slagftaffhügel auf dem Gute von Hrn. Maxwell, 
und von Boggyshuͤgel, auf Hrn: Botis Gute, kann man 
bey hellem Wetter dreyzehn verfcjtedne, den Englaͤndern, 
Ftanzoſen, Schweden und Dänen zuſtaͤndige Inſeln uͤberſehen. 


Achter Brief. 


Die hieſigen Damen erſcheinen ſelten zu Fuße, oder 
in ihren Carrtolen, ohne Masten oder Schleyer, welches 
eben nicht geſchieht, um Ihren Teint zu ſchuͤtzen, denn man 
erblickt fie oft Im der Entfernung ohne Maske, die fie bey 
der Annäherung eines Fremden fogleich vornehmen, und 
jedem durch zwey Eleine Dcffnungen, von der Größe eines 
Viergroſchenſtuͤcks dreift In die Augen ſehen. Shre Kiets 
dung tft meiftencheils fehr leicht, und fie ſcheinen den Flits 
terftaat zu lieben. Man fpricht ſehr vortheilhaft von ihrer 
Tugend, und behaupter, fie wäre über alle Verſuchungen 
erhaben , daher höre man auch Außerft felten von ebelicher 
Untreue von ihrer Seite, Wollte der Himmel, man koͤnnte 
eben das von den Männern ruͤhmen. Trauungen und 
Kindtaufen werden in den Häufern verrichtet, (ben den Nies 
gern ausgenommen) und die Kirchen werden, außer bey 
Begräbniffen und andern öffentlichen Jeyetlichkeiten ſpar⸗ 
ſam beſucht. 


Diefe 


* 
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Dieſe Jahroheit iſt wegen des hänfigen Stehlens fehe 
gefaͤhrlich; die Meger wollen alle gern etwas’ haben, um ı 
die Weihnachten luſtig hinzubringen, Ich habe [hen mein 
Contingent dazu liefern mäffen, Inden fie mir in den vers 


wichnen vier and zwanzig Stunden ein fhönes Lamm, und 


‚eine milchende Ziege geftohlen haben; auch Hin ich noch fehr 
wegen meiner Hühner beforgt. Gewöhnlich wählen fie zu 
ihren Spigbäbereyen die Mitternachtsftunde, die fie fafers 
nackend und den Leib mit Del und Fett beftrichen, verrich, 
zen. Wenn man fie alfo nicht recht packt ſchluͤpfen fie eis 
nem aus den Händen, ehe man es ſich verficht, und fie 
ſind im Augenblick davon. 


Neunter Brief. 


Doiie beſte Page, in der man ſich in diefer Inſel befin⸗ 
ben- kann, ift unftreitig die eines Butsverwalters, zumal . 

eines abweienden Beſihzers. Dieſe Leute haben gewoͤhn ⸗ 

lich nicht mehr als go bis 100 Pf. Sterl. jährlichen Ges 


halts, und obgleich die Bedirfniffe und Bequemlichkeiten _. 


des Lebens beträchtlicdy theurer, als in London find, fo 
richten ſich diefe Art Leute doch fo ein, daß fie drey, vier 
Gerichte auf Ihrer Tafel Haben, franzöfifche Meine teinfen, 


ſich eine Malattomaitreſſe halten, und jede laͤcherliche Vers 


fhwendung diefer weſtlichen Gegend mitmachen. Natuͤr⸗ 
licherweiſe frägt ſich, wie werden die Mittel zu diefer Vers - 
ſchwendung herbeygeſchafft, und ich antıvorte, dies geſchleht 

folgendermaßen. Verwalter ziehen auf den Gütern Ihrer 
 Peinzipalen allerley Maſt / und Federvieh, welches auf un⸗ 
fern Märkten gangbar if, und das fie mit dem Getraide 
füttern, welches auf den Aeckern des Guts gebaut wird; 
Äberdem bauen fie ſowohl einheimifche als auswärtige 
Ä 0. €a Fruͤch⸗ 
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Früchte und Gemäfarten, und um diefen ‚mit fo vieler 
Klugheit 'erfonnenen Plan einfsrmig auszuführen , bedle⸗ 
nen fie fih der Plantageneger, um jene Produkte zu vers 
faufen. Es giebt unter diefen Leuten, oder wenigftens 
unter ihren Weibern einige, die täglich zehn bis zwoͤlf Men 
ger zum offenbaren Nachtheil ihrer Herren, mit derglei⸗ 
hen Arbeiten befchäftigen, und der Gewinn Ift ganz fir fie 
Hier Ift das Sprichwort, welches man oft von den Capi⸗ 
tains und den Eigenthämern der Schiffe gebraudht, mit 
einer geringen Veränderung, Sehr pafiend, nemlich fette 
Verwalter und magere Eigenthämer. Denn es’ift unends 
lich vortheilhafter der Verwalter oder Advokat eines ſolchen 
abwefenden Gutsherrn zu feyn, als das Gut felber zu bes 
figen, indem die erftern den Vortheil ohne das geringfte 
Riſico Haben, und leßterer jeden Verluſt empfindet, ohne 
die Vorcheile zu genießen, die eigentlich ihm und nicht fets 
nen Bedienten zufommen. Ueberdem tragen diefe Verwal⸗ 
ter und Aufſeher nicht wenig dazu bey, die ganze Plantage: 
mit Mulatten und Meftizen zu bevölfern, und es iſt eine 
traurige, aber fehr wahre Bemerkung, daß diefe armen 
Geſchoͤpfe nice allein von ihren verächtlichen Vätern, fons 
dern von allen Weißen ohne Grundfäge von ihrer Geburt. 
an mit der größten Verachtung behandelt werden. So 
viel wichtiger iſt hier die Farbe des Geſichts, als alle Eigens 
ſchaften des Gemuͤths. | | 


Zehnter Brief. 


‚Europäer, die fih in Weftindien aufhalten, muͤßten 
‚ eigentlich in kurzer Zeit. reich werden, aber dennoch iſt die 
Anzahl derer, welche einen fo belohnenden Erfolg Ihres 
Sleißes erleben, nur fehr geringe, und nur die werden uns 

- abhäns 
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abhängig, welche ſich jeder Niedertraͤchtigkelt willig unters » 


werfen. Daher giebt es keine Leute bier, die geſchwinder 


Schaͤtze ſammeln als die Hoͤter, welche die Negerfklaven 


aufmuntern, die Plantagen Ihrer Herren; zu beftehlen, und 
ihnen die geftohfnen Produkte um einen geringen Preis abs 
kaufen. Wird nun auch biefer niederträchtige Handel ents 
deckt, fo Hält es doch ſehr ſchwer, die Verbrecher zur Strafe 
zu ziehen, indem das Zeugniß eines Sklaven nicht ange 
nommen wird, und felbft fein Eid niche gültig tft, um el⸗ 


nen Weißen des unbedeutendften Vergehens zu überführen. 


Diefe oben erwähnte Höfer treiben noch einen andern file 


die Policey der Inſel ſehr ſchimpflichen Handel. Sie ew 
preffen nämlich von jedem, ber einen Thaler in ihren Laden 
wechfeln will, fünf bis zehn Procent, wenn man nit fir 
die Hälfte dtefer Summe Waaren bey Ihnen nimmt. Dies 
iſt eine unverzeihliche Erpreffung, und, die nirgends als in 
dieſer Inſel Antigua bekannt if. 


Das Land iſt arm, Indem die melften Giüterbefiger, 
durch eine Reihe ſchlechter Zeiten, vor den legtverwichnen 
drey Jahren, verarme find. Daher find auch die meiſten 
Güter in der Inſel verpfändet, oder die Kaufleute von Lon⸗ 
don, Liverpool und Briftol Haben Hypotheken darauf. Die 
Kaufleute, welche Hier wohnhaft find, leiden fehr durch 
übel bezahlte Schulden, und noch mehr durch den verderbs 
lichen Schlelchhandel. 


Die Erndte ſteht — und verſpricht ſehr reich zu ſeyn; 
man vermuthet, daß diefes Jahr nicht weniger als zwan⸗ 


zigtauſend Oxhoft nah Europa verſchifft wer ⸗ 


den ſollen. 

Das gewöhnliche Getraͤnk der Männer Gier it Punſch 
oder Brantwein mir Waſſer vermiſcht; diejenigen, welche 
Zr | € 3 | auf 
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auf einem gewiſſen Fuß leben, trinken bey der Tafel Dias 
derawein und Porter; aber bey. öffentlichen Gaftereyen 
und In den Käufern der vornehmften Kaufleute und Pflans 
zer muß man franzöfifche roche Weine haben, Der befie 
Pontak wird von London eingeführt, und heiße Londner 
Pontak, einiger koͤmmt auch von Seeland, aber bey weis 
tem der meifte wird durch die Schleich haͤndler von Guns 
daloupe und St. Euftatiar eingeſchwaͤrzt. Bey den Rel⸗ 
hen, und ſelbſt bey vielen andern, deren Beutel nur 
ſehr übel einen folhen Aufwand ertragen kann, iſt der 
Tiſch mit einer Verfchwendung bedecft, wovon man nur 
bier einen Begriff hat; dabey find die aufwartenden Bes 
dienten ſehr zahlreich, es iſt aber nicht ungewoͤhnlich, fie 
beynahe unbekleidet die Tafel bedienen fehen, und die wer 
nigen Kleidungsſtuͤcke, die fie tragen, find oft- ganz zer⸗ 
lumpt. Selbſt in den vornehmſten Haͤuſern, wo ſie noch 


allenfalls ein Hemde, ein paar Beinfleider, und. eine 
Jacke haben, tragen fie doch nie Strümpfe, und felten 


Schuhe. Vor einigen Tagen war ich auch. zu einer Thees 


geſellſchaft eingeladen, wo ein Dugend Herren und Dar 


men fi befanden, und wo ein großer ftarfer Negerkerl 
aufwartete, der weiter nichts als ein paar alte Beinklel⸗ 


der anhatte. ch war vielleicht der einzige, dem diefe 


Unanftändigkelt auffiel, und ich glaube, weun die Skla— 
ven ganz und gar nadend gingen, fo würde es das Ge⸗ 
fit der meiften Eitiwohner diefes Orts eben jo wenig 
beleidigen, als uns der Aublick eines Hundes, einer a. 
oder eines andern Hausthiers. 


Eilfter Brief. 


Das hieſige Rindfleiſch iſt dem engliſchen fo unſchn⸗ 
lich, daß man vermuthen ſollte, es waͤre das Fleiſch eines 


ganz 
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garıy audern. Thleres. Dabey gilt es vier bie ſeche Gro⸗ 
ſchen das Pfund; das Hammelflelſch iſt ſehr gut, und 
eben fo theuer; das Ziegen und Schweinefleifh aber gilt 
vier bis fünf Groſchen, und If ganz vortreflih. Wors 
nehmlich iſt das letztere aͤußerſt delikat, welches vermuthr 
lich daher rührt, daB man die Schweine den größten 
Theil des Yahrs hindurch mit Zucker rohr ſpitzen fuͤttert. 
Tuͤrklſche Hühner, Haushähner, Perlhuͤhner und Enten 
find — vortreflich und eben fo en ale in 
Sonden... | 
File — und Schnepfen beſuchen dieſe Gegen⸗ 
den in den ſturmiſchen Monaten, wo ‚fie demjenigen zus 
gehören, welcher fie. ſchteßt, denn man weiß bier noch 
nichts von Jagdgefetzen, eben ſo wenig als von En 
gen auf denfler. und ‚Soalaen, u — 
x geht hler fehe,enige kleine, — gar kelne 
Singsögrl. ‚Der ſchoͤnſte von dem erftern iſt unſtreitig 
der Kolibri, Eine Familie. dieſer reizenden kleinen Ger 
ſchöpfe wohnt in einem Calabaßbaum, nahe an meinem 
Haufe, und es macht mir viel Vergnügen, fie zu beobs 
achten; ‚ihre Neſter bauen fie von Baumwolle, und tras“ 
gen auferordentlihe Sorge für ihre junge Brut: fobald 
fid ein Feind ihrem Nefte naht, rächen fie fih auf eine - 
gang befondere Weile. ie flattern eine Zeitlang dem 
“ feindlichen Vogel um den Kopf, und feken ſich endlich 
darauf feſt. Dies. ftöhre den Räuber, der fogleih mit 
feinem Eleinen Gegner davon fliegt, welcher immerfort 
feinen Stand behauptet, und. feinen langen, ſpitzen Schnas 
bei jo geſchickt regiert, daß, er damit die Hiinjchale fer 
hes Feindes durdhoprt‘, und bis ins Gehirn dringt, daß - 
e E 4 der 


2 Briefe über Antigua, 


dieſer natuͤrlicherwelſe zur Erde’ fällt, und der fleine Ste 
ger im Triumphe zu feinem Neſte zuruͤcktehrt. 


Fiſche find hier ſehr Häufig und, wohlfeil, und von 
unendlich großer Verſchiedenheit, in Abfiht auf die Ges 
ſtalt, denn an Gefhmad find fie einander fehr aͤhnlich. 
Man finder bier auch ſehr viele Scaalenthiere, und us 
ter diefen verdient unfreitig die Schildkröte den ein 
Platz. 


Man hat davon zweyerley Arten. Die Gruͤne, und 
den Habichtsſchnabel. Erſtere wird nugleich mehr ges 
ſchaͤtzt, und die weſtindiſchen Leckermaͤuler lafſen die letztre 
nie auf ihren Tafeln erſcheinen. Doch deucht mich, fie 
giebt eine eben ſo ſchmackhafte Suppe, als die Grüne, 
Bon dem Habichtsſchnabel erhält man die ſchoͤne Schale, 
melde von der Grünen nicht benutzt werden kann. Das 
Fleiſch diefer Thiere wird bier ganz anders, als in den 
Londner Kaffeehäufern zubereität; die Brühe z. B. 
"von dem Fleifche felbft gemacht, und nicht von Riyd⸗ 
fleiſch, auch macht man dazu feine Farce von Kaldfleifch, 
fondern kocht es überhaupt weit fi implee, wodurch ee 
mehr von feinem eigenthämlihen Geſchmack beybehält. 
Der Preis it von zwölf bis vierzehn Groſchen das Pfund, 
- je nachdem mehr oder wenig zu haben iſt. 


Zwoͤlfter Brief. | 


Die Inſel leider großen Mangel an frifchen Quel ⸗ 
fen, indem die bey Cadesbay, welche Ich vorhin anfährte, 
und noch eine andre, welche die Teiche im Mittelpunfe 
der Inſel mit Waſſer verfieht, die einzigen von Bedeu—⸗ 

rung find, Die Einwohner bedienen fih daher mehren» 
J theils 
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theils des‘ Regenwaſſers, welches In Reinernen Ciſternen 
geſammelt, und zum Gebtauch durch einen barbadiſchen 
Stein filtrirt wird, um es von allen Infekten und an⸗ 
dern, Unreinlichkeiten, oder uͤbeln Geruch. zu fäubern. Es 
iſt ſehr weich, und hat einen guten Geſchmack; ungeach⸗ 
tet alles defien, was man von feinem fchädlichen Einfluß 
auf die Geſundheit fagt, kann Ich doch aus Erfahrung 
behaupten, daß es eben fo aut, als irgend in Europa 
iſt. In trocknen Jahreszeiten muß ein fo unentbehrlie 
her Artikel nothwendig jehr theuer feyn, und man bat 
‚mir gejagt, daß man zuweilen Rum und Wein dagegen 
vertauſcht, und es von "den benachbarten Inſeln zum 
Verkauf gebracht dat. 


Man 'bedienet fidy Hier mehrentheils der Ziegenmilch, 
welche verdientermaßen vor der Milch der Kühe wegen 
ihrer Fettigkeit und gefunden en den — 
zug: verdient, 


Die wenige friſche Butter, die hier gemacht wird, 
aM ſeht mittelmäßig von Geſchmack, die mehreſten Eins 
wohner geben daher der Jrrländifchen den Vorzug, doch 
- dauert es ziemlich lange, ehe ſich ein Engländer an- eine 
oder die andre gewoͤhnen kann. 


Das Brod iſt ſehr gut, und wird mehrentheils von 
amerikaniſchem Mehl aus Peuſylvanien, Neuyork, Vir⸗ 
ginlen und Maryland gebacken. Es iſt weit weißer, als 
das Londner Brod, aber nicht von ſo gutem Geſchmack. 
Dies ruͤhrt vermuthlich von der Beſchaffenheit des Sauer⸗ 
teiges ber, welcher in dieſem Klima ſehr leicht vers 
dirbt. I 
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Man macht auch von der Caſſavawurzel gutes und 
ſchmackhafies Biod, vornehmlich aber kann man — 
vortrefliche Mehlſpelſen bereiten. 


Die hleſigen Fruͤchte ſind gende gut und übers 
greifen bey weiten die der benachbarten Inſeln. Die vor 
nehmſten ſind die Ananas, die DEREN und Apreif ne 
und die Avocadobirne. 


Die Ananas diefer Jaſel Äbertreffen alle andere an 
Geſchmack und Größe; man hat davon zwey verſchledene 
- Sorten, die gelbe und die ſchwarze, beyde von gleicher 
Güte und In der. rechten Jahreszeit find fie jo häufig, dag 
man für 26 Gr. oder ı er. einen ganzen Scheffel voll 
kaufen kann. 


Pomeranzgen und Apfelfinen übertreffen ebenfalls an 
Wohlſchmack und Größe die Spanifhen und Portugiefts 
ſchen. Ste find auch ſehr wohlfeil, denn etwa für ſechs 
Pfenn. kann man gewoͤhnlich jechs bis acht Stuͤck haben, 


Die Avocadobirn, die, and unter dem Namen des 
vegetabiliſchen Marfes bekannt ift, mit welcher Subftang 
fie viel Achnlichkeit hat, ift eine ſehr (febliche, Schöne Frucht, 
die man mit oder ohne Brod effen kann; fie kann aber we⸗ 
gen ihrer leicht verderblihen Beſchaffenhelt nur innerhalb 
den Wendezirfeln genoffen erden. 


Man hat bier auch Caſchunuͤſſe und Yepfel, die man 
beyde als eine Frucht betrachten kann, indem die eine an 
der Spige der andern waͤchſt. Die Nuß har gebraten oder 
In ihrem narärlichen Zuftande einen angenehinen Geſchmack. 
* Die Aepfel find auch fehr genleßbar, doch deucht mich, fie 
thun noch beffere Dienfte, wenn man fie in eine Bouteille 
Punſch legt, dem fie einen angenehmen bittern Geſchmack 
mit⸗ 
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wmitthellen. Die Sappadillas, Sranadillas, Wafferlimos 
nien, Granataͤpfel, Melonen, Citronen, Limonien, Gua⸗ 
vas, Mangas, Cocosnuͤſſe, Pompelnuͤſſe, Sternäpfel % 
find ebenfalls wohlfeil und: häufig, und nahrhafte, fhöne 
Fruͤchte. Um fie alle ausführlich zu befchreiben, würde ein 
ganzes Buch erfordert werden, dies iſt aber hier uͤberfluͤßig, 
da die meiften befannt find. Sch will alfo nur noch einige 
Kücenkräuter, und medicinifhe Gewaͤchſe fur anführen, " 


Die Yams (Diofcurca aculeata) find grobe, aber ger . 

funde Wurzeln, von untegelmäßiger Geſtalt, welche drey 
bis vier Pfund wiegen, und mit einer dunfelbraunen Rinde 
bedeckt find; wen fie in der rechten Jahreszeit genoſſen 
werden, find fie ſehr nahrhaft, ißt man fie aber, ehe fie 
die völlige Reife erlangte haben, fo verurfadgen fie 
oft Ruhren. | | 


Die Eddoes oder Arummurzel, die man auch megen 
Übrer auſcheinend feifenartigen Eigenſchaften vegetabiliſche 
Seifenkugeln nennt, iſt ein vortrefliches Gewaͤchs, unge⸗ 
faͤhr von. der Groͤße eines Holzapfels. Sie hat eine grobe 
braune Rinde, und man bedient fi Ihrer vornehmlich als 
Mehl, um die Suppen damit zu verdicken. Dieſe und die 
Hams find das vornehmfte Nahrungsmittel der Meißen 
ſowohl, als der Schwarzen. Die Spisen der Blätter 
kocht man. ebenfalls, und fie haben einen unſerm Spinat 
nicht unaͤhnlichen Geſchmack. Außer dieſen giebt es noch 
viele andre einhelmiſche und europäifche Kuͤchengewaͤchſe, 
letztere ſind aber durchgaͤngig ſchlechter, als in Europa, ſie 
konnen auch nicht durch den hieſigen Samen fortgepflanzt 
werden, fo, daß man immer neue von England verſchteb 
ben muß. 


R | Die 
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‚Die Palma Chriſti, oder der Caſtorbuſch, iſt ein Ge⸗ 
firäuch von ſechs bis acht Fuß hech, welches ſich weit aus⸗ 
bteitet. Die Blaͤtter gleichen denen des Feigenbaums, doch 
ſind ſie etwas dunkler von Farbe, und die Samen, aus 
denen man das berühmte Del zieht, find von einem glaͤn⸗ 
zenden Schwarz mit heilgelben Streifen. - Man erhält 
das Del. vermittelft des Prefiens oder Abkochens. Das 
ausgepreßte ift ungleich beffer, ‚indem es nicht fobald-rans 
zigt wird. An Farbe und Confiftenz gleicht es einer ſtar⸗ 
ken Aufidſung vom feinſten arabtiihen Gummi. 


Der Manſchinillbaum iſt das verderblichſte Gewach⸗ 
unter der Sonne. Der Stamm des größten dieſer Bäume 
iſt etwa zwey bis drey Fuß im Umfang; die Rinde glatt, 
und das Blatt dem Lorbeerblatt ähnlich, nur etwas Eleiner. 
Die Blüchen find blaßroth, die Frucht hat das Anfehen 
eines Pepins, nur mit dem Unterſchied, daß fie einen Stein 
und ein durchdringendes Gift enthaͤlt. Der Saft in dem 
Stamm oder den Zweigen iſt das ſtaͤrkſte aller Gifte; der 
Staub, der won den Blüthen faͤllt, iſt Gift, und ſelbſt 
die Tropfen, die nach einem Regen von Ania . Blaͤt⸗ 
tern traͤufeln, ſind vergiftet. 


Die Kohlpalme iſt der hoͤchſte unter allen Baͤumen, 


indem ſie ſechzig bis achtzig Fuß hoch wird. Der Stamm 


iſt vollkommen gerade, und prangt an der Spitze mit einer 
Krone von Blaͤttern, welche den Kohl umſchließen, der 
gekocht ſehr wohlſchmeckend ſeyn ſoll; mit Eſſig und Ges 
wuͤrzen eingemacht, hat er einen angenehmen Geſchmack. 


Der Tamarindenbaum, deſſen Frucht man in Europa 
ſehr wohl kennet, waͤchſt hier ganz vortreflich; es iſt ein 
lieblicher Baum, der wegen feiner dichten Zweige und vle⸗ 
len Blaͤtter ſchoͤnen Schatten gewaͤhrt. 

J Dee 
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ö Diereßnter Brief... 
Die guten Bewohner dieſer Juſel haben eine Katy 
eigene: Höflichkeit. Vor einigen Tagen kam der Todtem⸗ 
graͤber zu: mir, und Mubismicdy: zu dem Begraͤbniß eines 
gewiſſen Herrn — ein. Mein lieber Mann, ſagte Ich, 
iht iert euch ganz gewiß⸗Ach habe den Herrn gar nicht 
gekannt; das thut nichts, antwortete er)’ ich habe Befehl 

einzuladen, wen Ich wollt Niun nahm ich die Einladung 

an, um keine Gelegenhelt zu verabſaͤumen, die Sitten 


und Gebräuche: der hieſtgen Leute kennen zu lernen. So⸗ 


bald er alſo weg war, ſuchte ich meine Trauerkleider zus 
ſammen, und ging wach? der Wohnung des Verſtorbenen 
hin. Hier fuͤhrte man⸗ mich im den Saal, wo ich zwei 
Herren und eine Dame fand, dle, wie ich, elngeladen 
waren. Ich war: fruh gemug’ gefommen," um alles ges 
nau zn bemerken ‚und fahe, daß der Schenktiſch relch⸗ 
lich mit Getränken und‘ Backwerk verfehen war, Die 
Neger waren in weiße Wämfer "und Beinkleider, mit 
einem ſchwarzen Band um den Arm gekleidet; und die 
Negerweiber ‚hatten weiße Tenachs (eine: Art Kopfputz 
von einem oder mehrern Tuͤchern, die ſie auf eine beſon⸗ 


dre Art umbinden) Roͤcke und Jacken, nebſt Bändern, 


wie die Maͤnner. en? halbe Stunde nad) mir‘ 
famen die übrigen von der Geſellſchaft fehr geſchwinde 
nad) einänder, und ich zählte mehr als ſiebzig Perſonen 
"Innerhalb und außerhalb dem Zimmer. Nachdem wir 
nun etwa wieder eine Stunde zugebracht hatten, wo ges 


brannte Weine: und andre Setränfe teihlih herum ges -, 


reicht wurden, gab derjenige, welcher das Begräbniß bes 
forgte, der Geſellſchaft zu verfichn, daß diejenigen, welche 
geneigt wären, die Leiche zu fehen, fi in das Nebenzim⸗ 
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mer begeben muͤßten. Dieſe Einladung nahmen etwa ein 
Dutzend Perfonen an, und ich mit Ihnen. Hier erblickte 
ich ſoglelch den Sarg ‚des Verſtorbenen, welcher auf zwey 
Tiſchen ſtand, und von drey oder vier Negreſſen und Mu⸗ 
lattenweibern umringt war, welche heulten und weinten. 
Ich zweifelte keinen Augenblick, daß ihre Betrubniß recht 
yon Herzen ginge „.bis mich einer der Geſellſchaft verſicher⸗ 
te, dies wäre bloß eine bey: ſolchen Gelegenheiten übliche 
Ceremonie. Nunmehr wurden wir alle in Ordnung ger 
ſtellt, und. nachdem man die Lelchenguchtriger und einige 
befondere Freunde des Verftorbenen mit Scherpen und 
Hutſchleyern ausgeziert hatte (erſtere von hollaͤndiſcher oder 
terländifcher Leinemwand , von hinreichender Länge zu einem 
Oberhemde, und feßtere von Battiſt oder Kammertuch, 
etwa ſo lang, als zwey Schnupftuͤcher) ging der Zug vor 
ſich. Einige gingen in Paaren, andere fuhren in Cario⸗ 
fen, und ich ſtellte mich ganz zuletzt, um alles bequem zu. 
überfehen. Der Anblick war wirklich komiſch, denn die 
meiften Kleider waren geborgt, und paßten ſehr ſchlecht, 
auch konnte man bey manchen kaum erkennen, von weicher 
Farbe fie ehedem gewefen waren, fo wenig war jeßt ſchwar⸗ 
326 an ihnen übrig, indeſſen kann ichs kelnem verdenken, 
der ſie beybehaͤlt, wenn ſich von Zeit zu Zeit ein Hemde 
und ein paar Schnupftuͤcher damit werdienen laͤßt. ‘Der 
Leihenwagen hat viele Achnfichkeit mit den Wägen, auf 
“denen man im London Bouteillen transportirt, und Die 
bey uns uͤblichen Strausfedern, die den Leichenwagen 
zieren, erſetzen fie bier durch gefräufelte Pferdeſchwaͤnze, 
die mit einer alten Peruͤcke auf einem Beſenſtlel viel 
Aehnlichkeit Haben, 


Vier⸗ 
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Dierzehnter Brief. 

Der Sflavenhandel von Großbritanien wird vornehm / 
lich von den Llverpoolerkaufleuten betrieben; einige wenige 
von Briſtol, und noch wenigere von London haben Auch 
Anthell daran. Die melften Sklaven werden in Afrika 
geraubt, und vielg-find Kriegegefangene In den Kriegen ges 


worden, : welche de Weißen oder ihre ſchwatzen Agenten ' 


abſichtlich anftiften‘, um mir den rn hie u 
- zu befrachten. . 


| Wenn ein Sklavenfälg.a an der Küken von Bulnea ans | 
fommt, wird gar nicht gefragt, wie viel Sklaven es mit 


Bequemlichkeit faflen kaun, fondern wie viele der Capitaln 
‚Eriegen kann. Auf die Geſetze ber gewöhnlichen Menſch⸗ 
lichkelt wird gar nicht Ruͤckſicht genommen, und man preßt 
ſo viele zwischen den Verdecken jufammen, als hinelngehen. 
Fuͤr jeden einzelnen Mann ungefaͤhr elnen Raum von ſechs 
Fuß Länge und ſechzehn Zoll Breite; für. die Weiber und 
Kinder etwas weniger. Dieſer Raum iſt gewiß enge genug, 


und doch ſorgt man nicht einmal immer dafür, daß er wirk⸗ 


lich vorhanden ift, und die Sklaven find fo dicht zufams 
mengepact, daß fie nicht anders, als auf einer Seite lle⸗ 
gen Einnen. Die Männer werden immer zwey und zwey 
zufammengefettet, und fo wie fie des Morgens auf das 
Verde hinauf. kommen, wird eine lange Kette durd) ihre 
Feſſeln gezogen, und mit einem eifernen Ring am Verde 
zufammengefchloffen. So bringen fie, wenn das Wetter 
günftig iſt, ache bis zehn Stunden in der Luft zu, wo. 
man ihnen ihre Nahrung reiht, und den Kaum unten 


von Unrath reiniger, welcher allein en if, eine 


Auftedung zu MERAN: 


Y 


ı 
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So werden die unglücklichen Afeifaner nad Meftins 
dien gefchleppt. Sobald fie hier antommen, geht der Kar 
pitain ans Land, um das Verzeihulß feiner Ladung einzu⸗ 
reichen; mittlerweile führe man die Sklaven aufs Verdeck, 
die man einige Tage zupor raſirt hat, reinigt ſie von dem 
auf der Reiſe gefammelten Schmutz und Lngeziefer, und 
reibt fie mit Del,und Fett ab, um ihnen ein glattes Anfer 
ben zu geben. Sobald dies geſchehen Ik, ſchickt man fie 
unter der Aufſicht eines SuSälternoffigiers und einiger 
Matroſen aus Land dem Kaufmann zu, an den die Ladung 
addreſſirt iſt. Diefer fee. fie in ein.leeres Waarenlager, 
tm der Mähe des Strandes, und hierauf wird der Verkauf 
augefündigt; man führe die armen Fremdlinge mit Trom⸗ 
mel und fllegender Fahne durch die ganze Stadt, um die 
Aufmerkſamkeit der Einwohner zu erregen, ſchickt auch ges 
fchriebene Ankündigungen des Verkaufs an folhe Pflanzer, 
von denen man vermuthet, daß fie Neger kaufen werden, 
und läßt endlich durch eine Trompete das Signal geben; 
indeß die Sciffsfahne oder irgend eine andre von dem Fens 
fier oder Dad) des Hauses weht, wo man die Neger einges 
ſperrt hat. Sogleich entſteht ein großer Zulauf, denn hier , 
find, die Weißen auf dieſes Schaufpiel nicht weniger erpicht, 
äls wir, unfern Garrick, oder eine Siddons, die ſchoͤnſten 
Rollen aus unfern Trauerjptelen, aufführen zu jehen. 
Die Käufer unterfuchen fie von oben bis unten mit 
eben der Genauigkeit, ale unfre Fleiſcher ein Stück Vieh, 
welches fie erhandeln wollen; tft endlich der Kauf gefchlos 
fen, fo führe man fie fogleich nad} der Plantage des Eigens 
ehfümers, wo häufig eine Hand, die fo weich, als die unfrer 
zierlichften Damen, und der Arbeit eben fo ungewohnt iſt, 
die Hacke ergreifen muß. Der gewöhnliche Preis der Stlas 
ven ift bey dieſen Gelegenheiten 37 bis 40 Pf. Sterl. 
r u 
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Funfzehnter Brief. 


Die auf einer Plantage befindlichen Gebäude find eine 
som Vieh oder Winde getriebene Mühle, (bisweilen eine 
von jeder Arc) ein Kochhaus, ein Trockenhaus, ein Haus, 
wo der Spuͤhlig oder der Schäum, aus welchem man den 
Rum bereitet, gähren muß; "das große Wohnhaus des El, 
genthuͤmers, des Verwalters Wohnhaus, die Häufer der 

Aufſeher, die Vorrathshaͤuſer für die Produkte, Vlehſtaͤlle, 
“und Hätten der Neger. Im Fall, daß der Eigenthiämer 
abweſend ift, oder tn andern Fällen, z. B. wo einer meh⸗ 
rere Guͤter beſitzt, und auf jedem ein Wohnhaus hat, wird 
dieſes einem andern zinsftey überlaffen, das heißt, der Inn⸗ 

haber deffelben wohnt darin ohne Mierhe zu zahlen; unter 
der Bedingung, daß er und feine ganze Familie als Bu 
| diente der Plantage, auf der fie wohnen, angegeben wer⸗ 
ben, woraus dem Öutsbefißer für jeden männlichen Bewoh⸗ 
ner des Haufes in feinen Abgaben ein Erfparniß von vier⸗ 
zig Pf. Courant, und fuͤr jede weibliche Bewohnerin etwa 5 
zwanzig Pf. erwaͤchſt. Ungeachtet nun die guten Leuce Hier 
fo viel Eigenduͤnkel als irgend andre in der Welt befißen, fo 
giebt es dennoch) viele, die fih in diefem Eleinen Staate | 
für ſehr wichtig halten, und es ſich doch gern gefallen laſ—⸗ 
fen, bey den gewöhnlichen Collegien als Bediente eines 
andern zu rangiren, um. nur die Hausmiethe zu erfparen. 
Ihre Würde leidet durch diefen Umftand gar nicht, und 
‚man hält fie nichts deftoweniger für feine Leute. Aber ge⸗ 
ſetzt auch, daß dies ohne Kraͤnkung ihres Gefuͤhls gefchehen 
fönnte, fo wird dadurd doch ein vortrefliches Lokalgeſetz 
ſchaͤndlich uͤbertreten, welches die erſteu Anbauer der Inſel 
ſehr weislich entworfen hatten, und welches die Eigenthuͤ⸗ 
mer der Güter verband bey ihren Sklaven, eine verhaͤlt⸗ 
- 2. Quartalſch. 1791. 3,.8t. 8 niß⸗ 
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nißmaͤßige Anzahl wirkllcher weißer Knechte und Mägde zu 
halten. Dieſes unpolitifche Verfahren, in Verbindung 
anit dem Umftande, daß man die zehn Morgen Ländeteyen, 
welche ehemahls die armen Einfi iedler befafien, den großen 
Gütern einverleibt hat, wie auch der Anbau der abgetretes 
nen Inſeln hat die Volkemenge der Meißen hier in den 
Rn vlerzis Jahren beynahe um die Haͤlfte vermindert. 


Die vernehmſte Auflage in dieſen Inſeln iſt eine Kopf⸗ 
ſteuer von ſechs Schillinge Courant jaͤhrlich von jedem 
Sklaven, und jeder Sklavenbeſitzer muß alle Jahr einmal 
bey Strafe einer Geldbuße für jede Unterlaſſung die =. 
ER Neger beſchweren. | 


Die Hätten der Neger find mehrentheils von Stein, 
mit Stroh gedeckt, und fo trocken und bequem, als die 
Hütten der geringen Leute irgendwo tn England. Ich 
habe vergeſſen vorhin anzumerken, daß die Diſtillirblaſen 
unter freyem Himmel ſtehen. 


Sechzehnter Brief. 


Die Loͤcher zu dem Zuckerrohr werden durchgaͤngig mit 
der Hacke gemacht; fie haben vier Fuß ins Gevierte, ſind 
einen Fuß tief, und etwa vier Fuß auselnander ; nach einer 
Reihe von achtzig Löchern ift immer ein Fahrweg von zwan⸗ 
zig bis dreyßig Fuß breit, und diefe Wege ducchichneiden 
einander im rechten Winkeln, damit die Luft deſto beffer 
durchftreichen könne. Man fängt im September an, das 
Zuderrohr zu pflanzen, und hört gewöhnlich im Sjanuar 
damit auf. Die befte Methode, diefes brauchbare Gewaͤchs 
zu vermehren, ift, wenn man zwey Pflanzen in jedes Loch 
ſteckt, diefe müffen Stuͤcke von friſchem Rohr feyn, (indem 
| om das 
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dab faftigfe das befte IM). die Augen der Pflanzen miüffen 
horizontal liegen, und man muß fie ungefähr einen Zoll 
dick mit Erde bedecken. Sn vierzehn, ſunfzehn bis ſechzehn 
Monaten, je nach dem das Erdreich und die Witterung guͤn⸗ 
ſtig ſind, erreicht das Zuckerrohr die boͤllige Vollkommen⸗ 
heit und Reife, und die Erndte faͤngt gewoͤhnlich Im Ja⸗ 
nuar an, und dauert, wenn die Witterung gut iſt, bis ges 

gen das Ende des Jullus. So lange die Erndte waͤhret, 

fehen die Sklaven, ungeachtet der Härtern Arbeit, weit 

beffer und gefünder aus, als die ganze übrige Zeit des Jah— 

res, und diejes muß man unftreitig dem freyen Gebrauch 
des Zuckerrohrs zuſchtelben, welches. fie, fo lange die Muͤh— 

fen: gehen, beynahe unabläffig im Munde haben, und wels 

es nicht allein fehr antiſeorbutiſche Eigenfchaften hat, fon, 

dern. auch aͤußerſt nahrhaft iſt. Jeder THeil dieſes vortvefs 

lichen Gewaͤchſes iſt brauchbar; aus dem Rohr ſelbſt ge⸗ 

winut man den Saft ‚ aus dem der Zucker bereitet wird, 

die groͤbern Theile davon, welche zuruͤckblelben, find die. 
Molaffen, aus denen man den Rum bereitet. Die Spigen 

des Rohre brauche man zum Futter für das Vieh und die 

Blätter weiter nad unten zu vermifcht man entiveder mit 

Mift, um die Felder damit zu dilugen, oder man verbrennt 

5 fie auf den Aedern, um das Ungeziefer zu toͤdten. Die 

Veberbleiöfel des Rohrs, die man Magoß nennt, dienen, 

nachdem man in der Mühle den Saft ausgepreft hat, vor⸗ 

treflich als Brennholz Im — und beym Diſtillir⸗ 

kolben. 


In zaͤhem Erdreich die Loͤcher zu den Pflanzen zu ma⸗ 
chen, iſt die ſauerſte Arbeit der Sklaven; meiner Meinung 
. nad) könnte man fi zur Umarbeitung des Ackers mic gur 

tem Zuge der Pflüge bedienen, und dies würde eine große 
82 | Erleich⸗ 
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Erleichterung für den Sklaven, ‘und In der — a ein; 
Sewinn für den Pflanzer feyn. | 


. Das gewöhnliche Koftgeld eines’ Hausnegers iſt zehn 
bis zwölf Groſchen wöchentlich, und fo geringe und unzus 
laͤnglich dies auch immer ſcheint, fo gefällt es ihnen doch ge⸗ 
woͤhnlich weit beſſer, als von ihrer Herrſchaft Tiſch geſpei⸗ 
ſet zu werden. Dieſe Gattung Sklaven wohnen in Hüts 
ten, die im Hofe neben dem Haufe des Eigenthümers ftes 
ben, die aber, welche die Herrfhaft unmittelbar um. fich 
ſelbſt beſchaͤftigt, wohnen im Kaufe ſelbſt. — J 


Die wöchentliche Portion der Feldneger beſteht In drey 
bis fünf Manf große Bohnen, Neis oder Mat, und drey 
oder vier gefalgnen Heeringen, oder einem Stuͤck geſalznem 
Kinds oder Schtweinfleifh von etwa zwey Pfund; zieht 
man aber auf dem Gute Yanıs, Arumwurzeln, Gulnea⸗ 
korn, Bataten, Piſangs und Bananen, fo werden dleſe 
ungefähr in gleihem Maaße ftatt der obigen Feldfrächte 
verthetlt. Außer diefem hat jeder Sklave, männlihen und 

weiblichen Geſchlechts, vom vierzehnten oder‘ funfzehnten 
Jahre an, ein Stäc Feld von 25 bis 30 Fuß Quadrat 
zum Gebrauch, welches einige fleißig und ſorgfaͤltig bebauen 
und andre ganz unbenutzt liegen laſſen. Dieſe kleine Fel⸗ 
der ſind fuͤr das Land von ſehr weſentlichen Nutzen, indem 
vornehmlich von ihrem Ertrag der Sonntagsmarkt (wel⸗ 
cher als der Zeyertag der Neger der wichtigſte iſt) mit Ges 
muͤſe und Früchten verfehen wird, Man erlaubt den Ne⸗ 
gern auch Schweine, Federvieh und Ziegen aufzuziehen, 
und ihrer Aufmerffamfeit in der Zucht dieſer Artikel has 
ben die Weißen es zu verdanfen, daß jie in Den Jahrszei⸗ 
ten nicht verhungern, wo Schiffe nicht mit Sicher helt an 

die map kommen können. 
Die 
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Die Kleidung eines Feldnegers beſteht In einer wolle⸗ 
nen Dede, (welche ihnen auch zum Lager dienet, obgleich: 
‚einige Lager von getrocfneten Pifangblättern haben) und 
dle fie bey feuchter Witterung um den Leib fchlagen, einem 
Stück wollen Tuch, welches ein Baabaa genannt wird, und 
das fie ebenfalls um den Leib wickeln, einer blauen wollenen 
Jacke, und einer bunten Müße, gleichfalls von Wollenzeug. 
Ihr gewöhnlihes Getränke ift Waſſer. In Krankheiten 
werden fie von jungen Medicinern befucht, deren Princh 
palen oder Lehrer mit dem Gutsbeſitzer duf das ganze Jahr 
einen Kontrakt jchlieffen, wo der gewöhnliche Preis etwa 
ſechs Scillinge Courant (ungefähr ı Thlr. 6 Gr.) für jes 
den Neger ausmadt. Diefe jungen Aerzte müffen bie der 
Aufſicht Ihrer Vorgefegten anvertrauten Güter zweymal 
woͤchentlich befuchen. ‚Auf jeder Plantage ift ein Kranken, 
haus oder Hofpital, wo die Sklaven, fobald fie mit irgend“ 
einer Krankheit behaftet find, oder fi fonft befihädigt has 
ben, welches In der Erndtegett häufig geſchlehet, ſogleich 
hingeſchickt werden. Diefe Häufer (wenigſtens alle die, fo 
ich zu fehen Gelegenheit gehabt habe) find jo elend beſchaf⸗ 
fen, als fih nur immer denken läßt, denn .es mangelt ihnen 
‚an jeder Bequemlichkeit , fie find Außerft ſchmuzig, und die 
Aufmärter mehrentheils alte abgelebte Neger, die zu keinem 
Dienfte, welcher Thaͤtigkeit und Hurtigkeit erfordert, faͤhlg 
find. Ich begreife indeſſen nicht, wie die Herren von der 
Fakultaͤt um eine ſo geringe Summe, die mit dieſer Ein⸗ 
richtung verbundnen Koſten, tragen koͤnnen, denn ſelbſt, 
wenn ſie die wohlfeilſten Medicamente waͤhlen, oder ſich 
ſogar nur der mediciniſchen Kräuter bedlenen, welche die 
Juſel hervorbringt, muͤßte es ihnen mehr Aufwand verur⸗ 
ſachen, als jene Summe einbringt. | | 
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Siebenzehnter Brief. 


Die Neger werden mit Sonnenaufgang ins Feld ges 
ſchickt, gemwöhnlih in Haufen von zwanzig bis ſechzig beys 
- fammen, unter der Aufjicht von weißen Oberauffehern, die 
mehrenthells arme fchottifhe Burfche find, die durch Fleiß 

und Dienfteifer häufig Befißer der Plantagen werden, auf 
denen fie zuvor gedient haben. Linter ihnen ftehen foges 
nannte Treiber, die gemeinhin Hunderreiber genannt wers 
den, und mehrentheils Schwarze oder Mulatten von dem 
boshafteften Gemuͤthe find. Diele Kerls find mit Peit⸗ 
fhen verfehen, die fie bey ſchwerer Strafe immer führen 
müffen, und haben die Erlaubniß alle aufs ſtrengſte damit 
zu züchtigen, die nicht raſch bey der. Arbeit find. - Dabey 
wird auch gar nicht Darauf Nüdfiht genommen, ob diefe 
Nachlaͤſſigkeit aus Trägheit oder Unfähigkeit entfteht, und 
weder Alter noch Geſchlecht wird verſchont. Um zwoͤlf höre . 
die Arbeit auf, und jeder ſieht zu, wo er was zu feiner Er⸗ 
quictung befommen kann. Um halb ein Uhr wird mieder 
zur Arbeit geläutet, die dann bis zur Sonnenuntergang 
dauert; die legte Stunde wird: vornehmlich mit Grasfams 
meln hingebracht, und fobald jeder feine beſtimmte Portion 
hat, fammelt er für ſich ſelbſt, packt es in ein Bündel zus 
fammen, und trägt es nad St. Johns, wo er es für einen 
oder wey Dogs *) verkauft, ie je. die Quantität 
oder die Nachfrage groß ift. 


Die Strafen, mit denen man dle Sklaven In diefer 
Inſel belegt, find fehr mannigfaltig und Hart. Am Pfahl 
- au 


“ 


») Ein Dog beträgt am Werth drey Viertel Fahrthings 
oder drey Sechzehntel eines engliſchen Pfennings. 
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zu ftehen, If eine von den härteften, aber auch. eine: von 
den feltenften, well man ſich vor den verdrüßlihen Folgen 
deſſelben ſcheut. Andre, dem Leben nicht weniger drobens 
de, wenn gleich in ihren Wirkungen langfamere Strafen, 
werden indeſſen häufig von harten und fühlfofen Herren ges ' 
braucht; unter dleſen bemerke id) die Daumſchrauben, eine 
graufame Erfindung, die Daumen zufammen zu befeftigen, 
welches die tödtlichften Schmerzen verurfachen fol. Fer⸗ 
ner, das eiferne Halsband; dies ift ein Ring, welcher um 
den Hals gefchloffen oder gefchmiedet wird, und dem man 
noch häufig fogenannte Topfhafen beyfuͤgt, oder eiferne 
Stäbe, die der Handhabe einer Caſtrolle ähnlich fehen, und 
ſenkrecht an den Ning befeſtigt find, fo, daß der gebogne 
‚ Theil des Hafens nach qußen zu fteht, und dem armen Un⸗ 
glücklichen verhindert, fein Haupt mit der geringften Ber 
quemlichkete hinzulegen. Die Stiefeln find ftarfe eiferne 
Ringe, vier volle Zoll tm Umfang, die gerade am Knoͤchel 

um dem-Fuße ſchließen, dieſem fügen einige hoch eine Kette 
bey, welche die armen Feidenden, wenn fie nod) zur Arbeit 
fähig find, mitſchleppen muͤſſen, fo gut wie fie können. 
Es ift auch gar nichts ungewöhnliches, bey hellem lichten 
Tage Neger in den Straßen zu ſehen, welche mit dem Hals⸗ 
Bande und den Stlefeln zuſammen gefeſſelt ſind, die man 
auf kurze Zeit aus ihrem Kerker herausgelaſſen, um eiamal 
friſche Luft zu ſchoͤpfen; und deren ganzes Verbrechen viels 
leicht darin befteht, daß fie verfucht Haben, durch die Flucht 
fi diejenige Freyhelt zu verfchaffen, die. ihnen auf keinen 
andern Wege je zu Theil werden founte. Die Sporen find 
eiferne Ringe den Stiefeln ähnlich, aber noch mit drey bis 
vier Zoll langen, horizontal fiehenden Stacheln verjehen, 
Eine, andre Art fie zu quäten iſt, indem man Ihnen eine 
Kette mit einem Vorlegeſchloß um den Leib befeftige. In 
64 die⸗ 
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dieſem Zuſtande, ohne alle andre Kleidung, ſehe ich einen 
Knaben, von noch nicht vierzehn Sahren,, täglich einiges 
male bey meinem Haufe vorbeygehen, und dies ſchon ſelt 
fehs Monaten; dabey. muß er auf feinen Ketten liegen, 
und obgleich fie ſchwer genug find, um eine mäßige Laſt abs 


‚zugeben, dennoch den ganzer Tag hindurd, von dem Telch 
im Innern des Landes, eine halbe Melle weit von dem 


Haufe feinen Eigenthämerin, einer alten Wittwe, Waſſer 
fhleppen. An diefe Ketten: hängt man zumellen noch ein 


| Gewicht von funfzig Pfunden, welches unftreitig ein fehr 


weislich erdachtes Mittel ift, den Sklaven zu Haufe zu ber 
balten, und ihn zu verhindern, der Strenge feines Schick 
fals zu entfliehen. Harte Gelßelungen, und mehrere Gatı 
tungen, diefe armen Menfhen zu quäfen, je nachdem die 
Laune oder Sraufamfeit ihrer Henker fie ihnen einniebt, 
find hier ebenfalls gebräuchlih. Der öffentliche Zuchtmeis 


fer iſt ein Weißer, der fein Amt durd) einen ſchwarzen 


Gehuͤlfen ausäben läßt. Sein Lohn für jede Geißelung 
if fieden Groſchen. 


So ſchaͤdlich und abſcheulth aber auch alle dieſe Stra⸗ 


fen fuͤr jedes menſchlich gefi nnte Herz feyn muͤſſen, fo iſt 


doch jeder Verſuch die Magiftratsperfonen zu bewegen, dies 
fen Grauſamkeiten Einhalt: zu thun, vergeblih, fo lange 
Fein wirkliches Geſetz vorhanden tft, welches fie verpflichtet, 


ſich diefer Sache anzunehmen. Es wäre daher fehr zu 


wuͤnſchen, dag diejeniven, welchen die geſetzgebende Macht 
anvertraut iſt, einen Befehl ergehen liefen, eine Comittee | 


der Menfchlichkeit, nad Art des Gewiffenegerichts, zu ers 
richten, die aus Männern von rechtſchaffner Denkungsart 
beſtuͤnde; und dergleichen giebt es hoffentlich, ſowohl In 


en Inſel, als in allen andern unter der brittiſchen Herr⸗ 
ſchaft, 
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| | ſchaft, und dleſe miften gaͤnzlich freye Hand haben, in 
allen Faͤllen zwiſchen Herren und Sklaven zu entſcheiden. 


An dieſe Männer müßten die Herten alle Beſchwerden 


bringen, und fie allein‘die Strafe beſtimmen; eine’ ſolche 
Akte wuͤrde nicht allein allen guten Menſchen erfreulich 
ſeyn, ſondern auch den Urhebern derſelben, den Segen 
des Himmels und den Dank eines‘ unzähligen Haufens 
ihrer ungluͤckllchen Mitbruͤder erwerben. 


Seit einigen Jahren hat man den Sklaven bey 
Criminalverbrechen, ein Verhoͤr durch ſechs weiße Ges 
ſchworne, bey denen zwey Richter den Vorſitz haben, 
verſtattet. Sie werden ſelten, außer fuͤr Mord, gehans 
gen, Indem das Intereſſe Ihrer Eigenthuͤmer erfordert, 
ſie wo moͤglich von dem Todesurtheil frey zu machen, in⸗ 
dem der Staat Ihnen nur die Hälfte des Werthes der 
zum Tode verurtheilten Neger vergütet; gewöhnlich Ans 
dert man daher das Urtheil dahin um, daß fie unter dem 


Galgen ausgepeitfcht, oder von der Inſel weg verkaufe | 


werden. 


Achtzehnter Brief. 

Man erlaubt den Sklaven nicht zu heyrathen, ſie 
geben daher blos einander ihr Wort, und veraͤndern 
ihre Ehemaͤnner und Weiber fo oft es ihnen einfällt, 
Einige Herrn erlauben, daß bie Kinder getauft werden, 
die Sklaven müffen aber die Taufgebühren, die einen 
Thaler betragen, felbft entrichten. . Die Neger und Mus 
latten werden felbjt, wenn. fie feey find, mit den Welßen 


nicht auf dem nehmlichen Kirchhof begraben, fo, daß die 


Europäer den Vorzug, den fie vor andern zu befigen glau⸗ 
ben, fo weit als möglich, fogar bis ins Grab ausdehnen, 
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Die Relhenbegängniffe der Neger, vornehmlich fols 
her, die von alten Ereolfamilien find, werden fehr ſtark 
begleitet; ich habe bisweilen ein bis zweyhundert Mäns 
ner, Weiber und Kinder, In anftändigen weißen Kleidern, | 
einer Leiche folgen fehen.  Diefe Art der Kleidung tft 
ihnen von den herrnhutiſchen und methodiſtiſchen Predis 
gern empfohlen worden, deren Verfammlungen gedrängt 
voll von Schwarzen find, die ihren Reden mit Aufmerk 
ſamkeit zuzuhören ſcheinen. War der Verftörbene etwa 
getauft, und die Hinterlaſſenen im Stande, die Unko⸗ 
ſten zu bezahlen, fo können fie die Glocken bey dem Ber 
gräbniffe läuten, auch das Begräbnißformular leſen lafs 
fen. Grfteres gejchiebt zumeilen, Leßteres ſehr felten. 
Die Leiche wird mehrentheils in einen hölzernen Kaften 
oder Sarg gelegt, und während der Prozeffion nach dem 
Grabe mit einem welßen Bettuch, fiatt des Leichentuchs, 
behangen; und diejenigen, welche es erührigen können, 
bringen Früchte; Getränfe u. f. mw. in die Wohnung Ihreg 
verftorbenen Onkels oder Tante, Bruders oder Schweſter, 
(ſo nennen ſie alle ihre Mitgenoſſen des Elends, ohne 
Ruͤckſicht auf wirkliche Verwandtſchaſt) mo fie von der 
verfammelten Gefellichaft verzehrt werden, bis alles in 
Bereitſchaft ift. Che ich diefen Gegenftand verlaffe, muß 
ih noch einen befondern Umftand erwähnen, welcher zeigt, 
auf welche Art fie empfinden, und tie fie ihre Empfins 
dungen ausdräden. Wenn einer von der Genoſſenſchaft 
‚ihrer Meinung nach von den Folgen übler Behandlung 
ſtirbt, fo fangen die Träger, nachdem fie den Sarg auf 
bie Schultern genommen, und einige Secunden ruhig 
gehalten haben, mit einemmal an, wie berrunfen bin 
uhd ber, von einer Seite der Straße zur andern, zu 
ftolpern, als ob fie von einer unwiderſtehlichen Made 

» dazu 
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dazu gezwungen wuͤrden. Nachdem diefes Schauſpiel 
eine Zeitlang gedauert hat, und Ihnen vermuthlih ſelbſt 
die Zeit dabey land wird, gehen ein Paar von’ den Leids 
tragenden an den Sarg heran, fprechen leife mit dem 
Abgeſchlednen, und erfuhen ihn, ruhig nah dem Bes 
= gräbntforte zu geben, weil es feinen. Freunden viel Kums 
mer mache; ihn fo in Bewegung zu fehen, und daß Go: - 
ramitti *) Diejenigen beftrafen werde, die ihm Uebels 
gethan Haben. Diefe Ermahnung befriedigt. unfehlbar dem 
Verſtorbenen, und er läßt fi ruhig begraben. 


Meunzehnter Brief. 
Europäer bilden fih ſehr irrig ein, daB nur die 


wirklihen Neger. Sklaven find. Die Sklaverey erſtreckt 


ſich aber in der That auf jeden Abkoͤmmling eines Skla⸗ 
ven, er ſey Mulatte, Mieftige oder Quarteron **); die 
beyden letztern find oͤfters eben fo weiß, als die Euros 
paͤer, menigftens nicht brauner, als diejenigen unter ih⸗ 
. nen, die auf der See leben, oder ſouſt in einem heißen 
Klima wohnen. Ich Habe Leute verkaufen fehen, die 
blaue Augen und blondes Haar hatten, und dabey eben 
fo weiß waren, als irgend unfre Landlente. Diefe wers 
| | den 
*) Das Wort Goramitti if nicht afrifanifchen Urſprungs, 
fondern aus dem gewöhnlichen emglifche: Ausdruck God 
almighry «Gott der Allmächtige) corrumpirt, 
*) Ein weifier Europäer erjeugt mit einer Negerin dem 
Mulatten, mit einer Mulattin den Terceron, mit einer 
Terceronin den Guarteron, mit einer Frau diefer letzten 
Gattung den GQuinteron. Durch Ehen der Indier und 


Mulatten entfiehen Meſtizen, und der er mit. Mus 
Iattinnen die Sambos, 
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den aber immer um einen geringeren Preis verkauft, als 
die Schwarzen, Indem. man fie nicht. zu fo ſchweren Ay 
‚beiten gebrauchen kann, als dieſe; es fey denn, daß fie 
ein Handwerk verſtuͤnden, welches Ihren Werth erhöht. 
Gewoͤhnlich läßt man fie auch ein Handwerk ‚lernen, oder 
gebrauchte fie zu häuslichen Geſchaͤften; die Weiber diefer 
darbe aber find mehrentheils lüderlihe Perſonen⸗ Wenn 
fie denn einer oder der andre Weiße zu diefem Zwecke zu 
ſich nimmt, pflegen ſie ſich auf eine lächerliche, abens 
th euerliche Weiſe heraus zu putzen, und den Namen ihr 
ces jedesmaligen Buhlers zu führen, den fie ohne Um— 
fände wieder ablegen, fobald er fie verläßt. Es giebt - 
bier Leute, welche ihre weiblihe Sklaven ganz eigentlich 
als H** vermiethen, und. dies ſowohl, als der äffents 
liche Umgang mit diefen Perfonen, wird hier als ein 
ſehr Teichtes Vergehen betrachtet. Diefe Weiber unters 
werfen fih denn dem Willen ihrer Buhler weit mehr, 
als eine weiße Franensperfon thun wuͤrde, indem die ges 
ringſte MWiderfeglichfeit fie vielen Mißhandlungen aus 
ſetzt. Diefe Verbindungen find eim Uebel, welches allen 
geſetzmaͤßlgen Heirathen den groͤßten Nachtheil bringt, 
und die Vermehrung der unvermiſchten weißen Racen 
ſehr vermindert. 


Vorige Woche habe ich mich an den Gluͤckwuͤnſchen 
ſehr beluſtigt, welche die Neger um das neue Jahr bey 
jedem abſtatten, von dem fie ein kleines Geſchenk vermus 
then können. Diefe find In einem hoͤchſt lächerlichen 
Styl abgefaßt, indem fie gemöhnlihd aus Mängel an 
Kennenig der englifchen Sprache jedem langes Leben und 
Ungluͤck, (Long Life and Crosperity ftatt Prosperity) 
wünjden. Die Feyertage dauern en Tage ‚ den Weide 

nachts⸗ 
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uachtstag mit eingeſchloſſen; und ſo beſorgt ſind ſie, daß 
man in dieſes thr Votrecht Eingriffe thun moͤchte, daß ſie 
nicht eine doppelte Anzahl von Befttagen zu irgend einer 
andern Jahreszeit annähinen, wenn e& ihnen auch. anges 
trageh wuͤrde. Wie gefährlich ein folcher Verſuch ift, Bat 
ein biefiger Gutsbeficer vor einigen Jahren erfahren, den 
feine Sklaven, weil er. fie an denen zum Feſt beſtimmten 
Tagen zu arbeiten eng ‚ums Leben brachten. 


——— Brief 


Mit welchem Erftaunen erfahre ich von EIER daß 

man darauf bedacht ift, den Sklavenhandel gänzlich abzus 

ſchaffen! Wollte Sort, daß diefes edle Vorhaben bald und 

gluͤcklich ausgeführt, und unfre armen afrikaniſchen Bruͤ— 

‚der von dem drückenden eifernen Sjoche befreyt würden, um 
- ter deſſen Laſt ſie jetzt ſeufzen. 


Sollte aber nur der Sklavenhandel aufgehoben wer⸗ 
den, und die Sklaverey noch fortdauern, fo wird es durchs 
aus nothwendig feyn, einige heilſame Geſetze zur beffern 
j Kleidung und Speifung der Neger zu geben, denn bey der 
jetgen ſchlechten Nahrung und Kleidung und dem ſchwe—⸗ 
ven Druck der Arbeit, kann die Bolksmenge: fich nicht bins 
laͤnglich vermehren, um eine neue Zufuhr entbehrlich zu 
machen. Wuͤrde aber nur-auf. diefe Punkte Ruͤckſicht ger 
nommen, fo koͤnnte es gar nicht fehlen, daß fie ſich genug 
‚unter einander vermehrten, um einer neuem Ankoͤmmlinge 
zu bedürfen. Dies ift feine leere Spekulation, fondern 
eine auf Ihatjachen gegründete Behauptung, denn auf dem 
Gute des Herrn Martin, ehemaligen Schatz meiſters der vers 
ne Prinzeffin von Wallis, find. nicht ein Zehntel der 

Stla⸗ | 
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Sklaven geborne Afrikaner, und diejenigen, die noch von 
daher ſtammen, find die Vorfahren der jüingern Creolen, 
Auf dem Gute des Sir Ralph Payne, wo ſich fuͤnfhundert 
gefunde Sklaven befinden, find ebenfalls, mie ich aus 
ſichern Nachrichten weiß, kaum zehn Meger, die übers 
Meer gekommen find, alle andere find im Lande geboren, 
Ich könnte noch viele andere Plantagen anführen, wo dies 
der Fall ift, aber zwey bewelfen wenigftens die Moͤglich⸗ 
Feit der Sache eben fo gut, als zehn. Da auch das hies 
fige Klima dem ihrigen ähnlich, und eigentlich noch geſuͤn⸗ 
der ift, fo läße fich bey Übrigens günftigen Umftänden nicht 
begreifen, woher die größere Sterblichkeit rühren ſollte. 


Nod müßte man ferner ſehr genau Achtung geben, 
daß die Produfte diefer Inſel nicht heimlich nach einem 
fremden Sklavenmarkt ausgeführt würden. Dies möchte 
in der Folge vermurblid St Euftatia werden, und wahr, 
ſcheinlich die Franzoſen, Holländer und Amerikaner diefe 
Handelsbranche ergreifen, fobald die Engländer felbige fah⸗ 
ren lleßen. Ein. ſolcher Schleihhandel aber kann unfrer 
Seemacht nicht anders, als nachtheilig ſeyn, erftens durch 
den Verluft der Abgabe von 44 pro Cent, von allen Pros 
duften, die auf den Inſeln eingejchifft werden; zweytens 
der Zölle in den engliſchen Häfen, und drittens durch den 
Verluſt der Fracht für Schiffseigenthuͤmer. Natuͤrlicher⸗ 
weiſe vermindert alles zuſammen genommen die Anzahl der 
Schiffe, und der ſchaͤdlichſte Einfluß auf die beſte Pflanz⸗ 
ſchule unfrer Matrojen kann unmoͤglich ausblelben. ers 
den etwa nach Aufhebung des Sklavenhaudels die Skla— 
ven in Zukunft nicht auf der Inſel ſelbſt gezogen, ſo muß 
dieſes natürlich dem Pflanzer den größten Nachtheil brin— 

gen, ohne dem Mutterlande den geringften Vorthetl zu 
ſchaf⸗ 
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ſchaffen „ weil die Sklaven in Zukunft auf einem fremden 


Marke und durch gehaͤufte Unkoſten, dem — — 
mehr — als anal 


Ein Geſetz diefer Inſel belegt — welcher 
vorſetzlich elnen Sklaven toͤdtet, blos mit einer Geldſtrafe. 
Ein anderes weit grauſameres, als ſelbſt dasjenige, welches 
den Blutpreis beſtimmt, indem es ausgebreiteter in feinen 
Folgen iſt, unterwirft ganz freye Menſchen den ſtrengen 
Lokalgeſetzen dieſer Inſel und den damit verknuͤpften Greueln 
der Sklaverey. Es verhaͤlt ſich damit folgendermaßen: 
wenn man einen Meder, oder einen andern nicht. weißen 
$remdling müßig, das heißt, arbeitslos finder, welches 
bier fehr leicht gefhehen kann, da fremde freye Leute nun 
mit vieler Mühe und durch fehr gute Fuͤrſprache Arbeit ers 


halten können, fo wird Er oder Sie aufgegriffen, in das 


gemeine Sefängnifi geführt, und fein Name durch den Auss 
rufer öffentlich) angekündigt, als eines vermeintlichen Fluͤcht⸗ 
lings von feinem rechtmäßigen Herrn. Wenn nad) einer 
ſolchen zwey⸗ bis dreymal wiederholten Ankündigung ſich 
fein Eigenthämer meldet, wird die in Verhaft genommene 
Perſon nad Verlauf einer gewiſſen Zeit öffentlic) an den 
Meiftbletenden auf einen von zwey Magifiratsperfonen 
unterfchriebenen Befehl verauftioniret. Auf dieje Weife 
fann eine freye Perfon, blos verjchiedener Farben wegen, 
zur Sklaverey verurtheilt werden, weil fie in einem Lande, 
wo man gemeinhin fih nur der Sklaven bedient, Keine 
Arbeit finden kann. Und obgleich dies eins der teuflifches 
ften Geſetze tft, welches je Menfchen verfaßt haben, die ſich 
den heiligen Namen ber Gejeßgeber anmaßten, fo find'es 
doch Geſetze tu elner zum brittiſchen Staete gehörigen In⸗ 
ſel. Nichts deftomeniger find die meiſten Menſchen nicht 
grau⸗ 
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graufamer, als die in England. Glebt es aber einzefne 
Perfonen, welche hartherzig und gegen das Elend — 
Nebenmenſchen unempfindlich ſind, ſo iſt dies der Ort, 

ſie die niedrige, ausſchweifenſte Neigung ihrer kleinen = 
fen, auf das vollftändigfte befriedigen Eönnen, Doch hoffe 
Ih, daß man zur Ehre des mienfchlichen Gefchlechts 
diefe beyden abihenlihen Geſetze bald, abfchaffen werde. 
Jamalka ift, wie Id höre, den übrigen Inſeln ſchon mit 
einem guten Beyfpiel vorgegangen, und zufolge einer neuen 
Einrichtung iſt es Felony ohne Erlaffung, oder Berminder 
sung der Strafe, einen Sklaven vorſetzlich zu tödten. 


Viele Sklaven, von denen man nicht ausdruͤcklich fas 
gen Faun, daß fie ermordet werden, fterben aud aus Mans 
gel an gehöriger Pflege, oder an den Folgen einer fortges 
festen üblen Behandlung, u und, die Geſetze find nicht befugt, 


-  fih darum zu befünmern, wenn ſelbſt diejenigen, die uͤber 


Ihre Ausuͤbung wachen muͤſſen, dazu geneigt waͤten. Ges 
woͤhnlich werden diefe Ungluͤcklichen, ben denen Feine ge. 
richtliche Befihtigung ftatt finder, zufolge der Beſchaffen⸗ 
heit des Klima, welches die fchnellefte Faͤulniß bewirkte, fos 
bald nur der Athem aus dem Leibe ift, nad dem Grabe 
gefhleppt, wo alle Unterfuhung aufhört. Ja felbft die 
angefehenften Leute werden mehrenthetls in vier und zwan⸗ 
zig Stunden nad ihrem Tode begraben. 


Bey Strafe, ausgepeitſcht zu werden, noͤthigt man 
‚ die Sklaven, ſobald eine gewiſſe Glocke gelaͤutet wird, die 
Straßen dieſer Stadt zu räumen, und dies geſchileht um 
drey Viertel auf zehn Uhr, wo die. Nachtwaͤchter ihre Pos 
ften beziehen. Diefe Wächter find funfzig Weiße, von des 
nen die Hälfte immer auf der Wade feyn muß. Dies ift 
aber felten der Fall, und man erklärt diefe Nachläfgkele 

durch 
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durch den Umſtand, daß das ed cas * der 
Wache verſchuldet iſt. | 


Die. Lieblingeinſtrumente RM Neger a. der — 
und Tumbah. Erſteres ‚hat einige Aehnlichkeit mit der 
Cither, wovon der untere Thell oder Bauch aus der einem 
Halfte einer großen Calabaſch befteht, an dem man einen 
hölzernen. Hals. befeſtigt und es mit Darm » oder Drarfels 
ten bezieht, , Diefes Inſtrument iſt eine eigene Erfindung 
der Neger, die fie von. Afrika mic hergebracht haben, und 

bie, welche noch daher gebuͤrtig ſind, beſitzen auch die meifte 
Geſchicklichkelt im Gebrauch derſelben. Das. Tumbah iſt 
unſern Tambutneu ähnlich, und mie Stuͤckchen Bley oder 
‚Heinen. Muſcheln behangen, welche ein Geflapper machen, 
wenn man ſie ſchuͤttelt. Zu dem Geklimper eines. ſolchen 
Sinftruments, habe; ich bisweilen hundert und. mehr Neger 
‚ganzen, und die lächerlichften. Pofituren machen fehen, Es 
iſt in der That zu. beivundern, welche erftaunende Gefchmels 
dig: und Biegſamkeit fie, in ihren Glliedern haben. Ihr 
vornehmſter Tanztag iſt der Sonntag Nachmittag, wenn 
der große Markt vorbey iſt, von dem ich im folgenden Briefe 
etwas anführen-werde. ‚Der Sonntag ift in der-Thar ihe 
Handelsiag ‚ Ihr Ruhetag, ihr. Feyertag und kurz, der eins 
ur Tag, den fie ihr eigen nennen können, 


Z 


ig und jwänigfker Brief. 


Da Sonntagsmarfe wird am füdflchen Ende der 
Stadt, auf dem Gebiete des Herrn Johann Otto Beier, 
zwiſchen drey verſchtednen Wegen‘ gehalten, die nad) den 
fünf Infeln (fire Islands), dem Bermudifchen Thal (Ber- 
mudian Valley) und dem Englifchen Haven (Englilh Har- 

IT. Quartalſch. 1791. 3. St. G bour) 
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bour) fahren. Der Platz iſt ungefaͤhr * einmal ſo groß, 
ale die Börfe in London. Hier verfammeln: ſich viele hun⸗ 
dert Neger una Mulatten, und bringen Febervieh, Span⸗ 
fetrkel, Ziegenlämmer Gemuſe und Fruͤchte zum Verkauf; ; 
ſchon mit Anbruch des Tages kommen die erften‘, und um 
zehn Uhr iſt der Marke gewöhnlich gedrängt voll; dies iſt 
‘auch der befte Tag, ſich auf die ganze Mode mit allen Les 
benemitteln zu verfehen, die nicht gleich verderben.“ Der 
Firm, den das Gefhnatter der Neger und dad“ Schreyen 
und Weinen der Kiuder, die an der Sonne liegen, verurs 
ſacht, Abertrift alles, was man ſich vorftelen fantı. "Eben 
fo, oder noch unerträglicher, Hk der widrige Geruch, den 
theils die Neger in diefem heißen Himmelsſtrich ansduͤnſten, 
theils die ſtinkenden Salzfiſche und halb verfaulten trocknen 
Fiſche verurſachen, welche die Hoͤler zum Verkauf ausſtel- 
len, und die von den Negern in dem hoͤchſten Grade von 
Faulniß gekauft werden, um ihre Gemuͤſe dadurch ſchmack⸗ 
haft zu machen; es iſt wahrlich nicht übertrieben, wenn ich 
behaupte, daß man alle dieje ſaubern Ausdünftungen eine 
gute Viertelmelle weit gegen den Mind wittern fann. Ges 
gen drey Uhr find die Marktgeſchaͤfte mehreritheils volfens 
det, und nun füllen ſich die Buden der Höfer, wo Grog 
(Baffer mit Rum) von jungen Rum, zum Gedelhen ver 
* Verkäufer und Verderben der armen Neger in unmäßigek 
Menge hineingefhlungen wird. Einige beluftigen fich mie 
Tanzen, andre würfeln (wie fi e eg nennen). mit klelnen Mus 
fheln, nnd verfpielen bisweilen jeden Pfennig, den fi fie mie 
dem Schweiß der ganzen Woche verdient haben; ja ſo weit 
geht ihre Liebe zum Spiel, dag fie fein Bedenken tragen, 
bie wenigen Lappen, die fie auf dem Leibe Haben; daran zu 
wagen. Wenn ſie betrunken ſind, gehen ſie haͤufig auf die 
an den Markt graͤnzende Wieſe, um ſich recht tuͤchtig herum 
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Ya balgen. Sie verfahren dabep-aber micht:fo planmäßig: - 
und fpftematifch, als die vornehmen Baxer in Englani, 


ſondern bringen ihre Streiche an, wo und tie fie koͤnnen, 
gewoͤhnlich mit offner Hand. Dabehy iſt alles erlaubt, ſich 
Blei haare ausraufen, anf einander. Enien, den zu Boden: 
gefallnen prügeln,furgtalles,- was indem‘ Vermögen eines 
jeden ſteht, um den andern zu befhädigen: Es iſt ein Ge⸗ 
ſetz vorhanden, welches dieſe Balgereien unterſagt, es wird 
aheruſelten in Ausuͤbung gebracht; der Anblick einer Flinte, 
oder ein Weißer, der mic einer Peltſche darunter ſchlaͤgt, 

Rerſtteut fie augenblicklich, und ein Neger darfnicht einen 
Salag erwiedern, bey is des — der — 
Hand, | , 


& 

Diefes ſtrenge Geſetz ward, u Id) hoͤre, gegeben, 
um dem’ Unfuge unter dm Sklaven vorzubeugen, indem 
vor, ungefähr funfzehn Jahren ein Aufſtand bepuade allen 

— auf der Juſel das Leben gekoſtet haͤtte. GB 


Es werden” hier wöchentlich drey Zeitungen — 
— die Chronik. von Antigua, die Antigua Gajerte, 
und das Antigua Journalz wollte der Hlmmel, dag nur 


eine derſelben frey und unabhängig wäre! aber leider ers ” 


ſtteckt Ach das Reich der Freyheit nicht bis am diefen Dre 
Der Herausgeber der erften diefer Zeitungen verfuchte neu⸗ = 
lich das Joch abzuſchutteln; er ließ einen: pieloerfpredienden — 
Spruch an die Spitzze feines Blattes drucken, und ruͤckte 
einige Briefe ein, welche theils die Malverfationen einiger 
in öffentlichen Aemtern ſtehenden Perfönen aufdeckten, 


theils die Liebeshaͤndel und die laͤcherliche Wichtigkelt eines 
andern bekannt machten. Sogleich vereinigten ſich gewiſſe 
Leute, drey und dreyßig an der Zahl, von denen einige ans ' 


ſehauch und aodre zlemlich unbedeutend waren, und ſchich 
a © a ten 


’ 
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ten dem Zeitüngährerandgeber ein mie ihren Namen unters 

zeichnietes Blatt, worin fie ihm ankuͤndigten, daß, fie ſo⸗ 

gleich von ſeiner Zeitung abgingen; wenn dergleichen Schrif⸗ 

ten im der Folge nicht wegbllebe. Es fanden ſich zone 
mehrere patriotlſch gefiante- Maͤnner, die dem Drucken. fets 
nen. Verluſt zu vergäten verſprachen. Erirhatte aber nur 
neuerlich die Macht des Mannes empfunden, auf deſſen 
Thorhelten die- legten Briefe zu zielen ſchlenen, und hlelt 
es daher der Klugheit am gemaͤßeſten, es beym alten zu 

laſſen. So ging die Preßfreiheit dieſer Inſel zu Grunde, 
und die Chronik von Antigua verfiel in ihr erſtes Nichts 

zuruͤck, um der Thorheit, ‚dem. Despotismus und: dem 
Stolz freyes Spiel zu laſſen. 
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Zu aller Unbequemlichkeiten, "mie denen ein —E 
in dieſem Himmelsſtrich zu Fämpfen hat, geſellen ſich noch 
eine unzaͤhlige Menge Inſekten und Ungeziefer, die ſich 
hier wie in einem Treibhaus vermehren.‘ Die Ratten ſind 
in den Zuckerrohrplantagen jo haͤufig, daß das Rohr öfters; 
ſehr darunter leidet. Außer dieſen wimmelt es in den Haͤu⸗ 
fern von Mosgquiten, Scorplonen,. Taufendfüßen und uns; 
zaͤhligen andern Inſekten, welche unertraͤglich ſtechen. Die 
Weißen pflegen ihre Betten, um gegen die Musquiten ge⸗ 
ſichert zu ſeyn, mit ſchlechtem Kammertuch zu behängen ;> 
demungeachtet ſchleichen fie ſich doch oft in die Betten andıs 
das Nachtzeng ein, und verſcheuchen den Schlaf. Amei⸗ 
ſen von perſchiedenen Gattungen ſind in und außerhalb den 
Haͤuſern überall vorhanden, und man kann weder Speiſen 
noch Süßigkeiten vor thnen bewahren, wenn man nicht: die 


 Scüffeln in Gefäße mit Waffer ſtellt, oder alles auf Bret⸗ 


tee 
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ter ſetzt, die an Stricken, mit —— —— von 
vn Kalten ——— | 


Bir” 


"Große. (ame Käfer, — von ber Größe ber 2 


Maitäfer, find unter allen hiefigen Inſekten die unſchaͤd⸗ 
lichſten. Aber nichts, deſto meniger ‚find fie ſehr laͤſtig, 
denn ſobald es Abend wird, kriechen ſie in die Käufer, 
ſetzen ſich auf alle Moͤ⸗l und Geraͤthe, und, kriechen auf 
‚ben Kleidern umher. Kartoffellaͤuſe, die. man aud Bere 
ronge ‚nennt, ſind außerordentlich Kleine Inſekten, welche 
Sich, in die; offnen: Schmeißlöcher ‚ginnliten, und ein fo 
unertraͤgliches Jůuͤcken verurſachen, daß, wenn man es 
nicht durch Saͤuren lindert, man durchaus krahen muß, 
bis * beſchadigie Theit ich ganz entziidet hat. 


Ei anderes Belines Inſett Hier Chigger genannt, 
— — oder vielmehr die Zehen an, dringt durch 
die Haut, macht zwiſchen dieſer utib’ dem Fleiſch einen 
klelnen Sack, und legt, ohne daß man es bemerkt, ſeine 
Eyer hinein. Einige Leute von meiner Bekanntſchaft be⸗ 
haupten, daß es ein Vergnuͤgen ſey, eines diefer Thiere 
u haben, und daß fi e eine gewiſſe Eigelnde Empfindung 
verurſachen. 36 habe ſi ſie auch gehabt, von dem ſoge⸗ 
nannten Vergnügen aber nichts empfunden. Ä 
DIE Guanas fi nd eine Gattung "Eideren , die ohne 
den Schwanz etivd zwey Fuß lang, und die ſcheusllch— 
“fen Befchöpfe find, die” ih Fenne. Uebrigens ſind ſie 
uifgädtih 5 und ‚das dieſch fell sei ſchmecken. 


u: ' Der PR Have iſt das gefährlichfte Ungeziefer von 
der Welt. Dieſes Thier iſt etwa vier Zoll lang und 
ey: ‚breit, ‚und. bat 'einige: Aehnllchkelt mit der Kroͤte, 
Rn 63 doch 
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doch einen ſchmaleru Leib und kürzere Beine: Sowohl 
der Biß, als aud) der Kniff mit feinen Klauen perurfache. 
die fchädlichfien Folgen. Jeder Zahn iſt mit zwey Zan⸗ 
‚gen wie eine’ Zuckerzange bewaffnet, und mit dieſen 
packt es fo ſeſt an, daß man ſie nicht anders log wer⸗ 
den kann, als weun man ſie abſchneidet, und bleibt dann 
nur der geringſte Theil in dem Fleiſch zuruͤck, fo ſiud die 
Folgen toͤdtlich. Sie halten ſich gewoͤhnlich In der Nähe 
bey altern Hole oder alten hoͤlzernen Gebäuden auf, wos 
ber fie auch ihren Namen haben. Gluͤcklicherweiſe für 
ung, find fie hier vur felten „ Bag m ſeten ſ⸗ 
aber haͤufig ſeyn. 3 | 


Nah „Sonnenuntergang erheben — Eis 
deren, Heufchreden und ähnliches Ungeziefer aus allen 
Düsen ihre Stimmen, und man. hört überall ziſchen, 
piepen und zirpen, und dieg dauert ununterbrochen beys 
nahe bis Sonnenaufgang; ‚doch iſt es einige Entfchädis 
gung für dem immermährenden: Laͤrmen, daß zu diefer zen 
die Luft ausnehmend rein und geſund iſt. 


» 


Auf diefer Inſel iſt die Heuplteſtden bes Gouvers 
neurs der Leeward cariblſchen Sufeln, welche felten fo 
gluͤcklich ſind, die‘ Gewogenhelt ihrer Untergebenen zu « er⸗ 
langen. Iſt naͤmlich der Gouverneur ein thaͤtiger Mann, 
weldyer ſelbſt bie Geſchaͤfte beſorgt, fo. wird er allgemein 
gehaft, weil er alsdann auch, unter „andern, fo viel es 
bey ihm ſteht, dem verderblichen Schleichh andel Einhait 
thun muß, welche dieſe Safel in übermäßig hohen. Grade 
mit den nahe gelegenen Sranzöfiichen , Hollaͤndiſchen und 
Dänifhen führe. In der That ſcheint Antigua auch 
vermoͤge der vielen Buchten, Hafen und. Biegungen-ges 
rade zum Sqheichhandet peſcheſfen zu ſeyn. Es if, Hier 

auch 


/ 
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auch ſoiches lange im Schwange. Schon zu den Zeiten, 


als der General Daniel Parker bier Gouverneur - war, 
ward er eifrig getrieben, und ein. Verſuch, den er machte, 
ihn zum Vortheil dee redlichen Handelsmanns einzu⸗ 
ſchranken, war die wahre Urſach ſeines Todes, denn er 
kam am 7ten December 1710 bey einem Aufftand des 
Pdbels ums Leben. Einige der vornehmften Urheber dies 
ſes Mordes wurden zwar nach England geſchickt, mo 
Man fie vorhbrte und gerichtlich überführte; das bald. 
darauf erfolgte Abſterben der Königin. Anna entriß fie 
äber ihrer- gerediten Strafe, Indem fie vermöge der all. 
gemeinen Begnadigung aller "Verbrecher bey ber Thron⸗ 
beteigung Vbege des Erſten belreyt wurden. 


Einige ihtet Gouverneure, die ſich zu einem gefällt, 
gen Umgangetalt dem Volke herabließen, find deshalb 
fehr gerädelt, ludeß andere durch Ihre Zuruͤckhaltung ſich 
eben ſo viel‘ Unwillen zugezogen haben. In der That 
haben ſich mar ziwey / Sir Georg Thomas und Sir Ralph 
Payne ihre, Achtung, zu erwerben gewußt. Beyde waren 
auch geborne Weftindier, ‚und: Eannten die Gemuͤthsart 
der Leute, die fie, beherrſchteu, und indem fie die Ueber⸗ 
müthigen in der ‚gehörigen Entfernung hielten und die 
Beſchelduen / hervorzogen, gelang es ihnen, den allgemets 
nen Beyfall zu erwerben. Vor ungefähr vierzehn Tagen 
verlleß Sir ‚Thomas Schirley, unſer ehemaliger Gou⸗ 
verneur, ſeluen Poſten und. dieſe Inſel. Er weigerte 
ſich, die Ehren hezelgungen anzunehmen, die man ihm zu⸗ 
gedacht hatte, una ‚voll edlen Unwillens über die undes 
ſcheidne Art, mit der, man. Ibm vorher begegnet war, und 
‚bie elug, nachmallgen äußern Ehren wieder gut machen , 
onnsen, „begab er ſich ‚allein. von feinem Sekretär und 
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einigen vertrauten Freunden —— an — bee 
Ronhampton. 


Das blaue Regiment li uf dieſer San = 
zahlreichſte unter allen, und verrichtet feinelledungen in der 
Naͤhe von St. John. Diefer Umftand bat, mir Gelegen⸗ 
beit gegeben, öfters feinen Waffenuͤbungen bepzuwohnen 
und auf dieſe Weiſe einige Begriffe von ihrer Geſchicklich⸗ 
keit zu faſſen. Dieſes Corps beſteht aus einer Grenadier⸗ 
compagnie, elner Compagnie leichter. Infanterie und eini⸗ 
gen Batalllons. Die Grenadier. und leichte Snfanterie 
find ordentlich gekleidet ; bey den Bataillons aber fällt einem 
Schakespears Beſchreibung von Falſtaffs Helden ein. Nur 
ſehr wenige dieſer Leute, die Gtenadiere ausgenommen, 
wiſſen das getiugſte vom Ererciren, und ihre Ungeſchicklich⸗ 
£eie und Unwiſſenheit ift fo groß, daß fle den, Negern zum, 
Gegenftand des Gelaͤchters dient, Ste haben auch, weder 
Pfeifen noh Trommeln. Mit den Keitern,, deren etwa 
dreyßig find, iſt es eben fo armjelig beſchaffen. 


Die Compagnie Artillerie ſoll ganz erträgfid beſtellt 
ſeyn, ich habe aber keine Gelegenheit gehabt ‚fie ererciren 
zu ſehen, indem die Karfonen noch unter den Nulnen des 
Arfenalg begraben liegen, deſſen Dady neulich einfiel. Es 
ift erftaunend, wie die Reglerung die öffentliche Sicherheit 
fo ſehr vernadhläßtgen kann, indem fo wenig für die Krieger 
zucht, ‚eines fo nuͤtzlichen Inſtituts, als die Miliz ſeyn 
Könnte, geſorgt wird. Wenn Man num bedenkt, daß 
zwoͤlf Dreyzehntheil der ganzen Bevdlkerung Schwaͤrze find, 
und daß eilf Zwoͤlftel dieſer ſchwarzen Sklaven noch dazu 
Sklaven mehrentheils fühllofer Herren ſind, die ihre Herr⸗ 
ſchaft nach ihrem ganzen Umfaͤnge ausuͤben, oder vlel⸗ 
mehr mißbrauchen, uch in — beſondern Zeltpunkt das 

Brit⸗ 
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Brlttſſche Volk beynahe entſchloſſen ſchelnt, den Afrikanl⸗ 
ſchen Sklavenhandel aufzuheben, daß ferner dieſer Vor— 
ſatz den Negern in Weſtindien unmöglich unbekannt blei⸗ 
ben kaun, und alſo leicht der verborgne Freyheitsfunken, 
der nut ‚unter: der Aſche glimmt, ulejaber in menſchli ⸗ 
chen Seelen verloͤſcht, ſich wieder beleben und in helle 
Flammen auflodern kann. Wenn man dies alles erwägt, 
dann iſt es einzüſehen, daß zwoͤlfhundert in der Krieges 
funft fo unwiſſende Leute gegen vierzigtaufend (denn Die 
Welber ſind eben fo abgehaͤrtet als die Männer, und wuͤr⸗ 
den ihnen gewiß thaͤtig beyſtehen) von, Rache, und Frey⸗ 
heit beſeelte Menſchen nichts ausrichten, wuͤrden, und eing 
ſchreckliche Niedetlage, wo nicht gaͤnzliche Vertilgung-des 
Weißen, müßte die, gewiſſe Folge einer folhen Begeheny 
beit. ſeyn. Diefe Bemerkung. ‚gile ‚aber nicht allein, iu 
Anſehung der Inſel Antigua, ſondern aller andern Su. 
fein. unter Brittiſcher Herrſchaft, denn tu allen „, Barday 
dos ausgenommen, herrſcht eben das unrichtige Berhälts 
niß zroifhen den Weißen und Schwarzen, Ihre eigug, 
Sicherheit erfordert daher, daß die Vorgefegten dieſer 
Gegenden die ſtrengſte Kriegszucht heohachten, und alle 
moͤgliche Mittel zur Vermehrung der re unten 


u Bun anwendeten. rg Bond 

” Tr ‚ 31 1 
X — — is aloe 3 RR BE: 

In 29 A E 

ser y“. x 

5 “rt f 7 ‘ ct ö J ST 

as, Ei a 4.333 ? 

ne I ra, rin 

grutnz29a G5 1m. . Sort 


Guam ie . nn u — — 


—i 





a | see 


gortfegung der Beſchreibung der. Sn. 
J ſchaft Kent. 





ebttbuey lateiniſch Cantuaria, iſt eine alte ber 
ruͤhmte Sdadt, und die Hauptſtadt der kandſchaft Kent. 
Sie hieß bey den Britten Caer⸗ Kent, und bey den 
Mömern Durovernum. Ste liegt In einem angenehr 
imen Thal zwiſchen Huͤgeln von einer mäßigen Höhe. 
Der Fluß Stone fließt. mitten durch, und macht eine 
Inſel in derſelben. Ihr Umfang beträgt adf drey Mel⸗ 
len; vier Hauptgaſſen durchſchneiden dieſelbe, und faufen 
ungefähr in der Mitte derfelben zufammen. Sie wird 
nach den Stadtthoren in ſechs verfchledne Quartiere ger 
eheilt; die Gebäude aber haben kein ſonderliches Anfehen. 
Die Stadt bat Kirchen genug, ſieben Hoſpitaͤler, dar⸗ 
unter ein Bridewell oder Zuchthaus drey Armenſchu⸗ 


len, und eine prächtige Waſſerleitung, welche der Erzbl 


ſchof Abbot, der 1638 ſtarb, zum großen Nutzen der 
Stadt angelegt hat. Se ſlet zwey Deputirte zum 
Parllament. 


Das vornehmſte in Canterbury iſt die — 
kirche, ein in ſeiner Art herrliches gothiſches Gebaͤude, 


das bey einer Breite von 74 Fuß die außerordentliche 


Höhe von go Fuß hat. Es ward um das Jahr 1175 
ERBEN, nachdem die vorige Kirche ein panrmal abs 


I eg gebrannt 


* * 
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gebrannt war: Das Gewölbe. tft von Stein; ‚die Ders 
zierungen zeigen ‚alle von dem geduldigen Flelße, der dar⸗ 
auf verwendet worden, ſo wie die Fenſter von. der vers 
lornen  Kunft auf Glas zu. malen. Der. mittlere fleis 
nerne Thurm iſt 235 Fuß hoch. Wenn man annlınmt, 


Da die Kirche auf. einmal aufgefuͤhrt worden, fo hat 


der Baumelfter eine ſchlechte Spmmetrie, zumal von außen, 
bey den Ihärmen beobachtet. Der Erzbiichof diefer Kirche 
iſt Primas und Metropolitan des Reichs, und erfter 
Palr von Großbritannien, wohnt aber nicht hier, Tons 
dern zu Lambeth an der Themſe, Weſtmuͤnſter gegen 
über. Der erzbiſchoͤfliche Stahl von grauen Marınde 
ſteht hinter dem hohen Altar, und ſoll ehemals den ſaͤch⸗ 

ſiſchen Königen gehört haben. Unter dem Chor haben 

die franzöfifchen reformirten Flüchtlinge eine ziemlich große 
Klrche, don alter ſaͤchſiſcher Bauart, welche die Königin 
Eitfabet zuerſt den Wallonen 'einräumte, al⸗ ſolche aus 


den Niederlanden, wegen der Grauſamkelten des Her ⸗ 


zogs von Alba entflohen. Der Raum, den die Haͤuſer 
der Domperten und andern zur Kirche gehörigen Perſo— 
- ten bey derſelben einnehmen, tft ſehr anſehnllch. In 
dem Kloſter wohnen faſt 150 Venedictiner. Man trifft 
viele merkwuͤrdige Denkmale in dleſer Kirche an, unter 
andern das von Helnrich dem VI. und feiner, Gemahlin 
Johanna, von ſechs andern Konigen ‚ vielen Herzogen, 
Kotdinaͤlen, Erzbiſchoͤfen Su einer Gruft Itegen "fies. 
ben Errbifchdfe beyſammen, nebſt dem Heitigen Auguft, 
| weicher als Mönch von Rom kam, und hier‘ das Evan 
| ‚gelium predigte, a aber doch nicht, wie einige wollen, der 
erſte war ſondern ſchon eine Untertedung mit dert Moͤn⸗ 
chen von Bandor in Wales hatte. Er bekehrte den 
König —— u machte Ion zum Erzbiſchof/ und 
Pc" raͤum⸗ 
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räumte Ähm 'ums Jahr 600 dieſe Kleche ein. Untet den 
Kardinaͤlen find Pole und Chatillon merkwürdig. Aus 
den neuern Zeiten iſt das von Admiral Rooke zu ber 
merken.“ Auf dem Grabmal Eduards, des ſchwarzen 
Prinzen; liegt feine Figur‘ abgebildete. Man’ ſieht eine 
artige Kapelle, weiche ehemals Beftimmt war,’ um dem 
Koͤni⸗ ge Heinrich IV Seelenmeſſen zu leſen. 


Eilner der Erzbiſchöͤfe diefer Klrche war der herähmee 
Erzbiſchof Thomas Becket, welcher nad, ‚feinem Tode 
unter die. Heiligen verfegt ward, und in ſolchen Ruf 
fom, daß, ginge Wallfahrten hierher geſchahen, und daß 
man faſt, wie Cambden fagt, den Dienft Chrifti, dem 
bie Kirche gewidmet iſt, über den heil. Themas vergaß. 
Er bezelgte einen unerträglichen Stolz, gegen feinen Koͤ⸗ 
nig , amd. war fonft ein fehr hitziger Mann ; daher die⸗ 
zeigt —* Spuren * dem 1 Fußboden der Kirche, welche 
man fuͤr ſein Blut ausgiebt. Heinrich den 41 gereuete 
die That, ſo, daß er ſich in dem Zimmer, wo das Dom⸗ 
kapitel zuſammen kommt, für, ‚feine Sünden zu büßen, 

von. den Mönchen geißeln ließ. . Diefe mußten dem. ges 
meinen Mann bald große Begriffe, von ihrem heiligen 


Maͤrtyter beyzubringen, wodurd fein Heiligthum die größs 


ten Geſchenke erhielt. Der bekannte Erasmus fagt, daß 
Gold das Gerlugfte daran geweſen, und daß in der gan⸗ 
zen Kirche koͤnigliche Pracht geherrſcht habe. Als Hein⸗ 
rich VIII ſich dieſer Schaͤtze bemaͤchtigte, wurden zwey 
Kaſten mit Silbergeſchirr und Juwelen fortgeſchaft, deren 
jeder gcht Mann erforderte. Die Steine des Fußbodens 
um dieſes ehemalige Heiligthum ſind bis auf dieſen Tag 
non dem, vielen Knieen der Andächrigen ganz ausgehöhlt. 


— 
| Man 
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Man trifft in Canterbury noch allerley Meberblelbſel 
von roͤmiſchen und ſaͤchſtſchen Gebäuden. an. Die Stadt⸗ 
mauern ſind ſtark von Kleſelſteinen erbauet, mit Thuͤr⸗ 
men und einem Graben verſehen, werden ‚aber an mans 
den Orten fehr ſchadhaft. Das Kaſtell iſt lange vor 
Wilhelms des Eroberers Zeiten won den Sachſen gebauet, 
und bat eben die Geſtalt, wie das zu Rocheſter. Duns 
geon hill ſcheint ein Außeuwerk / davon -gewefen zu feyn; 
die Spike dieſes Huͤgels iſt ſo hoch, als das Kaftell, das 
her man eine angenehme: Aueſicht davon hat. Ihm ges 
genuͤber llegt "außerhalb. den: Mauern ein andrer Hügel, 
weelcher vielleicht von. dem, Dänen, ‚als ie ie .die Stadt bes 
& —— isenorfen worden... - 
An, ‚dem. einen Ende dee — lag das. von BR 
obgedaqten Grzbiſchofe St. Auguſtin geftiftete Kloſter, 
wovon noch zwey anſehnliche Thorwege, deren einer ins 
Kloſter, der andre auf den Klrchhof führte, nach der 
Stadt: Zuftehen; der "große dazu. gehörige Platz iſt mit 
einer: Mauer ‚eingefaßt, König. Ethelbert harte hier auch 
einen: Pallaſt, wopon noch ein dreyßig Fuß hoher, aber 
ganz ſchief haͤngender verfallener Thurm ſteht, den man 
St. Eliſabetsthurm neunt. Von hier gegen Oſten liegt 
die Kirche St. Martin außerhalb der Stadt, mo Ethel⸗ 
berts Gemoehlin dem Gottesdieuſt beyzuwohnen pflegte. 
Sie iſt von: älten roͤmiſchen Mauerſteinen gebauet: in 
dem alten: Taufſtein derſelben ſoll Ethelbert Die Heilige 
Taufe empfangen haben. Nordwaͤrts von der Stadt ſieht 
man. noch Ueberbleibſel einer vom: Erzbiſchof Lanfrane 
1180 geſtifteten Priorey. Mehrere gelſtliche Altertha⸗ 
nier ers wir mit BE Ä 


Im 
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gm Jahre 1740 entdeckte man zu Canterbury einen 
aineralifchen Brunnen, deſſen Waſſer viele gute Eigenr 
fchaften gegen dle Lungenſucht/ Magenfrankheiton und 
viele andre: Zufälle hat, und in Stebern der Chinarinde 
vorgezogen wird. Der große: Staatsmann Richard 
Boyle war "aus diefer Stadt gebuͤrtig. In der engli⸗ 
ſchen Geſchichte iſt er unter dem Namen des großen Gra⸗ 
fen von Cork bekannt. Carlel erhob Ihn zum Lordſchatz⸗ 
meifter von Irrland, melde Waͤrde ſelt der Zeit feinen 
Nachtommen erblich geblieben! if: Die bekannte engli⸗ 
ſche Dichterin Aphara Beh; geborne Johnfon, welche 
Earl IT auch zu Staatsgeſchauͤften Ti: Flandern. gebraudhe 
te, ſtammte ebenfalls aus dieſer Stadt. Sie erwarb 
fi vornehmlich durch die rührende Erzählung der Bes 
gebenheiten des amerifantfchen Prinzen: Dronofo, den fie 
zu Surlnam gefannt hatte, einen Platz unter den be⸗ 
ſten Dichterinnen dieſes Landes. — 
Canterbury iſt kelne lebhafte Stadt, weill ſie nicht | 
wiel Gewerbe treibt. Sle gewann über 2000 Einwohr 
ner als Ludwig der XIV die'Proteftanten aus Frankteich 
trieb, und dieſe legten hlet Seidenfabriken an, welche 
noch im Gange ſind. Die hieſigen Weber haben einen 
großen Vorzug vor ‚denen m’. Spitalfields: zu - London, 
weil die zarten Farben bey er hleſigen relnen Luft nicht: 
fo angegriffen werden, als in London. Das in dieſem 
Orte gefponnene Garn ſteht in großem Ruf, und wird 
ftarf in die Gegenden werjendet, wo man viele Strümpfe 
firikt. Die meiſte Nahrung kommt von den Hopfen— 
pflanzungen ber, welche viele 1000 Nder einnehmen. 
Der Hier und um Rocheſter erbanete Hopfen macht die 


Hälfte von dem aus, der in ganz England gewennen 
| | wird. 
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wird. Im Jahre 1773 "betrug bie: Abgabe rom Hopfen 
In ganz. England 45737 Pf. Sterl., davon gab Oſtkent 
zit Canterbury 10737 Pf. und — zu — 
14958 Pf. 


whitſtable pr” RR, ſhiechter Ort an 
. Küfte, treibt jetzt einen betraͤchtlichen Handel, und hat 
Feine Aufnahme der Stadt Canterbury Ju danken, deren 
Hafen es gleihfain iſt. Won Whitſtable, Feversham, 
. Milton, Queenborough, Rocheſter und andern an: dee 
Medway llegenden: Orten gehen jährlich 7° bis 300 große 
und Eleine Schiffe nach London, woraus man ſich einen 
Vegriff machen kann, wie lebhaft Hier das Gewerbe iſt. 
Bon Whitſtable laͤngſt der Kuͤſte bis Margate auf der 
Inſel Thanet komme nichts Merkwuͤrdiges vor. «Die 
Dexter find unbeträchtlih, diene den Schiffen Aber zum 
Theil als Zeichen auf der See, mie 3. €. die beyden 
Spigen von Reculvor, welcher Ort bey den ‚Römern 
Begulbrum bieß., u 


Die Inf Thanet macht die: Aatide — von 
Kent aus; fie wird auf der Nord / md Oſtſeite von der 
See umfloſſen, und gegen Weſten und Süͤden trennen 
die Fluͤſſe Wantham und Stour fie von Kent. Für 
einen Llebhaber der Landwirthſchaft verdient dieſe Juſel 
vorzuͤglich beſucht zu werden, weil-man dafür hält; daß 
hier und im übrigen Oſtkent die auswärts fo berühmte. 
engliſche Landwirthſchaft am hoͤchſten getrieben wird. Die 
Inſel, welche etwa neun Mellen lang und breit iſt, lie⸗ 
fert eine große Menge Getratde, Färderrörhe, Hopfen ıc, 
Die Pächter bedienen fid) wegen des ebenen Bodens häus 
fig der Sämajchinen, und beſtellen die Aecker in Zeiten, 
un Der tulliſchen Methode, Ueberhaupt find die- Eins 

wohner, 
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wohner, und zumal in Margate, fleißige Leute, und nach⸗ 
dem es die Jahrszeit erfordert, bald Fiſcher, bald. Ackers⸗ 
leute, Sie machen Netze, fangen Heringe, Matrelen, 
führen ihre Produkte felbft zur See aus, bearbeiten ihr 
Geld, und aͤrndten Die Fruͤchte auh em. | 


2,“ ‚MWlargate legt am ber nördlichen. Spige der Infel und 
dee Landſchaft Kent. Zu. Könige Wilhelm IH Zeiten war 
der Ort zwar nicht beträchtlich, aber doch dadurch befanırt, 
weil er bey feinen Ruͤckrelſen von Holland hier gemeiniglich 
iu landen pflegte. Seit der Zelt it Margate viel hetraͤcht⸗ 
Ucher geworden, weil alle Produkte der Inſel von bier nach 
London geſchafft werden. Anſtatt daß ſonſt nur Fiſcher 
und Contrebandhaͤndler zu Margate wohnten, iſt es ſett 
einigen Jahren, da das Baden in der, See Mode gewor⸗ 
den, ſehr in Aufnahme gerachen: on 


Die Wirkungen des Badens im Seewaſſer werden In 
Nervenkrankhelten und paralytlſchen Zufaͤllen ſehr hellſam 
befunden, welches eine Menge von vornehmen und getin⸗ 
gern Perſonen im Sommer herbeylockt. Für Bequemlich⸗ 
keit und Vergnuͤgungen iſt geſorgt, um den Aufenthalt au⸗ 
genehm zu machen. Die platte Küfte iſt wegen des feinen 
Bandes ungemein geſchickt dazu; längft derfelben find fünf 
Badeſtuben angelegt, wo die Badegaͤſte ihre Reihe ſich zu 
baden abwarten, wo das Seewaffer getrunken wird und wo 
allerley dazu noͤthige Sachen aufgehoben werben. Zu jeder 
Stube gehören fünf Bademafchinen, die ein gewiſſer Quaͤ— 
ker, Benjamin Beale, erfunden, Der Badegaft fährt auf 
ſolcher, vermittelft forgfältigee Führer, denen man fi 
ſicher anvertrauen kann, 2 bis 300 Ellen welt im die See, 
und ſteigt aus derſelben auf eines Leiter. In Das Seewafler 
hinab, und ringsumher wird ein Vorhang gelaſſen, daß 
1. ihn 


) 
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ihn niemand fehen kann. Syn der Sorimerget haften ſich 2 


beftändig ein paar Aerzte hier auf. 


WMargate iſt ſeit einigen Jahren ſehr verſchdnert wor⸗ 
den. Man bat einen vierecklgen Platz mie guten Haͤuſern 
umgeben gebauer, darin der Adel und. andere bemitrelte 
Perſonen, die der Badekur wegen berfommen, wohnen 
konnen. Es tft aud ein großer und zierlicher Aſſemblee⸗ 
faal aufdemfelben’ angelegt, aus dem man einen angeneh⸗ 
«men Proſpekt über die See bar; es iſt Der größte in Eng⸗ 
land, und 87 Fuß lang und 43 breit. An denſelben ftoßen 
die Zimmer zum Kartenfpielen und Theetrinken; über: dies 
ſen find eine Reihe von Zimmern, darin Wadegäfte wohnen 
tonnen. Unten an der Erde iſt ein Billiard, und der dazu 
gehörige Hofraum If fo breit, ale das Gebaͤude ſelbſt. Die 

biefigen Vergnägungen werden durch einen Diresteur fehe 
ordentlich eingerichtet, Es unterzeichnen ſich in einer Jahres 
zeit oft gegen 1000 Säfte, die Theil daran nehmen. Man 
hat auch ein Theater errichtet. Die Wirthshäufer find 
gut; in dem fogenannten neuen Wirthshanfe hat man zwey 
warme Bäder von Seewaffer, von ſehr artiger Erfindung 
angelegt. Die Wirkung derfelben wird fehr geruͤhmt. Sie 
koͤnnen in einigen Minuten gereinigt, und dem Waffer ein 
beliebiger Grad der Wärme gegeben werben. Lebensmittel 
find zu Margare im Weberfluß, und die See liefert beftäns 
dig frifche Fiſche. Es gehen täglich zwey Fuhrwerke nad 
Canterbury den Poſtkutſchen, die von London, anlangen, 
entgegen, und kommen Abends twieder zuruck. Weber dies 
ſes fahren beftändig Barken bin und her, worauf ein Paſ⸗ 
fagier von London, oder auch nad London, 24 Schilling 
bezahlt. Bey gutem Winde maht man diefe Reife, welche 
nie gefährlich iſt, in acht bis zehn Stunden. - Die Varken 

A. Quartalſch. 1791. 3.8. H | bein 
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bringen alle mögliche Beduͤrfniſſe aus: London, fonft wäre 
es unmöglich, fo viele Fremde, mit allem, mas en vers 
langen, gehörig au verforgen. 


Nicht weit von Margate legt an einer kleinen ange⸗ 
nehinen Bay Ringe: Gate, welches, wie die Inſchtift 
am Thor fagt, feinen Namen von Carl II erhielt, ale 
ſolcher 16%3° bey der Fahrt von Dover nach London zw 
Waſſer bey diefem Plage landere, Wir erwähnen deffen 
nur, weil ein Liebhaber der Künfte nicht unterlaffen wird, 
den hier von Lord Kolland angelegten herrlichen Landfig 
zu beſehen, der jest feinem Sohne Carl Fox gehört. 
Er iſt nicht in: dem gewöhnlichen engliſchen Geſchmack, 
fondern wie eine italieniſche Villa angelegt. Auf der 
Hauptſelte gegen die See hat das’ Haus einen ſchoͤnen 
bedeckten Sänlengang dorifher Ordnung. Die Flügel 
find mit Kiefelfteinen bekleidet. Weber jedem Thorweg iſt 
ein antites Basrelief, wovon eines eine Dvation des 
Marcus Aurellus vorſtellt. Die Hinterfeite beſteht aus 
verschiedenen Gebäuden, und bier liegt der Garten. Die 
Zimmer find ſchoͤn, tfonderheit der Saal des Neptuns. 
Man fieht eine Menge antiter Eäulen, Statien, Va⸗ 
fen, Buͤſten darin, welche Lord Holland mir großen Kos 
fien aus Stalien angefhafft hat. In den Gärten find 
allerley Gebäude, theils griechiſcher, thells gorhifcher Baus 

kunſt angebradgt, welche dem Auge des Zufhauers eine 
angenehme Abmerhfelung geben. Diefer Landfig foll eine 
Nahahmung von des Cicero feiner ne Rille 
bey Baja feyn. 


Sn dieſer Gegend ward im Jahr 853 unter dem 
Könige: Ethelwolf eine blutige Schlacht zwiſchen den Dis 
nen und Angeljachjen geliefert. Auf dem ſesenannm 

Felde 
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Felde det Streitaxten dder Hackendowe Banks bemerkt 
man zween Grabhugel, die man fuͤr die von den erſchla⸗ 
genen Feldherren Hält; - Lord Holland, der. diefe Felder 
gekauft hatte, ließ: 1965 einen derfelben eröffuen. Man 
fand verfchiedene aus Kreide gehauene Gräber , ‚bie mie 
flachen Steinen zuge waren; ;. Die: Knochen fahen 
noch: ganz unverſehrt aus, waren aber gar: nicht rieſen⸗ 
mäßig: , Die: Urnen waren. von CThone ſehr grob gemacht, 
und fiden.,. als fleran: dig Luft kamen, in /Staub zuſam⸗ 
men. Der Lord ließ um das Andenken dieſer Schlacht 
. zu erhalten, auf dem großen Hügel ein Monument mie 
OR AIR 0 — — 

= * even Gbgedadhtem PETEEN ‚gate ‚ lege 


* et 


— bi th’ Joteland oder die Außerfte Spige 
I ; Hoch 


Sin a ol Ee erſtreckt ſich weit In die 
mn un 


e Het 168; 1e man U hiet. einen’ achteckigen Thurm 
at 5 alle Nadır Feuer zum Kennzeichen für 
die 6 in ber "Ser unterhalten wird, damit fi fie ſich 
fir diefe Spitze und dle Bänte von Goodwin hüten moͤ⸗ 
Von bier gerade nordwaͤrts bis an the Nafe in 

fer 


kechnet man die Mündung der Themfe oder den 
Hafen von Londenz; und alle auf beyden Seiten der 


Themie, liegende kleine Hafen find zu dem von London 
gefchlagen. Stud die Schiffe von Nordforeland paſſirt, 
fo lagt man, fie find in offener Se, 


Um von Dargate längft den Kiften von Rene zu 


reiſen, fährt man. nach Broadſtairs oder. Bradftom 


hinab, einem Kleinen, wegen der. Ihönen Hummer : bes 
ruͤhmten Hafen. Dieſem Orte gegenüber liegen .die 
fuͤrchterlichen Goodwins Sandbänfe, melde alle Winter 
einigen. Schiffen zum. Grabe dienen. Sie erſtrecken fi 
R 94 | von 


— — — ’ ae — —8 Te * 
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von Norden gegen Saͤden auf‘ geh Meilen, find zwey 
Meilen breit, und nur bey niedrigem Waſſer fichtbar; Ste , 


ſind um defto gefährlicher, well fie aus einer Att von Trieb⸗ 


ſande beſtehen, daher die Schiffe, welche das Ungluͤck Has 
ben, Hier zu ſtranden, gemeiniglich na einlgen Fluthen, 
oder wohl gar in wenigen Otunden von der: See’ und dem 
Sande verſchlungen werden. Große Kriegsſchiffe werden 
in kurzer Zeit fo bedeckt, doß man keine Spur davon ſieht, 
weil die Schiffe ſich gleichſam hineinſenken, und die See 
wleder neuen — _ wegfuͤhrt „ wär. nn 
I 73 ww WET RE 
—— ein elendes FIiſcherdorf, * ſich ſeit 
1628 durch den Handel mit Rußland und nach der Oſtſee 
ſehr gehoben; was dieſen Ort aber iu unfern ‚Zeiten betaunt 
gemacht hat, und viele neuglerige Fremde Gerzieht, der 
Anſchlag, einen neuen Hafen anzulegen, um: den Schi 
fen, die bey ben häufigen Stürmen aus Suboſt und oſi⸗ 
nordoſt in den Duͤnen große Gefahr lauſen, eine ſichere Zus 
flucht zu verſchaffen. Die Arbelt ward um das Jahr 1750 
angefangen, oft unterbrochen, und ift jegt zu Stande. 
Das Werk beftcht aus zwey ungeheuren fteinernen Dan⸗ 
men. Der gegen Oſten iſt ganz, von Purbediteinen, und 
ſtreckt ſich auf 800 Fuß im die See, ehe er einen Winkel 
formirt; er iſt oben 26 Fuß breit: der gegen Werten ift von 
Holz bis an das Zeichen ber Ebbe — das Uebrige aber auch 
von Stein. Die Winkel, deren jeder Damm fünf bat, 
find 160 Fuß lang, und am Ende Achtecke, bie 60 Fuß im 
Durchſchnitt · haben, fo, daß die Einfahrt in. den Hafen 


doch noch 200 Fuß breit iſt. Die Tiefe defielben nimmt 


von ag bie 36 Fuß zu. Nachdem dlies erſtaunliche Werk, 
unfäglibe Arbeit, und an Gelde auf 300000 Bf; Sterl; 
Bu hat, erfüllt es bie Hoffnung doch nicht, die man 

ſich 
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ich von dem großen Nutzen deſſelben machte, well ſich fo viel 
Sand und Schlamm in dem Hafen anlegt, Ein wegen 


Kenntniſſe in medanifchen Künften bekannter Dann hat 


jeßt eine Mafchine angegeben, die nicht nur den Hafen reiı 
nigen, fondern auch das künftige Verſchlemmen hindern 
fol; deren glückliche Wirkung bie —n der Stadt 
ſehnlich wunſchen. 


hy — 


Richborough „i „ das — oder Pörtus Rutupenfi is 
der alten Roͤmer, mo fie gemeiniglih landeten, und wie 
der nad) dem feften Lande zuriick fegelten. Die weitlaͤuftl⸗ 
gen Ruinen des Kaſtells find noch zu ſehen. Won det Höhe 
ber Mäuern kann man nicht urtheilen, weil fie nirgends 
ganz mehr ſtehen, aber die Dicke beträgt faſt zwoͤlf Zoll; 
fie find von Kiefelfteinen und Ziegeln, "die ſechzehn Zoll in 
ber Länge haben, aufgeführt. Die Öffeite ift mit dem 
Ufer verfunfen, das Uebrige iſt alles verfallen, mit Epheu 
bewachſen, und ein trauriges Andenken der ehemaligen 
Größe. Auf einer Anhöhe bey dieſem Kaſtell ſind auch 
noch Ueberbleibfel eines Amphitheaters von Raſen, darin 
die Befakung, wie man glaubt, allerley Uebungen anger 
ſtellt hat. Der Boden iſt ſandig, voll Heiner Kiefeln, und 
fängt | überpfläge worden, en 


- Um nad Sandwich zu singe; pafirt man den 
| Fluß Stour vermittelſt einer ſteinernen Bruͤcke, die erſt 
ſeit 1756 angelegt worden / weil man zuvor alle Guter und 
Wagen vermittelſt einer Fähre hinuͤber ſchaffte. In der 
Mitte iſt eine Zugbracke damit groͤßere Schiffe mit ihren 
Muſten unter der Bruͤcke durchfahren Lönnen. Sandwich 
Uegt in einer Bay, nicht wit von der Mundung des ge⸗ 


* — Ehemalsnwar es diner der ſogenannteny 
H3 fuͤnf 
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fünf Hafen, und ein für die Handlung wichtiger Ort, alleln 
ſelt den Zeiten der Koͤnigin Marla, als ein Schiff im Ein⸗ 
gang des Hafens verſenkte, und verurſachte, daß der mie 
der Fluth hineingeſpuͤlte Sand nicht wieder zuruͤck konnte, 
iſt der Hafen nach und nach immer mehr verſandet worden, 
ſo, daß er jetzt nut fuͤr kleine Schiffe brauchbar iſt. Die 
Stadt iſt dadurch ganz in Verfall gerathen, hide aber 
doch zwey Deput te zum Parliament, welche Barons hei⸗ 
ben. Ihe sagpepeer Handel befteht in Köhten, Bauholz 
und Brettern, womit fie das Sand verforgt. . Nach Lon⸗ 
don wird Getraide, Malz, allerley Obſt und Gartenſaͤme⸗ 
reyen geſchickt. De letztern 5 inſonderheit ſehr gut 
in dieſer Gegend, weil der Boden leicht iſt. Die hieſt gen 
Garnaale oder Sarnaͤle (cancer crangon, Lion.) werden | 
als ein Lederdiffen ‚gefangen und verfendet. Es find eine 
Art von Seekrabben, die korbweiſe verkauft, u und mit Eſſig 
und Pfeffer gegeſſen werden. ——— 


Die von Erde aufgeworfenen Waͤlle zelgen, daß Sand⸗ 
wich ehemals, wie man noch nichts von Kanonen wußte, 
ein feſter Ort geweſen; fe waren ſonſt mit einigen, Kano⸗ 
uen beſetzt, man hat ſolche aber vor ‚einigen Jahren wegge⸗ 
ſchafft. Die Stade Hat drey Kichhen, „ darunter die, vom 
heiligen Clemens, nach der Bauart zu urtheilen, nod) aus 
den Zeitem der Normaͤnner herkommen muß. Die Gaffen 
find enge und unregelmäßig ; doch trifft man hin und wie 
der einige gute Häufernan. Der sffentliche Aſſembleeſaal 
iſt zierlich, das Rathhaus hingegen ein fehr altes Gebäude, 
Es giebt hier drey Hoſpitaͤler. Die adeliche Familie Mon⸗ 
tague führe von dieſer Stadt den Titel als Grafen von 
Sandwich. Der kleine Fluß Delph, welcher durch die 
Stadt fließt ; verforgt ea mit Waſſer. Deal, 

Rams⸗ 
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Kamsgate, und einige andere Oerter, ſtehen als Glieder 
unter den Fuͤnfhafen Sandwich. | a * 
Bern man von bier nicht gerade nach Deal gehen 
wi, kann man den Ummeg gegen Welten über Baakes⸗ 
bourn, wo Here Pym Hales In der Nähe den ſchoͤnen 
Landſitz vowlets hat, nach Barhamdowns nehmen. 
Hler find nach. Spuren: eines, roͤmiſchen Lagers, ‚meldher 
dem Caͤſar zugeſchriehen wird, Dieſer Ort kommt durch 
"das jährliche Pferderennen in Aufnahme. Es giebt ‚bier 
auf der rechten und linken Seite der Huͤgel zierliche Land⸗ 
ſitze. Auf der rechten Hand iſt Denhillhouſe, der Land⸗ 
ſitz von Lady Gray, und nahe dabey Vetherſolehouſq 
ber Sitz des Eſquire Wencheſter im Dorfe Wymlingo⸗ 
wold. Das Dorf, Barham, welches dieſer augenehmen 
Gegend den Namen giebt, liegt links. Von hler wendet 
man ſich wieder gegen Oſten, um ſich Deal zu nähern, thut 
aber wohl, den Weg über Walderſchire zu nehmen, ng | 
der Graf von Guildford einen ſchoͤnen Laudſitz hat. Aus 
dem auf der Weſtſeite des Hauſes errichteten ‚ Belvedere 
hat man eine herrliche Ausſicht über die benachbarte 
Gegend. kt 


Deal, Lateiniſch Dola, iſt eine kleine Stadt, in de⸗ 
ten Gegend Julius Eäfat vermuthilch ehemals. Tandete: 
Man theilt fie in die obere und untere Stade di; ble letz⸗ 
tete iſt fo alt nicht, und wegen des großen Verkehrs, den 
die in den Dünen llegenden Schiffe mit dleſen Orte haben, 
entſtanden. Die vielen Beduͤrfniſſe, melche "bie auswärts 
beſtimmten Schiffe von hiet mitnehmen, geben den Eins 
mohnern, die auf 4000 geihäft werden, viele Nahrung. 
Helnrich VIII legte, um dieſen Ort deſto beſſer zw Bergen, 
ein Kaſtell and noch zWwey andere in det Nahe an mmilch 
— H4 Sand⸗ 
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Sanddown gegen Norden, und Walmer gegen Suͤden. 
Das Kaftell von Sanddown hat vier Baſteyen, mit unge⸗ 
mein dick gewoͤlbten Bogen und vielen Schießſcharten; in 
der Mitte iſt ein Keller, der vor Bomben ſicher iſt. Rings⸗ 
umher geht ein Graben, der eine Zugbruͤcke hat. Seitdem 
Deal ſo in Aufnahme gerathen, iſt Sandwich immer mehr 
herunter gekommen. Im Sommer kommen manche Per⸗ 
ſonen hierher, um in der See zu baden: man hat hier 
aber nicht ſo viele Bequemlichkeiten, als zu Margate. Den 
Sand auf der Kuͤſte von Deal hat die See fo aufgeworfen, 
daß es wie Wälle ausficht; die Einwohner nennen es roͤmi⸗ 
ſche Werke; Camden hält es auch wirklich für Ueberbleibſel 
. des römifhen Lagers. Eäfar brachte bier feine Schiffe in 
Sicherheit, indem er fie aufs Land zog. Weil zwifhen dem 
Kaftell Walmer und Deal der erfte Plag nordwaͤrts von 
Dover ift, wo man die Küfte erfteigen kann, fo muthmaßet 
man, daß Caſar hier zum erſtenmal ans Land geſtiegen fey. 
Bey der zweyten Unternehmung, da er mehr Schiffe hatte, 
und auch mehr Kenntniß vom Lande beſaß, geſcehe es vieh 
leicht zu Deal. 


Nicht weit von Bier Rob pt Diem (Downs), eine 
allen Schiffetn bekannte Mheder, wo fait alle duch den Ras 
nal eins und anslaufende Londner Schiffe Anker werfen, 
Die antommenden Schiffe geben hier Briefe ab, um ihren 
Freunden und den Kaufleuten von ihrer glücklichen Ankunft 
Nachricht zu geben; die abgehenden empfangen bier oft 
noch die legten Befehle, Briefe u. ſ. w. un, nehmen aud 
allerley Beduͤrfniſſe nit, Dey fehr gutem Winde halten 
fe ſich jeboch nicht allemal hier auf, weil es feine Noth⸗ 
wendigkeit if. Diefe berühmte Rhede würde. gleichwohl 
den Schiffen ſeht ni) fon, wenn ſich hicht die ſuͤd⸗ 
— — öftlige 
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| Aftliche Fa von Kent oder das Südforeland, weldes 
im Gegenſatz von dem bereits erwähnten LTordforeland 
ſo Heiße, weit In ‚die See hinausſtreckte. Wäre Dies nicht, 
ſo würden die Wellen bey Stuͤrmen aus Weſten ſich nicht 
brechen, ſondern über die Sandbaͤnke von Goodwin rollen, 
und die Schiffe gegen ſolche jagen. Von ähnlichem Nusen 
iR das Nordforeland bey Mordiwinden.  Diefe beyden 
Sorelands find fechs Meilen von einander: mit der Küfte 
liegen die Boodwine Sande parallel, und find bey dee . 
Ebbe trocken. So gefährlich diefe Baͤnke bey gewiſſen ins 
den find; fo brechen fie doch bey andern bie Gewalt der 5 
Wellen, und machen, daß die Schiffe hier gleichlam wie in 
einem Baſſin ruhig Nun. un Urſprunge diefer Bänke 
seden wir hernach. 


Inzwiſchen giebe e⸗ —X gewiſſe Binde, weide den 
Schiffen gefährlich Mind, nämlich bey Sudoſt und Oftnords 
oftflärmen werden fie oft von den Ankern geriffen, und ge⸗ 
gen die Kuͤſte oder Goodwinsbaͤnke getrieben, oder fie ent⸗ 
- tommen mit genauer Noch nach Ramsgate. In ſolchen 
Fällen geſchieht hier oft großes Ungluͤck, deswegen hat man 
den obgedachten Anfchlag gemacht, zu Ramsgate einen Has . 
fen anzulegen. Das ſarchter lichſte Beyipiel war bey dem 
im eigentlichen Verſtande genannten großen Sturm am 
27 ſten Nov. 1703 , als hier zwölf Schiffe von der koönigl. 
Blotte lagen, die auf dem Ruͤckwege nach Chatham begrif, 
fen waren. Bier der größten davon gingen mit aller 
Manſchaft werloren ; ein Verluſt, den die Flotte faſt nie 
_ wieder Im Sturm, nö gegen den heind erlitten. 


Dover, bey den Römern Dubris, hieß bey den alten 
Dritten Difyırba, ‚welches fo viel als einen ſtellen Ort ba, 


deutet, Die Stadt, — re: großen Thal, und iſt 


„mie 


122 Fortſetzung der Beſchreibung 


mit einem Amphitheater von Kreidebergen umgeben. Dies 
iſt der einzige Dre au diefer Küfte, wo die See In die 
Relhe von Bergen hineindringt, weiche zum Theil ſehr 
hoch find, und über: eine länge Gaffe der Stadt Snares 
gate zu Hängen feinen. Shakespeare legt dem Edgar 
in feinem Kötitg Lear eine ſchoͤne Beſchreibung davon In 
den Mund” Der Hafen tft mitten in der Stade,’ und 
mit Häusern umbauet. Bey Dover fällt ein kleiner Fluß 
in die See, welche ehemals weit höher ſtand, daher man 
noch oberhalb der Stadt Anter In der Erde finder. Die 
römtfche Heerftraße, Watling’Street, fief gerade über Bars 
Dam, down, wo fie noch vollfommen iſt, hierher. Jullus 
Caͤſar fand hier bereits eine Brittiſche Stadt, und legte 
ein Kaftell dabey an, weldes die Sachſen nachmals ders 
geftalt verſtaͤrkten, daß man es fuͤr den Schluͤſſel von 
England hielt. Dieſes Kaftell vi, vieleicht das ſtaͤrkſte 
Merk. aus dem Alterthum. Es nimmt, mit, allen Zube⸗ 
börungen, uͤber dreyßig Aecker ein, und. befteht ‚aus, vie 
len Ihürmen, ‚Mauern, Gräben; Bogen, Schleßſchar⸗ 
ten, um. es. nach alter At. unäberwindlich.;zu ‚made; 
geraͤth aber, jährlich mehr in Berfall, weil nichts ‚auf :bie 
Unterhaltung ‚geivender wird. Der, Brunnen in dem 
Kaſtell ift 360 Fuß tief, und pon Grund auf, mit Bruch⸗ 
fleinen ausgemauert, Das Waſſer ‚wird Bea eines 
Tretrades EIER: 7 A Yun | 8 F 
„799°! yon 
‚Dan velat Hier. eine metallene, Kanone, — 22 
Fuß lang, und vielleicht die laͤngſte in der Welt iſt; ſie 
traͤgt eine Kugel von 15 Pfunden ſieben Meilen weit, 
nud wird Insgemefn "der Königim Eliſabet Sackpiſtol ge 
nannt. Die Staaten von Hereie machten der Königin 
ein Geſchenk damit, Ferner Fin‘ paar alte Sqluͤſſel und 
| ein 
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ein imetallenes Horn, wie ein Waldharn gemacht; daß fie 
noch) aus Ehfars Zeiten herruͤhren ſollten, ift wohl eine 
Zabel: wahrſcheinlicher iſt es, daß fie Kennzeichen "dee 
Autoritaͤt des Conſtabels von -dem Kaftell.gewefen. 


Ein Theil der Feſtungswerke ift von runder Form, 
darin ſteht eine uralte Kirche, welche der gemeinen Sage 
nad) der erfte chriftliche König von Britannien, Lucius, 
aus tömifchen Ruinen und Baditeinen erbauet haben ſoll. 
Sie hat die Geſtalt eines Kreuzes, und einen viereckigen 
Tharm in der Mitten. Die fteinernen Benfter find weit 
neuer, Ehemals war in diefem Thurm ein gutes Ger 
laͤute, der Admiral Rooke ließ es aber nach Portsmeuth 
Schaffen, und felt der Zeit hat man auch das bleyerne 
Dad. abgenommen, fo, daß dies alte Stuͤck der Baus 
Zunft nun allem Wind und Metter bloß geftellt iſt. Am‘ 
weſtlichen Ende der Kirche iſt der alte roͤmiſche Wacht⸗ 
thurm oder Pharos, ebenfalls ein ehrwuͤrdiges Stuͤck des 
Alterthums. Aus dem daran befindlichen Wappen der 
Familie Etpingham ſchelnt es, daß en unter Heinrich V 
ausgebeffert ı worden weil Lord Erpingham damals Oben 
aufſeher von dleſem Kaſtell war. 


Auf einem andern eben fo hoben Felſen dem Higd 
des Kaſtells gegenüber bemerft man die Weberbleibfel el⸗ 
nes alten Wachtthurms, welcher wegen der Feſtigkelt des 
Moͤrtels Bredenſtone oder Devils Drop⸗ heißt. Der je 
dee malige neue Conſtable des Kaſtells maß bier den Eid 
der Trene ablegen. Man Hut’ von dieſem und den bes 
nachbarten Felſen eine’ Herrliche Ausſicht nach den uur 
dreyßig Meilen entfernten franzoͤfiſchen Kaſten und über 
den: Kanal, welcher faſt nie leer von Schiffen‘ iſt. Es 
waͤchſt viel Meerſenchel darauf, welcher eingeſalſen nad) 


Low _ 
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vondon geſchickt wird. Unter diefem Felfen legte Helns 
rich VII einen koſtbaren Damm :zar Sicherheit des Ha 
fens an. Allein ungeachtet man die großen Bäume ein 
gerammelt, uud: folhe aneinander ſeſtgeklammert, uͤber⸗ 
diefes ftarfe Strebepfeller von Steinen und Holz anger 
bracht hatte, fo konnte das Wert doch der Gewalt der 
Wellen nicht widerfiehen. Die Königin Eliſabet wandte 


auch große Summen darauf; und ſeit der Zeit find mer 


gen der Unterhaltung verſchledene Parlamentsakten geges 
ben worden. Jetzt iſt zu viefenn Endzweck eine Eleine 
Abgabe von den ein s und ausgeführten Guͤtern beftimme. 
Das breite Geſtade am Ende des Thals war zu Cãſars 
Zeiten der Hafen, und iſt jegt ein angenehmer Pag. 


. Dover iſt einer von den fogenannten fünf Hafen, 
und heutiges Tages der vornehmfte, indem bier die ges 
meinfhaftlihen Verfammlungen und Berathſchlagungen 
gehalten werden. Die Stadt ſchickt zwey BDeputirte 
zum Parliament; Inzwifchen hat fie, nachdem ihr Hafen 
verfandet, und nur für kleine Schiffe brauchbar ft, viel 
von ihrer alten Herrlichkeit verloren. Sie hatte vors 
mals, wie man fie nebf ihrem Kaftell noch für deu 
Schluſſel von, England anfahe, 21 Werfte, deren jedes 
ein Schiff zue königl. Flotte fielen mußte: : Won deu 
ehemaligen ſieben Kichen find jetzt mur noch zwey vor 
handen, Die Stadt iſt aber dech noch volfkreich und 
nahrhaft, und treibt guten Handel, welches meiſtens ‚den 
Paketbooten zuzuſchreiben iſt, bie woͤchentlich von bier 
nach Calais und Oſtende hin » und hergehen. Da ſo 
viele Engländer nach Frankreich und vou da nach Ita⸗ 
dien und andern Ländern. teiſen, und es Immer. mehr 
” Mode, wird, daß die voruehmen Framaſen au England 


befuchen, - 
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befuchen, ſo ift Dover in Friedenszeiten: beftändig voll 
von Fremden. Es find: orden tuich ſechs Packetboͤte, welche 
Sonnabeudse und Freytags, wenn ber Wind nicht zuwi⸗ 
der iſt, abſegeln. Ein Paſſagier beahle 103 Schiln 
Man tamn auch wohl eingerichtete, Bote Haben, womit 
ein jedet abreiſen kann, wenn er ‚milk, fe find aber thenen 


Die meiſten außer — — Binde werden * 
Dover geſchafft. 


Von Dover bis. Seteftone find ſechs Mellen in 
einer romantiſchen Gegend. Man fährt langſt der Hohen 
Küfte am Rande ſteller Abgrunde bin, und bat, wenn . 
man von dem Hügel nach Foltſtone Hinabfähet, eine herr ⸗ 
liche Ausſicht uͤber die Felder, und ſieht See und Land 
in der reijendſten Verbindung, und die ſchoͤnſten Einzäus 
nungen von Wiefen und Ketdern; bey hellem Hlnmel 
erblickt man das filberfarbene Meer, und damit es fih 
nicht in dem unbegrängten Raum von Mafler und’ Lufts 
himmel verliere, wird es — die entfernten Küften 

Zrankrelchs eingefchräntt, 


dolkſtone war ehemals. ein —— Or, die 
Sr hat aber nad ‚und. dach viel davon verſchlungen. 
Zwey Stuͤcke von der Stadtmauer, die vermuthlich noch 
Ueberbleibſel der Römer find, hängen: fürchterlich bes 
die Klippen der Kuͤſte hinab; und ein von der Tochter ' 
des kentiſchen Königs Eadbald erbauetes Kloſter Ift eben 
falls. ein Raub. der Wellen geworden: Die vornehmpie 
Mahrung der: Einwohner befteht in der Fiſcherey; fie ha⸗ 
ben eine Menge Boͤte, womit fie einen: Theil des Jahrs 
Makrelen für die Stade London fangen. Die Folkſto⸗ 
nee: fangen fie, und bie Einwohner von Barking kom⸗ 
men mit ihren Barken oder Smads, um fie abzußolen, 

7 | und 
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und ſegeln mit fo vielen Segeln nad London, daß man 
fih wundern muß, wie ihre Schiffe fo: viele führen koͤn⸗ 
nen: Um Michael gehen die Fiſcherboͤte von Folkſtone 
und den benachbarten Orten, mad: den Küften von IXor: 
folk und Suffolk, und fangen für die Kaufleute von Yar⸗ 
mouth und Leoftoff Heringe. Der berühmte Wilhelm 
Garvey, welcher zuerft den Umlauf des m. En 
‚ward 1578 zu Folkſtone geboren. | 


Auf dem Wege von Folkſtone nach Sythe paffict man 
bey Sandgate Caſtle vorbey. Es liege unten an zwey 
Hügeln an der Kuͤſte, und iſt mit ſechzehn Kanonen beſetzt, 
um die kleinen Fiſcherfahrzeuge Im; Kriegszelten fuͤr feind⸗ 
liche Kaper zu ſchuͤtzen. Wenn man dem Kaſtell vorbey iſt, 
läuft der: Weg an der Kuͤſte fort, welche etwas moraſtig 
wird, weil viele aus hoͤhern Gegenden ſich sense: 
Quellen bier zufammen fommen. | 


8ythe (dick, als einer von ben ehemaligen fünf Sar 
fen, zwey Deputirte zum Parliament, tft aber dergeftalt 
herunter gefommen, daß es ftatt der ehemaligen vier Pfarr⸗ 
kirchen nur; eine Kapelle hat, die von der Pfartkirche zu 
Saltwood abhaͤngt. Hythe bedeutet im alten Saͤchſiſchen 
fo viel als eine Station oder Hafen; die See har aber alles 
dergeftalt verſandet und verſchlemmt, Daß jetzt zwiſchen Ihe 
und dem Staͤdtchen ein marſchigter Boden entſtanden iſt. 
Dieſes Hythe fowohl, als Weſthythe, von dem ih die 
See bereits vor zwey hundert Jahren ganz zuruͤckgezogen, 


hatten ihren Urſprung der Berfandung des PortusiLema- 


aus der Roͤmer zu danken, welcher nicht weit von hier, wo 
in der Naͤhe aber mehr landwaͤrts das Dorf Limne liegt, 
befindlich war. und jetzt haben ſie ein aͤhnliches Schickſal. 
Ein Bewels von dem ehemaligen is dieſes Orts 

find 
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find, die — Hoſpitaͤlet und die Atmenſchule. In einem 
Gewoͤlbe ‚unter der Kirche zeigt man einen ‚großen Haufen 
von Wenſchenknochen, darunter einige fehr, groß find ; fie 
ſollen der Sage nad von einem bier vorgefallenen blutigen 
Treffen zwiſchen. den Daͤnen und Britten herruhren; wir 
ſinden aber in der Geſchichte feine Nachrichten. davon. i 


"Eine Meile von’ Hythe’Hege ein altes Kaſteil Salt⸗ 
wood, welches vormals‘ dem Erzbiſchof von Canterbury 
gehörte, Ueber dem Haupteingange fiehe man noch das 
Wappen des Erzbifchofe Eourtney, der es auffuͤhrte. Erz⸗ 
Bischof Cranmet versaufchte es an Heintich Vm fur andres 
Land; und ſeit der Zelt Hat es viele Beſitzer gehabt, bis 
anf den jebigen, den Barönet Bridges. "Eshat verfchteds 
ne Thuͤrme, iſt aber übrigens ganz verfallen: - Niche weit 
von hier/ wo Stane / Street, oder die alte roͤmiſche Straße 
von Canterbury ausgeht, Alegt gedachtes Limne, Von 
Ä dem Hügel, daranf die Kirche ſteht, fieht man die Ruinen 
von den alten eömtfehen Mauern, bey welchen ein ange 
nehmer Dad fliege. ’ Der dazu gehörige Hafen Heißt 
Schipway. Man hielt hier ſonſt die Gerichtshoͤſe der 
fuͤnf Hafen, ehe ſie nach Dover verlegt‘ vwurden. 


Wenn mau von Hythe die Küfte verfolge, kommt 
* abermals an einen der fünf Hafen, nämlid Roms 
ney, der, wie die übrigen, zwey Deputirte zum Parlias 
ment ſchickt. Es if ein artiger Ort, den man, zum Uns 
terſchied eines benachbarten Altern ſchlechten Orts diefes 
Namens, aud zuwellen NReuromney nennt. Altrom⸗ 
ney dam bald nach Ebuard des Bekenners Zeiten in Ab⸗ 
nahme, weil fh die See zuruͤckzog, darauf entſtand das 
jetzige neue. Allein fein Wohlſtand iſt ſchon lange vorbey, 
u bereits zu Eduard I Zeiten — — die See 

eine ‚ 
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einen großen Strich Landes, vetwüſtere alles nd eichtete 
den Hafen zu Grunde, Damals entftähd die fogenannte 
Romney Marſch, welches eine marſchlgte Gegend if, 
die viergehn Meilen lang und acht breit iſt, und zwiſchen 
40 bis 0000 Aecker des hertlich ſten Landes zum Wieſe⸗ 
wachs enthaie nachdem ſich die See immer welter zurluch 
gezogen hat Auf dleſen vortrefflichen Welden naͤhren ſich 
unzaͤhlige Heerden Schafe; man zleht das groͤßte Rind⸗ 
vleh, und maͤſtet eine große Menge deſſelben für den Markt 
zu London. Man findet oft unter der, Erde die ftärkften 
Bäume nach der Länge ausgeſtreckt, weiche ſchwan wie 
Ebenholz, und wenn fie hinlänglid) ausgetrocknet, ganz fer 
und brauchbar find. Dieſe Mari enthält zwey Fleden 
und. neunzehn. Klirchſpiele; 86 fehlt ‚aber wegen der unge, 
funden Luft an Einwohnern, ob man gleich geſucht, die 
Bevölkerung, aufzumuntern, und alle Derter ‚Iukorporiet 
und mit vielen Privilegien verjehen hat. Sie können » 
€. alle drey Wochen Gericht. halten, und. alle bürgerliche 
und peinliche Sachen unterſuchen. Sie haben auch jo gute 
Einrichtungen. in Anfehung der Weiden, der Dämme, 
Sandbäntex,,„die unter dem Namen der Statuten der 
Abtheiler befannt find, daß alle niedrige Marfchländer 
folche auf Befehl bey fich einführen muͤſſen. Ramney hatte 
in’ ſelnem Wohlſtande fünf Kirchen, jetzt aber nur eine, 
Jaͤhrlich werden hier die zwey Hauptverſammlungen der 
ſaͤmmtlichen fünf Hafen, Geslings genanıt, gehalten. 
Bon Nomrtey Marſch wird ein großer Schleichhandel mie 
Englifcher Wolle getrieben, welcher den Engliſchen Fabris 
kanten ſehr nachtheilig iſt; die ſolchen treiben, beißen 
Owlers, dell fie ſich, wie die Eulen, nicht bey Tage 
ſehen Taffen dürfen; fondern des Nachts: mie kleinen Fahre 
— in See ſtechen, wo ſie groͤßere Schiffe finden, die 
Ihnen 
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tönen die Wolle abnehmen. Vor der gedachten großen 
Ueberſchwemmung floß der Fleine Flug Rather bey Rom⸗ 
ney in die See, damals änderte er aber feinen Lauf, : 
und fällt nunmehr bey Rye in diefelde.- Die Romneh 
Marſch erſtreckt ſich weit in die See, und macht gegen 
Süden eine Landſpitze oder Vorgebirge, welches den 
Schiffern unter dem — — Neß — * 
kannt ift. 


Ehe wir die Provinz Bent verfaffen „ nehmen wis 
noch einige mehr Im Innern derfelben llegeude Derter 
mit, und geben ju dem Ende von Romney queer dur 
die Marfh nah Appledorm, einem ſchlechten Städt, 
hen an der Rather, welchen die See vormals beruͤhrte, 
und gegen Nordweſten nach Tenderden hinauf. Nicht 
weit von diefem Städtchen. fängt ſich die waldigte Ges 
gend von Keutsan. Die hiefige anfehnlihe Thurmfpige 
fol Gelegenheit zur Entftehung der bereits erwähnten 
Soodwins Sandbänfe gegeben haben. Su der Gegend 
nämlich, wo diefe Bänke jet find, lagen vormals viele 
Güter des Grafen Goodwin von Kent, welche an 
das Klofter St. Auguſtin zu Canterbury famen. Eiu 
Abt deffelben, welcher zugleich Mector zu Tenderden var, 
vernachlaͤßigte Über den dortigen Thuembau einen Damm, 
welcher gedadıte Güter vor den Wellen fhägte. Die 
See brach duch, und hinterließ den leichten beweglichen 
Sand, welhe den Namen der Goodwins Baͤnke behal⸗ 
ten haben. 


Bon Hier nordwärts, und ganz aus dem Wege, 
liege Aſhford, ein ziemlih gut gebaueter Markefleden 
au der Stour und dem kleinen Fluß Aſh, durch mwels 
en ein Furth geht, der dem’ Orte den Namen giebt. 
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In der Naͤhe befindet fih Sothfield, der alte Sitz Be 
Zamitie Tufton, In einer fumpfigten und ungefunden 
‚ Gegend. Man kann aber erfi nah dem mehr nord⸗ 
wärts liegenden meitläuftigen Park des Grafen von 
Winshelfer zu Eaſtwell gehen, von da auf Hothfield, 
und alsdenn wieder gegen die Graͤnzen von &uffer zus 
rüc nah Cranbroof, einem Marftfleden, wo eine der 
erften Tuchfadriten in England unter Eduard II durch 
Flamlaͤnder angelegt worden, Sle iſt aber laͤngſt einge⸗ 
gangen, und der Ort ſehr unbetraͤchtlich. In der Naͤhe 
Hat der Herzog von St. Albans einen ſchoͤnen Landſitz. 


Newendon, am Fluſſe Rother, hieß bey den Roͤ— 
mern Anderida; daher man hler auch von ihren Muͤnzen 
ausgegraben. Die Stadt ward von den Sachſen zers 
ſtoͤrt, aber unter Eouard I wieder aufgebauet, und bes 
kam ihren heutigen Namen. Sie hatte damals einen 
ſtark beſuchten Hafen, tft aber fo in Verfall gerarhen, 
daß es hentiges Tages ein elendes Dorf iſt. Die ſchnell 
fließende Rother macht die N zwifchen Kent und 
Suſſex aus, 4 
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neher Marokko und die Morollaner, 
in Briefen. 


— 





Bau cun Ste nicht, llebſter Freund, daß ich Ihnen 
mit einer ſehr umſtaͤndlichen Erzählung unſrer kleinen Reife 
oder Geſandſchaft nach Afrika, die wir nun endlich einmal 
augetreren haben, beſchwerlich fallen will. Eben fo wenig 
ſollen Ste Beſchreibungen, oder ein Tagebuch, oder fo er 
was im gewähntichen Tome der Neifebefchreiber zu Iefen bes 
kommen. ' Einige Bemerkungen über die Marlon, mic hin 
und wieder eingeftreuten Betrachtungen, werden meiſtens 
“alles ſeyn , morauf Ste ſich Rechnung zu machen haben, 
und das alles fo nach meiner Art behandelt, und dabey ber 
Halte ich mir immer die Freyhelt vor, ftehen zu bleiben, - 
wo mirs beliebt, und auf etivas anders zu kommen, das . 
mir näher im Wege liegt, oder damit in Verbindung zu 
fiehen fcheinen wird, aber: alles, fo wie es Zeit und Geler 
genheit an die Hand geben werden. 


Die natuͤrliche Ungewißheit aller menſchlichen Hofe 
hung ſcheint immer größer zu werden, je tiefer wir in dies 
- fesapfcheuliche Land kommen. Sie müffen daher mit dem 

Wenigen, wasih Ihnen vorjeken kann, vorlieb nehmen. 


Daß wir Troß aller Hinderniffe, die ung Wetter und | 
ans Schifkunſt in Weg legten, bier angelangt find, 
| N wiſſen 
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wiſſen Sie bereite. Aber dies war erſt unfrer Beſchwer⸗ 
lichkeiten Anfang. Denn groͤßere Schwierigkeiten, groͤße⸗ 
res Zanken und Laͤrmen, und groͤßern Zeitverluſt, als wir 
hatten, um nach Tetuan zu kommen — ungeachtet wir 
noch keine Melle davon an's Land traten — und um das 
Geringſte hier lin Lande zu bekommen, muß man nirgends, 
nicht einmal in Spanien oder fonft too, antreffen. 


Bey Gelegenheit, da ich der genueſiſchen Schifkunſt 
erwaͤhne, kann ich Ihnen meine Verwundrung nicht bers 
gen, daß Sle ſich zur Seezufuhr fuͤr bie Beſatzung von 
Gibraltar, immerfort blos der Geuueſer und andrer frem⸗ 
der Seeleute bedienen, da Sie von unfern eignen fo leicht 
und beffer bedient werden könnten. Mit der Hälfte der 

Schiffe und Leute, die Sie jeßt Brauchen, würden Sie, 
wenns Engländer wären, befler fahren. Einige wollen 
zwar behaupten, die Engläuder könnten da nicht. auss 

- dauern, wo diefe aushalten, id halte dies aber für unges 
gründet. Hunderte an unfern Küften würden ſich mit 
‚ Freuden dazu gebrauchen laſſen. Daß unjte Landsleute uns 

geſchliffner jepn, follten, wie einge. mepnen, bezweifle ich 
ebenfalls. 


Tetuan wird für die befte Stade In diefem Sande ge⸗ 
halten, uns aber duͤnkt es ein elendes Neſt zu ſeyn. 
Traurige Stille, Armuth, Traͤghelt und Unreinlichkeit, fies 
len und als die Charakterzuͤge dieſer, hier fuͤr den erſten 
und volkreichſten Ort gehaltenen Stadt auf. Die Einwohs 
ner haben übrigens vor allen andern das befte Anſehen und 
find vermuthlich eine, aus einer Vermiſchung von Spas 
niern, Arabern und Eingebornen, herſtammende Mens 
fhenrace. An den Ufern des kleinen Fluffes, der an dies 
fer Stadt vorbeyfließt, fieht man etwas ziemlich gut ange⸗ 

bautes 
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bautes Land, und einige Fleine Gärten, die aber die Bes 
" fißer alle aus Eiferfucht verſtecken, und auf eine fonderbare 
Art verfhließen, beynahe jo, mie Ihre Häufer im der Stadt, 
an denen auch weder ein Fenſter, noch fonft eine Oeffnung 
zu feben iſt. 

Unter den vlelen neuen Segenfländen, die man hier 
zu Geſicht bekoͤmmt, weiß man kaum, welche man erwähr 
nen foll; denn fie-alle zu beſchreiben, ift unmoͤglich. Der 
gaͤnzliche Mangel an Geſelligkelt, und beynahe au alleın 
Umgange unter: den, Einwohnern, koͤmmt uns eben fo 
ſchrecklich als fonderbar vor. Die in folchen Ländern ges 
kornen wiffen von dem Grundtriebe der Gefelligkeit, von 
dem wir glauben, daß er dem Menfchen natürlich fey, gar 
nichts. Ob die Natur fie-gleich zufammengejodht, und um 
gegenſeitiger Dienftleiftung willen, fie in Städte zufams 
mengeführe Hat, fo kennen fie doch die Annehmlichkeiten 
des gefelligen Umgangs nicht, und haben feinen Sinn file 
den Genuß derfelben. Sogar ihre Häufer und Gärten. fer 
hen — wie ich eben bemerfe Habe — Sefängniffen aͤhn⸗ 
lich, worin fie fid einfperren und feinem menfchlichen 
Ange, ja kaum der Sonne, einen Blick bineln zu merfen, 
erlauben. Sieht man ja zufällig zwey oder drey Menſchen 
beyfammen fißen, welches aber etwas Seltenes iſt, und 
wobey fie denn melftentheils auf den Haden, und auf der 
bloßen Erde, wenns gleich kothig iſt, mit dem Ruͤcken ges 
gen eine Mauer gelehnt, fisen, fo hört man fie fein More 
ſprechen, und Ich glaube, fie fprechen blos dann mit einan⸗ 
der, wenn fie fich zanfen. &o find die morgenländifchen - 
Sitten und die Folgen der Unterdrückung! &o lange die 
Menihen unterm Drud leben, find fie verfchloffen, und 
wahrſchemlich muͤſſen fie erſt der Freyheit genießen ehe 
fie geſellig und menfhenfreundlih werden können, 

33 | | Die 
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Die Franzofen pflegen zu fagen: il faut toujours 
simer quelque chofe; aber dieſes Volk liebt, mie: ich 
dafür halte, gar nichts. Eine finftere Unempfindlichkeis 
"and Gleichguͤltigkelt fcheinen jede Leivenfchaft und jeden 
Grundtrieb zur Thaͤtigkelt zu unterdrücen,. und wir fei 
hen bis jeße noch nicht, wo in diefem Lande die Arbeit . 
feyn kann, die feine Inwohner zu ernähren hinreichend 
wäre. Der Charakter der Modren kann. wohl fett der 
Zeit, da fie. in Spanien blüheren, ſich etwas geändert 
haben und ausgeartet feyn; allein die Hand der Tirans 
niey bat dazu beygetragen, daß fie noch felbftfüchtiger und 
börartiger, und was für die Geſellſchaft noch fehlimmer 
iſt, daß fie hälflofe und träge Menfchen geworden find. 
Dies find die Früchte, die fih vom Despotismus erwar⸗ 
ten lafen! Gleichwohl follen fie, wie wir berichtet find, 
das Geld bis zur Ausfhweifung lieben. Die Menfchs 
heit iſt voller Miderfprühe, Die Liebe zum Gelde ſcheint 
eine Pflanze zu feyn, die allermegen fortfömme ‚und da 
am beften, wo fie die wenigfte Nahrung bat, Doc wies 
der auf unfre Reife zu fommen 5 

Drey Tage mußten wir uns mit dem dummen und 
einem Vieh gleichen Gouverneur von Tetuan — der auch 
nichts weiter, als ein Schuſter und gemetner Soldat iſt 
— wegen der Pferde und Maulthiere herumzanken, ob 
er gleich vom Könige Befehl hatte, uns damit iu- verfes 
hen. Endlich reiften wir ab und brachten beynahe drey 
Tage zu, ehe wir. hier anlangten. Unterweges gats auch 
allerhand Streitigkeiten, die's aber nicht der Mühe werth 
wäre, anzuführen. Die Gegend, dur die wir famen, 
iſt Sehr abwechfelnd, und hin und wieder erblickt man Ders 
ge mit fchönem Gehoͤlz bekleider. | 


Mir 


/ 
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. Wir wurden fogleich zum Prinzen geführt, mie Abs 
feurung des ſchweren Geſchuͤtzes begrüße, und von einem 
Lumpengefindel, das hier Soldaten heißt, begleitet. Die 


Ungeduld des Prinzen, uns zu ſprechen, und das ſicht⸗ 
liche: Vergnügen , und die offue Miene, womit er uns. 


aufnahm und betradhtere, ließ uns bey ihm’ eine natürs 
liche Neugierde und ein warmes Herz vermuthen, allein 
wir haben ſchon Zeit gehabt, uns zu uͤberzeugen, daß wir 
uns getrrt haben. | 


Die von uns mitgebrachten Geſchenke wurden eben» ⸗ 


falls vorgelegt. Meine Himmelskugel zog des Prinzen 
Aufmerkamfeit am meljten auf fi, und aus dem was 
ich ſonſt von der Mohren Neigung zur Sternkunde und 
Mathematik geleſen harte, ſchloß ih, er hätte einige 


-  Kenntniß davon, allein feine Fragen und Bemerkungen. 


überzeugten mich geſchwind, fo ſchlau er auch feine Uns 
wiſſenheit zu verbergen ſuchte, Unwiſſenheit läßt ſich aber 


immer nicht lange verbergen, mie ſehr Ich mich geirrt 
harte, Er fagte, er hätte einmal einen Lehrmeifter ges. 


babt, der weit mehr verftanden hätte, als alle Ehriften. 


Tages darauf wurden wir ſchon wieder gehohlt und 
vor die Stade hinaus auf einen Platz geführt, wo fieben. 
Dörfer von dreyerlep, uns aber unbefanntem Kaliber, 
aufgepflanzt flanden. Das Bombenweſen iſt ſeit kurzem 
die größte Leidenſchaft der Eüniglihen Familie. , Der Prinz 


fagte zu uns, er hätte gehöre, daß wir Chriften, und ich 


befonders, im? der Geſchuͤtzkunſt, große Geſchicklichkeit bes 

ſaͤßen; wir möchten daher doc, etlihe Bomben werfen. 

Ein Faß Holländifches Pulver fand fhon offen da, und 

‚wir wurden erfucht, nach einer Stange zu werfen, die 

in einiger Entfernung aufgerichter war. Mir fuchten ihm 

en . 44 ‚vor 
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vorzuftellen, dag wir nothwendig die Entfernung, den Ras 
liber und die Schwere wiffen, und daß wir die Ikſtrumente 
zur Hand haben muͤßten, die wir mit uns gebracht hätten, 
um Ihro Hoheit den Gebrauch derfelben zu erklären, allein 
es half alles nichts, mir wurden gebeten zu feuern, und 
das gleich. Meine Abfihe war erft, mich Göflich zu wei⸗ 
gern, aus polisiihen Gründen aber ließ ich mich überreden. 
Unter dem Vorwande, zu feben, wie nahe Ihro Hoheit- 
dem Ziele gefommen wären, gingen wir zur Stange hin. 
Wir fhritten aber die Entfernung ab, und zählten in der 
Stille die Schritte. Den Kaliber der Moͤrſer maßen mir 
ungefähr mit unfern Fingern und das Pulver beurtheilten 
wir nach dem Anfühlen, dem Anfeben u. ſ. w. Ob uns 
nun gleih die Schwere der Bomben, die Bejchaffenheit 
des Pulvers and der Kaliber nur unvolltommen befannt 
waren, fo glücte es uns doch, dem Ziele ziemlich nahe zu 
tommen, welches den Prinzen zwar in Vermunderung 
feste, ihm aber nicht gefick, und ich habe feitdem bemerkt, 
daß Niemand fihs darf einfallen laſſen, ein eben fo ger 
ſchickter Bombardirer feyn zu wollen, als er. 


Auf ſolche Art werden wir oft gehohlt, und man bes 
gegnet uns bald fo, bald anders, nahdem dem Monars 
| hen der Kopf ſteht. Einmal macht man ung Komplimen⸗ 
te, ein andermal begegnet man uns mit Verachtung, und 

wohl noch ſchlechter. Heute erzeint man uns die größte 
Ehre, und die bier fogenannten Truppen, befonders die 
leichte Neiterey, müffen ung mit dem fehlechten Pulver 
um die Köpfe herum plagen, und morgen werden wir anf 
die gröbfte und gewaltthätigfte Art vom Hofe gejagt: 


Aus den Truppen diefes Landes, dafern fie anders 

diefen Namen verdienen, ließe fih eine ziemlich gute leichte 
s | ü Reis 

J 
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Reiterey formiren, wenn man Ihnen taugliche Offiziere gäbe, 
und die Zucht der biefigen Pferde, die zwar von’ kleinem 
Schlage, aber fonft von guter —— — (ße m auch 
leicht verbeſſen. — 


Ihre Waffen, die zwar nicht deiganzi eltnnerley 
ſind, werden, wie man uns verfihern will, im Lande vers 
fertigt; ich glaub’ es aber nicht, denn es ſcheint mir nicht, 
daß fie dazu Geſchicklichkelt genug befigen und Materialien, 
ja fogar Werkzeuge, genng im Lande haben. 


Ich dädte, ich mollte wetten, einige von unfern 
Sreunden werden mich um das Gluͤck der Kenntniffe benels 
den, die ih mir auf diefer lehtreichen Neife und Gefands 
ſchaft, durch die genane Bekanntſchaft mit einem ſo aufge · 
klaͤrten und verfeinetten Volke, und in dem Umgange mit 
ſolchen vollkommenen Zuͤrſten, erwerbe. 


Ich habe mich erkundigt, und habe — — * 
glauben, daß meln koͤniglicher Zoͤgliug etwas von: Addiren 
verſteht, aber daß Multlpliziren und Dividiren uͤber ſeinen 
Begriff gehen, oder daß er ſich niche damit abgeben mag. 
Aber er hat den hoben Gedanken ‚ und er kann ih nicht 


. verbergen, daß er dereinft, wenn auch nicht die ganze, doch 
. gewiß die halbe Ehriftenhelt, unter feine Botmaͤßigkelt 
bringen werde, Heraus können Sie ſich einen Begriff von - 

. feiner Erziehung, Urtheilskraft, und von feinen Ideen 


machen. Bis jetzt ſeh' ich noch nicht, wie ich mich dieſes 
Theils meiner Geſandſchaft mit Ehren entledigen werde, 
denn daß ich die Leute hier nicht viel werde lehren koͤnnen, 
ſehen Sie ſelbſt leicht ein. 


Der ungeheure Unterfihied in allen Dingen, den man 


antift,. wenn man. über die Meerenge von Gibraltar, 


Is | von 
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von Curopa nach Afrika überfegt, iſt vielleicht hier größer, 

als Im irgend einer andern gleichen Entfermung zweyer 
Lander von einander, auf umfrer ganzen Erdkugel, und 
er muß einem Europäer fo auffallend ſeyn, daß er nice 
weiß, mo er anfangen fol, die Menfchen und Sachen 
hier zu befchreiben. : 


Wir find erſtaunt über den Hänzlichen Unterfchied in 
Sitten, Gebraͤuchen, Gewohnheiten, Meinungen, in der 
Are fih zu Eleiden, in den Speiſen, den Künften, Werk⸗ 
zeugen ıc., in den verjchledenen, einander entgegengeſetz⸗ 
ten Arten, beynahe jede Sache anzugreifen; als ob die 
Bewohner diefer einander gegenüberliegenden Küften ſichs 
vorgenommen hätten, in jedem Stüde einander die Abs 
neigung ‚ die fie gegen einander haben, zu zeigen. Aber 
id; werde feine Beſchreibungen wagen, da fie doch faft 
immer unvollfommen ausfallen. Was Ich aber für thuns 
ih halten dürfte, das follen Sie zu leſen bekommen, 
wenn id) Zeit dazu finden kann. 


Etwas Außerordentlihes muß es gemefen ſeyn, das 
diefes arme Volt in Städte zufammentrieb, wo fie in 
der entfeßlichften Unreinigkeit beyfammen wohnen, denn 
ihre Städte find abfheulihe Stinklöcher, und es tft nur 
zu verwundern, daß fie nicht häufiger von der Peft, oder 
andern Krankheiten heimgeſucht werden. 


Wären die Städte Maroffo, Mequinez, Fa, Te 
tuan, — die jo weit auselnander liegen, in Dörfer zer 
theilt, und im Lande umher vertheilt, fo koͤnnten fie eini⸗ 
sen Vortheil bringen, aber mie fie find, können fie blos 
den Despotismus begünftigen und dem Despoten dienen, 
das Land noch geſchwinder ausgufangen and zu entvoͤlkern. 


So 
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e So welt wir: hier ins Land gekonmmen find, haben 
* eine artige Abwechſelung von Berg und Thal, und 
zlemlich gute Waldungen atıgetroffen; nur an Waſſer 
eine Mangel zu feyn, und denn ift es auch etwas zu 
Bergigt. Es if jeder Art des, Anbaues fähig,” und es 
ließen fü ch Landſtraßen — Anpflanzungen unzaͤunungen u. 
f. w. ‚von welchen allem man jetzt ſo vlel wie nichts 
fieht , anlegen. Die Volkemenge fejein fi ch nut auf ein 
Sinftel von der zu erflrecken, zü welcher “fie leiht ges 
btacht werden koͤnnte; und was die Elnwohner jetzt durch 
ihre Arbeit gewinnen,“ beläuft ſich waͤhtfcheinlich nicht 
über ein Diertel deffen,. was fi e bey mehrerer Geſchlck⸗ 
lichtelt und Betrlebfamfeit erwerben koͤunten Solcher⸗ 
geſtalt koͤnnte dieſes Land 4 X 5 20 mahl wohlha⸗ 
bender, maͤchtiger und wichtiger ſeyn, als es gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, und dies, wenn man nur den Ackerbau ermun—⸗ 
terte. 


Diefes Volt — beſonders die Bewohner des plats 
ten Landes, denn die -Bergbewohner find fleißigeer — er⸗ 
hebt ſich nur wenig über den Hirtenftand der Geſell- 
ſchaft. Ihre Schafheerden machen ihren. größten Relch⸗ 
thum aus, allein das Hüsen derſelben ift eine faule Les 
bensart, und, der Bevölkerung nachtheilig. Die zu einem 
ſolchen Zuſtand noͤthlgen Kuͤnſte und Handwerke finden 
ſich zwar alle hier, allein ſie ſind immer noch in ihrer 
Kindheit, und naͤhern ſich nicht der Vollkommenheit, wie 
in Europa. Wie fie jetzt find, ſo waren ſie, glaub’ ich, 
vor tauſend Jahren. Der Pflug, die Mühle, der Wer 
berſtuhl, das Kleinere Handwerkszeug und die Verfah— 
ruugsarten, bleiben immerfort diefelben. Sie find ein, 
fach⸗ unbedeutend, langſam, unvoſlkommen, kurz, äche 
mor⸗ 
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morgenlandiſch. Es — keine — — bey 
ihrer Arbeit. 


Beym Bepaden ihrer Laſtthlere und beym Fortſchaf⸗ 
fen der Laſten, gehen ſie noch eben ſo ungeſchickt und un⸗ 
geübt zu Werke, als vlelleicht Mahomed ſelbſt, oder gar 
Abraham. Alles bleibe Hier beym Alten, Es find. ims 
mer die nämlichen Lebensbedärfnifie und Lebensweilen, 
und diefelben Arten von Luxus. Wir finden hier mors 
genländifche. Sitten, ohne im Morgenlande zu ſeyn. Sie 
denken an keine Aenderung oder Verbeſſerung, thells weil 
ihr Geſetz Ihnen dies verbietet, und theils, weil fie den 
Mangel der Lebeusbequemlichkeiten nicht Eennen. 


Das nämfihe Buch, der Koran, der mit feinen. 
Anelegungen, das Geſetz heißt, begreift ihre Religion, 
Geſetze, Sitten und Gebräuche in ſich, und die Art, das 
Eſſen zu verzehren, und ſich die Hände zu waſchen, iſt 
als ein heiliger Gebrauch, jo genau vorgejchrieben,, als 
die Verehrung Gottes‘, und: genauer als die Ausuͤbung 


der Tugend, und wird auch, wies ſcheint, von Allen 


für ein mefentlicher "Theil der Religion gehalten. Diefe 
Zuſammenſchmelzung des Gefekes und der Reltgion kann 
vielleicht das beſte Mittel ſeyn, eine dauernde Regie⸗ 
eungsform und ein dauermdes Volk zu bilden. Diefe res 
fgiöfe Ehrfurcht file gewiſſe Gebräuche und Handlungen 
muß ohne Zweifel bewirken, daß fie fortdauern, und daß 
ein Volt auf Immer das nämlide bleibt; und ihr Ge 
ſetzbuch muß ftärfer auf ihre Gemuͤther und Sitten wir⸗ 
fen, als die unſrigen auf uns, 


Hier in. Mequinez bin ih nun fchon fieben Tage, 


Uebſter Freund: Sechſe davon Hab’ ich im Bette zubrins 


gen 
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den’ mäffen, denn ich bin fehr Frank, und es wird inte 
ſauer, dies an Sie zu fehreiben. Ich wohne in der Reife 
eines. halb eingefallenen Kloſters, welches das befte Quars 
tier ift, das bier zu finden war. Einen Tag hab’ ih 
beym Könige feyn möüffen, welches mich noch kraͤnker ges 
macht hat. Als ichs den Froſtanfall befam, bemerkte er, 
und gab Befehl, daß für mich ein Teuer auf dem frepen 
Gelde, wo mir einige von feinen Proben mit anfahen, 
gemacht werden mußte. Anfangs wußte’ ich dies nicht. 
Als ich aber einen großen Haufen Reißholz anſtecken ſah, 
und fragte, warum dies gefchäde, erfuhr ich, daß es auf . 
| Befehl des Königs und melnetiwegen gefhähe, meil er 
geiehen hätte, daß ich vor Kälte zittert. Wie mirs 


ſchien, mochte man ihm die Art meiner Krankheit nice 


erklären können, und er wußte auch nit, daß bey Fle⸗ l 
bern fi oft Froſt einfinder. . | 


Ich mußte, wie Sie wiffen, eilig abreifen, und war 
mit dem, was zum Kampiren gehört, nur ſchlecht verſe⸗ 
hen. Eine Feldequipage gehört aber hier zu Lande zur 
nothwendigſten und vornehinſten Bequemlichkeit des Le⸗ 
bens, beſonders wenn man immer dieſem berumpiehenden 
Hofe folgen muß, deffen ganze Abfihe, wenn er anders 
eine hat, die zu ſeyn feheine, Niemanden der Ruhe ge⸗ 
nießen zu laſſen. Doch iſts hier zu Lande beſſer mit 
halbweg einiger Bequemlichkeit unter Zelten zu wohnen, 
; als in ihren Städten ‚und Käufern. 


Wir haben bereits einen ziemlihen Thell von dies 
fem elenden Lande gefehen, nämlich, die Ebenen. Diefe 
find nur ſchlecht angebant und. noch weniger bewohnt, 
denn nur hin und wieder erbliche man einzeln einige aus 
Zelten beftehende Dörfer, und mit biefen ziehen die Lands 

leute 


/ 
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leute in. den verſchiedenen Jahrszeiten, nachdem es die 
Weide fuͤr ihr Vieh: erfordert, weiter. Unſer naͤchſtes 
Lager. wird in den Gebärgen feyn, und da verſprech — 
mir mehr Vergnuͤgen. —— — 


Sie wiſſen, daß Ih mic ſchon länger Bier verweilt 
habe, als erſt mein Vorſatz war, und“ dag man hier eben 
nicht viel vom Worthalten haͤlt. Ein’ gewiſſer rauhet, 
ausſchwetfender, wilder Eigenft un, und Mangel an aller 
"gemeinen Hoͤflichkelt und Menſchenllebe, ſelbſt bey der 
koͤnlglichen Familie, und der fi, je näher, unfte Abreife 
koͤmmt, vermuthlich noch vermehren led, and die ge⸗ 
genwärtige geringe Wahrſchelnlichkelt, daß Id in den 
Hauptgegenfiänden meiner Sendung glücklich ſeyn werde; 
alle diefe Umſtaͤnde vereinigen fi fih, mir dieſes Geſchaͤſt 
zum unangenehmſten zu machen, das. ſich denken läßt. 


Ich theilte Ihnen gern noch einige Bemerkungen 
‚mit, lieber Freund, allein ich bin abgemattet, und mi 
friert, denn um Licht zu haben, muß Ich ein Loch aufs 
machen, zu dem der Mind von den mit Schnee bedeckten 
Bergen grade hereinbläßt, So find die Käufer hier ges 
baut, denn Glasfenfter ſieht man hier beynahe gar nicht. 


Sch ergreife bie Gelegenheit, an Ste zu fhreiben, 
da €. D. von Hier abreifer, und mid nun an diefern 
traurigen Hofe allein läßt, wo Id das Vergnügen habe, 
diefem Fürften der Barbarey, oder dieſem barbariſchen 
Kürten, nennen. Sie denfelben meinetwegen, wie Sie 
wollen, vom Morgen bis auf den Abend Kour zu mas 
en, und das gemeiniglih, ohne * man mis etwas zu 
eſſen vorſetzt. 

Ich 


s * “urn — 
— — — 
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Ich war erſt willens, Shnen einige Umſtaͤnde 

‚ anfrer Reiſe hieher zu melden. Da ich fie aber nun wies 
‚der muftre, duͤnken fie mich von fo wenigem Belang; zu 
ſeyn, daß ich fle des Anführens nicht werth halte. Was 
kann auch eine Reiſe durch ein Fahles, von der Sonne 


verfengtes, plattes Land, wo ‚man kaum einen Baum, 
einen Strauch, oder. einen Menfchen zu, vun a. A 


Merkwuͤrdiges gewähren, 
Unſre Abrelſe den erſten Morgen ſing 1 ganz lu⸗ 


flig an. Unſer Gefolge beftand aus ungefähr soo Mann 


zu Pferde, die flüchtig, aber wild und ohne alle Ord⸗ 


nung unter einander titten, blaͤnkerten, und, blind auf 


einander feuerten, Der Spaß Eoftete aber doc einem 


jungen Menſchen, nad) dem der Prinz mit einer Kugel 
ſchoß, das Zeven, und Niemand nahm ſich die Muͤhe, 
ſtille zu ai und dem armen Schelm du Hulfe za 
fommen. 


Alle Abende — wir, An Lebensmitteln aber- 
fitten wir, großen Mangel, und ohne die Freundfcaft 
des Hollaͤndiſchen Konjuls, der mit im Sefolge des Hofs 
war, hätten wir vielleicht umkommen müffen. Und dies 
war um fo verdrießliher, da man ung bey der. Abreiſe 
nicht erlaubt hatte, uns mit Lebensmitteln: zu verjehen, 
weil der Prinz dafar forgen würde. Eines Abends zwar 
wurden wir durch einige Kerl im. Schlafe geſtoͤrt, die 
etliche große hölzerne Schuͤſſeln mit kochendheißem ges 
dämpften Kuskus — eine Art Nudeln, wie die Vermis 
eilt — und Fleiſch mir Zwiebeln als ein Geſchenk, das 
ans der Prinz ſchickte ‚ in unſer Zelt ſchoben. 


Unſere hlefige ungeſchickte und langweilige Art, uͤber 


einen Fluß zu ſetzen, und zwar meiſtens mic Schwimmen, . 


vers 


* 
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verdient eben nicht erwähnt zu werden. Wie mai fleßt, 


kann ein guter Schwimmer eine große Anzahl Pferde durch 
einen Fluß führen, wenn er fie an einander Euppelt, daferis 
nur der Strom nicht gar zu reißend iſt. Das Gepäde fuͤh⸗ 
ren die Leute Hier auf kleinen Floſſen über, die fie verfertl⸗ 
gen, woraus fie können, als aus aufgeblajenen Scläus 
hen‘, die fie an einander binden und alsdann Reißbunde 
obendrauf legen. Bisweilen aber können fie nichts finden, 
denn nicht einmal an den Ufern der Flüffe wählt Gras, 
oder irgend ein Baum, oder grünendes Gewaͤchs. 


Der Prinz fragte mich oft, wen wir zuſammen rit⸗ 


ten, ob wir auch foldy fehönes Land zum Reiten hätten? 


» Darunter verftand er A fo platt und fo Fahl. 


Viele Große, von einem Wilhelm dem Eroberer, oder 
einem König von Preußen an, bis auf einen polniſchen 
Staroften , oder einen andern gemeinen Edelmann, haben 
ſich vieleicht nur zu fehr dieſelbe Idee in den Kopf geſetzt, und 
glauben, weun fie nur viel Platz zum reiten und jagen bas 
ben; fo ſey dies eine michtigere Sache, als wenn fie ung 
Unterhalt verfchaffen, und fie koͤnnen fogae voltreiche Läns 
der vorjäßlich verwuͤſten. — 


Das ſichtbare Schrecken, das man an allen denen bes 
merfte , die fih dem Prinzen näherten, ſchien ihm Vers 
gnuͤgen zu machen, aber dem Rasa machte es 
Schmerz. 


Des Nichtsthuns Hier bin ich ganz uͤberdruͤßig, denn 
. meine armen Dollmetſcher und ein Jude, den ich beredet 
hatte, daß er mit mir kleine Reiſen zu Fuß im Lande her⸗ 


um machte, weil ich die halbeingefallenen Lehmmauern und 


kothigen Pläge, die man hier Pallaͤſte und Gärten nennt, 
gern 


’ 
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gern beſehen wollte, habens ganz ſatt mit mir bekommen. 


—— 


Zu Fuß mag hier niemand gehen, und vielleicht werd’ ich’ v3 


auch uͤberdruͤſſig, länger den Sonverling zu ſpielen, und 


gewoͤhne mich ſo gut, wie Die Leute bier, an ‚den Muͤßig⸗ 


gang, ob ich zwar wohl niemals wetde lernen koͤnnen, bar⸗ 
fuß auf den. Hacken, auf der Erde, mit dem Rücken gegen 
eine Wand gelehnt, zu ſitzen, weldes hier die: einzine Uns 
terhaltung der Herren: vom Hofe und der 7 gemeinen Hofbe⸗ 
dienung zu ſeyn ſchelnt. A; 


t 


Die wenigen, aus ſchwatzen und ſhmabigen Zelten 


beftehenden Dörfer, welche hier Dauers genannt erden, 


find: die einzigen Wohnſitze auf dieſen unabſehlichen und 
kahlen Ebenen. Anfänglich reiten fie meine Neubeglerde 


ſehr, ich bekam aber bald einen Abſcheu vor (nen, denn 


ſie ſind entſetzlich unreinlich und ekelhaft, beſonders bey 
Heißer Witterung. Glelchwohl ziehen die Bewohner diefe 
| herumzlehende Lebensart — bey der fie in geringen und 
haͤuslichen Vorfaͤllen unter den Befehlen ihrer Sageles ſte⸗ 
hen — einem unbeweglichen Wohnſttze vor, wo ſie von ei⸗ 
nem Paſcha noch aͤrger tyrannifi tt, und der“ Plunderung 
And allen Arten von Be ur u unterwor⸗ 
fen wären, nz 


, 2% | 

Das erfte Dorf von dieſer Art, das wir heleben, war 
zufällig reinlicher, als ſie's gewoͤhnlich ſind. Es war erſt 
vor kurzem, der Bequemlichkeit des Waſſers und eines klei⸗ 
nen angebauten Stuck Landes wegen, am Abhange eines 
Berges aufgerichtet worden, | da fie font m auf den 
Ebenen ſtehen. | 


R, Wir fielen * Bemohnern — fo auf, ale m ie ung, 


Ihr Anfehen, Ihre Kleidung, das Schreien und Lärmen 


A. Quartalſch. 1791. 3. St. K der 
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der Kinder, die nackt gingen, und das Bellen der Hun⸗ 
de, welche uns umringten und nachliefen ; und die wil⸗ 
den, ſchuͤchternen ausdrucksvollen Geſichter einiger juns 
gen Meibsperfonen; alles dies zufammengenommen , gab 
einen feltfamen Auftritt.- Doch murden wir nicht gemiße 
handelt, und wie man uns berichtet hat, follen die Chriften 
jet von den Einheimiſchen nicht mehr fo grob behandelt 
sverden, wie vormals, da die Kinder mit Steinen nad 
ihnen warfen und fie verfludten. Alles, mas uns mies 
derfuhr, war, daß fie uns manchmal fhimpften, wobey 
fie gewiffe Sprüche aus dem Koran herfagten. 


Bon den Verrichtungen des häuslichen Lebens der 
Eingebohrnen Ihnen viel zu fagen, Halt“ ih nicht für 
nörhig. Sie leben beynahe noch ganz fo patriarchaliſch, 
tie, nach der Schrift, Abraham und Jakob lebten, und 
dies iſt auch der Fall in einigen Ländern Afiens, we 
Heben, Kornmahlen, die Küche u. f. m. Immer noch Ges 
fhäfte der Weiber find, Won ihren Gerichten find einige , 
ganz ſchmackhaft, fie ſchmoren vieles, aber in Eupfernen 
Töpfen, die oft nicht verzinne ind, Die alte Art, das 
Setralde dur Ochſen anstreten zu laſſen, anſtatt es 
auszudreſchen, iſt bier, fo wie in Spanien, noch im Ge⸗ 
brauch. In Europa hat man den Dreſchflegel ſchon 
laͤngſt vorgegogen, | 


Die Werkeuge und die Verfahrungsarten bey dem 
Bewohnern der Städte, wo die nothwendigen Künfte und 
Handwerke getrieben werden, könnt’ ich wohl befchreiben, 
ich fehe nur nicht ein, was wir daraus für Nutzen ſchoͤ⸗ 
pfen wurden; denn ihr Verfahren beym Weben, Boh⸗ 
ven, Hobeln, Schneiden, Backen, Serben ie. geht ganz 

son dem unfrigen ab, iſt aber welt unvolllommener. 


Ir 
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Ihr Leder iſt auch nicht mehr Te gut, wie vordem, und | | | 


ich — ‚es wird — — in England gemacht. 


| De de Einheimiſchen fh witee der Meſſer Ga⸗ 
Bein, eöffel, Stühle, noch Tifche bedlenen ‚wien Sie. 
Der Gebrauch aller dieſer Dinge iſt ihnen in ihrem Ge⸗ 

ſetz verboten. Mahomet wollte, wie Lykurg und die mei⸗ 


| ſten morgenländifchen Weſetzgeber, der Ueppisfeit, auf. 


Unfoften jeder Kunſt and jeder Bequemlichkeit des Les 


bens, Den Eingang verwehten, und die Menſchheit fol 


‚ Sergeflalt zwingen, Immer auf der unterſten Stufe ſte⸗ 
ben zu bleiben. Wir würden dies ‚für unmöglich und. 


der Natur des Menſchen mwiderfprechend halten, Hätten . - 


wir nicht das Beyſpiel an Sina. Aber wir wiſſen auch, 

daß, mo der Moden gut, und die Regieruug gelinde iſt, 
ſelbſt die Religion dies nicht zu bewirken vermag. Dess | 
potismus und jeine Begleiterin, Armuth, muͤſſen fich wie - 
ihr vereinigen, wenn fie Vervollomumnung und Fortgang 
ber Künfte, und Ueppigkeit, die dem En ® ua 
zaͤrlich iſt, ganz hindern will. 


Die Kameele ſind in dieſem Lande ſehr N 
"Xhlere, und recht zu den langen Reifen durch die duͤrren 
afrikaniſchen Wüften gefchaffen, denn fie können eine ganze 
Woche leben, ohne zu trinken. Wie doch der große Urs 


heber der Natur fo für alles geſorgt hat! Im einigen . 


Gegenden leben die Eingebornen blos von der Mid dies 
fer Thlere und von Datteln, und kleiden ih in chre 
— 


da diefes Sand 1: vormals — Wehitenb⸗ des 
as haben und fruchtbar geweſen fen muͤſſe, bemerkt 
* er nur ⸗⸗ ſondern man welß es auch. aus der, 
K a. ab 
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obzwar unvollfommenens. Geſchichte deſſelben und der 
Roͤmer. Es wuͤrde auch bey einer gerechten Regierung 
leicht wieder fo weit empor gebracht werden fönnen, daß es 
alles ‚was zur Leibesnahrung und Nothdurft gehoet, im 
Ueberfluß hervorbraͤchte. Allein Unſicherheit und Unter⸗ 
druckung haben Hier ſchon ſelt langer Zeit die Oberhand, 
daß an keinen feſten Plan zur Verſorgnig des Landes zu 
denken it, und daß in Diefenir‘ vortrefllchen Getraidelande 
oft Mangel eiarelßt. Nur erſt, ſeltden der König’ Wkditbe 
hat, etwas Getralde auszufuͤhren und ſelbſt einiges- für 
ſich aufſchuͤtten laͤßt, iſt der ee wie ich 
—— gewehri worden. drin 


W 1260 mu —F 


* den Staͤdten nicht. Mit Stillſitzen, Tobakrau—⸗ 
chen und Gebet, bringen fie diel Zeit Hin.’ Wie's ſcheint, 
giebtswenig Dinge, die ſie ju irgend einer freywilligen 


Aunſtrengung ermuntern koͤnnen, Ausgenommennthre Haß 
Fehen die Ehriſten, der ſich noch nicht ſo bey ihnen verlo⸗ 


ren zu haben ſcheint, wie man — außer eiwani in 


” Seehäfen. P 2 F 
‚gu den Städten *feßren, viele ihre Kinder leſen und 
färelben, und üben Ihr Sehe mit Ausmwendiglernen 
anzer Stellen aus dem Koran. Ihre Lehrmethoden ſchei⸗ 
nen einfach und deutlich zu feyn, und ließen fi) leicht noch 
‚welter treiben. Wie wir wiſſen, gab € es vormals einige 
flelßige und gelehrte Beute unter ihnen. "An einigen unter 
den jungen Leuten bemerkt man nod), wie mirs vorgefonts 
men ift, eine gewiſſe Offenheit, eine Wärme, eine unge⸗ 
heuchelte Redlichkeit des Herzens, die aber, wie ich glaube, 
mit ar in’ eine finftre Stleichgältigkeit gegen jede 
9 gute 


Arbeitſam fcheinen die Eingebornen gar nicht w ſeyn⸗ 





— —— — 
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gute That . und niele andre Laſter erzeugt. Der | 


Desporismu unterdruͤckt bald alles natuͤtliche Gefuͤhl. 


4 Bey einer ſolchen Regleeung kann nichts Gewiſſes * 


Sicheres eutſtehen, und unter allen Unſicherheiten iſt die 
Thronfolge die ſchllmmſte und ſchaͤdlichſte. Sie wird in 


dleſem Lande weder durch Erbfolge, noch uch Wahl. ber 


ſtiumt, ſondern gemeiniglich maßt ſich jemand, der kein 
Recht dazu hat, derſelben an, da esdenn nie ohne Blut⸗ 


vergießen: abgeht, wenigſtens bricht bey jeder Thronerledi⸗ 


gung: immer ein buͤrgerlicher Krieg aus:  ; L 


Die Scherifs oder” Nagkemralinge des —— 
—beten es In dieſem, und wahrſchelulich auch In andern 


turkiſchen Laͤndern, noch manche giebt, wle denn auch das 
hleſige kontgliche Haus aus diefem Geſchlecht it, — haben 


gerade hlerin einen ſehr großen Vorzug, wenn fle davon ge 
hirigen Gebraud) vu machen mißten. 4 


Ich muß Söukn, ‚ mein Sreund,. dos eins und das 
andre. von unfrer erften Audiem melden. 


Ihro Majertät *) ſaßen mit — untergeſchla⸗ 


— 


genen Beinen auf einer geinelnen hoͤlzernen Bank, wie die 


Pritſchen in unſern Soldatenwachen ſind, uͤber die blos ein 
gemeiner Teppich gebieiter war. Er will fuͤr einen Freund 
der Stmplizität, und Feind, alles Luxus angeſehen ſeyn. 
Als ich zur Audlem eingefuͤhrt werden ſollte, wollte man 


mir die Schuhe ausziehen, welches ich ‚aber nicht zulaffen | 


mollte, und mic etwas dagegen fträubte. ‚Der König 


‘ward dies gewahr, ob wir glelch noch weit von ihm waren 


und machte des Streits gleich : ein Ende, Indem er feinen 
en | Hof⸗ 
Der Name dielet Könise iſt Cidi Rafomer - 


\. 
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Hofbedienten zurief: „Laßt Ihn sehen; die eiften erkaͤl⸗ 
ten ſich leicht, wenn fie keine Schuhe anhaben. 


Der Hauptgegenſtand unſrer Unterredung betraf den 
großen Vorzug der Mohren vor den Chriſten in allen mes 
ſentlichen Eigenfchaften. Der König richtete dabey Immer 
feine Rede an die um ihm Herumſtehenden. Darauf lenkte 
er das Geſpraͤch auf Mathematik, Kriegs» Geſchuͤtz und 
Befeſtigungskunſt, und zeigte mir, daß er auch eiie Pers 
pendifufarlinie zu ziehen wüßte, welches er von einem, eln⸗ 


‚ ‚wmahl bier in Gefangenfchaft gewefenen, Seekapitain ges 


lernt Härte. Er bediente ſich dazu eines Zimmermannszir⸗ 
kels, womit er fie auf ein Bret rate. Hierin beſteht 
auch meiſtentheils alle feine mathematiſche Gelehrſamkeit, 
und er pflegt ſie gemeiniglich gegen die Chriſten auszukra⸗ 


men, wenn fie bey ihm zur Audienz kommen. Er wußte 


die Unterredung fo ſchlau zu lenken, daß ihn feine Hoͤflin⸗ 


ge für mächtig gelehrt halten, wir aber feine Unwiffenheit 


nicht bemerken ſollten. Ich war einmal Hofmann genug 


und that, als bemerkt' ich fie nicht, und id glaube, daß 
er mirs Dank wußte, Ch’ ich wegging, rief er aus: - 


„Malem guibir, ein großer Meifter!. — Einer von den 
„größten unter den Chriften! “ Er feßte gegen die Anwe⸗ 
fenden Hinzu: „Hört Ihe wohl, was er von mir.fagt? “ 


| Seine Freunde, oder wenigſtens ſeine Guͤnſtlinge, 
waͤhlt' er, wie ich glaube, nicht etwan nach Ihrer Brauch⸗ 


barkeit, ſondern meiſtens nach Laune, doch aber jetzt nicht 


mehr fo fehr, als votmahis. Auch andert er nicht mehr 


x fo oft, und unter feinen Unterthanen kann er auch eben . 


nicht viel wählen. So viel ich bis jeßt gefunden habe, iſt 
fein Sekretär, der Jude Sombel, der gefheitefte Mann 
und befte Gefelljchafter am ganzen Hofe. - Ohne Zweifel 

HE : i fieht 
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fleht ſich der König zuweilen gendthigt, wohl zu überlegen, 


und ſolche Leute anzuftellen, "die dem Geſchaͤſte gewachſen 


J 


find, das et beſorgt Haben muß. Der größte Despot wird 


duch Furcht, Gewohnheit, Religion u. dergl. In der Wahl 


ſeiner Diener und Maaßregeln eingeſchraͤnkt, und er muß 


bep feine: Wahl oft mit fo vieler Behutſamkeit zu Werke 


gehen, als der eingefchränftefte Monarch. 


| Man ifts nun fo gewohnt worden, mich — zu — 
daß es ſcheint, als gehörte ich mit zum Hofe, und ich habe 


“oft die Ehre, ſo vergraulih von den ſchwarzen Hofichrans 


zen Hin und her gefchpben zu werden, wie der Jauhagel, 


der fi Immer um den König im Kreife verfanmelt. Das 


Lever von Ihro Maj. iſt gemeiniglih unter freyem Him⸗ 
mel, und er wählt dazu Immer das kothigfte Feld. Er 
allein ıft zu Pferde, das arme. Volk aber liegt demüthig 
auf den Knien, yedt den Hintern In die Höhe, kuͤßt die 
tothige Erde, und fehreit Äberlaut vor Bewunderung, wenn 
er ſpricht. In dieſer Stellung ſehen ſie gar nicht menſchli⸗ 
"en Weſen ahnlich, und machen in der That eiue fehr vers 
achtliche Figur. Die ſchwarzen Hoffchvangen, die man als 


die dlenſileiſtenden Kammerherten anſehen kann, haben. 


Peliſchen und Stoͤcke In Händen, die ſie fleißig brauchen/ 


das Volk damit in Ordnung halten und zuruͤcktreiben, wenn 
va zu ſehr zudraͤngt, welches auch wohl uns wiederfaͤhrt. 


Innner mit einander im Streit liegen, das Land durchs 
* , und von jedem, der Geld hat, welches erpreffen, 


ſcheinen die Beſchaͤftigungen dieſer ſonderbaren Koͤnigsfa⸗ 


milie alle zu ſeyn. Von dieſem Verfahren, mit Authorts 


taͤt zu plündern, Gaben wir bereits an Juden und Eiger 
boruen Hier einige graufame Beyſplele erlebt. Selbſt zwey 


Eungliſche Seatenie die einzigen, die hier im Lande find, 
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wurden neulſch, nach der brutalen Art des hleſigen Hofes, 
anf Befehl eines Prinzen arretirt und ins Gefängniß ge⸗ 
ſetzt, um Geld von ihnen zur erpreffen. Und dies belichtet 
ihm zu thun; da ich hier bin, und es iſt nicht Der einzige‘ 
Fall, wo‘eri mirgezeigt hat, mie’ welcher Beratung er 
jetzt die Engliſche Nation, anfi It 


Bey Gelderdteſſungen iſt das gange . Verfahren ſehr 
kurz, und beſteht nur in zwey Wokten, die ungefaͤhr das 
bedeuten, wenn wir zu unſern Hunden ſagen: „Faß an.““ 
Sogleich packen etliche bänpfepte Kerle den in Verhafe zu 
nehmenden an, und drücken”, Inden fie ihu ins Ges 
faͤngniß fhleppen ,Frotfchen ſich faſt zu Tode, wenn er fi 


gleich nicht widerſetzt Der Geiſt des Despotismus will, 


daß der Unterthan "Feine Rube und diefer König will 
überdies, daß er auch Fein Geld haben foll. 


Unterdeffen hört man doch nicht mehr von folden 
Grauſomkeiten, mie zu den Zeiten des abſcheullchen Muley 
Ismael, der oft, wenn er ausritt, unfchuldigen Menfchen 
die Köpfe abſchlagend ließ, bloß um. Schrecken einzujagen. 
In ihre Steffe aber iſt der Geiz getreten, der eben ſo ver⸗ 
heerend zu ſeyn ſcheint. Der Poͤbel hoͤrt nach und nach 
auf, den Fremden mit Schimpf zu begegnen. Der lange 
Friede ladet den Handel ein; wie's, aber ſcheint, hat ex 
noch nicht Luſt, fich hierher zu wenden, und ich zweifle, ob 


dleſes Land, ungeachtet feines ſchoͤnen Bodens, unter einen 


folhen Beherrſcher und bey einer ſolchen NReglerungsatt, 
ob ſie glelch in Verglelchung mit vielen vorhergehenden, uns 
gleich beſſer tft, in Aufnahme kommen koͤnne. 


Sn der Hofnung, ich wuͤrde Ihnen meine Abreiſe 
melden koͤnnen, hab’ ich's immer aufgefhoben, an &te zu 
ſchrei⸗ 


habe daher feitdem alles verſucht, dem König ein Schrete 


— * 
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ſchreiben. ‚Der König werfprad mir, ich follte in vier Tip 


‚gen abreifen, wobey er vier Finger in die Höhe hob, es 
ſind aber nun uͤber drey —— und m din —* 


— dr. Fir | u 
Der Hof hier ift eben fo voller Kabal⸗ und Berfala 


| genheit, als jeder andrer,; und Sr. Maj. find, ebeufalls 
ein großer Meifter In den Kanſten der Verſtelluug. ‚Ser 
meiniglich aber iſt ſie ſo plump und ſo ſchlecht verſteckt, daß 


ſchwerlich Jemand dadurch hintergangen Wird, und doch 
muß man ſich ſtellen, als merkte reiche nicht. € 


Sihre Briefe find uns alle nachtheilig geweſen. 36 


ben von mir überreichen und überjegen zu laffen, und es 


Jelang mir, den Juden Sombel durch Verſprechungen da⸗ 


hin zu vermögen, daß er fh, als der König aueritt, Ihm, 


mit dem Briefe in der Hand, in Weg fiellte, in Hofnung, 


der König würde fragen, was et anzubringen hätte, wel⸗ 
ches bisweilen gelingt, wenn ‚man die glückliche Stunde 
| bey ihm trift. Diesmal gelangs. Er ließ ſich den Brief 


geſchwind uͤberſetzen, und befahl, u Indem er fortritt, daß 
gleich eine Antwort darauf ausgefertigt werden follte, Er 
beiwilligte mir. die Loslaſſung des Kapitain Hayes und ſel⸗ 
ner Mannſchaft, und faſt alles, was ich verlangte, Der 
ganze Hof wuͤnſchte mir Gluͤck, daß Ich beynahe fo gut, als 
abgefertigt wäre, wie man ſich einblldete. Wir gingen 
voller Freuden nach Haufe, und beſtellten ein befferes Abends 
effen, als gewoͤhnlich. Ich babe dieſe armen Leute eine 
Zeltlang erhalten, und dabey geſehen, wie ſchwer, ja oft 
unmoͤglich, es iſt, das fehr wenige, was ihnen zu ihrem 
Unterhalte bewilligt if, von den Juden — die, aufer wies 


len ſchweren Angaben, abgejiwungenen Darlehnen zc. „ge 
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meiniglich auch noch mit ber Einguartirung der Eefanges 
nen und der ‚fremden Geſandten belafter find: — zu er⸗ 
langen. Aber eitel iſt leider! ale menſchliche Hofnung! 
Die unfrige [wand in wenig Tagen dahin. Kapitain 
Hayes und die meiften übrigen Gefangenen wurden mir 
wieder weggenommen, und mit den übrigen Sklaven an 
die Arbeit geſchickt, mir aber ließ man wiſſen ‚id würde 
meine Abfertigung eeuen wenn der König Zeit hätte, 


Wie ich finde, wird dleſer arme Fuͤrſt ſehr von Un⸗ 
muth und uͤbler Laune geplägt, und vertraͤumt feing 
meifte Zeit In finftrer Unthaͤtigkelt. Er fürdtet fi vor 
feinen eignen Söhnen und Sünftlingen, iſt eiferfüchtig 
auf fie,. und Außerft behutſam, Jemanden die geringfte 
Gewalt zu Übertragen. Deswegen bat er das ſchwache 
und unausführbare Syſtem angenommen, jebe Handlung 
des Anſehens ſelbſt verrichten, und jedem Beamten Im 
ganzen Weiche die geringfie Kleinigkeit vorſchrelben zu 
- wollen, und dabey fucht er einen jeden, dem er eine ge” 
wiſſe Gewalt zu übertragen genoͤthigt iſt, fo veraͤchtlich 
als moͤglich zu machen. Dadurch aber ſchadet er oft 
feinen eigenen Abſichten. & macht ſich alle Welt zu 
Beinden; — er kann kelne Freunde heben. Da er um 
moͤglich aller Orten ſeyn kann, ſo laͤßt er beftäudig feine 
Altalden, und andre obrigkeliliche Perſonen aus Staͤdten 
und Kreiſen zu ſich hohlen. Und er ſcheint zu waͤnſchen, 
daß man fie für eine Art von bloßen Boten halten möge, 
die er ausſchickt, das Volk zu ſcinden, und jedermann 
vor ihn zu bringen. 


Entgeht jemand durch Zufall oder ein, dicſen Men 

ſchenſchindern, und er fieht im Verdacht, daß er Geld 

hat, ſo laͤßt ihn der Despot hohlen, in den Kerker wer⸗ 
2. \ * * ; 
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fen’und fo fange foltern, bie er bekennt. Der Gefolb⸗ 
terte pflegt aber nicht gleich alles zu bekennen, ſondern 


nur nach und nach, und jedesmal; nur etwas. Es iſt er⸗ 
ſtaunend zu ſehen, was manche ausſtehen koͤnnen, ehe fie 
bekennen, ja man bat Beiſpiele, daß manche lleber um 






ter. der Folter ihr Leben aufgeg haben, als: daß fie . 
lihre verborgenen Schaͤtze angege aͤtten. | 


; Blinder raubfüchtiger Geiz heine bier die allge 
meine, Alles beberrfchende, Leidenfchaft zu feyn. So 
Teltfam es auch iſt, fo ſcheints doch, als wäre die Suche 


nah Reichthum da am maͤchtigſten, wo die mindefte Sie 


cherheit ik, und wo man am wenigften fih tafür Vers 


guügen erfaufen kann. Wenn diefe Unglück a 


- Ber auf fregen Buß kommen, pflegen die meiften fi auf 
— Be Erde nieder zu werfen, fie zu Eüffen, dem Könige 
Heil und Gegen zu wänfgen, und wieder nach Haufe 
zu geben, und von neuem Geld zufammen zu ſcharren, 


da fie wohl willen, daß fie für die Zukunft vor eine 


folgen Behandlung noch nicht ſicher ſeyn. 


Diejenigen, welche die größten Schaͤtze entdecken, ha⸗ 


ben hernach das Gluͤck, ‚zn dem ehrenvollen Amte eines 
Bintfaugers Gr. Königl. Marokkaniſchen Maj. zu gelan⸗ 
gen, da denn ſehr wahrſcheinlich arch an fie die Reihe 
kommt, de par le Roi Bu und ausgefogen ve 
werden. 

Sr. Mai. Kenntniffe, und Geſchicichteit F Eroreh 
ſungs/- und Auspländerungegefhäften find In der That 


zum Erftaunen, befonders bey einem Monarchen von fo 


- träge, eigenfinnigen und. ee Karafter, ale 
dieſer zu ſeyn — 


— 


vBe⸗ 
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Bey den wenigen Gelegenheiten, die le, gehase 
haben ‚i uns‘ mic ihm zw unterreden, haben wir zuweilen 
geſucht feine Aufmerkſamtkeit auf nuͤtzliche Gegenjtände 
zu lenken, aber vergebene. Außer feiner, ihm zur Ge— 
wohnheit gewordenen, und unnöthigen: Verſchlagenheit, 

Elfetſucht und  Eitgkggir, machen es feine dummen und 
furchtſamen nn) ſfaſt unmoͤglich, ſich ihm vers 
ſtandlich zu machen/ eine, Welle — mit hin 

zu ſprechen. Er hat ſelten bie Geduld, ange, ‚zit “anhals 
tender Aufmerkſamtel von ‚einer Sage w ſotechen/ es 
wa denn die Rede ‚vom "Seide fen.“ * 








Sucht und Geiz, m nahe mit · einander ders 
Ä waudte Leidenſchaften, beherrſchen Ihr ganz, "and dienen 
als Sqhluſſel zu ſelnen Handlungen und Anſchlaͤgen Dies 
find die beyden Wege, auf defien man ſich ihin veikäntd 
ud machen, an ihn — kann. ar 


Er kennt fein Band, _ gut; und: * die — 
einzelen Perſonen, die ſich uͤber den Stand des gemeis 
nen Sklaven erheben. Er wuͤrde ſich recht gut zum Por 
lizeylieutenant ſchicken, und feinen’ / Raͤuber dulden, als 

— fih, Und gewiß würden feine Raubſucht und Unger 
rechtigkelt bald nachgeahmt werden, wenn er x nicht immer 


fo aufmerkſam waͤre. ⸗ 


Doch hab' ich nicht — daß er — mie feine 
Vorgänger — die ſchreckliche Gewohnheit babe, die Ser 
malt, jeden, der für reich gehalten wird, zu foltern und 
ihm das Geld" abzunehmen, zu verkaufen. Dieje Ger 
walt behält er ſich allein vor, und verfäumt felten,. dar 
von Gebrauch zu machen; doch nimmt er zuweilen, aus 
ungewöhnlicher Gelindigkelt, einen‘ Vergleich als eine 

Ver⸗ 


\ 
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Vergeltung. felnsg Möpigung am ¶ Und;-feine meiſten 


Belderpreflangen er immer: une dem — 
des Rechts. 


Den Karakter eineg hie erfennt man blos aus 
einzelen Blicken, und diefe muß man zu bemerken nicht 
‚verfäumen, wenn fie fi von ungefähr zeigen. Die Einz 


gebornen bezeugen, im ‚Kriege, bey allen .ihrengZrägbeit, 


zuweilen viel- Feuer, Herzhaftigleit, Wuth und Enthus 
fiasimus, & alors ils fe, font tuer d'aſſea bonne grace, 
ſagte einmal ein Franzoſe zu mir. Aber die Hitze vers 
raucht bald. Ste find: mäßig, ja ſogar euthaltſam, fie 
verrathen oft Scharfſinn und Klugheit, ſchwelfen aber 
darin bald bis zu Verſchlagenheit, Falſchheit und Betrug 
aus. Sie beſitzen viel. Stolz, aber nicht. den, der von 
ebene und Betrügereyen zuruͤckhaͤlt. 


Die auf den Ebenen wohnenden Mohren, dle Bre⸗ 


“ ir, und andre Gattungen der Gebirgsbewohner, find. 


offenbar verſchiedene Menſchenracen. Die vielen Revolu⸗ 
tlonen, denen dieſe noͤrdlichen Theile von Afrika unters 
worfen geweſen ſind, haben wahrſcheinlich den ‚ganzen. 


Karakter und alle Spuren 'ber erſten Bewohner hertilgt; 


vielleicht aber würden fie wieder zum Vorſchein fommen, 
wenn. man die Nation fi ich, seiöft überließe. Kurz, der 
erſte Einhelmiſche dieſes ganzen feften Landes war wahre 


ſchelnlich durchgängig der Neger, und das Land ſcheint fo 


beihaffen zu feyn, daß,, wenn mam-ag ſich jelbft übers 
lleße, die. verſchledenen Menſchenracen nut der Zeit alle 
wieder Neger werden wuͤrden. Wollte man. aber die älter 
ſten Eingebornen jest noch aufſuchen, jo muͤßte es auf 
‚den Gebirgen feyn, wohin ſich die Feinde — fo, wie aller 
Drum in Sebirgsgegenden — nicht ſo ausgebreitet haben, 
wie 


158 Ueber Marokko und die Marokkaner. 


wie auf dem. platten Lande. Die Geblrgebewohner unten 

ſcheiden fid offenbar von den PMattländern. , Die Erfteru 

find melftens ſchlank, behende, thaͤtig, und haben ein ziem⸗ 

lich gutes Anſehen; die Letztern hingegen, und die in Staͤd⸗ 

gen wohnenden, find dicker, ungeſchickter, von einer a 
Kupferfache, und vermijchterm Gebluͤte. 


Ich vermuthe, daß won dem alten arabifchen Den 
fchenſtamme jege nur ſehr wenige noch übelg, oder daß fie 
fehr ausgeartet find. Wie ich gehört habe, giebt es davon. 
in den Innern, hinter dem zu Algier gehörenden Gebiete, 
llegenden Gegenden noch. einige wenige befondere Stämme 
oder Familien, die von beffern Sitten, edlerm Anfehen, 
ſtolz, aber immer noch Hirten find.  Armurh und Unter⸗ 
druͤckung Haben in diefem Lande beynahe allen Unterſchied, 
ſowohl in Karakter, als in Hang vernichtet. Man kann 
‚behaupten, daß die Augſt und Furcht vor der Gefahr, worin 
die Unterthanen immer ſchweben, nichts Karakteriftifches 
aufkommen und fie das nicht werden läßt, was fie in aus 
dern Pagen geworden wären. Sie haben Verftand und 
find doch unwiſſend; fie find taubfügtig und doch träge; 
öfters thaͤtig, obgleich nicht ſtark. Dabey haben fie einen 
eingewurzelten Haß gegen alle Nationen, der mic ihrer Uns 
wiſſenheit und ihrem Aberglauben in Verhaͤltniß ftebt. 
Beſonders haben fie die Chriſten und Iuden von jeher ge⸗ 
haßt und verachtet. 


Bon ihren Gebraͤuchen, Teremonien, Kleidung and 
dergl. etwas zu erwähnen, fcheint mir nicht der Muͤhe 
werth zu ſeyn. Unſrer Bergſchotien ihr Plaid oder Mans 
tel, und dee Mohren ihr Hayk, fird vielleicht mit dee 
Toga der Roͤmer einerley, und vielleicht erhielten fie ihn 

won andern Altern Natlonen. 
\ Dr 





! 
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Da mie ale Mittel, von Hier weg zu kommen/ inic· 4 
“ungen ſiud, ſo ſteh' ich num wegen eines Geſchenks in Uns 
terhandlung, wodurch ich's dahin zu bringen Hoffe, dag 
dem Konige eine Bittſchrift, worin ich um meine Eatlaſ⸗ 
ſung' anſuche, uͤberreicht werde. Alles, was ich, außer J 
den Gefangenen, begehre, iſt, daß er mich reiſen kaffe, 
‚und da er darauf befteht, daß ich mic etwas ausbitten foll, - , 
fo Hab” ih mir ein Pferd ausgebeten, welches Hier das gas 
wöhnlihe Geſchenk und fo —— iſt, daß ich's anueh⸗ 
men kann. 


Heute haben wir wieder einmal, wie gewöhnlich, den 


ganzen Tag im PaHafte ſeyn und hungern und frieren muſ⸗ 


fen — denn wir haben jetzt Hier etwas Froſt — oßne daß 
wir Sr. Maj. zu fehen bekommen haben, ob er uns gleich 
vu ſich hatte entbleten faffen. Wir haben gewartet, lange 
Weile gehabt, haben, wie gewoͤhnlich, bald diefen Beſcheid 
erhalten, bald jenen, der dem erfien widerſprach, und find 
Zeugen gewefen, daß es einer Menge andrer Leite niche 
beſſer erging, Anfänglic) Ärgerten wir uns über dieſe Diu⸗ 
‚98, aber nun beluftigen fie uns. Der legte Beſcheid, wein 
‚er nicht fhon morgen widerrufen wird, war der befte, daß 
ich nämlich die Chriſten von Tetuan ſoll ausgeliefert bekom⸗ 
men — welches der König mir für eine große Gnade ans 
gechnet — und daß Ich in wenig Tagen abrelſen ſoll. 


Heute Mittag wurden wir im Pallaſte traktirt, we 
ches in dieſen Zelten etwas Außerordentliches if. Aber wiſ⸗ 
fen Sie, mein Freund, was man ung vorgefege hat? — 
Mandeln und Roſinen, wozu wir, mit genauer N u 
was Walſer zum Trinken bekommen konnten. 


Idre Briefe haben wir dem Prinzen miegetheilt. "Die 
SOtelle mern — dem Konſul Unrecht u j 
* 


— 
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ihn ſehr und. brachte ihn auf gute Laune. Dleſe Gelegen⸗ 
beit benutzte Ih, und: bat um die Seeleute. Er verſprach 


mir ſehr bereitwillig ſein Fuͤrwort, feßtefid) zu. Pferde und 


ritt zu feinem Water, der nur wenige Käufer von ihm wohnt. 


— unſre Hofnüng beruht nun darauf, daß Ihre Briefe 
beym Vater eben die Wirkung haben werden, die ſie beym 
Sohne hatten, woran ich aber noch zwelfle, denn Niemand 
befigt lange fein Vertrauen. Der Sohn, der heute fein 
Gaͤnſtling iſt, wars vor acht Tagen nicht 


Die Handlungen und Geſi innungen des Vaters und 
der Söhne find voller Unbeſtimmtheit „Paradoxen, Vers 


anderlichkeit, Widerſpruch und Caprlee. Doch iſt die wil⸗ 


de, fluͤchtige, veraͤnderliche Laune und der Achte barbariſche 


a Karakter, ſtaͤrker und hervorſtechender bey. den Söhnen, 


* * Vater, "denn dieſer will fuͤr weiſe und fuͤr den 


— 


Due er es dahin gebracht, daß man ihn Hier für einen Sas 


lomo in grändlicher Gelehrfamteit hält, aber nice für eis 


nen Fuͤrſten, der Herz hat. Bey dieſen Barbaren ift der 


Begriff der Herzbaftigkeit vom Begriff der Grauſamkeit 


unzerttennllch. Und er iſt ſo menſchenfreundlich, als man 


faſt noch keinen von feiner Familie und auf dieſem Throne 


gekannt hat, und obgleich feine Menſchenfreundlichkeit wer 


der ‚ganz das iſt, was wir unter diefertt edlen Namen vers _ 
ſtehen, noch fie mächtig genug iſt, fetnern Setze zu wider⸗ 
fiehen, wenn fie mit diefem im Kolliſion koͤmmt, fo läßt er 
fie doch bey, öffentlichen Veranlaffungen blicken, und rettet 
dadurch vielen das Leben. Er wuͤnſcht geringe Verbrechen 
mit minderer Strenge zu beſtrafen, als hier gewoͤhnlich iſt, 

und 
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und deswegen bat er: die Liebe des Volks, nicht ‚und feine 
Söhne ‚die von wilderer Gemuͤthsart find, und die Armee 
Pssacheen-/hn heltnlich und fagen: „Um diefes Fand. geh, 
xxig zu regieren, ſollten ſtets Stroͤme Bluts um den Thron 
" zuflleßen, “ Es 1ft ein Bewels ‚der Schwäche diefes Mo⸗ 

narchen, daß er, gegen feine Gemuͤthsatt, fuͤr grauſam 
hehalten ſeyn will, um den Karakter der Herzhaftigkelt zu 
behaupten, und ſich bey einem Volke, wie dieſes iſt, ‚In An⸗ 
ſchen Yu erhalten. Sie wiſſen, daß er von Amts wegen. 
der einzige Scharſftichter im Reiche iſt, und daß die Sa 
ſchlcklichkeit, Koͤpfe abzuſchlagen, bier unter die erften Voll⸗ 
fommenheiten eines Negetiten, geredynet wird, und oft der 
aligeneine Gegenſtand der Unterhaltung des Volks iſt. 
. Und bey’ etnem Volke, wie diefes, tft dies auch vielleicht 
das befte Mittel, ſich und die Gefege In. dem nothwendigen 
Anſehen zu erhalten, und Schrecken einjujagen. 


1— alle feine Entſcheidungen, ſie moͤgen auch noch fo 
auslchwelfend ſeyn, werden für unmittelbare Eingebungen 
Gottes gehalten. Seine Gerichtsſitzungen haͤlt er bey ſel⸗ 
nen Landis ,- wo er denn Immer fehr raſch und ſummariſch 
entfcheider.:Da feine Urtelsfprüche als. göttliche Eingebuns 
gen gelten, ſo fliegen oft ſchon Köpfe herunter und Hände 
toeg, ehe er noch die Sache Halb angehoͤrt hat, Prozeß und 
Erkution ſind oft das Werk von wenig Minuten. Doch 
Muß man zu ſelner großen Ehre ſagen, daß dergleichen Exe⸗ 
kutlonen jegt weit ſeltener vorfallen, als’ vormals, wie jz. B. 
u Mulley Jomaels Zeiten, ob dies gleich viele von feinen 
i eordäken und unterthanen nicht gern ſehen. 


Nie if der König, mehr An feinem Elemente; ade Sep 
* Levees und Audienzen. Da er verſtaͤndig und dabey 
verſchlagen iſt, fo iſt er kein ſchlechter Hofmaun, obwohl 
VAU. Quartalſch. 1791. 3. 83t. u kei, 
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£einer von. den artigen. Er ſagt manch Liſtiges und wohl 
Ueberlegtes, und erreicht damit oft den Zweck, warum 
er es fagte. Wir laſſen uns zwar dadurch nicht“ hinter⸗ 
gehen, gleichwohl aber ſehen wir uns gezwungen, ſeiner 
Weisheit ein Komplimente zu machen und uns zw fieflen, 
als beiwunderten wir ihn und glaubten: Ihm, welches, wie 
ich — auch an andern Hoͤfen nicht — if. 


Neulich. ‚Hat er ſich verlauten laſſen, vn er willens 
fſey, den Hollaͤndern den Krieg anzukuͤndigen, wenn Ihre 

Gejandihaft — das Heißt, ihre Geſcheuke — nicht bald 
anlangte. Jetzt will.er nicht eher, ale bis auf den Mal, 
Korn in chriſtliche Länder auszuführen erlauben. Ueher⸗ 
haupt ſind die Chriſten ſelt kurzem ganz bey ihm in Uns 
gnade gefallen. Von denen, mis. welchen er ganz ver⸗ 
traut war, ſieht er * kaum einen an. 


Das Geruͤchte von einem Kriege: gegen‘ PIE: Chriſten 
4 hier. allezeit nach dem Geſchmacke des Volks. Der _ 
Koͤnlg· pflegt daher bey feinen: Levees von Zeit in: Belt 
dazu einige Hofnung zu geben, mm ſich dem, Volke ans 


geuehm zu machen, oder aus andern Abſichten. re 


Die Geſchicklichkeit dieſes Volks ſowohl, als feine 
Dummheit, fi find für uns Gegenftände „der Neubegierde 
geworden, weil es in bepden fo gewaltig von uns abs 
weicht. Die Leute hlet wiſſen oft große Sachen durch 
ein ſehr karzes Verfahren zu Stande zu bringen, und mit 
den ſchlechteſten und einfachſten Werkzeugeu fuͤhren fie, Ars 
beiten aus, wozu wir einen zufammengejegten Apparat 
nöthig. Hätten: Ohne Kuader +. oder Ztegelfteine, oder 
Mörtel, und kaum mit Huͤtfe einiges Zimmerholzes, führ 
ven fie . ⸗ und REN Gebäude bios aus Erde 

and 
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and Lehm; mittelſt holzerner Formen vder Nahimen ‚anf, 
die —— werden, wenn das Gebäude — 


Von den Steinmauern (taby velley — - berentiuegen 


die Mohren vormals ſo beruͤhmt waren, und bey, 


— — 


Aufführung fie ſich zum Mörtel und Kuaͤtt ſtark Finden 


- der Mifhungen bedienten, welche Kunſt aber jetzt zu den 


bier. beynahe verloren gegangenen gehört — ſtehen noch 
einige. Aus ſolchen Lehm » ‚und Öteinmauern find. bier 
meiftentheile bie Haͤuſer in den Städten, und Amar * 


| de Steinbrächen, ſelbſt, aufgefüßrt, .. 


Aus Holz, woraus man ſich bey und vlche — 
wrde, eine Seſſel zu verfertigen, bauen ſie eine Waſ⸗ 
ſermuͤhle; und aus Stricken aus Baumbaſt, die ſie Aber 
einen, Fluß ſpannen, machen fie eine Art von. Brücke, 
ohne meiter etwas dazu nöthig zu haben, ale viele Hör, 
be, und‘ obgleich eine ſolche Bruͤcke im Waſſet fchlenpt, 
fo können doch einige Menfchen und etwaß Gepdaͤcke dat⸗ 
Aber paſſiren. Die Pferde werden ſchwimmend durchge ⸗ 
ihre, aber einen geiſgen Tag besuchen die Leute bier 


dazu, um funfhundert — — un a i 
—— — 


Ohne Wederſtuhl, blos mit Stücden Bahr, Se 
tigen die Weiber bier zu Lande zlemlich gute grobe Peine 
wand. Den Kuskus bereiten fie ebenfalls, und es ehe 
ſich ſonderbar, nur eben nicht appetitiich, yu, wie fe den“ z 
Si auf der Erde zwiſchen den Beluen theten. 


Dileſen Brief. hab' Ih faſt ganß auf: dem — — 
— geſcheleben. Wir haben unſer Zelt In unſerm 


Zimmer aufgeſchlagen. Ma aber dieſes, wie Sie, mein 


Freund, wiſſen, zhen nicht viel taugt, ſo ſchuet es ung 
IND) Ra vor 


—— nn 


rn ’ 
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vor. dem Regen, der durchs Dach Ins Hans dringt, nur 
zum Thell. Ich habisrhier noch nicht dahin bringen 
können, daß ich nur Einen Tag lang trockne Füße gehabt 
hätte, Und einen neuen Ratarr, obzwar nicht von einem 
fo Karten Sieber. begleltet, als der erſte war, hab' ich 
auch hoch nicht los werden koͤnnen. Wir ſind aus dem 
Kloſter ausgezogen, wir haben uns aber, wenn's moͤg⸗ 
lich iſt, in unſerm Quartler noch verſchlimmert. Häus 
fer, und alle Gegenftände, die man bier zu Geſichte bes 
ine!” find in einem vernachlaigtein, unvollendeten, 
oder baufaͤlligen Zuftanide. Auch iſt es ſchwet zu entſchel⸗ 
den⸗/awer als Hauswirth und Geſellſchafter unausſtehll⸗ 
cher iſt, ob ein fpanifcher mid. oder She BR ober. 
ln: Due —A de 


Mit "der Zelt, hoff' ich werden oe In Unthättgkeit 
and: — auch noch ganz gute Mohren werden, 
aber wir werden wieder lernen miffen, Wein allein 
nigt ſhicchi Waſſer, au‘ clihten. * 

PETE | 7, 


12 36, habe nun. dei —— a Gebirge, 
—5 Strich dee Landes genauer kennen gelernte; 
Durchgaͤngig bemerkt man ſehr deutlich eine ſchwache Be⸗ 
voͤlkerung, duͤnne ſtehende Getreldefelder, und Mangel 
an ‚aller, Geſchicklichkeit, Anſtrengung und Betriebſamkelt. 
einigen gegen, den Fuß der Gebirge zu liegenden Ges 
‚genden — die in den meiften Ländern immer den beften 
Boden "haben — und auf einigen Streichen“ des platten 
» Landes trift man, in Vergleichung der fo dünne darin 
hetumgeſtreuten armjeligen Bewohner ‚; ziemlich) ‚viel des 
bautes Geld an. - Es koſtet ihnen aber auch wenig und 
gar keine Arbeit, denm fie haben weder für Duͤngung, 
Viehfutter, Garsenbeftellung , Baumzucht, Käufer, Um⸗ 

u. ur. zaͤu⸗ 


‚Ueber: Marokko und die Marokkanetr. Is 


maunung, Straßenbau, noch irgend was dergleichen zu 
ſorgen, und fie thun weiter nichts, als daß fie den ade 
mit einem “elenden kleinen Pfluge, an dem. oft gar kein. 
Eiſen iR, pflägen A oder eigentlich nut auffragen. 


Aun vielen Orten verlleren ſich die Ebenen in Sande, 
und die beften Gegenden haben einen fetten. und mas 
gern Boden, welches wohl dem Mangel an Beſtellung 
und Degetation, und. aub an Waffer; vornehmlich zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Der Mangel an Letzterm iſt, wie ich glaub 


I be, in dieſem ganzen großen Landſtriche von Afrika allge⸗ 
mein, und er kann daher nicht anders, als ſchlecht be⸗ 


 - Hölfert ſeyn. Aus der Kenntniß, die wir uns von ben 

Küuͤſten diefes Landes und den wenigen Flüffen erworben . 
baden, zeigt- fich deutlich ‚ daß In einem ‚großen Stücke 
vom Innern des Landes es gar feine Flüffe geben muß; 
and daß es alfo unter einem folgen — “r 
Irmohuber feyn ann. 


"Um fi ch eine allgemeine eine. Vorſtellung 


won dieſein Reiche zu machen, ‚ftelle man ſich einen lan 


gen und. ſchmalen Strich tief llegendes Land. vor, das 
ſich von der Meerenge von Gibraltar an, bis ungefähr - 
zum 28 N. B., wo der ‚Atlas an den Ocean ftößt, laͤngſt 
der Küfte hinzieht. Ein Theil dleſes Gebirge läuft hin 
‚ ter diefer Ebene nordwaͤrts bls zum Kap Spartel bin, 
Ä und macht zum. Theil die Grenze diefes Landes, und 
ſchneidet es von dem übrigen feften, Lande ab. Die wer 
nigen, Fluͤſſe, weiche dleſen ſchmalen Landſtrich, wie man 


auf der Karte ſehen kann, durchſchnelden, hefruchten das 
Laud eben nicht ſonderlich, außer, wo ſie uuͤbertreten. Da 


fie in ihrem Laufe von den Gebirgen herab in die See, 
teine kleinern Sram, wie’in andern Ländern geſchlehe, 
— Vesper 23 ia 


5 


* 
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in ſich aufnehmen, fo ſchluckt dieſes magre Land allen 
Regen ein, und ſie briugen ſelten etwas Grünes hervor, 
nicht einmal an ihren Ufern. Man erblickt keine Pflanze, 
keinen Strauch, kein grünes Kraͤutchen, nicht einmal nur 
ſo viel, um das Ufer oder den Lauf des. Fluſſes daran 
erkennen, zu koͤnnen, und man könnte hinelnplumpen, ehe 
man noch ſaͤhe, dep da Waſſer if. 


Diefe ausgedehnten, braun aueſehenden, Ebenen ha⸗ 
ben ein ſehr trauriges Anſehen, da man auf denſelben 
einen beynahe eben. fo freyen Gefichtskreis hat, als auf 
der See, und dem Auge, ſo welt es reiht, ſich nicht 
das gerihgfte Grüne zum Gegenftand darftellt. Das Land 
bringt, wie's ſcheint, beynahe nichts hervor, ale was ges 
-füet wird, und wenn ja noch etwas von felbft waͤchſt, fe 
bleibt es Elein in feiner Art. Verſchledene Bäume, -die 
in Spanien eine anfehnlihe Höhe errelchen, bleiben Bier 
nur Sträucher, da doch der hieſige Himmelsſtrich vor 
treflich iſt. Aber nicht das Pflanzenreich allein, jondern 
auch das Thierreich, iſt In einem ſchwaͤchlichen Zuſtande, 
und vervollkommet ſich nicht. Man bemerkt unter den 





Thieren fehr wenig Merkmale ber’ Stärke oder der Mun⸗ = 


terfeit, ausgenommen beym Pferde, und auh da nur. 
felten, denn der. jegige König hat bie Pferdezucht ganz 
vernachlaͤßigt. Das Kameel, fo ein großes’ Thter es if, 
iſt ein ſchwaͤchliches, dummes und träges Geſchoͤpf, und 
trägt; nach Verhaͤltniß ſeiner Größe, nur klelne Laſten. 
Grimmige Loͤwen und Tiger giebt es auf den Gebirgen, 
die, wie ich glaube, hier zum wenigften, bie fi ſchicuchſten | 
Wohnorte fuͤr Menſchen ſind. | 


Kalte Feber „Waſſerſucht, Rräke, und — oft 
fehr beſeise oder N ah find Hier die 


gemein 


\ 
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‚gemeinften Krankheiten. ; Sollten dieſe nicht Folgen des 
ſchlechten Bluts, und einer mſelzne und unreinlichen 
Lebensart: font. - 


In einigen Gegenden waͤchſt — Getrelde, ob⸗ 
glelch nach der Art, wie die Eingeboruen hier das Feld 
beſtellen, es nicht anders als aͤrmlich und dünne ftehen 
fan. Daß man neuerdings im Stande gewefen iſt, et⸗ 
was Getreide auszuführen ; iſt niche ſowohl ein. Beweis 
der Judufirie der Eingebornen, ats vleimehr des Manr 
gels an Menſchen, die es verzehren koͤnnen. 


“Segen ben Fuß der Gebirge — bie dort begrünte 
Berge bilden, obgleich noch viele derfelben fo fandig find, . 
wie die Ebenen — giebt. es etwas gutes Land, mehrere 
Scaafheerden, verfhledene Arten Hornvieh und Pferde, 


und meines Erachtens, auch eine beſſere Menſchenart. 


Zwiſchen dieſem Reiche und Algier, trifft man ver, 
ſchledene Racen von Gebirgbewohnern an, die keinen von 
dieſen beyden Staaten für ihren Oberheren erkennen, 
und, wie ich glaube, beynahe ganz unabhängig find. 
Einige ven ihnen werden Breberg genannt, und daher 
fol, wie man vermuthet, der Name Breberia kommen. 


Sie ſcheinen die älteften Landeseinwohner und den Maw 
ritaniern der Römer ganz ähnlich zu feyn, wie denn auch 


einige von ihnen, die Eurgpäer oder Fremden mit einen 


Damen belegen follen, der wie Romi Elingt. Diefe i 
Hochlaͤnder waren auch vermuthli die Art von Inwoh⸗ 


ner, welche die Araber und Mahomedaner bier fanden, 
als fie Das Land eroberten. Sie feinen ein  fleißiges, 


vedlicheres, und einander Hülfe leljtendes Volk, aber won 
kleinerem Wuchs zu ſeyn, als die unter Zelten wohnenden 


84 Platt 


n. 
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Plattländer. Ste haben auch fefte‘ Wohnfige, wohnen 
in Hätten und beſitzen einige Eleine Gaͤrten. Der Koͤ⸗ 
nig von Marokko zieht manchmal gegen fie zu Felde, nicht 
am Eroberungen zu maden, denn diefe macht er,nicht, 
ſondern um feine Truppen. zu üben, und ſowohl feine 
eigenen Lande, durch die fein Marſch geht, als die feind⸗ 
lichen, tuͤchtig zu brandſchatzen. 


1 — 

Dieſe jetzt gerade und — Kuͤſte mag ſich 
vormals mehr eingezogen, „oder mehrere Einbiegungen 
gehabt haben, und ungleicher geweſen ſeyn, und iſt erſt 
durch die Zeit und die See fo zu einer geraden, Linie 
ausgefüllt worden; denn jeßt hat fie weder Buchten, noch 
Vorgebuͤrge, noch Häfen, und alle Fluͤſſe bilden bey ihrem 
Ausfluffe ins Meer Sandbänfe. Da iſt nur die einzige 
Bud Woladia, aus der ſich ein guter Hafen machen 
lließe. Mogador liege fih auch wohl noch verbeffern, 
wenn man die Inſeln mit Pfahlwerfe u. ſ. w. umgaͤbe, 
und den Hafen mittelſt des kleinen Fluſſes ‚ oder auf ans 
dere Art, tiefer machen koͤnnte. 


Harte Koͤrper, Marmor oder Metalle, findet man 
wenig, und nicht eher, als bis man gegen die Gebirge 
zu koͤmmt. Die welßen Steine an der Kuͤſte ſcheinen 
erſt kuͤrzlich verhaͤrteter, oder nur eben zuſammengeback⸗ 
ner Sand, wie der hinter dem Felſen von Gibraltar, zu 
feyn. Um Mequinez und Fe herum fangen die härtern 
Körper an, zum Vorſcheln zu kommen. Die Sqichten 
derſelben nähern ſich der Oberflaͤche, und vermuthlich bes 
ſtehen die Gebirge, die man bier von ferne ſieht, mel, 
flens daraus. Bey Mequinez hat man vormals — und 
zuletzt zu Muley Ismae ls Zeit, der dazu die vielen Chris 
ſtenſtlaven brauchte — eine fehlechte Art von Marmor 
"n 
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fa elnigen Bruͤchen Häufig gebrochen. Gedachter König 
ließ davon weitläuftige und unnuͤtze Gebände aufführen. 
Biele nur halb fertig gemachte Säulen llegen noch um 
bie Steinbräche Herum. In dei Hintern Gegenden der 
Ebenen, wenn’ man den Gebirgen näher kͤmmt, kamen 
sole über große Streden Land, wo das obere Erdlager 
aus fogenannten Pudchgſtone und\das darunter liegende, 
häufig. aus Erde und Sand. beftehr. B 





Der Flaͤcheninhalt dieſes Landes, ſo weit man⸗nam⸗ 
lich weiß, daß das Geblet des Könige fih erſtreckt, kann 
ungefähr Joooo Quadratmeilen betragen — England ent⸗ 
hält, wie ich glaube, 49000 Q. M. — wenn man die 


Länge bis zum Fluſſe Suz, oder. ungefähr bis Teradanı, - 


beynahe. soo Meilen und. bie mittlere Breite ungefähr 
100 Meilen annimmt. — I u DES 

Die Volksmenge mit einiger Genauigkeit zu erfah— 
ven, Hält ſchwer, oder iſt ganz unmöglich, ob man fie 
wohl aus einigen Auflagen. wiffen, oder von den Paſchas 
erfahten koͤnnte. Aber bier zu Lade hat man von. großen 
Zahlen fehr unvelltommene-Begriffe, ale Erkundigungen, 
die man darüber einzuziehen: ſucht, "Können ‚daher nicht 
anders, ats fehr unzuverläßtg ſeyn. 


Sn Tetuan und in Meguiney fanden wir. Stand⸗ 
‚orte, ang denen mir, die Haͤnſer nach der ‚Ränge und 
Breite, oder nach den beyden übers Kreuz ſich ſchneiden⸗ 
den Durchmeſſern überfehen und zaͤhlen konnten. Tetuan 
enthaͤlt „ wie wir fanden, 1500 Häujer, 

Zehn Seelen auf jedes Haus gerechnet, | 
berg ergo. 
| er Meguk 


me Ueber: Merott⸗ und die Vereltana· 


4000 
Mequinez ‚ — eleiner. Wenn 06 der St ig 
dort iſt, kann es enthalten —V —— 15000 
Ser, beynahe zweymal fo viel ‚als a. #8 .,30000 
Marokko, mehr als Mequinez » 2. 20090 
Alle die übrigen Städte, u eingejogenen ein, 


f 


Nachrichten ——— 40000 


—_—_— 


Sämmtlige —— in Städten 130000 


Nrach den beſten Erfundiyungen / die: wir von den 
yolkzeichften Provinzen haben einziehen. können, vergll⸗ 
en ‚beläuft fidy die ganze Voltsmenge des Reichs weit 
über. zwey Millionen. 


Die Einkünfte des Königs find fo ers einem 
Schleier von Gehelmniß und Unwiſſenhelt verſteckt, daß 


wir ebenfalls nur truͤgliche Nachrichten haben einziehen | 
und Vermutungen wagen. können. 


- Die Abgaben von den fadlichen Haͤfen, nimlich San⸗ 
ta — Mogadorn und Salen betrugen letztes Jaht 
ungefähr 9 en + 20000@ zplr, 
Dito von den nördlichen Häfen, beynahe 

die naͤmliche Summe, ob ſie gleich, 

ſeitdem ſie Spanlen geoͤffnet ſind, 

mehr einbringen’ » , ’ 200000 — 


Die Provinz Duquela, die beynahe ein 


Viertel des ganzen Reichs ausmacht, 
brachte ein ı 120000 x A oder beynahe fooooo — 


Summa 900000 Rthle. 


Rechnet wan * noch die Geſchenke eingezoge⸗ 
nes Verudeen, Erpreflungen und dergleichen, fo. mögen 
ſich 


x 


1 
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fh bie jährlichen, Einkünfte manche Jahre auf beyuaße 


eine. Million harte Thaler oder 200000 Plund . 
belaufen, 


Allen diefer: Anfehlag — glaub' ich, wage; 
se Duquela Provinzen ausgenommen. Deswegen mag 


der König feine Häfen Immer nern verpachten. Ich 
wundre mid nur, daß fih noch jemand dazu findet, denn 

es ift offenbar, daß es Ihm nur darum zu thun ift, dem 
j Paͤchter zu fhinden. - 


Die Seemacht des Königs beſteht jest aus zwanzig 


. Schiffen, davon das größte zwanzig Kanonen führt. 


Die Landmacht laͤßt fi gar nicht mit Gewißheit beſtim⸗ 
men. Jede Perſon maͤnnlichen Geſchlechts wird hier 


als Soldat angeſehen, und muß ſich fertig halten, obs 
gleich der Fall felten eintritt, und in der That ſcheints, 


als ſchickte fich Hier jede Mannsperfon zu allem, wozu 
man fie machen will. Jeder dient ohne Unterſchied ale 
Reiter, Infantetiſt, Mateofe, Artıllerift, Offizler, oder 
Gemeiner. Bey Ernennung der Offiziere ſcheint der Be⸗ 
herrſcher bios feinem Eigenſinn folgen, und ſich an kein 
feftes Sefe binden, oder auf Verdienft Ruͤckſicht neh⸗ 


men zu wollen, und dies um feine Gewalt zu zeigen “ 


Und wirklich ſcheint auch keine Befehlshaberſtelle dem, 


der fie bekleidet, irgend einigen Rang oder dauerndes An, 
fehen zu geben. Ale find Sklaven des Eigenfi inne bee 


Despöten. = 


Seine Macht und Rriegsjuct läßt, nd aus ber Ich = 


tern Belagerung ‚von Mafagan beurtheilen. Mit allen 


feinen Bemühungen fonnte er — nach .den zuverläffigs | 
sen Erkundigungen, die wir darüber, haben einzieben 


Stop, freylich werden alle uns ne bier übertries 
ben 


’ 


er 
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Ben nicht Über foooo Mann zuſammenbringen. Diefe 
tamen zu "Anfang der Belagerung. in einzelen Haufen 
viele Tage lang angezogen, und ehe fie zu Ende war — 
fie dauerte drittehalb Monat — war das Heer auf ein 
Biertel oder ein Drittel sufammengefchmolzen, ‚jo viele 
‚ hatten ſich unterdeffen aus Weberdruß wieder. davonge⸗ 
ſchlichen. So große. Mengen Finnen saud nicht lange an 
Einem Orte Unterhalt. finden,';da; das Land ihn nicht 


, genäglih aufbringen fann, und auch wie. —— dazu 


nicht eingerichtet if. 


Die ——— haben wenig Vedarfniſſe. Da 
ſie alſo bazu⸗ wentg Handarbeiter noͤthig haben, fo koͤn⸗ 
nen der Menſchenhaͤnde mehrere, als bey uns, erſpart 
werden, und es wuͤrde vielleicht die Haͤlfte aller zum 
Kelege taͤuglichen Männer auf eine kurze Zeit ins Feld 
rücken können, dagegen man in England nur den ade, 
zigften. Shell den Handarbeiten und Gewerben, die der 
Stand der Gefellihaft bey, uns nothwendig macht, zu 
entziehen, wie ich glaube, ſchon fuͤr zu viel halten wuͤrde. 
Allein hier zu Lande koͤnnen Weiber; Grelſe und Kinder 
die nothwendigen Arbeiten unter diefem KHimmelsftriche 
- den größten Thell des Jahrs hindurch verrichten. m 


Die Welber werden hier ſorgfaͤltig verborgen gehab 
ten, und fommen felten zum Vorſchein. "Die man ja 
etwan noch zu fehen befömmt, find enttweder alt, oder 
Mägde, oder vom gemeinften Pöbel, und auch alle diefe 
huͤllen ſich bis an die Augen, die fie allein frey laſſen, 
‚und womit man fürchterlich von Ihnen angeftarrt wird, 
in wollenen Zeug ein, und das Geſicht bedecken fie mit 
einem ſchmutzigen Lappen, der vom Hauche des Muns 
des noch unfauberer wird. - Sie find meiſtens Elein und 

| Ä dick, 
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BE, und Haben en. munderfidjes und nach unſerm Ge⸗— 
ſchmack hoͤchſtwidtigtke Anſehen. Es iſt, als ſaͤhe man 
lauter runde, ungeſtalte Packe wollenes Zeog umher: wars 
dein. Gewiß Ifis, daß fie weder reinlich noch liebreijend 
- find, wenigſtens für, uns nicht. Wo ‚die Weiber, ‚blos als 
Sklavinnen bettachtet werden, und die Ehe als, eine Art 
von Kauf, da konnen fü ie In. der Geſellſchaft weder Ein⸗ 
flug noch Anfehen haben R und alfo fann ſich cuch — 
nicht verfelngen oder peruolltommen. , — 


Aber hier if auch an keine Auebllduig in irgend 
etwas zu denken. Die Menſchen bier find kelner Vers 
Befferung fähig. Silll zu ſiehen, I das hoͤchſte, was 
‚fl von ihren erwarten laßt Von der alten” maen 
(hen Lltteratur entdeckt man tkelne Sput mehr.“ Wir 
haben uns nach der Bibliothek in $& erkundigt; alles 
aber, was ‚vie. davon haben in. Erfahrung bringen koͤn⸗ 
‚nen, iſt, daß keine dergleichen geist. ‚ba, vorhanden. ifi,’ der 
Kalſer ſcheints auch nicht gern iu ſehen daß wir weiter 
— ſraſcu⸗ — a 460 


i Ich bin. wieder nweymal beym Könige gewel⸗ n 
und es gelang mir. diesmal, ihn länger, ale jemals, in 
Aufmerkſamkeit zu erhalten. ‚Er hat verfhledene Fear | 
‚gen an mid, davon einige eben fa viel Scharfſinn Des 
nlethen, als audre Einfalt und Unwiffenhelt. 


ueberhaupe kann man den Eingebohrnen, vraheich 

ihre Kenntniſſe eingeſchraͤnkt ſind, ein großes Maag von 
natürlichem Verftande und- Scharffichtigkeit nicht abſpre⸗ 
chen. Sie lernen jemands Karakter fo geſchwind und 
völlig aus, wie wir. Man huͤte ſich vor barbariſcher 
Verſchlagenhett. Plane, an deren — man lange 
— gear⸗ 


} 


Einem Hleb abhauen koͤnnte. 
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gearbeitet bat, Unterhandlungen, die man ſchon welt 


gediehen zu ſeyn glaubt; ſieht man hr die Scharſſich ⸗ 


tigkeit, die Raͤnke, * die mn un Volks 
Pan. > EL Fe N 0 
° > er: jekige Beherrſcher kennt den PIE feiner 
Vniterthanen ganz, aber er befigt nicht das Genie oder 
Ben’ Karakter, ihn ‘zu behandeln Seine Regierungsakt, 
feine mmerfärellche Raubſucht, iſt Ihnen verhaßter und dee 
Bevoͤlkerung und den nothwendigen Verbeſſetungen ſchaͤd⸗ 
Ucher, als alle Grauſamkeit ſelner Vorgänger, ‚Aber das 
iſt grade, was er will, Sein Land arm zu machen und — 
u entvoͤlkern, iſt ſeine Adſicht. Der Despotlemus kaun 
den, Wohlſtand der unterthauen nicht ertragen, und er 
wuͤnſcht, fie hätten nur. Einen Hals, damit er ihn mit 


s en. 


+ Seine iRegierumgsart, wenn anders. tee Menge 
enden: Kunſtgriffe und »raubfüchtige Unterdruͤckung die⸗ 
fen Namen verdienen, iſt groͤßtentheils ſehr einfach, und 
zielt nur auf Einen Segenitand ab. Diefen aber ſucht 
er zu verftecden, und, ohne, ſcheinbare Nothwendigkeit, 
verwickelte Maafregein zu ergreifen und Sclangenmwege 
zu gehen. Er vermeidet allen Schein einer Methode 
oͤber eines‘ gewiſſen Verfahrens, und iſt ohne Urſache, 
Vwierworren und gehelmnißvoll, als wollt' er den Gebrauch 
beybehalten, oder blos das boshafte ie — 
iu beirägen. 


K. Verderben war PR der Zweck oder das el, 
deſſen fich diefe Art von Regierung bediente, aber dieſes 
Fürften Verfahrungsart iſt vom feiner Worgänger three 


verſchleden. Der Plan oder Gegenftand, den er wie aus 


den. Augen verliert, iſt kein andrer, ald daß: ex den groͤß⸗ 
: 4 ten 
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ein Theil des Geldes aus ſeiiem Lande in feine "Shape 


tamnier leitet?! Dadurch befriedigt er nicht allein felnd- - 


Habſucht / ſondern er macht auch feine Unterthanen arm 
und ſchwaͤcht fie, damit er ſie deſto leichtet regleren möge, 


Und In Betrachtung der mohrlſchen Verſchlagenhelt und 


— gelingts Ihm Hierin dumm Gran: 


Es if wahr, dle Mohren find ein lebhaſtes fh 
ges, uugeduldiges, eigenfinniges, verrätherifches und, graus 


fames Volt, und muͤſſen mit elnem eifernen. Scepter bes. 


herrſcht werden, und diefen müffen fle ftets vor den Aua 
gen haben. Zangen fie einmgl aug ſich aufzulehnen, und 
fi tönnen einen Anführer finden, ſo ülßhlaffen ‚fie ſich 
gleich allen Ausſchwelfungen verzweifeltet Grauſaimkelt 
und Verheerung. ‚Eine ganz unbedeutende, Sade ift zu 
Zeiten ſchon hiareichend, ſie zu bewegen, in Verwirrung 

zu den Waffen zu greifen. ‚Dies. war. in der, That neus 


(Ich hepnaße., der Fall wegen einer, Eurgen ‚Krankheit des 


Könige. Das Volt fing, b bereits an fi einzuhllden, er 
fey todt, und man verhelmliche fein Ableben. Sobald 
er dies eifuhr, hielt des für notwendig, ſich off entlich 
u zeigen DRG er gleich noch Immer ſehr krank wor. 


Melin Fuhrer und Beſchutzer auf dleſer· Daſe 


einer von des Koͤnigs Fremden — iſt jetzt befchaͤſtigt, 


Pferde fuͤr uns aufzutreiben, ind, wenn er die Hand 
geſchmiert bekömmit, ſie wieder frey zu geben. Cs iſt 
zum Erſtauuen, wie thaͤtig und eifrig: er hlerbey iſt, und 
le er’ keine Gelegenheit entſchlupfen laͤgt; wor er ſich 

‚Geld machen kann. Und wenn er ſich feine Pfdife “oda 
ſchnitten Hat, dann Hilfen wir das Miethlohn duͤberma⸗ 
zig Seraplen, amd auch dieſes fallt meiſtens In‘ feinen 
Ben und dagegen Hilfe nichtse, als Geduld. Die Ge 
rechtig⸗ 


Y 
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rechtigkelt wird hier fo langſam und ſchlecht gehandhabt, 
daß die Leute lleher die groͤßten Bedruͤckungen dulden, ag 
daß fie ſich dagegen Huͤlfe ſchaffen ſollten, und dieſe kann 
pur beym Könige, felbft erlangs werden, und auch.da ſiehts 
‚ft; noch ſehr ungewiß damit aus. „Kutz/ dies iſt hier das 
Land, wo der Staͤrkere den Schwaͤchern unterdruͤcken darf, 
Der Mohr darf den armen Juden fchlagen und ſchinden, 
And dieſer darf aus vielen Urſachen nicht ‚muchfen. ¶ Jede 
Piackerey iſt kechtmaͤßig, ner Hu? nd ber‘ m Ro 
J genten redlich sepell‘ wird. — | ; 
Ich ftehefe Zbeitet⸗ 9 die eeseäwei und die 
Sitten eine Bolks, wie dleſes iſt, es wohl verdienen, 
daß wir Ihnen fo vlel von ünſerer Zeit und Aufmer kſamteit 
widmen⸗ po Oolel fie auch Lehren für die Voltebeherrſcher 
Enthalten. “ Blele Dinge duͤrfte man freylich findeh, welche 
die Neuveglerde des Alterthumoförſchers befriedigen "Enns 
Ä ten, mir ifts aber blos ums Nuͤtzliche za thun / oder das 
Ad) wentgfteris dafuͤr halte. Auch die unterſte Stufe bee 
| Menſchheit kann une unvermuthet etwas Nüsttcheß’dars 
bieten, ün® jeder. Stand uns Stoff zu fehrreichen Betrach⸗ 
tungen geben. So wuͤnſchte ich neulich, daß unfre Englis 
ſchen Khche hler lernen möchten, „ wie.fierauf eine haus⸗ 
haͤlteriſche und ſchmackhafte Art Fleiſch und. grüne Zuges 
muͤſe flafen, pder dämpfen Finnen, und daß unfre Zimmer; 
leute und audre Handwerker den hieſigen, verſchiedene eins 
ſache Handgriffe weitlaͤuftige Arbelten mit wenigen uud 
einfachen , Werkzeugen ‚auszuführen, ablernen moͤchten. 
Die gebildetſten Nationen koͤnnen gielleicht von den rohe⸗ 
ſten was lernen. Auf den Geblegen und dem. Sande, mar 
gen ſich ‚die Leute ihre eignen Schuhe, ‚Möbeln ‚und. Ges 
— Biele thun uchie, als daß ſie auf Einem 
Fleck 


% 
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glech H figen, Toback rauhen und ſchlafen, und damit 


bringen fie mehr Zeit hin, als wir Europäer. Wle fo viele. 
im Muͤßiggang ſich erhalten “können, und wodurch ſie's 


köonnen, ba der Erwerbgmittel bier. im Lande fd wenige 
find, läßt ſich blos aus den — re En 
BERN rip | Fr 


gauweilen fallts — — — * zu — und 


dann uͤbertreiben ſie's auf eine unvernuͤnftige elfe,; und 
gehen mit dem Pferde fo Hart und unbarmherzig um, ats 
wenn fie eine wilde Beſtie unter fi Hätten, die fie zaͤh⸗ 
men wollten. Sie bedienen ſich dabey ſolcher entſetzlich 
plumper und empfindlicher Zäume und Sporen, daß dem 
Armen Thiere das Blat am Maule und Bauche herunter⸗ 
fliege. Dieſe Reitlaunen, welche den Eingebornen biswen 


len anwandeln, die aber dem Anſchein nach zw nichts Dies. 


nen, halten ſie für eine Art krlegeriſcher Uebung. - Kaum 
ſitzt fo ein Kerl auf dem Pferde, fo fällt ihm das Schabs 
muziren ein, und er fängt an, das ganze Manoͤvre durchs 
zumachen, wirft ſich nach mohriſcher Art bald auf.die eine, 
bald auf die andre Seite des. Pferdes, und greift, an, ſo, 


daß man glauben follte, er. fey halb verrückt, Nach ein⸗ 


zelnen zu urtheilen, mäshten fie eine ganz erträgliche lelchte 
Reliterey ſeyn, oder fie ließen ſich vlelmehr dazu machen, 
wenn ſie an regelmäßige und gleiche Bewegungen zu ge⸗ 


woöoͤhnen wären, dem in einigen derfelben find fie, einzeln 
genommen, ſehr geſchickt, und von ihren Arten, mit dem 


Saͤbel anzufallen, und von Ihren Immer veränderten und 


wiederholten Angriffen, ließen ſich große, Wirkungen er⸗ 
warten, zumal gegen Truppen, bie daran nicht gewöhnt _ 


find. Ich glaube, der preußifche General Seidlitz hatte 
viele feiner. vortreflichen Einrihtungen bey. der Relterey 


gr. Quartalſch. 1791. 3.5s3t. )' Su von. 





# 
4 


78 Weber Maroffo und die Marokkoner. 


von den Tuͤrken und Tatarn, welches eben ſolche Trup⸗ 
pen find, entlehnt. Von regelmäßigen Kriegsuͤbungen 


Haben die Mohren keinen Begriff. Bismweilen üben fie 


fit) nad einem Ziele — welches gemeiniglich entweder 
ein irdener Topf, oder- eine aufgeblafene Blaſe iſt — zu 
fehlegen und Wurffpieße zu werfen, doch, nie in größerer 
Entfernung, als von ungefähr funfzig Yards, Die alte 
und Eriegerifche Gewohnheit, da der Fürft oder Beherr⸗ 
ſcher ſich unter feinem Volke aft zu Pferde fehen läßt, 
wird noch beybehalten, und ir mit das al an der 
Hiefigen Regierung. | 


| Auf biefe Art bat der König wochentlich zwey bis 

Breymal, Levee und giebt Audtenz, welches in einem Lans 

De, wie biefes, etwas‘ Ungewoͤhnliches ift.- Diefer Ge⸗ 

brauch dient, ſo viele Misbräude zu verhindern, und. 
ſo viele Mengen in Furcht zu erhalten, daß Ich glaube, 

dieſe Regierung koͤnnte ohne denſelben nicht beſtehen. 


Die Schweinejagd Hier zu Sande iſt ein angeneh⸗ 
mer und maͤnnlicher Zeitvertreib. Das auch in Stalien 
bekannte Spiel mit dem Fußball oder ballone, iſt auch 
hier eingeführt und dient zu einer guten Bewegung. In 


| ten Seehaͤfen, aber nicht (andeinwärts, habe ih auch 


Schach fptelen fehen. An Markrtägen ſieht man mandıs 
mal Tafhenfpieler und Leute, die dem Volke allerhand 
WMaͤhtchen erzählen, öffentlich ausftehen. * Andre öffentliche 
f Vergnägungen ‚ als diefe, kennt man hier nicht. 


Der durch biefen großen Erdtheil verbreitete einge⸗ 
borne und urſpruͤngliche Menſchenſtamm iſt aller Ver⸗ 
muthung nach der Schwarze, ſowohl der wollkoͤpfige 
” det einen Seite der na 2 als der langhärige 
er ‚auf 
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auf der andern , die Bewohner des Atlas uud der Nord⸗ 
kuͤſte ausgenommen, die vermuthlich immer in gewiſſem 
Grade weiß waren; Letztere aber Haben ſich mir zu ih⸗ 
nen gefommenen Europäern und Aſiaten fo oft vermiſcht, hi 
daß es nun unmöglich iſt, die Eingebornen und die vers 
ſchledenen Auslaͤnder von eitiander zu unterſcheiden; gleich⸗ 
wohl wären die Gegenden auf und um den Atlas dieje⸗ 
nigen, die ich am liebſten moͤchte kennen lernen wenn | 
id ESunte, und ich halte fie weder für fo unzugaͤnglich, 
noch die Inwohner für fo wild und barbariſch, als man 


fie verfchreien will. Es duͤrfte fih vielleicht viel Merk⸗ 


wuͤrdiges und Nutzliches für Natur + und Alterthums⸗ 
kunde — vielleicht Ueberreſte von Karthago — Spuren 
der römifchen Herrſchaft der verſchledenen Sprachen und 
Menſchenarten — ja vielleicht die puniſche Sprache, 
entdecken laſſen. Als dieſes Land ſtaͤtker bevdlkert und 
fruchtbaret war, da war vermuthlich der Verkehr zwi⸗ 
schen den nördlichen und füdlichen Küften, ‚und ‚einigen 
der Innern Gegenden des Landes viel ‚Rärker, als wir 


jetzt wiſſen, oder zu entdecken im Stande find. u 


ſcheinlich 308 Karthago ‚viel von feinem Reichchum und 
ſeiner Gtoͤße aus dieſer Quelle. In Tunls und der dor⸗ 
tigen Gegend foll der Geiſt des Handels umd der Indu ⸗ 
ſtrie immer Ana, zu fpüren fepn. | 


Daß bie Schwaryen auf einer wiedern Stafe der 
| Menſahen ſtehen ſollten, als die Weißen, wie geglaubt 
wird, davon bemerkt man hier nichts wirkliches, fondern 
oft das Gegentheit, und verfihiedene von den beſten Offi 
zieren, Landleuten und Handwerker in diefem Reiche 
und, wie ih glaube, au in "verfchiedenen andern, find 
Schwarze geweien. Aue dleſe verfchteden farbigen Mens 
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ſchenarten ſchelnen aber beynahe einerley Karakter, den 


des Arizaners, zu haben, worunter eine ſolche Verſchle⸗ 
denheit der Temperamente und Gemuͤthsarten, als une 


ter ung, zu verftehen iſt. Einige phyſi ſche, folglich mo⸗ 


raliſche Ruͤancen im Unterſchiede der Launen und Gar 
muͤths arten koͤnnen ſich vielleicht manchmal beym Weißen 
und Schwarzen finden. Der Schwarze kann vislleihe _ 
mehr von der ſchnellen Empfindbarfelt oder Relzbarkelt 
befigen, die dem Karakter des Menſchen, je näher er 

der Sonne wohnt, eigen zu feyn ſcheint. Er iſt hltzl⸗ 


ger, aber ſchwaͤcher. Die Empfindungen des Schwars 


zen fihelnen, ob fie gleich aufmwallender find, ſchneller 
vorüber zu gehen, als bey uns, und Ihre Seelenkraͤfte 
ſowohl, als deren Ausbildung, koͤnnen etwas verſchieden 


ſeyn, aber doch nicht ſo ſehr, glaub' ich, daß nicht die 


Macht der Gewohnheit und Erziehung vermoͤgend ſeyn 


ſollte, ſie auszubilden und uns gleich zu machen. Die 


Schwarzen können in einigen Fähigkeiten den Meißen, 
und diefe in andern ihnen überlegen ſehn, und ich zweifle 
nicht, daß fü ſich aus dleſem Volke eine große Nation mas 
den, und groge Raraktere bilden ließen, fo gut, wie aus 
andern menſchlichen Weſen. Aber es fehlt uns hlerin 
noch an genugſamer Kenntniß und Erfahrung, und um 
hlerin ſo weit zu N kommen, daß ſich etwas Gewiſſes darin 
beftimmen ließe, müßte man ſich viel länger unter einem 
folden Volke aufhalten ‚ und.es aufmertjam beobachten, 
und hierzu roäre dleſes Land gewiß eines der beften. 
Hier ftchen die verſchledenen Menſchenarten und Farben 
beynahe alle in einerley Werth, Juden und Chriften et⸗ 
wan ausgenommen, und fie laſſen ſich in allen verſchlie⸗ 


. denen Ständen des Lebens, melde in diefem Zuftande 


der Geſellſchaft etwan Br beobachten und vers 
BEN 


Zuſtand ber Utteratut im Spanien. aß 


‚glethen, vom. Paſcha oder General an,. bie zum gering, 
ſten Sklaven, dahingegen auf unſern Inſeln und In um 


fern ‚Kolonien man den Schwarzen nur im Stande der 


Sklaverey Eennen lernt, der ihm inmer einen beſondern 
und ſich ſtets glei bleibenden Karakter aufdrtuͤckt. 


* af — 





Zuſtand der Litteratur in Spanien, nebft der | 
Art, in diefem Lande zu reifen. 





N. die — den Spanter mit ash und d Lie | 
ſunigkeit begabt hat, ſo iſt er zu allen Wiſſenſchaften, 
beſonders zu den hoͤhern und mathematiſchen faͤhlg. Er 
beſitzt dabey eine lebhafte Einbildungskraft, und dieſe 
miacht ihn zum Dichter und zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefhicht. Man bemerkt. daher in ihren Schriften 
‚viel Wis und einen hohen Schwung der Gedanken; 
‚ ‚allein nicht felten laſſen fie ihrer feurigen Eindildungss 
kraft zu ſehr den Zügel, und darans entſteht Schwulſt, 
und ein übertriebner von- der fchänen Natur abweichen ⸗ 
der Geſchmack: hiervon > ihre on Schriftſteller —* 
na frey. 

So ange Ihr — aber die jetzigen Feſſeln tra⸗ 
gen muß, darf fein guter Kopf es wagen aufjntreten. 
‘  Die_unfeeltge Inquiſition unterdrädt jeden Keim der ih 
entwickelnden Fähigkeit, und ihre einfältigen Diener hal⸗ 

ten, die Preßfrevheit in ſolchem Zwange, daß man den 
Sqrifiſteler, amd den, der gerne vernuͤnftige Buͤcher 
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leſen mögte, bedauern muß. So lange ſie aus verkehr⸗ 
tem Religionseifer Fuſterniß Über das ganze Land vers 
Breiten, fo lange tft an feine Auftlärung au denten, und 
die Spanier bleiben immer zweyhundert Jahre in Kennt 

‚ niffen ‚weiter zuruck, als andre Nationen. Manche Mäns 
ner von Gente moͤchten ſich gerne in der Welt zeigen, 
und ihrer Nation nutzbar werden, aber thells die Furcht 
fuͤr ihre Perſon, theils daß ihre Schrift wuͤrde in der 
Cenſur oder gleich nach dem verboten werden, haͤlt ſie 
zuruͤck D. Jola, der die berühmte Satyre auf die 
Moͤnche *), eine der befien Sathren neuerer Zeit, zu; 
fihreiben magte, würde gewiß den Klauen der Inquiſi⸗ 


> glon nicht entgangen ſeyn, wenn ihm nicht der Hof in 


Schutz genommen haͤtte Er wagte aber doch nicht den 
zweyten Theil heraus zu geben, weil ihn das Her der 
Moͤnche zu ſehr verfolgte, 


Wenn — hohe Schulen ein Land — machten, 
fo muͤßte Spanien es in einem hohen Grade ſeyn, denn 
man zählt faft dreyßig darin; aber es fieht auf einer 
faft fo traurig um die Wiffenfchaften aus, als auf der 
andern: Unwiſſenheit herrſcht überall, ausländifche gute 
Buͤcher fehlen, weit die meiften verboten find. Die bes, 
rühmtefte iſt Salamanca, fie tft aber auch nicht viel 
beffer, als die andern: hernach mögen Valladolid, 
Granada, Valencia, und Toledo noch die erträglich, 
ſten ſeyn; allein zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften wird 
und kann Eeine beydder jetzigen OSklaverey etwas beytra⸗ 
gen. Wie erbaͤrmlich mag es vollends auf den Amerikas 


nifchen 


) Hiftoria def famofo predicador un Gerundio ‚de Cam- 
pazas. Madtit. 5% 


11 


x 


Es nebſt der Art, in dleſem lande zu telſen. 1 


aiſchen Univerfickten iu Quito, Lima und euer, 
ausfehen! s, 


Es giebt auch einige Atademien der Wiceeſcain, | 
von denen man, überhaupt genorumen, nicht das vor ⸗ 
ahellhafteſte Urthell fälen ann. Die beſten find ja Dar 
drit, namlich die Real Academia de la Hiftoria, die ber 


relts gedachte Real Academia Efpıgnola, die das ſchoͤne 


ſpaniſche Woͤrterbuch herausgegeben bat, und endlich die. 
“Real Academia Medica, mit der es nicht viel zu beden⸗ 


ten hat, weil die Spanier In dem mediciniſchen Fache noch 


ſehr zuruͤck ſind. Sn Valladolid iſt eine geographiſche 
Akademie; und zu Sevilla, Valencia und Barcelona 
ſind welche von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, welche ſedoch 

noch einer. ſtarken Cultur beduͤrfen. | 


Die Spanier haben eine große Menge Diäter. 
Aber es fehle Ihnen das Natuͤrliche und die Nachah⸗ 


miung ber Alten, die ſie nicht genug ſtudiren koͤnnen, 


weil viele zu den verdammten Buͤchern gehören. So 
iſt es auch mit ihrer Buͤhue beſchaffen. Lopes de vege, Ä 
Mioreto, Lalderon, Anton de Solis ꝛc. find bes 
ruͤhmt unter ihnen, aber es "angeln dramatiſche Regeln. 
Biele Städe des ſpaniſchen Theaters find ein Gemiſche 
geiftlicher und weltlicher Scenen, wo Engel, Heilige und 
Teufel auftreten.‘ ‘Die geiſtlichen Stuͤcke oder fogenanns 
ten Autos Sacramentales, die fonft an großen Feſttagen 
gefpielt wurden, find ſeit dreyßlg Jahren verbosen. Die 
Sainete if eine Art von Zwilgenpiel, das eine Satyre 


auf die jegigen Sitten enthält, und wobey Fein Stand 


verſchont mird. Hier find die Spanier wahre Schau⸗ 


* ſpieler, und fpielen mic vieler Feinhelt, in den andern 


Sehden taugt weder Deelamatlon, noch Action, Die 
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Coas ſind eine Art von Prologen, wie man fie noch auf 
manchen Theater hat, um ein Stuͤck anzufündigen, und 
die Zarzuelas komiſche Operetten oder £ußtfpiele in Profa 
mit Arlen. 

5 ; Die Spanter. rechnen ſelbſt — 24000 Luftfptele. 
Man muß Ihnen einräumen, daß ihr Theater fihrin neuern 
Zeiten zuerft bildete, und daß die Ausländer ihre Originale 
geplündert haben. Weil ihnen weder Sefhmad noch Kunſt 
hinderlich waren, ſo brachten ſie alles aufs Theater, Fabeln 
und. Wunder, geiſtliche und profane Geſchichte, Heidenthas 
ten und Liebesintriguen. WBorfälle von mehrern Tagen und 

Jahren, und In verfchiedenen Weltgegenden, fommen an 
einem Abende auf-die Bühne, und gemeiniglich- iſt ein 

Stück In drey Tage, oder Akte abgetheilt. Ihre Erfind⸗ 
ſamkelt in der Anlage und Entwidelung der Anteiguen 

"wird mie Necht bewundert und diefe leßten liegen in ihren 
ehemaliger Sitten, da das andre Geſchlecht eingezogen 
feöte, und der Liebhaber fih lange mie Geufzen und Klar 
‚gen unter dem Fenfter feiner Geltebten befriedigen und fi 
nur zuweilen mit einem zaͤrtlichen Blicke begnügen mußte. - 

Die Ndanzen aller großen und heftigen Leidenfhafeen, z. €. 
die Ehrfurcht, Nachgterde, Eiferfucht und den Zorn, haben 
fie meifterhaft geſchlldert. Ihre Liehe ift aber nicht fowogl- 
die zärtliche Adıte Liebe, als die Nomanenliebe, melde die 
vielen Rittergeſchlchten und Abentheuer erzengte, die. der 
berühmte Cervantes: in. feinem unnachahmlichen Don 
Quixotte auf eine fo feine und ſatyriſche Art laͤcherlich 
machte, daß ſein Buch wirklich viel dazu beytrug, die Na⸗ 
tlon von dieſem verderbten Geſchmack abzuleiten. Doch 
wir kehren nach dieſer Ausſchweifung wieder zu den Wiſſen⸗ 

ſchaften zuruͤck, um noch etwas wentges aͤber deren — u 
Zuftand in ae) iu * | 
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In der Geſchichte koͤnnen die Spanier viele gute 


Scrift tfteller aufweiſen: und Ihre Anzahl würde welt groͤßer 


feyn, wenn fie dreift fehreiben dürften. Mariana und 
Serrara:find befannt genug. ine ziemliche Anzahl ders 
felben, der. Ehronitens und Annalenfchreiber , finder man 
beym Llarke ©. 206. Diele find aber bis zum efelhaften 
weitſchweifig und voll von Mährchen und Mirakeln. 

Mit der Philoſophie fiebt es Eläglih aus. Die 


ſcholaſtiſchen Grillen Haben hier ihren Sig: und Soppiftes Be 


rey heiße Weisheit. Die neuere gefunde Philofophie würde 
. de Spanier zu klug machen, deswegen bleiben die Lehrer, 
welches Mönde find, bey den alten dunklen Begriffen, die 
fie ſelbſt nicht verftehen. Auf dem Titel von Llewtons 
und anderer großer Männer Schriften fteht in der Koͤnigl. 
Bibllothek damnatus liber; und ſowohl bier, als in den 
andern wenigen Öffentlichen Bibliotheken des Reiche, wer _ 
den dergleihen Bücher hinter Bitter verſchloſſen, damit la 
niemand fie zu leſen bekommt. Ä 
Die Theologie ıft in noch elendern Omiftänben. Nie 
mand darf einen Gedanken wagen, der nur einen entfernten 
Schein von Neuerung hat, oder die Inquiſitlon If gleich 
binter- Ihm her. Wer wird unter diefen Umftänden wohl 
Luft bekommen, fih um ihre theologifhen Schriften zu ber 
tümmern ? Alles, was man darin findet, find Lehrfäge des 
- Beil. Auguftins und-Thomas, die verworren und mit vielen - 
Spibfindigkeiten vorgetragen find, Ihre vornehmſte Ge⸗ 
lehrſamkeit beſtehet in Kenntniß der Kirchenvaͤter, der Con⸗ 
cillen, des kanoniſchen Rechts und der paͤbſtlichen Bullen 
und Verordnungen. Um wahren grändlichen Verſtand der 
heil. Schrift, und um eine gefünde Dogmatik Seflmmern 
fie ſich nicht, und därfen es auch nicht jeher. Der Beicht⸗ 
Rus bringt das Studium der Caſuiſterey in Gang, wobey 
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aber unzählige nichts hedeutende Dinge voͤrkommen. Doch 
werden die. — Sprachen noch — fleißig ger 
trieben. 

Wir Haben von der — des ſpanlſchen Rechts 
und der Langweiligkeit der Proceſſe im dritten Briefe ges 
tedet. Man darf fi alfo von den Schriften der: Spanls 

ſchen Juriſten eben feine gar zu großen Wegriffe machen. 
Ehemals ftanden verjchledene derfelben- wegen ihrer Ein ſich⸗ 
ten im romiſchen und kanoniſchen Rechte in gtoßem Ruf, 
ihre Schriften wurden auch außerhalb Spanien geleſen und | 
nachgedruckt. KHeuriges Tages Ift ihr Werth fehr gefallen; 
und die vielen Werke, welche theils praktiſche Rechtsfaͤlle, 
theils Erläuterungen ſpaniſcher Gefege enthalten, find für 
Ausländer vollends von feinem Nußen. 

Die Neigung und Kenntniffe, welche die — 
Einwohner, die Araber, von der Arzneykunſt und den 
dazu gehörigen Hulfswiſſenſchaften hatten, haben ſich ziem⸗ 
lich verloren: und der Spanier iſt, der mebdicinifchen. Alan 
demie zu Madrif ungeachtet, noch unendlich weit hinter den 
Deutſchen, Englaͤndern und Franzoſen zuruͤck. Die neuern 
Entdeckungen und Schriften der Ausländer kommen ben 
Lehrern nicht zu Geſicht; woher follen die Schüler fie ler⸗ 
nen? Die Botanif hat, weil Ferdinand VI einen Kräus 
tergarten anlegen ließ, noch die meifte Eultur, und, Löffe 
ling redet von einigen guten Botanikern: auch kann das 
Königl. Naturalienkabinet zu Madrit vielleicht nach ‚und 
nad zu mehrerer Betreibung der Naturhiſtorie Anlaß ges 
ben. Hoͤchſt elend fieht es um die Chemie ans. Und wie 
ſehr follte man fuchen das Studium derjelben und der Mis 
neralogie in Aufnahme zu. bringen, da Spaniens vorzügs 
licher Reichthum in Bergwerken befteht, die ‚ohne Bey 
huͤlfe diefer beyden Wiſſenſchaften gas nicht gehörig bettie⸗ 


“ 


| — und — Maaß. Das Hauptlaͤngenmaaß 
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Sin merden konnen. Mas foll'man von der Mathematik | 
Jagen, wovon jeder Theil dem Menſchen fo unentbehrlich 


if? Aug bier iſt der Spanier mit allgemeinen feichten 
Kenntniffen, und aud wohl gar keinen zufrieden: etnen 


großen Theil der neuern Verbefferungen kennt er gar nicht, 
und beſtrebt fich aud) nicht u. eignen man welche 


gu machen. 


Die ſchoͤnen Künfte haben bisher noch fen ſonderliches | 


Schickſal gehabt. " Es gab einmal. eine Zeit, wo Spanien 
doch einen Murillo, Velasquez und Ribera aufweifen 


konnte: aber diefe find vorbey: Jetzt giebt es yar feine be⸗ 


kannten guten Maler, und eben fo wenig gute Bildhauer 
und Baumelfter. Man muß ſich um fo mehr darüber wun⸗ 


dern, ba die reihen Kirchen und Klöfter doch genug darauf 


wenden fönnten. Allein die Geiſtlichkeit iſt zu einfältig und 
hat feinen Geſchmack: die Kirchen firogen von Gold und 
Silber bis zum Ekel, aber weder Gebäude, noch Statuen, 


no Gemaͤlde derfelben verdienen Achtung. Junge Maler 


finden gleichwohl Gelegenheit ihren Geſchmack zu bilden, 


da Im Escurlal und den Konigl. Pallaͤſten ein reicher Vor⸗ 


vath dee allerherrlichften Gemälde anzutreffen iſt. Ferdi⸗ 


nand VI fliftete auch eine Akademie'der Malerey, Bild⸗ 


hauerkunſt und Baufunft, die in einem prächtigen Sehäude _ 
‚zw Madrit ihren Sitz hat, aber bisher noch keine fonderlls 
‚hen. Zöglinge gebilder: hat. Im Jahr 1778 ſchlen man in 


der Baukunſt noch am weiteſten gekommen zu ſeyn, naͤchſt⸗ 
dem in Aetzen und im der Sculptur. Die Malerey war weit 


zuruͤck, auch jogar in den Städen, die. gekroͤnt worden. 
Nichts iſt verwirrter in Spanien, als das Maaß und 
| Gewicht, und gleichwohl iſt nichts nachtheiliger und bes 


ſchwerlicher für de Handlung. Man findet noch roͤmiſches, 


iſt 


* * 


1 
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Aft die Vara oder Bara, welche nach Philipp IT Befehl ge 
nau 33 Englifhe Zoll halten follte. Die zu Burgos IP 
£leiner, und zu Toledo viel.größer. In Aragon machen 
gı Varas soo Brabander Ellen. In Sevilien 100 Bas 
ras 113% Brabander Ellen. In Balencio As fie * 
größer, als in Aragon. | 
Das Pfundgemiche iſt noch weit verſchiedner; in Cad 
wiegen 100 Pfund 1104 Pfund nach Nürnberger Gewicht, 
in Caſtilien nur 109, und in Catalonien gar 160 Pfund; 
in Sevilla und Malaga 110% Pfund. Man hat Pfunde 
zu 16, 32 und gar go Unzen. Die Arobe hält, es mögen 
filffige oder andre Sachen ſeyn, (weil auch flüfige Dinge 
meiſt nach dem Gewichte verkauft werden) 25 Pfund oder 
4 Sommes; 28 Aroben oder Roba machen eine Pipe, 30 
Aroben eine Botta. Die Eaftilianer meſſen nach Agumbre, 
deren eines ungefähr 4 Englifhe Gallon Hält; diefe wird in 
halbe (medio acumbre) und in Viertel oder Quartlllo eins 
geteilt. Cine Arobe Wein tin Eadir Hält 794, und Del 
6:0 Pariſer Cubikzoll. 

Das Kornmaaß heißt —— welche 12 Almudes 
oder Celemines und 48 Quartillos hält, Eine Fanega hält 
auch 4 Cahls, und ı Cahis 4 Anegras, und ift fo viel, als 
2 Engliſche Buſhel. In Barcelona miſſet man nah Quar⸗ 
tera, jede von 12 Cordas; 4 Quarteras geben ı Salma; 
a4 Quarteras eine Carga. In Valencia hat ein Caffiſe 

104 große Aroben. . Ein Quartera hält 3464 Parifer Cu⸗ 

bikzoll. Ein Eadiyer Fanega 2881 dergleichen Zoll. 
Die gemeinen Meilen werden von den Fuhrleuten will⸗ 
£ürlich beſtimmt; eigentlich aber rechner man auf eine ges 
‚meine Meile 4000 Schritte, oder zoooo Fuß. Die geor 
graphifche Teile iſt auch willkuͤrlich, gemeiniglich aber 
unrichtig aimmt: man an, daß ein Brad des Aequators 174 
\ Spanis 


nebſt der Art, in dieſem Sande zu reiſen. 19 


Spaniſche geographiſche Melle groß: fensidenn der berüͤhmte 


— 


Meßkuͤnſtler Ceorg Juan hat ausgerechnet, daß auf einen 
rad 132203 Eaftiliantfche Ellen, oder 264 Caſtllianiſche 


Meilen gehen: Die gefessliche Meile ift auch Schwieriga 


keiten unterworfen. Sn Eaftitien rechnet man auf diefelbige 
8000 geometrifche N oder fooo ng 1500@. 


: Schuhe, 


Zuletzt muͤſſen wir, zum Behuf der Relſenden ‚nöd 


etwas von der Art; tole man in dieſem Reiche reifet, bins 


yüfegen , weil folhe mit weit mehreren Beſchwerlichkelten 
und Verdrießllichkeiten, als in’ andern‘ gefitteten Laͤndern 
von Europa, verfnäpft iſt. Wie bald diefe werden geho« 
Ben werden, da man jet fo ernſtlich auf Verbefferung der 
Landſtraßen, auf Anlegung der Poften und Wirthshaͤuſer 
bedacht iſt, laͤßt ſich nicht beſtimmen. Weil die Koſten ſehr 
groß find, und wenn auch die vier Hauptſtraßen durch 
Spanten von Madrit aus nach Bayorıne, nach Cadix, nach 
Barcelona und Liffaben zu Stande gebracht werden, doch 
diele andre zu bereifende Gegenden noch fo bald nicht daran 


fommen werden, fo wollen wir die Art und Welſe beſchrel⸗ 


ben, tote man bisher gereifer ik, und 2. ferner wird rei⸗ 


ſen muͤſſen. 
Wer einigermaßen Bequem reifen wi, muß fih mie. 


einem Bette, Kuͤche und Keller verforgen. Sonſt läuft er. 
| Gefahr den elendſten Wein zu trinken, gar nichts zu eſſen 


auf obgedachten vler Heerſtraßen an. Das ir darin iſt 


zu bekommen, und auf dem Stroh mie den Mauleſeltreu 


bern an der Erde zu Schlafen. Man dann ſich die Wirths⸗ 
haͤuſer nicht ſo elend vorſtellen, als ſie ſind. Ein Wirths⸗ 
haus in der Stadt, oder in einem Flecken, oder Dorfe Heißt, 
sine Poſada, ein einzelnes zu diefer Abſicht an der Heer⸗ 
ſtraße liegendes Haus Venta. Die ertraͤglichſten trifft man 


der 


fd 
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der. Stall dee Maulthiere, für die immer am meiften ges . 
forgt wird, weil diefe mit ihren Treibern vorzüglich In Spas 
nien reiſen. Unterdefien, daß jene ihren bequemen Staff 
Haben, liegen diefe des Nachts in einer Maulthierdecke eins 
gehuͤllt auf dem Boden. Die Wirchshäufer beftehen ins, 
gemein aus zwey Stockwerken, und einem großen Vorhaufe, 
mit glei daran floßendem Stalle, und ein paar elenden 

Zimmern. Am Ende des Vorhauſes, oder- der Diele, iſt 
der Heerd, und die offne Kuͤche, Hier bratet und fleder und 
wärmer fi jedermann. Im obern Stock find die beftem, 
gZimmer, wiewohl oft unter dem blofen Dache. Die nicht 
an der Heerſtraße liegenden Wirthehauſer ſind noch weit 
ſchlechter. 

Vor allen Dingen muß fid der Reifende von einem 
Orte zum andern mit Lebensmitteln verſorgen, ſonſt wird 
er oft ſelbſt in anſehnlichen Staͤdten gar keine bekommen, 
wenn er nicht erſt den Befehl dazu von der Polizey auswir⸗ 
ket. Die Fleiſchlieferung iſt nämlich an einen Mann: jeden 
Dres verpachtet ); diefer läßt das Fleiſch nur an gewiffen 
Tagen Vormittags verkaufen, außer der Zeit kann man 
nichts baden; und die Wirthe Faufen nichts im Vorrathe: 
will ein Reiſender Fleiſch haben, fo muß er ſich erſt den 
Befehl dazu holen, ſonſt nimmt der Fleiſcher ſich nicht die 
Mühe den Scharren aufzuſchließen. Man muß alſo an 


den Orten, wo man den Kleifchmarkt findet, Vortath 


kaufen, um den Topf gleich im der leeren Herberge ans 
Keuer zu fegen, und Abends. kochen, damit man es den 
folgenden Mirtag nur wärmen laſſen darf. Man verforgt 
fid über diefes mir einem Schinken, Brod uud Wein. 
‚ 9) Die Zleifcherarbeit wird in Spanien für niedrig und um 
ehrlich gehalten. | 


nebſt der Art, in bieſem Sande zu keiſen. 198. 


Der I letztere iſt in den Wirthehaͤuſern der ſchoͤnſten Wein⸗ 


tähder erbaͤrmlich. Der Witth ſieht indeſſen zu, ‚und 


glaubt viel zu thun, wenn er feinen Heerd, Feuer, Waffen, 
etwas Küchengeräthe Balz, ynd etwa eine Lampe liefert, 
welches man ihm .thener genug bezahlen muß. Da das 


Reifen in Spanien nice fo häufig: ift, und der Spanie 


auf der Reiſe ſehr mäßig lebe, auch. keine ordentlichen Pos 
ften angelegt find, fo können die Wirthe nichts aufs Ohnge⸗ 


fähr einkaufen, umd die entſchuldiget fie einigermaßen. 
In Ermanglung der Poſten, muß man den: Handel, 


fe gut man fan, von einer Stadt zur andern mit Fuhr⸗ 
leuten machen. ‘ Die Gatalonier und Valencianer werden 


für die beſten gehalten: .fie fahren mit Ihren ſechs ſpanni⸗ 


gen Kutſchen und zwey / oder dreyſpaͤnnigen Kaleſchen durch 


ganz Spanien. Wer feine eigene Kutſche hat, miethet ſechs 


Manithiere mit gioey Fuhrleuten ¶ Die Reife geht alebann 


fehr langfam, weil man ben’ ganyen Weg mit ihnen machen 


muß, kein friſches Vorſpann erhält, fordern den ganzen 


Tag nur ſechs bis neun Meilen zuruͤcklegt. Auf manchen 


Wegen kann man nicht einmal fahren, ſondern muß wegen 
der Gebirge auf Pferden oder Mauleſeln reiten, zumal in 


dem gebirgigten Granada. Auf den ‚großen Routen kann 


‚einer, der Kräfte genug hat, auch un . da er am 


geſchwindeſten fortkommt. 
| Ein Reifender, ber nicht ——— etwas von der 


Landesſprache weiß, wird übel daran ſeyn. In Cadix und 


Barcelona könnte er. allenfalls mit dem Franzoͤſiſchen fott⸗ 


kommen, aber font wird er ſich oft, und ſogar in Madrit, 


in großer Berlegenheit befinden. Beynahe könnte ſich elner — 


mod eher mit dem Italieniſchen/ wegen der großen Ver⸗ 
wandſchaft beyder Sprachen, durchhelfen., Ein‘Proteftang, 
der nicht ſelbſt durch unbehutfame Reden, oder unanitändis 
| i 916 





192 | Zuſtand der litteratur In Spanien ic. 


ges Betragen Anlaß zum Verdruß giebt, kann ſicher und 
ungekraͤnkt in Spanien reifen; und darf ſich auch nicht für 
die fonft fo ſchreckliche Inquiſition fürchten: Man Hört 
‚ immer viel Warnungen wegen der Gefahr für Mäuber, und 
es iſt beynahe zu verwundern, daß bey der Armuth des 
Volks und der Kirchenfreyheit nicht mehr Mordthaten vers 
Abt werden, gleichwohl beſchweren ſich die neuern Reifens 
den gar nicht Über die Unſicherhelt der Wege; jedoch wird 
man allemal wohl thun, auf den einfamen Heerſtraßen und 
ven ganz allein liegenden Ventas auf der Hut zu ſeyn, und 
Gewehr bey ſich zu fuͤhren. 

Um nun Spanien zu bereifen, und fo viel, ale — 
Uch, alle merkwuͤrdige Oerter zu beſuchen, ohne einen Weg 
doppelt zu machen, richten wir den Plan folgendergeſtalt 
ein. Die meiſten aus Frankreich kommenden Meifenden 
nehmen den Weg über Bayonne. Mir gehen von bier 
durch die Provinzen‘ der nördlihen Kuͤſte Bifcaja, Aſtu⸗ 
rien und Galizien, ‚und wenden uns alsdann über Leon 
in die mittlepn Hauptprovinzen Spaniens Alt: und YZen: 
Caſtilien. Aus diefen geht der Meg durch ein Städ von 
Eſtremadura nad dem fchönen Andelufien, oder den 
. darunter‘ begriffenen drey Königreihen Cordova, Sevilla 
"und Jaen. Aus diefem fegen mir den Weg alsdann laͤngſt 

dem mittlaͤndiſchen Meere hinauf, durch die drey Koͤnig⸗ 
reiche Granada, Murcia and Valentia fort, bis nach 
Catalonien; aus dieſer Provinz kann man entweder über 
Perpignan nad) Frankreich zurückkehren, oder um die zwey 
noch übrigen Spaniſchen Provinzen nicht zu übergehen, 
durch Aragon nad Navarra, und über Pamplona und 
Sanct Jean Pie de Port nah Bayonne, wo fih die 
Reiſe angefangen hatte, zuräd reifen. 
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IS Yatzer —— den Namen erhlelt, weil es der Aufenthalt 

der nordwaͤrts wohnenden Oſtangeln, zum Unterſchled 
der ſuͤdlichen in Suffolk, war, iſt bereite zu Anfange des vorts 
gen Briefes erinnert worden. Es war alfo zu dem Zeiten 
der Heptarchte der nordliche Theil des Rönigreiche der Oſt⸗ 
angeln. Zur Roͤmer Zeit lebten die Iceni bier. LTorfolk 
ertheilt ſchon unter den fächfifchen Königen den Titel Karl 
oder Graf. In der Folge ward das Amt eines Grafen 
Marſchalls damit verbunden. Richard I. erhob die Grafs 
ſchaft zu einem Herzogthum in der Familie der Mowbrays, 
"und von diefer kam es durch Heirath auf die Howards, bei 
denen es bis auf. den heutigen Tag geblieben. Da die Bas - 
mille katholiſch ift, fo bleibe der gegenwärtige Herzog Eduard 
Howard vom Siße im Oberhaufe ausgeſchloſſen, und fein 
Amt als Graf Marfhall muß er durch einen andern vertres 
ten laffen, weil er wegen feiner Religion den dazu nötbigen 
Eid nicht ablegen kann. | 


Gegen Norden wird Norfolt von dem deutſchen Deere 
| — zum Theil auch gegen Oſten, und gegen Weſten 
von dem Meerbufen the Wafh genannt. Das übrige Stuͤck 
gegen Weſten trennt die große Ouſe von Cambridgeſchire; 
gegen Suͤden und Suffolk machen die kleine Ouſe und die 
— * Grenzen, ſo daß man dleſe Landſchaft gewiſſer⸗ 

A 2 maßen 
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maßen als eine Inſel betrachten kann. Aufferdem find noch 
die Fluͤſſe Yarn und Thryn, die fih bei Yarmouth vereis 
nigen, merkwuͤrdig. Man giebt Norfolk gemeiniglid eine 
Breite von $7, und die größte Länge von Thetford an der 
füdlichen Grenze, bis an die Spike von Ban Ba bes 
trägt 35 Meilen. ' | 


Der Lauf der Waveney m — merkwuͤrdig. 
Nachdem fie faſt so Meilen die Grenze zwiſchen Suffolk 
und Norfoit gemacht, und gegen Oſten gelaufen, von Bun⸗ 
gay an für große Barken fhiffbar geworden, auch einen im⸗ 
mer breitern-und tiefern Kanal befommen, und fi der 
Seekuͤſte bis auf eine Meile genähert, follte man glauben, 
fie würde nun in die nahe See fallen, und einen guten Has 
fen formiren. Aber nein, auf einmal erhebt ſich die Kuͤſte, 
nnd zieht gleichſam einen Damm quer vor dem Fluſſe, nach 


dieſem muß, er feinen ganzen Lauf ändern, ein paar Meilen 


weftwärts laufen, und fi alsdenn durch einen langen 
Strich von Miefen nordiwärts wenden, bis er die Yare aufs 
genommen, da er ſich denn etwas oftwärts lenft, mit der 
Thyrn vereinigt, und alsdenn bey Yarmouth in die See fällt. 


Zwwiſchen diefen Flüffen Ift eine große Strecke der beres 
ihften Wiefen, worauf eine unglaubliche Anzahl Rindvleh 
weidet, :welhes zwar nicht das größte, aber doch das fettefte 
in England wird, Es wird nicht nur Norwich, Yarmouch 
und die ganze Gegend damıt verforgt, fondern auch dem 
Winter Über wöchentlich eine große Menge nad) London ges 


Schafft. Das meifte Schottländifhe Rindvieh, welches jaͤhr⸗ 


lich nach England fommt, wird nach einem kleinen Dorfe 


St. Saith nordwärts von Norwich zum Verkauf gebracht. 


Wenn diefes Vieh aus den unfruchtbaren Gebuͤrgen auf 


dieje herrlichen Triften kommt, nimmt es unglaublich zu, 
und 
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und wird fhmackhafter von Fleiſch als das englifche, ob dies 
ſes gleich größer und von beſſern Aufehen tft. Es follem 
‚ Hier jährlih auf 40000 Stuͤck Schottlaͤndiſche Ochſen ges 
fuͤttert werden: mit Anfange des Winters treiben die Vieh⸗ 
mäfter fie auf trockneres Sandland, wo große Felder mit 
Turneps gebauet werden, auf diefeu werden fie damit ge⸗ 
mäftet, und geben dem Boden zugleich eine folhe Düngung, 
daß man das fchönfte Getraide erbauet. Ehe die Viehmaͤſter 
dieje Art von Düngung einführten, gab der Adler auf mans 
hen Gütern kaum fünf Schillinge Pacht, anſtatt daß jetzt 
zwanzig dafür bezahlt werden. 


Vorfolk gehört unter die volfreichften Grafſchaften 
von England, welches dem blühenden Ackerbau und Fabri— 
fen zuzuſchreiben if. Man zähle 33 Städte und Marktes 
fleden, und. 660 Kirchfpiele, welche über 47000 Käufer 
enthalten. Wenn man Norfolk nad der Heerſtraße von 
Brandon bis Walfingham hinauf durchſchneidet, fo iſt das 
Stück auf der linken Seite, oder. der weſtliche Theil, a 
'wentgften bewohnt, und hat auch den ſchlechteſten Boden, 
daher hier große Schafstriften find. Der Übrige Theil dies 
fer Landſchaft iſt hingegen deſto volfreiher; mie man denn 
allein in dem untern Stüce zwiſchen der Waveney und der 
Hauptftadt Norwich 10 wohlbemohnte Markflecken haͤhlt, 
Ueberhaupt iſt alles im oͤſtlichen Theile mit Fabrikanten 
angefuͤllt. Ein Dorf llegt bey dem andern, und dieſe har 
ben fo viel Einwohner, als in andern Landſchaften die Kiel 
nen Sleden. 


Die Luft der Landfchaft Ift in ihrem — ſo geſawd 
als in irgend. einer andern, weswegen bier viele Landſitzz 
des. hohen und. niedern Adels anzutreffen find: hingegen iſt 
fie in der fumpfigten Marſchgegenden ſchaͤdlicher, und die 
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uͤblen Ausdünftungen derfelben ziehen viele Fieber, zumal 
‘im Herbfte, nach ſich. Gegen das Meer ift der Boden eben, 
und bringe viel 'Setraide, aud zumal um Walſingham 
Safran. Andre Gegenden haben viel Heyde, aud mit 
unter Holzung. Das Erdreich iſt ungemein‘ verfchleden, 
und von aller Artz denn man hat Aecker, Wiefen, Triften, 
Heyde und Sämpfe: an-einigen Orten iſt es ſchwer und 
fett, an andern ein’ feichter Sand. Die Hepdegegenden 
liefern eine unbefchreibliche Mienge Kaninchen, melde nach 
London verfauft werden, und nähren große Heerden Schaafe. 
Noch vor 6o Fahren beftand der größte Theil der Landſchaft 
aus unbebauten Schaafstriften, und man ſchaͤtzte ſich glüds 
lich, wenn man den Acer zu ſechs Pences, höhftens zween 
Schillinge, vermterhere. _ Es find kaum 20 Jahre, fo war 
die ganze Gegend von Holkham bis Houghton lauter 
Schaafstrift. Allein eine edle Nachelfrung erwachte, und 
Norfolk hat, fo zu fagen, feit der letzten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
Hunderts eine neue Seftalt gewonnen, Die nachlaͤßigen 
Wirthe find die fleißtgften geworden, und Norfolk gehört 
unter diejenigen Grafſchaften des Reichs, wo die ausmwärte 
fo fehr gerähmte englifche Landwirthſchaft am hoͤchſten ges 
trieben wird. Darf man ſich mindern, daß der Werth der . 
Güter fih verdoppelt bat, und daß. mancher Pachter den 
"Boden zehnfach höher mußt, als in vorigen Zeiten. 


Da bie Wirthſchaft bier zu einer ſolchen Vollkommen⸗ 
heit geftiegen ift, fo wollen wir kuͤrzlich die fieben Urſachen 
davon anzeigen, welche Young angiebt. Die erfte und 
vornehmfte Urfache ift die Einzaͤnnung der Felder. Here 
feines Feldes zu feyn, und weder durch Gemeindetrift, noch 
an eine gewiſſe Ordnung der Braadye, gebunden zu ſeyn, 

—— in den meiſten — von Sachſen, fuͤr einen 
flelßigen 
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fleißigen Wirth der größte Vorthell. Man kann ſich nis 
gends davon ſo ſehr uͤberzeugen, als in England, weil 
er nirgends fo Häufig eingefuͤhrt iſt. Wer fo genanntes 

offnes Feld Hat, muß ſich mie einer mittelmäßtgen Pacht 
begnuͤgen, da indeß der naͤchſte Nachbar von feinen einge / 
zaͤunten Aeckern doppelten und dreyfachen ˖ Pacht erhaͤlt, 

. obgleich durch Gräben und Hecken, dje aber doch auch 
Brennholz liefern, viel kand verlohren geht. Das Parliaz 
ment hat daher in vielen Gegenden das Elnzaͤunen befohlen, 

welches aber wegen der Commiſſarien mit großen Koſten 

verbunden iſt. In Notfolk thaten es die Einwohner frey⸗ 

sotllig; es ging daher viel ſchleuniger von sun * es 
wine: große Senmen erſpart. | 


1 6 


Die zwepte uf m daß man in der gangen vand⸗ 
ſchaft allenthalben den Mergel in Ueberfluß antrift, und 
daßet ſich fit den Boden, der groͤßtenthells aus leichtem, 
ſandigen Lehm beſteht, vorzuͤhllch ſchickt. Man faͤhrt auf 

einen Acker engliſchen Maabes 60 Fuder (Karren,) und 
dieſes wird''nah 16 Bls’so Jahren wiederholt. In der 
Zwiſchenzeit wird thells mit Miſte geduͤngt, theils gepfercht 
Manche ſtreuen / auch wohl auf ihr Weizenfeld zuweilen zer⸗ 
ſtampfte Oelkuchen, und zwar auf-den Acker für zwo Gui⸗ 
neen, anderer kuͤnſtlicher Düngungsmittel nicht zu gedenken. 
Auf bloͤgen Sandboden führe man Kleye, welche, wegen 
a — Egenſqaft/ BER Würkung thut. 


+: Die dritte Urſache iſt die kluge Einrichtung der auf 
— folgenden Feidbeſtellungen. Gemelniglich ſaͤet 
man in das geduͤngte Feld zuerſt Rüben, durch deren fleißige 
Behackung und Auflockerüng der Boden vom Unkraut gerei⸗ 
nigt in daruuf Gerſte, alsdenn zwey Jahre Klee und 
ar nd 
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endlich Weizen... Die vierte und fünfte Urſache iſt der 
Küben: und Kleebau, beydes giebt. Gelegenheit zu einem 
ſtarken Viehftande und zur Maftung, wodurch der Dünger - 
vermehrt wird. Der Klee greift das Land nicht an: feine 
Wurzeln dbüngen vielmehr, wenn er umgepflügt wir; und 
dienen zugleich, den leichten Sandboden zu binden, - Zur 
fechften und fiebenten Urſache werben endlich lange und 
geoße Pachtungen angegeben. In manden Gegenden 
Englands ſchlleßt man nur auf ein paar Jahre, auch wohl 
gar nur auf eins. In diefer Ungewißheit kann der Pachter 
nichts zur Verbefferung des Gutes wagen. Kleine Pachter 
tönnen Eeine große geldkoftende Unternehmungen ausführen, 
fie fiehlen dem Boden gleichſam die Aerndten ab, Die 
großen Pachtungen, feßt Young hinzu, find die Seele der 
norfoltifchen Wirthſchaft, man theile fie aber in Pachtungen 
von 100 Pfund Sterlinge, fo wird die ganze Previnz voll 
Bettler und Unkraur werden. Ein reicher Wirth ſorgt auch 
für einen reichen und reinen Boden. 


Außer den Produkten, ER die eigentliche Bandı 
wirthſchaft liefert, und der ſtarken Schaafjucht, gehört der 
Flſchfang zu dem, womit die Natur diefe Landfchaft vorzuͤg⸗ 
lich gefegnet hat. An der Seeküfte wird die wichtige Hes 
eingsfifcherey getrieben, wodurch Yarmouth fo wiel gewinnt. 
Die Flüffe wimmeln von allerley Arten der Flſche; inſon⸗ 
derheit iſt der Kaulbarih, bier Ruffe genannt (Serca 
cernua,) In der Yare fehr häufig, und wird als diefem 
Fluſſe befonders eigen angegeben. Die Fläffe tragen auch 
viel zur Bequemlichkeit des Handels bey, und machen, daß 

die Steinfohlen, deren es hier Eeine giebt, zu billigen Preis 
fen herbey geichafft werden koͤnnen. Im Innern der Pro, 
vinz giebt es auch viel Buſchholz. In den Heydegegenden - 
—— | bringt 
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Seinge die. Sraffchaft: viel Honig hervor. An den Kuͤſten 
wirft YeOre zuweilen — und graue Ambra aus. 


Die Bläßenden — tragen das * 
‚zum Wohlſtande und der Bevoͤlkerung dieſer Landſchaft bey. 
Der Hauptſitz derſelben iſt zwar zu Norwich und der um⸗ 
liegenden Gegend, da fie aber doch auch in vielen andern- 
Flecken und Dörfern verbreitet find, fo wollen wir einige 
allgemeine Anmerkungen voran ſchicken. Vornehmlich vers 
fertigt man Kamelotte und gefrepte Zeuge ( crapes,) doch 
foerden auch viele Damafte, Satine, Alopeens und dergleis 
chen gemacht. Inzwiſchen iſt es nicht die im diefer Lands 
ſchaft erzeugte Wolle, welche vornemlich verarbeitet wird, 
fondern die aus den Landfchaften Leicefter und Lincoln, 
Hingegen geht die norfolkifhe Wolle faft. alle nach Yorkſchire 
zum Tuchmachen. Seit einigen Jahren hat man die wich⸗ 
tige Entdeckung gemacht, daß die norfolkifchen Schanfe um 
den Nacken herum eine fo feine Wolle haben, als die ſpanl⸗ 
ſchen. Im Durchſchnitte verdienen Männer, Weiber und 
Jungens von 15 bis 16. Jahren, die Mode fünf Sqlllinge ʒ 
ein Zeugmacherjunge von 10 bis 13 Jahren 2} Schill.ʒ 
Wollkaͤmmer 7; Faͤrber 15; Weiber, welche Garn dubliren 
oder. doppelt zuſammendrehen 2; Spinnerinnen 24 bis 3 
Schillinge. Die meiſten koͤnnten es bey gehörigen Flelße 
woͤchentlich um ein paar Schillinge hoͤher bringen, wenn ſie 
nicht ihre Bequemlichkeit und das gute Leben fo ſehr llebten. 
Schon mehrmal find unter dem Vorwande der Theurung 
‚der Lebensmittel Tumulte entflanden, weil die Arbeiter als⸗ 
denn nicht fo bequem und gut leben koͤnnen. In den Jah⸗ 
ven 1743 bis 63 waren die norfolfer Manufakturen in ih» 
rem größten Flor; doch haben fie ſich auch nachher noch im⸗ 
mer gut gehalten, obgleich nicht zu laͤugnen, daß ſie jetzt 
durch 





ar 


12 Naceidjten von der GraffihafeNorfoff: 


buch den ungluͤcklichen Zwiſt mit den Kolonien fehr leiden 
und in Abnahme find. Young berechnet den Betrag aller 
Manufakturen von Norwich um bas — 1770 
am een, Orte — 


pf. Sierl 
Die ordentlich — Ausfuhr nach Notters „ ß 
dam alle 6 Moden. MR er s . 430000 
Wöoͤchentlich gehen 26 Tonnen“). Güter, die Tonne „ 
im Mittel zu sooPf. Sterl. gerechnet nad) gons 
don. 1 3000 ſolcher Tonnen betragen jaͤhrlich 676000 
Die übrige Ausfuhr zur See und ‚auf der Are m 
Sr 9,9, 49 + ⸗ 200008 
“. ae 1356000 


Die Ausfuhr nach London iſt vielleicht etwas zu Hoch > 
wir wollen nur 10000 Tonnen nehmen, fo macht die ganze 
Summe der Ausfuhr doch noch 1200000 Pf. Sterl. ‚Eine 
andre hiermit uͤbereinſtimmende Berechnung iſt nach den 
Weberſtuͤhlen. Man nimmt insgemein an, daß deren in 
Morwich 12000 find, und daß jeder mit den dazu gehörigen 
Xrbeitern für 109 Pf. Sterl. jährlich liefert, twelches den 
ebenfalls 1200000 Pfund giebt. Das Verhaͤltniß zwlſchen 
der rohen Materie, und dem, was durch Verarbeltung da⸗ 
von verdient wird, berechnet man auf folgende Weiſe. Der 
mittlere Werth eines Stuͤcks Zeugs ſey z. E. so Schillinge, 
ein ſolches Stuͤck wiegt 6 Pfund, und das Pfund gilt roh 
10 Penees, welches fuͤr das ganze Stuͤck g Schillinge ber 
trägt, alſo macht die rohe Materie nur den ıöten Thell 
Ber verarbeiteten Haaren aus. Wenn ich alſo von obigen 
1200009 Pf: Stel. ven soten Theil abztehe, fü bteibt 

1030000 


* 
n 


) Die: Tonne zu 2000 Pfund, 


Nachrichten von der Grafſchaft Norfolt. 13 


1680000 Pf. Verdieuſt, worunter jedoch der: Profit des 
« Eigenthämers der Manufaktur mir begriffen if. "Man 
rechnet insgemein, daß jeder Stuhl ſechs Menfchen beſchaͤf⸗ 
tigt, welches alfo eine Anzahl von 70 bis go taufend Fa⸗ 
brifanten ausniachen würde. Mir fehreitennun zur Ber 
ſchrelbung dev Provinz; und In mit der Aaupeftadt dems 
— an. 


Zorwich, die Hauptftadt von In Norfolk, liege an * 
nem Huͤgel beym Zuſammenfluſſe der Fluͤſſe Winsder und 
Nare. Sie iſt groß, volkreich, und der Mittelpunkt der 
Manufakturen und des Handels der ganzen Graffchaft. 
Sie wird ihres Reichthums und Handels wegen für die 
_ dritte Stade in England-gehalten, und nur von London 
und Briftol übertroffen. Die Yare, melde durch die 
Stadt fließt, iſt von hier bis zur Mündung ohne Schleufen 
fhifsar,,,ob es gleih 30 Meilen ausmacht. Gegen die 
See zu, läuft diefer. Fluß, ‚nachdem er andre Gewaͤſſer 
zu ſich genommen, durch einen Strich der größten und 
hertlichſten Wiefen, die man nur in England antrift, 
und wovon mie zu Anfange diefes Briefes geredet ‚has 
ben. Sie erſtrecen ſich viele Meilen weit, nicht allein 
auf beyden Selten der Nare, ſondern auch bis ans Ufer 
der Waveney, und gegen Morden bis an die Thyrn. 

In der Stadt, gehen fünf Brücken über die Rare. 


Norwich ward von den Sachfen aus den Ruinen 
von Vents Icenorum, dem heutigen Caſter, erbauet, 
Sin den bänifchen Kriegen ward fie geplündert und vers 
brannt, Im Jahr 1707 brannte fie abermals ab. Bey 
der Empörung der - berfichtigten Gerbers Kett unter 
Eduard Vi ward fie rein_ausgepländert. Daß die Stadt 
er ſeit einigen Jeprfundeseen ſehr volkreich geweſen, 
laͤßt 


⸗ 


F 
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laͤßt fi darans abnehmen, weil fie 1348 Innerhalb fies 
ben Monaten über 57000 Einwohner verlor, Eliſabeth 
hob die Stadt gleihfam aus ihren vielen erlittenen 
‘ Drangfalen empor, Indem fie einen Theil der Miederläns 
der, welche wegen ber graufamen Bedruͤckungen des Her⸗ 
3098 von Alba ihre Zuflucht in England ſuchten, dahin 
ſchickte: dieſe errichteten die Wollenmanufakturen, und 
legten den Grund zu dem jetzigen Wohlftande des Orts. 
Sm Jahr 1096 ward der biihäflihe Sitz von Thetford 
hierher verfegt, und der Grund zur Kathedralkirche ges 
legt, und’ von der Zeit nahmen die Einwohner und der 
Handel merkiih zu. König Heinrih IV. machte die 
Stadt zu einer Landfchaft für ſich; und fie ſchickt zween 
Deputitte zum Parllament. 


Die Stadtmauer, welche Bereits ums Yahr 1294 
angefangen wurde, iſt verfallen, und geht Immer mehr 
und mehr ein. Sie faßt die Stadt ringsum ein, nur 
nicht auf der Oftieite, wo die Yare zur Schutzwehr dient. 
Es ſcheint, daß man fi damals eine ſtarke Vergröße 
rung des Orts vermuthet habe, weil man den Umfang 
größer gemacht, als der von der eigentlichen Stadt (city) 
London iſt; denn man hat feine Beweiſe, daß Norwich 
ehemals wirklich ftärfer bebauet gewejen, und gleichwohl 
befinden ſich innerhalb der Mauern viele Miejen und 
Gaͤrten. Man gelangt vermittelſt 12 Thore in die Stadt. 
Der Stadtrath ift zahlreich, und heſteht aus einem Buͤr⸗ 


germeifter, einem Stadtfchreiber, a4. Ratheherrn, 60 Bey 


fisern, 2 Richtern ꝛc. Jaͤhrlich werden 8 beeidigte Aufs 
jeher aus den Zeugmachern, nehmlich vier aus der Stadt, 
und vier aus der umliegenden Gegend gewählt, welde 
Acht geben muͤſſen, daß bey dem Spinnen, Weben und 

Faͤr⸗ 
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Bärben der fabricirtem Waaren Fein Betrug vorgeht. Im: 
Jahr 1753 zählte man 7139 Häufer, und 36196 Sees 
fen in Norwich, anſtatt daß 1693" nur gegen 29000 
bier waren... Wenn die Anzahl der Fabrifanten in Wolle 
und Seide in und um der Stadt auf. 120000 angege⸗ 
ben / wird/ fo.ift ſolche wohl etwas zu hoch angefchlagen. 
Es find«hier "32: Pfarrtichen, außer der Kathedralklrche, 
und: viele: VBerfanimlungshäufer für die Quäfer, Katholi⸗ 
ken, Annbaptiften, Methodiſten ie. : Das verfallene Ka⸗ 
fell: dlent felt: vielen. Jahren zum Gefängniffe für die 
ganze Landfchaft. Es liegt auf einem Hohen Hügel, und! 
iſt mit einem siefen Graben umgeben. AR 


Die Kathedralkirche iſt ein großes Sehäube, — 
man die Gothiſche Arbeit bewundert: es iſt aber uicht 
mehr die erſte nach Verlegung des birhöflihen Sigen, 
bieher, fondern die zweyte, weil jene abbrannte. Sie 
dat viele Monumente, welche Thomas. Brown In ds 
nem Werte unter dem Titel: Repertorium &c. beſonders 
beſchrieben. An der Decke ſieht man viele. blbliſche Sa 
ſchichten kuͤnſtlich ausgehauen. Den Thurm haͤlt man 
nach dem zu Salisbury, und nach der Pauis Kuppel zu 
London, fuͤr den hoͤchſten in England. Unter den Abri⸗ 
gen Kirchen iſt die Steppens Kirche eine der ſchoͤnſten 
Pfarrklrchen Im Lande, 


Unter den öffentlichen Gebaͤuden find folgende in - 
‚ merken. Der ehemalige: Pallaft der Herjoge von Nor⸗ 
folt, ein altes meitläuftiges Gebäude. Man nennt ee 
das Ballhaus; es verfällt aber ſehr. Das Rathhaus 
auf dem Markte iſt alt, groß und von Feuerſteinen er⸗ 
bauet. Es giebt verſchledene Hoſpitaͤler; das älteſte iſt 
1243 geſtiftet, und ernaͤhrt 100 alte Leute, Das foger 

| „nannte 
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nannte, Norfolk⸗ und Norwichhoſpital iſt 1770 geſtiſtet, 
und 1772 eroͤfnet. Das Gebäude hat die Figur eines H; 
es liegt vor der Stadt, und hat 8 Höfes vier Aerzte und 
drey Wundärgte eutiren hier umſonſt. Die Anzahl der Betr 
ten beläuft ſich auf 100. Das Zuchthaus oder Bridewell 
ift wegen der Mauern, von Feuerfteinen. (Rints) merkmärdig« 
Die Steine find fo. genau viereckig behanen, daß kaum ein 
Meſſerruͤcken dapwiſchen hineingeht, und man nicht ents 
ſchelden kann. eb ſie mit Moͤrtel verbunden. Die Mauer 
iſt gegen 400 Jahre alt, und die Kunſt, dieſe harten Steine, 


ſo glatt zu beorbeiten, iſt verloren gegangen. Man ſindet 


nur wenige andre Ueberbleibſel dieſer Bauart in England. 
Die Steine halten etwa drey Zoll ins Gevierte, und ſind 
ſo eben, als ob ſie geſchliffen wären: Die Konigsſchule iſt 
von Eduard VI. geftiftet, und dient aut ie Im das 
fein für Knaben. . | F — 
Dlie meiſte Nahrung hat Sg» den ——* — 

Wollfabrlken zu danken. Es fü ud ‚der Zeuge gar vielerley, 
die Hier gemacht werden, 3. . Soyen, Schallons, Kalı 
manke, und vornehmlich Kreppe, welche leßtere wegen Ihrer 
Dauerhaftigkeit und Schönheit allenthalben befannt iſt. 
Die Strumpffabrik ſowohl von geſtrickten als gewebten 
Struͤmpfen iſt nicht minder betraͤchtlich. Es ſollen fuͤr 
60000 Pfund jaͤhrlich verfertigt werden. Unter den drey 
woͤchentlichen Märkten iſt der am Sonnabend der wichtig⸗ 
fie; es wird darauf viel Getraide, Hornvieh, Schweine, 
Schafe, und allerley Lebensmittel, ‚die hler zum-großen 
Vortheil der Fabrlkauten in mäßigen Preiſe ind, verkauft, 
ferner auch mit Garn, Leder und geſtrickten Struͤmpfen 
ein ſtarkes Gewerbe getrieben. Zwiſchen bier und Yarı 
mouch iſt ein beftändiger Handel; es geben täglich auf der 


ei 


X 
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Maren Fahrzeuge mit Sbialohin — — und — 
— hin und wieder. 


Man rũhmt an den Einwohnern, daß ſie arbeitſam, 
Bone gegen‘ Fremde, von ſchniellen Begriffen und vieler 
Erfinbfamkelt Ind, wodurch ie‘ ſo det Mannigfaltigkeit 
in ihre fabricir rte Waaren bringen. Ihre Käufer find 
von Backſtelnen zum Theil ſehr gut gebauet, ‚ und drep 
bis vier Stodiderke' bo; e find überall mit Blumen, 


und Obftgärten vermiſcht weiches der Stadt von den .. 


benachbarten Hugeln ein angenehmes Anfehen giebt. Zum 
Vergniigen Ks hier vor einigen, Jahren auch ein Vaux⸗ 
half, tie We London, angelegt. Verſchledene Liebhaber 
haben auch‘ eine botaniſche Geſellſchaft zur unterſuchung 
der In dieſer Gegend wachſenden Pflanzen errichtet. Unter 
den Gelehtten, die dieſe Stadt hervor gebracht bat, nens 


nen wir mir ein Paar, namiti den Matthaͤus Parker, 


der ſich unter der Königin Eliſabet bis zum Erzblſchof 
von Canterbury empor ſchwung Er gab perjchledene alte 


Engliſche Hiſtorlker, und vornehmlich die große Englifche | 
Bibel Heraus, und farb 1575. Der zweyte iſt ebenfalls 


ein Gelſtlicher, naͤmlich D. Sämuel Clarke, der fi 
durch feine Streitigkeiten mit Leibnitz, durch vortrefliche 
geiftliche‘ Schriften, durch die prächtige Edition des Julius 
Caͤſar, durch ſeine Uedberſetzung von Newtons Optik und 
andere Werke, einen großen. Namen erworben, Er farb 
1729. — 

Ein Paar. Meilen fünwärte von — hat * 
Graf von Roſeberry zu Birley einen guten Landfig. 


Um die Landſchaft Norfolk zu bereifen, wenden wit 
uns nunmehr. zufdrderft wach. der äuperften öftlichen Spitze, 
wo NYarmouth auf einer ſchmalen Halbinfel zwiſchen der 

37. Quartalſch. 1791.4.5t. . B Muͤn⸗ 


— 
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Manduns der Yarn (daher der Name fommt) und der 
See llegt. Die Stade iſt noch Alter als Norwich, und 
heißt auch wohl. Breath : Nermontb, um. fie von einem 
in ber Nachbarſchaft liegenden Dorfe gleiches. Namens 
zu sunterfcheiden. De auf der Weſtſeite der Stadt fies 
gende Fluß mwird bier fo breit und tief „. daß er er einen 
vortreflihen Hafen abglebt, und langſt demſelben geht 
eine Kay, die vielleicht. die ſchonſte in Europa iſt, wenig⸗ 
ſtens der zu Marfeilles nichts nachgiebt. Man geht von 
derſelben gerade in die Saffe und von einem zum ans 
dern. Sie ift ohngefaͤhr hundert Ellen brelt. Hier ſte⸗ 
hen das Zollhaus, das Kathhaus, Rund 'verichiedene wohl 
gebaute Kaufmannshäufer 1: De dem Ganzen ein, ſchoͤ⸗ 
nes Anſehen geben. BEER 
Es ift Shave, af eine Statt, deren Handel und 
Relchthum, folglich auch die Voltemenge, mmer zunimmt, 
wegen Ihres Plabes nirgends. vergiößent werden kann, 
als gegen Norden außerhalb, dem Thore, „wo die Lage 
Schlecht ift, fonft würden langſt fon viele neue Gaffen, 
wie in andern wach enden Staͤdten Englands, angelegt 
feyn. Unter Heinrich Ill. erhielt fie Mauern und Graͤ— 
ben, kam aber durch eine ſchreckliche Peſt ganz herunter: 
fie erholte fih jedoch dergeflalt, wieder, daß fie ohngefäht 
hundert Sabre darauf dem Könige Eduard Ill. drey und 
vierzig Schiffe zur Belagerung von Calais geben Eonnte. 
Wegen des Sonderbaren verdient eine bis auf diefen 
Tag übliche Gewohnheit angemerkt zu werden, da die 
Stadt vermöge eines Diploms vom gedachten Heinrich 
II. verpflichtet iſt, den Richtern zu Norwich jaͤhrlich huu⸗ 
dert Heringe in, vier. und zwanzig: Paſteten zu liefern, 
diefe —— ſolche dem die des Krug Laft:Car: 
leton 


d 
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leton bey Neubudenham übergeben, welcher endlich dafde 
forgen muß, daß ſolche dem Könige, wo er fih auch aufs 
halten. mag, präfeneiet werden, woruber die Stadt Yarı 


mouth alsdenn einen Empfangſchein erhält. Weit wich⸗ 


tiger find die Privitegten, daß fie über eine jede noch fo 
geoße Summe in Clvilſachen ſprechen, und die biefige 
Admtralität, ohne einen hoͤhern Richter, verurtheilen und 
verdammen kann. &ie ſchickt zween Deputirte zum Par⸗ 
Hament, | — 


% 


Narmouth fällt den aus der See kommenden ſchͤn 
In die Augen, und, ift die regelmäßigfte Stade in Engs 


land. Die Saffen find gerade, und laufen parallel, fo 
daß man von der Kay durch die Straßen nad der See 
fehen kann, und glauben follte, fie wären auf einmal nach 


einem gewiffen Plan angelegt worden. An der Sands - 
fpitge beym Eingange des Hafens iſt eine Varterle mit 


etlichen Kanonen, welche die einzige Schutzwehr der Stade 


- abgeben. Der Marktplatz iſt groß, und von feinem Ans 


fehen.. Des Sonnabends, als an dem vornehmften Markt⸗ 
tage, iſt er mit allem reichlich verfehen. Es find nur 
zwo Klrchen bier; die größte heißt die St. Miklaskicche, 


und iſt von eben dem Biſchofe erbauet, der die Kathe⸗ | 


dralkicche zu Norwich aufgeführt har. Ihr Hoher anſehn⸗ 
licher Thurm dient den Schiffern in der See zum Wahr⸗ 


zeichen. Die Stadt hat auch ein Hoſpital und zwo Ar⸗ 


menſchulen. | 


Man hält die Hiefigen Matroſen und Schiffer für 
die beiten in England. Die großen und Eleinen Kaufı 
leute von Yarmouth ftehen jowohl auswärts als im 
Lande, wegen ihrer Ehrlichkeit und ihres rechtſchaffenen 
Verfahrens, beym Handel und Wandel in vorzüglich gu⸗ 

| Ba... "tem 
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tem Ruf. Ste find reicher als die zu Norwlch, woju die 
vortrefliche Lage zum Seehandel und zum innern Vertrieb 
auf der Waveney, Narn und Thyrn das Meiſte bey⸗ 
trägt. Naͤchſt Zull in Yorkſchire iſt Hier. der ſtaͤrkſte 
Handel auf der Oſtkuͤſte Englands. Hundert und. funfzig 
Sgiffe gebrauchen fie zur Heringsfiſcherey, und funfzig 
zum Vertrieb derfelben. Sie haben über. dieſes ohnge⸗ 
fähe zweh hundert und funfzig Schiffe zum Seehandel, 
ohne die fie in andern Häfen halten, und die ihnen ents 
weder ganz oder zum Theil gehören. , ‚Der biefige Hafen 
iſt der vornehmſie Verſammlungsort der Kohlenſchiffe zwi⸗ 
Newceaſtle und London; denn wenn gleich eintge gefaͤhr⸗ 
liche Sandbänke in der Nachbarſchaft find, fo ift doch 
bie Rhede auf der Oſtſeite der Stadt ſehr ſicher, und die 
Einwohner wenden jährlich über zwey tanfend Pf. Sterl. 
auf Reinigung ihres Hafens, Der Handel nach Holland 
iſt wegen der dahin gehenden Fabrikwaaren aus der Nor—⸗ 
wicher Gegend hoͤchſt wichtig. Aus der Oſtſee und Nors 
wegen holen fie Bauholz, Dielen, Pfoten, Pech, Theer, 
FZlachs, Hanf, Segeltuch, und andre Schiffsbedärfniffe, 
welhe In Yarmouth felbft guten Abſatz finder. , Ein 
großer Theil des Steinkohlenhandels zwiſchen Neweaſtle 
und Ponden wird von den Yarmouthern getrieben; fie 


haben die Spfwicher, melde fonft die vornehinften waren, 


faſt ganz davon verdraͤngt. Kein Hafen, ſelbſt Londou 


nicht ausgenommen, fuͤhrte ſonſt, als die Ausfuhr noch 


nicht verboten war, ſo viel Getraide und Malz aus, als 
der hleſige; in manchen Jahren betrug fie Über 200000 
Quarters, deren. einer acht Engliihe Schiffe ausmacht. 


Wie wichtig der Heringsfang ſeyn müffe, läßt ſich 
aus der oberwähnten Anzahl von Schiffen ſchließen. Der 
ganze 
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ganze Fang auf diefer Küfte If in den Händen der hier 
figen Einwohner... Gemeiniglich werben in einem Sabre: 
ı fünfzig taufend Tonnen Heringe gefangen und. eirigefals 
‚ae, welche ohngefähr vierzig. Millionen Heringe enchafs 
ten, Die gedoͤrrten Heringe nennt man ſcherzweiſe War: 
mouther Kapaune. Dieſe erſtaunliche Quantitaͤt von 
Heringen wird, theils gerade von hier aus, theils von 
London nad Portugal, Spanien und Stallen geführt. 
Sin. eben diefe-Länder geht auch eine große Menge von 


dem — BAR, — und andern walle» ! 


new Zeugen. - : als 


Die Zeit der EROSION, oder der — 
Markt fie ſolche, dauert dem ganzen’ Oktober hindurch; 


und während der Zeit können alle Schiffe aus: Kent, 


Buffer und andern Engliſchen Häfen, frey fiihen, nud 
was fie fangen, ohne die geringften Abgaben nach Yars 
mouth bringen und verkaufen. Im Frühling ik der 
—— welcher nicht weniger wichtig iſt. 


‚Die beyden Oerter Ciay und Blackney werden als 
ein Theil von Yarmouth angefehen. Der letzte glebt 
einer Bucht, welche beyden zum Hafen dient, den Namen: 
Elay wird. aber für den vornehmſten gehalten. Sie ha⸗ 


ben zuſammen etwa funfzehn kleine Schuffe und ſechzig 
Sifcherboote, führen viel Getralde aus, und treiben auch J 


mie Baupolt, breiter. ‚und Eiſen einen Handel. 


Wenn man von Yarmouth aus der Kuͤſte ſahtt, hat, 
man nur vier Meilen bis Winterton, einem ſchlechten 
Orte, der durch die Aufnahme von Yarınouth gam her⸗ 
unter gekommen iſt. Das dabey befindliche Vorgebirge 
heißt: Wintertonneß, und iſt den Schiffern zur War— 
— mit einen ir ea . Bon: hier big 


' Cromer 


— — 
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Cromer hinauf iſt die gefaͤhrlichſte Kuͤte von ganz Enge 


land fuͤr die Kohlenſchiffe und Kuͤſtenfahrer: daher hier 
alle Naͤchte in einer Weite von ſechs Meilen acht Leucht⸗ 
thuͤrme unterhalien werden, auf daß ſie ſich bey der 
Spitze von Wintertonneß vom Lande entfernt halten. 


Die Gefahr dieſer gaſte ruͤhrt daher: inter jetzt⸗ 
gedachtem Vorgebirge fällt das Land auf einmal ſechzig 
Meilen lang ab, und die See formirt einen großen Meers 
buſen, bis Hinter nach Lynn und Boſton. Die aus den 
nördlichen Gegenden kommenden Schiffe verlaffen die Kür 
fie, und durchfchneiden den Meerbufen; wenn fie nun 
von einem ſtarken Winde zwifchen Nordoſt und Suͤdoſt 
„überfallen werden, und Wintertonneft nicht vorbeykom⸗ 
men können, gerathen fie in die große Bucht oder Bay 
von Eromer, die ſich von hier bis zum Vorgeblrge Spurn 
in der Landſchaft PYork erſtreckt, und wegen der Gefahr 
von den Seeleuten nur des Teufels Rachen genennt wird. 
Iſt nun der Sturm heftig, fo kommen die Schiffe in’die 
größte Gefahr, entweder an den Felfen. in der Gegend 
von Cromer zu feltern, oder an der flagen Küfte zwi⸗ 


Shen Eromer und Wells zu ſtranden; zuweilen ſuchen 


ſie auch an die große Bay bis hinter nach Boſton zu 
kommen, welches aber beſchwerlich und mit vleler Gefahr 
verknuͤpft iſt. Eben ſo geht es auch den Säiffen, went 
fie von Süden nah Norden wollen. Eigrelft ſie, wenn 


fie die Spitze von Winterton paffire ſind, ein Nordoſt⸗ 


wind, und fie koͤnnen wicht wieder nach der Rhede zurück, 
wie oft geſchieht, ſo haben ſie mit jenen gleiches Schick⸗ 
ſal. An der nordlichen Eee der Bay iſt nicht ſo viel 
Gefahr, weil die Schiffe dort im Nochfall zum Humber⸗ 


ug und einigen Rem’ — ihte Zuflucht nehmen 


koͤnnen. 
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konnen. Ein ſchreckliches Beyſplel von der Gefahr dies 
fer Küfte liefert das Jahr 1692. Eine Flotte von zwey 
hundert Koblenfchiffen wollte von Yarmouth wieder zur 
ruͤck fggeln. Etliche Meilen von Bintertonneß uͤberraſchte 
ſie ein gewaltiger Sturm; einige kehrten noch bey Zeiten 
wieder um, wenige entkamen nach Lynn; allein hundert 
und vierzig wurden an bie Klippen geworfen, und gingen 
“mit dem meiſten Schiff svolke zu Grunde. Zu gleicher 
Zeit kam auch eine mit Stelukohlen beladene Flotte von 
Norden, welche, als ſie queer vor der Bay war, auch 
von demſelben Sturm überfallen ward, fo daß In dieſer 
einzigen finftern Nacht in allen auf zwey hundert Sciffe 
mit ohngefähr taufend Matrojen zu Grunde gingen. 


Wenn man von Winterton nad Cromer längft der 
Kuſte reift, fo trift man in den Dörfern, viele Ställe 
‚ und Wirehfchaftsgebäude an, die von Maften, Planfen, 
und andern. Trümmern von Schiffen gebaut find, lauter 
Beweife von der Gefahr diefer Küfte, und der häufigen, 
Ungluͤcksfaͤlle. Weil diefer Weg aber, nichts Erhebliches 
für einen neubegierigen Keifenden hat, fo- wollen wir: 
durch einen Umweg tiefer ins Land dahin gehen. Wor⸗ 
ftead. liegt von Winterton aus faft gerade gegen Weſten. 
Sn diefem Flecken werden viele Zeuge. und Struͤmpfe 
gemacht. Der Ort iſt merkwuͤrdig, weil man bier zuerſt 
eine gewiffe Art, das wollene Garn zu drehen, erfunden, 
welches davon Worſted Yarn, und die daraus fabricirten 
Zeuge Worſted Stuffs heißen. | | 


Aylſham liege noch ein Paar Melten welter weſt⸗ 
waͤrts, und iſt ein zwar volkreicher aber armer Flecken, 
deſſen Einwohner ſich meiſtens mit Strumpfſtricken naͤh⸗ 
ren. Hier wird noch ein Gericht für das. Herzogthum 

| D 4 Lancer: 
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Lancaſter gehalten, weil Eduard III. das hieſige Lehngut 
‚in der Perfon Johann von Gaunt, Herzogs von Lane 
caſter, damit beliehn. Nicht weit davon hat Lord Wal⸗ 
pole einen. ſchoͤnen Park zu. Wolterton. 


» 


An Wolterton ſtoͤßt Blickling, der Sitz des Gras 
fen von Bnuckingham. Der Park iſt groß, und das Waſ⸗ 
fer, welches das Anfehen eines "ziernlichen Sluffes bat, 
gehört unter die beften Stuͤcke diefer Art in England. 
Es ift faſt eine Meile lang, 200 bis ſoo Fuß breit, und 
von ſchoͤner Farbe. Mas ihm aber das edelſte Anfehn 
giebt, iſt die ſchoͤne Waldung umher. Die Hügel erhe⸗ 
ben ſich am Ufer auf eine abwechſelnde Weiſe; einige 
find teil, andere fteigen mit ihren fhönen Rüden wels 
lenweiſe empor, und find dergeftalt mie Baͤumen beſetzt, 
daß die ganze Scene mit einem dunklen Grün umgeben 
if, und dadurch das klare Waſſer defto mehr hebt. El 
nige majeftätifche Eichen 'und Buchen hängen gleichſam 
über den Waffer, an andern Stellen zieht ſich der Maid 
allmaͤhlig zuruͤck, und bedeckt nur die entfernten Huͤgel. 
Fu der Mitte des Waſſerſtuͤcks ſtreckt ſich auf der rechten 
Seite ein mit Buchen dick beſetzter Huͤgel in daffelbe 
hinein. Unten ftehen fie frey, aber ihre Kronen floßen 
fo dicht zuſammen, daß Eeine Sonnenftrahlen durchbrechen 
können, da inzwifchen das Waſſer zu beyden Seiten defto 
mehr davon ſchimmert. Man fieht diefen Proſpekt nicht 
ohne großes Vergnuͤgen. Am Ende biefes Maffers liege 
das fonft anfehnliche Gebäude in einer nicht glätten 
Lage. 


Gl 

Von Wiſ ham — hat man nur drey 
Meilen 5: das. Gewerbe diefes Fleckens befteht im Malzdörs 
ven, wovon. wöchentiich am Sonnabendmatkte große Quan⸗ 
> titaͤten 
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eitäten vehfauft werden. Vormals ſtanden ler auf einem 


Klrchhofe drey artige Kitchen beyelnander, welche drey 
verſchledenen Herren gehoͤrten; ſie find aber abgetragen, 
und man ſieht nur noch die Ruinen von der einen. 

Wir wenden uns nunmehr wieder gegen die nordliche 
Kuͤſte über Holt hinauf. Che man nah Holt komme, 
trift man den Landſitz des Baronets Aſtley zu Melton—⸗ 
Conſtable an. Er hat hler elnen großen Park mit 
vlelem Geſchmack angelegt. Das dabey angebrachte Waſ⸗ 
fer hat manche Schwierigkelten zu uͤberwinden gekoſtet, 


wird aber, wenn es gehoͤrig mit Wald beſetzt und ver⸗ 


bunden ſeyn wird, eine gute Wirkung thun. Bon einer 


Mühle, unmelt des‘ Parks, bar man einen Gerrlichen - 


Profpekt, über eine gefegnete Holzgegend, die mit Korn⸗ 
feldern — — er — — ig wenn — 
ein Fluß fehlte. 


Der — EM Holt hat * Namen von 
den umherſtehenden Holzungen, well Zolt bey den alten 
Sachſen Holz bedeutet. Er hat eine latelniſche Frey⸗ 
ſchule, und iſt der Geburtsort dor Nitters Thomas 


Greſham, welcher die Boͤrſe und ein Colleglum zu Lon⸗ 


don geſtiftet hat; wiewohl andere fagen, daß er In dem 
Dorfe Greſham bey: Holt geboren fey. 


Endlich kommen wir nad) dem mehr genannten und 


wegen der gefährlichen Hüfte merkwürdigen Marktflecken 
Cromer, der fonft zwo Kirchen hatte, allein die eine iſt 
nebft einem Thell des Orts von der See bey einer Ueber⸗ 
ſchwemmung verſchlatigen worden. Die Einwohner find 
meiftens Sifcher, welche eine große Menge Hummer, wo⸗ 
mit dieſe Kuͤſte geſegnet iſt, fangen, und nach Norwich, 
ja wohl gar bis London ſchicken. Der ganze Strich zwi⸗ 
Te | Di. fchen 


224 * 
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ſchen hler nnd Norwich iſt voller Doͤrfer und Flecken, 


deren Einwohner ſich entweder mit· den Wollenfabtiken, 
oder mit dem Ackerbau beſchaͤftigen. Der Boden ift for 
wohl zum. Getraidebau als zu Wieſen vortreflich. Es 
giebt hier eine außerordentliche Menge von Fafanen, die, 
wie die Huͤhner in den Feldern, herumlaufen, vermuths 
lich weil es bier an vornehmen Müßiggängern fehle, die 
nichts anders thun wollen ober —— als den gan⸗ 
zen Tag jagen. — 


Von hier laͤuft der Weg langſt der Küfte — — 
Unterweges, inſonderheit bey Weyburn, iſt die Kuͤſte ſo 
außerordentlich flach, daß die See bey der Fluth oft zwo 
Meilen welt ins Land tritt. Clye oder Clay iſt ein, ein 
und eine halbe Meile von der See eutferntes Dorf, wel⸗ 
ches wichtige Salzwerke hat. Das Salz iſt fehr gut, und 
wird In der ganzen Landfhaft verführt, auch zuweilen 
nach Holland und In die Oſtſee verſendet. Nicht weit 


von hier llegt das kleine Doͤrſchen Cockthorp, welches 


kaum aus etlichen Haͤuſern beſteht ‚ und gleichwohl Engs 
fand dien beruͤhnite Admirals geliefert bat, nämlich den 


Coudeſiley Shovel, den John UNarborough und den 


Begräbnifpläge der Sachſen und Dänen Hält. 


Chriftoph Mims. 


Wells ligt fünf Meilen von der See. Es war im 
vorigen Jahrhundert ein wett anfehnlicherer Markiflecken, 
er iſt aber fehr herunter gekommen, doch treiben die Ein⸗ 
wohner gute Fijcherey und einen Handel damit. Sie 
haben etwa ein Dugend Ziſcherboote und dreybig Schiffe, 
darunter einige bis zu hundert Tonnen groß find, wozu 
ohngefaͤhr zwey hundert Mann gebraucht, werden. Es 
giebt hier an der Kuͤſte viele Sandhuͤgel, welche man für 


Dan 
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Man muß ja nit verabfäumen, den nicht weit 


von Wells befindlichen Landſitz oder vielmehr Pallaſt des 
Ritters Wenmann Coke zu Holkhanı zu defehen. Das 
Erjte, was einem, wenn man von der Südigtte kommt, 
in die Augen faͤllt „ſind einige kleine Klumoen Bäume, 
‚ woraus man aber fhon fliegen kann, daß man ſich einer 
fehönen Anlage nähere. Der Weg. führe durch einen faus 
bern Triumphbogen, dem das bäuriihe Merk von weißen 
Feuerſtelnen ein edles Anfehen giebt. Bon hier führe 


ein breiter Meg zwifchen zwo dichten Pflanzungen, melde 


ein fhön Perfpektio machen, und ein und eine: Halbe 
Meile lang find. Am Eude deffelben ſteht ein Obelisk. 
Die Pflanzungen ſind nicht tief genug, denn man ſieht 
hin und wieder durch und durch: vermuthlich wuͤrde der 


Graf von Lelceſter, dem diefer Ort gehörte, und der die 
Anlage machte, fie auch ncch breiter angelegt haben, wenn 


ihn dee Tod nicht daran verhindert hätte. Am Fuß des 
Huͤgels ftehen die beyden Wohnungen des Kuffehers vom 
Dark, die zwar Elein, aber fehr artig find. Wenn man 
den Huͤgel zum Obelise durch eine fehöne Pflanzung hin⸗ 
an gefommen, wird man auf einmal von acht Durch ſich⸗ 
ten nach eben ſo vielen Geſichtspunkten aberraſcht. Durch 
die eine ſieht man nad den Wohngebäuden, durch die an⸗ 
dere nad der Kirche von Holkham auf einem mwaldigten 
Haͤgel, durch die dritte nach dem Marktflecken Wells, und 
nach einzelnen im Walde liegenden Haͤuſern, durch die 


vlette nach dem Trlumphbogen, und durch die andern 


nach eutfernten Pflanzungen. Dergleichen Durchſichten 


find zwar nicht nach der jetzlgen Mode in England; 


allein ein Genle, wie des: Grafen Leicefter jenes, darf 


fih nicht daran binden, ,' zumal wenn der Charakter der 


ganzen 


bil 


! 
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ganzen Anlage es gleichſam erfordert. Das Wohnhaus 
iſt zlerlich von weißen Ziegelſtelnen gebauet. 


Seitwaͤrts von Holtham bleibt der Flecken Burn: 
ham⸗maufet liegen, Er iſt der vornehinfte unter fechs 
andern gleiches Namens, die aber durch verſchledene Bey⸗ 
namen unterſchieden werden. Man nennt fie iusgemein 
the ſeven Burnhams. Sie tielben einen Getraidehandel 
nad Holland, - Eure 


. . Drop. Meilen von Holtham tefer ine Sand hinein 
Liegt Großwalfingbam, zum Unterjchiede-des dabey bes 
‚ findlihen Dorfs Rleinwelfingham. Der Name kommt 
von dem, Kraute Welife oder Eherraute ber, welches bier 
ſehr Häufig wählt. - In der umliegenden. Gegend wird 

»vlel Safran gebauet. Diefer - Marftfleden war, in den 
katholiſchen Zeiten weit wohlhabender wegen des großen 
Zufluſſes von Pilgrimmen, die nach einem beruͤhmten Mas 
rieubilde bievher wallfahrteten. Heinrich VIIL. lieh es 
nach London bringen, und nachdem er die Juwelen, was 
> mit es behangen war, abnehmen-laffen, verbrennen. 


Fünf Meilen weiter kommt man nach Fakenham, 
einem der beſten Marktflecken in dieſer Gegend. Ehe⸗ 
mals waren hler Salzwerke. | 


Sarz er bey dleſem Orte legt Reinhemhall, 
der Landfig des Lords. Viſcount Townſhend. Das 
Wohnhaus, ein gutes Gebäude, hat eine angenehme Lage, 
die Pflanzungen ſind hertlich und wohl unterhalten. 
Dem. Park fehlt es nicht an Größe. Unter den: Ges 
mälden des Lords iſt vorzünlich der berühmte; Belifariug 
von. Salvator Roſa, wovon man auch einen herrlichen 
Aupferſtich hat. 


Lungh⸗ 
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= gonghton hal; der- Sitz des Grafen von Oxford, 


iſt von. dem berühmten «Robert Walpolerangelegti Es 


legt ‚fünf Meilen von Fatenhams - Das: Gebäude. iſt 


praͤchtig: indem: mawcfihdenrfelben nähere, fieht mar 


allenchalben : vortveflihe Plantarionen; Hin und. wieder 
find Durchſichten, durch welche die entfernten Waldungen 
in die Augen: fallen. Das, was dieſen Landſitz aber von 
nehmlich berühmt macht, fit die herrliche Gemaͤldenſamm⸗ 
lung, welche unser. die vornehmſtzu im Lande gehoͤt. 

Der ganze Strich von Houghton bis nach Holkham 
und Großwalſingham war ſonſt nichts. als wuͤſte Schaaf⸗ 
triften, ehe die Einwohner es ſich angelegen ſeyn ließen, 
eine beſſere Wirthſchaft einzufuͤhren. Jetzt finder man 
hler die befte Wirthſchaft, die ſchoͤnſten Felder, und reiche 
Pachten. ‚Seitdem: alles eicigeaͤunt iſt, hat die Gegend 
ein ganz andres Anſehen gersofineh. Das Mergelbungen 


bat fie‘ blaͤhend und fruchtbar genacht·· -- # 


Snets ham liegt nicht welt von Houghton, am Ur⸗ 
fprunge des Heinen Fluſſes mgol. Es if ein under 


räachtlicher Marktflecken. Herr Stylemann, welcher bier 


feinen Landfig har, gehott zu den beſten Landivirihen; | 
er bat niche nur Pflanzungen zum Vergnügen angelegt, 
fondern auch auf fandıgem Boden anſehnliche Mäldungen, 
unter andern eine von hundert Adern mir’ Schörtifchen 


Kiefern, die zwepjährig gepflanzt find. Dirch Flehung 


-eines Dammes . von einer Meile: wurden diey Hundert 


Acker mit 1500 Pf. Sterl. dergeſtalt verbeſſert, daß je⸗ 


der, anſt att der bisherigen vler Schillinge, nunmehr zwau⸗ “ 


zig Pachr: giebt, weldyes jechjehn: Procent- von dem aus) 
gelegten Kapitale ausmacht: "Die Gemeindetriften hat 


er alle. verthetlen und einzäunen haſſen, und» was — J | 


aus m Berbefferungen mehr. find, 4 


J 
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Zu Docking, nahe bey dem vorigen Orte, trift man 
eine aͤhnliche wichtige. Beränderung an, indem eine Schaafs 
trift von 2500. Adern im eine einzige Pachtung verwan⸗ 
delt werden, welche jetzt eine unglaubliche Menge Getral⸗ 
des erbauet. Am Eingange des Dorfs liegt der Landfig 
von Miſtreß Genley «mit kleinen aber überaus artig 
angelegten-Pflanzungen, — einer — von vielem 

Geſchmack. m ai 

Bon — zehn Meten nordbiwärts ‚gegen das 
Meer liegt Bramcaſter, ein Dorf, welches man für das 
Braunodunum der Römer hält. Die Ueberbfeibfel der 
Verſchanzungen (Cafter genaunt) umfaſſen acht Aecker 
kandes Mn graͤbt öft nn Muͤraen darin aus. 


| Wir aunmehe von Snetsham bie Reife auf der 
Weſtſeite von Norfolk gegen Süden fort, und-fommen zus 
erft nach Laftle:rifing, welches auf einer, Anhöhe liegt, 
und den Namen von einem. alten Kaftell hat, welches die 
Grafen von. Arundel hier zu: Heinrichs J. Zeiten, nebſt dem 


Marttflecten zugleich anlegten.: Man fiehe noch einen: Theil 


davon in Ruinen. Es mar, chemals ein betraͤchtlicher Ort; 
allein feitdem der Hafen verfandet worden, ift er ganz im 
Abnahme gerarhen, doch a er noch zween Deputirte 
zum Parliament. 


Bier Mellen von bier he man bie — 
reiche und zieinlich gut gebauete Stadt CLynn oder Rings: 
Lynn, oder Lynn:Regis. Ehemals hies fie, zum Untere 
ſchied zweer. im dieſer Gegend: liegenden gleihnamigen Ders 
ter Bifhops Lynn; als Heinrich VIH. es aber dem Bis 
ſchof von Norwid nahm, befam es den Beynamen Lynn 


‚Regie. Die Stade ſchickt zween Deputirte zum Parliar 
‚ meut, beftebt aus 2400 Käufern, und liegt zehn Meilen 


von 
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von der See an der Mündung der Ouſe; außerdem laufen 
noch vier Bäche durch’ die Stadt, über welche funfzehn 


Bruͤcken gehen. Die Ouſa It bier fo breit als die Themfe 
‚bey der Londner Brücke, und felgt bey der Fluch auf zwan⸗ 


zig Fuß ſenkrecht in die Höhe. Am Eingange des Hafene 


glebt es Untieſen / aber / der Hafen Ift ſehr ſicher, und kann 


faſt zwey hundert Schiffe faſſen. Die Stade iſt mit einer 


Mauer, einem ‚ tiefen Graben, und mit neun Baftionen 
verſehen. Am nůrdlichen Ende befindet ſich das Fort St. 
Anna ‚ weldhes mit. zwoͤlf großen Kanonen beſetzt iſt, wo⸗ 
durch der Hafen bolilommen beſtrichen werden kann. Das 


Rathhaus, Trinlty / hall ‚genannt, ift ein feines altes Ges 


baude. Dabey flieht das Zuchthaus, darin die Züchtlinge 
Hanfbearbetten muͤſſen. Das Markthaus:ift neu, und 
von Quaderſteinen anfehnlich erbauet, auch mit: Statiien 

verzie rt. Die Boͤrſe iſt ein fchönes: auf. Koſten des Nittete 
Turtier 1683 aufgeführtes Gebä:ide. Unten verſammlen 
Aid) die Kaufleute, ‚darüber iſt das Zollhaus, und oben ein 


offener kleiner Thurm auf korintiſchen Pfeilern, der ſich mit 


einem: Obelisk endiget. Die vornehmſte Kirche iſt die der 
heil. Margaretha, eine der größten Pfarrkirchen Im 
Lande, aber von Gothiſcher Bauart. Sie Hat zwo Thuͤr⸗ 
me, wovon der eine mit einer hohen Spitze, und einer gu⸗ 
ten Bibllothek verſehen iſt. Die andre Pfarrkirche iſt allen 
Heiligen gewidmet, und hat anch eine anſehnliche Spitze. 
Beyde Thurmſpitzen wurden in einem Sturm 1741 herun⸗ 


tergeworfen, und ſind ſeit der Zeit wieder neu gebauet. 


— 


Die Kapelle des heil. Nikolas iſt eine von den anſehnlich⸗ 
ſten in England, und zwey hundert Fuß lang. Sie hat 
auch eine zahlreiche Buͤcherſammlung/ welche jene uͤbertrift, 
und theils durch-Subfeription, theils durch Vermaͤchtniſſe 
— iſt. Es ir bir auch em Berfammlungshaus 

für”. 
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Kür die Quäfer und Presbyterlaner, eine Freyſchule und 
zwey Hoſpitaͤler. Die Stadt hat ihr elgnes Theater; 
der Marktplatz fälle gut in die Augen: nach einigen ſoll die 
darauf befindliche Statuͤe den Koͤnig Jakob II., nach an⸗ 
dern Wilhelm HI: vorſtellen. Zur Bequemlichkeit der Hands 
dung ift eine.bequeme Kay mit Waarenlagern angelegt. 


/ Nahe bey der Stadt llegt ein altes verfallenes Se 
bäude, der Sranenberg genannt. ‚Es hat die Geſtalt ei⸗ 
nes Obellsk, mit verſchledenen Gerätben unter der Es 
de, Aber welchen einige dunkle Zellen ‚Mind, und vornämlidh 
eine Eleine gewoͤlbte Kapelle, in der Gefialt eines Kreujed, 
‘die der Jungfrau Maria gereißt if. 


: Die bequeme Bage. bet Stadt einäät, daß fie einen ſehr 
—— inlaͤndiſchen und auswaͤrtigen Handel treibt. 
Durch die vielen in den Hafen: fallenden ſchiffbaren Fluͤſſe 
werden verſchledene Staͤdte, z. E. Ely, Cambridge, Peter⸗ 
borough, Bedford, Edmundsbury, Thetford ıc: mit Stein⸗ 
tohlen, Bley und. Salz von Neweaſtle, und mit Brettern, 
Bauholz, Eifen, "Wein, Oel ıc. aus. andern Ländern von 
hieraus verforge: und dieſe Oerter, nebſt der ganzen-umlies 
‚genden Gegend, haben: hier wieder einen allezeit gewiſſen 
Abzug von Getraide, welches laͤngſt den Kuͤſten und aus—⸗ 
waͤrts vertrieben wird: Lynn hat daher den ſtaͤrkſten 
Kohlen⸗ und Weinhandel nach London, Briſtol und New⸗ 
eaftie, ‚und führe mehr Getraide aus als ſelbſt Sul in 

Vorkſhire. Nach Holland, Norwegen, der Oſtſee, Spas 
nien und Portugal, ift der Handel ungemein wichtig. Ehe 
wir diefen merkwuͤrdigen Dre verlaffen, müffen mir: noch 
einer tödlichen Gewohnheit gedenken, die allenthalben nach⸗ 
geahmt zu werden verdient, . An ‚dem erfien Montag eines 
sen Monats iſt das; Reconeilistions ; oder Verföh: 

nungs⸗ 


un — 
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Aungsfeft, das heiße ‚bie Magifträrsperfonen kommen | 
zufammen, und fuchen alle Stteitigkeit unter den Einwoh⸗ 


‚nern, zur Vermeidung der Prozeffe, in der Güte beyu⸗ 
legen, und ſie mit einander zu vergleichen. 


Gegen Lynn über liegt An der Hufe hinauf ini 
Sinfel, die mir Fluͤſſen und dem Meer umgeben iſt. Sie 
heiße das Marfchland wegen der niedrigen Lage und 
des ferten Bodens. Vermuthlich tft fie im alten Zeiten 
aus der See entftanden. Man rechnet, daB fie ohnge⸗ 


faͤhr 30000 Aeder enthält, welche meiſt zur Viehweide 


dienen, und faft gar kein Getratde liefern ; diefe find. ders 
geſtalt mit Graͤben durchſchnitten, daß man auf hundert 
und eilf Bruͤcken zaͤhlt. Allein Tilney⸗ Smethe ernaͤhrt 
30000 Schaafe. Die Gemeinhutung gehoͤrt zu ſieben 

benachbarten Flecken. 


Zehn Meilen hoͤher an der Ouſe liegt der Darkts 
fleden Downham oder Market Downham, melder 
einen Hafen für Barken hat. Es iſt ein ſchlechter Ort, 
welcher auf einer Anhoͤhe ſteht. Sonderbar iſt das, was 
von einem noch drey Meilen. höher an der Ouſe llegen⸗ 
den Dorfe Helgay erzähle wird, und wohl eine nähere 
Unterfudung verdiente. Es ſoll fih nämlich alle ſieben 
Sahre Hier ohne Ausnahme eine ungeheure Menge Feld⸗ 
mäufe einfinden, welche nochwendig alle Feldfriiähte ver⸗ 


zehren würden, wenn nicht eine Art norwegifcher Eulen 


in. proportionirter Menge zugleich einträfe, die nicht eher 
wieder wegziehen, bis fie jene verzehrt Haben. Sie find 


| Tagvögel, und ungemein sahm, die Bauern hüten ſich 


aber fehr, ihnen Leid zuzufuͤgen. Sle fehen weit ſchoͤner 


aus, als die ſonſt in England gewöhnlichen Eulen ‚ haben 


lange Ohren, und einen den Rasen ähnlichen Kopf, 
7. Quartalſch. 4. St. 1791. eo CH 
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Che wir Norfolk gaiız verlaffen, verdient Thetford 
ſchon, noch einen Umweg zu machen. Diefer Burgfieden 
ſchickt Deputirte zum Parliament, llegt in einer angeneh⸗ 
men und freyen Gegend, an dernkleinen Ouſe, welche 
ihn dergeſtalt theilt, daß der klelnſte Theil auf der andern 
Seite, und zwar auf dem Boden ‚von Suffolk ſteht. Eb⸗ 
nige ſuchen bier. die, von den, Dänen, zerſtoͤrte roͤmlſche 


Stadt Sitomagus, welche andere aber nad Woolpit 


verfegen. Thetford war die Hauptſtadt des Reichs der 
Dftangeln; mußte aber ſchrecklich von den Dänen leiden, 
Aus diefer Zeit fchreiben fih die, Ueberbleibiel eines ties 
fen Grabens mit einem doppelten Walle, Caſtlehill ge⸗ 
nannt her. Der Ort iſt noch ziemlich weitlaͤuftig, aber 
doch bey weiten nicht mehr ſo, als zu den Zeiten Edu⸗ 
ards IIlI., da man bier zwanzig Kirhen und eine Menge 
Klöfter yähtte, Jetzt find noch drey Kirchen vorhanden. 
Die kleine Ouſe tft bis hierher ſchiffbar, und giebt zu eis 
nlgem Handel Selegenheit, Der Buͤrgflecken hat eine 
hreyſchule, ein Zuchthaus, Arbeltshaus und Hoſpital. 


"Wir ‚gehen nunmehr etwas wieder zurück, um bey 
Brandon die Eleine Dufe zu pafliren. = Es. tft eine zlem⸗ 
lich gut gebaufer Flecken in Suffolk, durch. den die Straße 
von St. Edmundsbury nah Lynn läuft, : Weſtwaͤrts von 
der Kirche hat Joſeph Birch einen guten Landſitz. 
Brandon ‚har eine ziemlich gute Lage zum Handel, es iſt 
bier außer der Bruͤcke auch eine Fehre uber die Ouſe, zum 
Tranfport der Güter von und nad) Ely in Cambridgeſhire. 


— — — — 
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Dee geringe wardet e mann 


Eu m die Teste Kaffe, ſ ie graͤztran das, was man den 
gemeinen mann nennt, und dieſer verllert ſich endlich 
im Poͤbel. Der geringe Buͤrgersmann von dieſer Klaſſe 
hebt noch in ſelnein Schrank das Geſſis auf, und haͤlt 
es far elne Univerfalmedicin ; ftelle man ihm vor, daß ee 
ein ſchaͤdliches Getränke ift, fo trinkt er es doch, well fein 
Großvater es getrunfen hat: har er das Fieber, fo nimmt 
er eine ftarke Fleiſchbouillon zu ſich, und bleibt ſtelf und 
feſt dabeh, daß dieſe Diät gut ſey, da fie doch gerade 
das Gegentheil iſt. Er laͤßt Telnen Kindern, mit der 
Ruthe in der Hand, das Evangellum lehren, nnd wuͤaſcht 
nichts fo ſehr, als Kirchenvorſteher in feinem Klrchſpiele 
zu werden, allein diefe Ehre bleibe; dem vornehmen Bier 
ger, dem Tuchhaͤndler, aufbehalten. 


Die Maͤdchen aus diefer Klaffe leben, wentger als 
andere, unter dem Auge der Mutter. Sie haben bes 
fändig einen Vorwand, den Mantel umzuhaͤngen und 
auszulaufen.  . Sie paffiren für züchtig und ehrbar fo 
lange fie nicht ſchwanger werden, aber zeigt ſich's, daß 
ſie's find, fo verlaffen fie das väterlihe Haus, und ſechs 
‚Monate daranf find fie .galante Mädchen nach der Welt, 

€ a Ihr 
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Ihr Bruder läßt fih an Einem Morgen aniverben, lauft 
nach achtzehn Monaten davon, und man hoͤrt nicht wieder 
von ihm reden. Nur dieſe Klaſſe der geringen Buͤrgers⸗ 
leute liefert die freywilllgen Soldaten; vor dieſem mach⸗ 
ten ſich die Söhne der guten Bürger einen Ehrenpunft 
daraus, einige Zeit zu dienen. Jetzt hat dieſer Dienft 
nichts relzendes mehr, und: wird blos als eine Ausflucht 


der Luͤderlichkeit, und als ein fchimpflicher Verkauf feiner 


Perfon angeſehn. Die Dürftigkeit diefer Kaffe erlaubt 
ihren Eltern nicht, Gutes an ihren Kindern zu thun; 
diefe find alfo größere Taugenichte, als in der Klaffe des 
gemeinen Mannes,‘ weil ihnen nie die Zuflucht der 
——— offen ſteht, die ein täglich Bed gewährt. 


Man unterfcheidet ein Mädchen von der geringen 
Buͤrgerklaſſe an ihren Stopfnaͤhten; eine Ausbeſſerung 
der Waͤſche, die ein Loͤchelchen durch ein Geſteppe erſetzt, 
das fo ziemllch einem Spinngewebe gleicht; die Halss 
gücher diefer arınen Mädchen find voller Stopfnähte. Der 
geringe Bürgersinann hat ein weniger weiches Her; als 
der gemeine Mann, und llebkoſet faum feine Kinder. 
Sind jie ein wenig herangewachſen, fo verglßt er fie, 
und dent nut darauf ein Kleines Vermögen zuſammen 
zu ſcharren. Er glaube alles für die Seinigen gethan 
zu haben, wenn er fie bis zum Abendmahigehn gebracht 
hat: das duͤnkt ihm dag non plus ultra der 
und ‚die Krone des Unterrichts, 


Die Schon mannbaren Madchen — in die Cates 
chtsmusuͤbung, und weil das ein feſtlicher Tag für fie ift, 
wo fie fich pugen, und ſich öffentlich mit allen ihren aufr 
feimenden Reizen zeigen, fo lege ihnen: mehr daran als 
den —— aber das Verderden lauert auf fie, Bey⸗ 

ſpiel, 


über Paris. 0) 97 
piel, Berfuͤhrung und Armuth verdoppelt fuͤr ſie die Ge⸗ 


fahren, und das Jahr ihrer erſten Kommunion iſt nur zu. 


oft das Ziel ihrer Unſchuld. Es iſt ein Intereflantes 
Schauſpiel, fie nod in diefem Stand der Reinhelt zu 
ſchauen, wenn fie die heiligen Handlungen der Religion 


verrichten, knleend die heilige Hoftie empfangen, Gefan⸗ 
gene-erlöfen, oder vor dem Tauſſtein Geluͤbde erneuern, - 


die fie aufrichtig gefonnen find zu halten. Das Auge-' 
des Lafters muſtert fie in diefen Augenblicken, indeffen fie 
flttfam ihre Blicke zur Erde fhlagen; der- Molläftling 
lächelt, indem er in der einen Hand das Geld zähle, das 
die junge Einfammlerin verführen fol, während er mie 
der andern ein &ilbergeld in die Armenbuͤchſe wirft, die 


* fi ihm hinhaͤlt; er giebt biefes Almofen nur, damit er 


fie in der Nähe betrachten kann. Und fo gerachen diefe 
unſchuldigen und armen Schönheiten in die Schlingen, 
aus welchen die Sittenlofigkeit ein Studium, eine Kunft, 
einen Triumph zu bat. 

Der Bürger von der dritten Klaffe, die unmittelbar 
Aber die dritte Klaſſe iſt, von der ich rede, macht es jetzt 
den Großen nach, und hat feine feſtgeſetzten Geſellſchafts 
tage. Die Grundpfeiler und Stuͤtzen dieſer Sefellihafs 
ten, wo man Kartenfpiele ſpielt, find alte Meiber und 
Bejahrte Zungfern. In Zirkeln von der Are hat der 
boͤſe Leumund feine beften Tummelpläge. Alles wird 
durch die angeldufene Brille der böfen Laune beurtheile, 
weil dns Alter die Neize der Schönheit laͤngſt vertilgte. 
Die Forputenten Witwen, die alteruden Mamfellen, die 
Hausınätter des. Kirchipiels, ſchwatzen alle zu gleicher 
| Belt. Hier herrſchen Ideen, die ſo verſchieden von denen 
ſind, welche anderwaͤrts Im Schwange gehen, daß man 
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um ein halbes Jahrhundert zurückgekommen zu ſeyn wähnt. 
Ihre Geipräche find eben-fo altvaͤterlſch als die Moͤbll⸗ 
zung des Zimmers, und die Geflalten paſſen vortreflich 
au, den Figuren der Tapete. Man; kann gleich aus der 
Form der Tifche, Stühle und Lehnieffel fchließen, was für 
Geſpraͤche in diefer Verſammlung gefuͤhrt werden. 


Handwerker ‚und Kraͤmerweiber. 


Sie arbelten im Einverſtandutg mit ihren Männern, 
und befinden fi gut dabey; denn es geht ihnen dabey 
Immer etwas Geld durch die Hände. Die Gefchäfte find 
völlig gleich verthellt; welches dann den beſſern Gang 
der Wirthſchaft befördert. Die Frau iſt die Seele eines 
Ladens; auch in einem Schwerdfegerladen findet man eine 
Srau die einen Degen, eine Flinte, einen Küraf anbietet, 
Die Gewoͤlber der Goldſchmiede ‚und Uhrmacher haben 
ebenfalls Welber zu Aufſeherinnen. Weiber wiegen auch 
alles ab, ein Pfund a ee und ein — Mas 
garonen. 


Die. Weiber mifchen, FÜ * tleinſten Theile des 
Handels mit Schmuck, Buͤchern und kurzer Waare. Sie 
kaufen ein, ſchaffen fort, tauſchen, verkaufen. Durch ihre 
Hände gehen alle Eßwaaren; fie verhandeln. Federvleh, 
Fiſche, Butter, Käfe; fie machen auch die Auftern ges 
wandt und gefhwind. auf. Außerdem führen fie noch ih⸗ 
ren Eleinen Rram mit Sal, Taback, ——— und 
Lotteriebillets. 

Dieſe Weiber, die nicht untbärig — haben 
mehr Herrſchaft in ihrem Haufe und find gluͤcklicher als 
die Weiber: von Gerichtsdlenern, Prokuratoren, Schreis 
bern, Kommirfarien h. * ., die kein Geld einnehmen, 
—— und 
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| 
und folglich. feines: zur Befriedigung Ihrer ‚Grillen Zurich, 
legen können. Die Frau eines Seidenhäudlers, eines 
Materlaliften, eines Kraͤmers bat mehr, Thaler zum Nas 
beigeld, als ‚die Frau eines Notare, Stüde von zwölf 
Sous. Die Welber der Herren von der Feder thun 
nichts, und ihre Boͤrſe tft leer; was fie etiva befommen, 


iſt freywilliges Geſchenk der Ftehgeblgtelt ihrer Männer; 


nun aber find die Herten“ von der Feder gute Rechner, 
Der Kaufmann im Derall hingegen, deffen Handel fid) 
Immer erneuert, berechnet die Bruͤche nicht ſo ſcharf: diefe 
fallen alſo taͤgllch in die Voꝛſe der Frau, bie den Schluͤſ⸗ 
ſel zum Comtoir hat. 


Acußerſt traurige Geſchoͤpfe ſind die Weiher der Her 
ten von der Seder. Sie ſpielen eine armfelige Figur, im 
Vergleich mit den mohllebenden Damen, denen ein ganzes 
Comtoir zu Gebote -fteht „die, mit jedermann plaudern, 
die von früh bis Abends mit Gelde, ſplelen, Dieſe find 

fröhlich ohne Zwang, und machen, fid, Sonntags. eine Vers 
änderung, ohne, erft die Großmuth Ihrer Männer anſpre⸗ 
hen zu muͤſſen Sie haben ihr Geſpoͤtte über, die. Met 
ber. der, Profuratoren und Notarien, die, tudem fi fie die 
| halb —5— Damen lia ben wollen, ſi ſi ch zum Ster⸗ 
ben enmiyfren: nz "befinden ih Im ittel zwiſchen den 
guten Gefellſchaft die ſi ſ e nicht befuchen, und der vom 
mitelern Salaee, In ‚der ‚man ſich völlig art irt. 


unthatigteit iR Drartenifür jedes Geſchöple⸗ an — 
a zum Later. Soll ſfie nihesunglüctich ſeyn, 
ſo muß ſie Ahre Wirthſchaft oder einen, Handel zu beſor⸗ 
gen haben; es waͤre denn; daß ſie ſich mm Wirtbel der 
Zerſtreuung fo lange herumtriebe, bis fie des Dings übers 
drüßtg wÄrde. Wenn ich eine Frau ſehe, die ſich maͤch⸗ 
X | | & t tg | 
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tig ennuyirt, fo fag' ich zu mir ſelbſt, daß ihr Mann ein 
Herr von der Feder tft. 

Die Laͤden in Paris enthalten alſo die vergnuͤgte⸗ 
ſten, geſuͤndeſten, und am wenigſten gezierten Weiber. 


Die meiſten diefer Weiber verrathen Verſtand; denn 
ſie bemuͤhen ſich nicht ihre Soͤhne beym Kriegsbuͤreau 
oder bey der Marine anzubringen; auch kommen ſie von 
den irrigen Gedanken zuruͤck, ſie alle Klaſſen oder auch 
‚die Zeichenſchule beſuchen zu laſſen. Sie erziehen fie für 
den Eleinen Detailhandel, der immer feinen Mann naͤhrt; 
da hingegen alle Bedienungen ungewiß find, weil fie eins 
gezogen werden Eönnen, 


Ich Habe Achtung für Weiber, die täglich In Ihren 
Läden befchäftige find, und dennoch Ihre Wirthſchaft niche 
. weniger forgfältig verfehen. Sie find emfig in Beobach⸗ 
“tung Ihrer Pflichten; fie laufen nicht aus; fie fehen die 
unerſchoͤpfliche Brigade von Gaffenläufern unter ihren 
Augen herumſtreichen, fo wie auch diejenigen Weiber, die 
Immer aufferm Haufe find, und überall dem Vergnuͤgen 
nachrennen das fie flieht. 


Ich wunſche gewiß ganz vorzüglich. das Gluͤck ſolcher 
arbeitfamen Weiber, Mich dänft daher, man follte ihnen 
alle die Gewerbe, bie eigentlich für fe gehören, wieder 
überlaffen, Iſt es nicht lächerlich, Männer in ſehen, die 
Damen coeffiren, mit-der Nadel oder am Weberftuhle 

arbeiten, mit MWäfche oder Modewaaren handeln, und fo 
ſich in die figenden ‚Lebensarten ‚der Weiber eindraͤngen? 
da hingegen dieſe, des, Befiges derjenigen Kuͤnſte, die fie 
treiben ‚könnten, entfeßt, und ohne Mittel zum Lebensuns 
terbalt, entweder harte Arbeiten — oder * Ehre 

eat muͤſſen? 1* 
E⸗ 


sn Pa gt 

Es iſt ein unverzeihlicher Fehler, wenn bie Reglerung 
erlaubt, daß ſo viele Maͤnner dem Stande nach Weiber, 
und ſo viele Weiber nichts werden durſen. Man hun⸗ 
gert nach Reichthum, will alles in Gold verwandeln; 
und läßt doch ſo viele: Millionen. Hände fo gut wie uns 
thaͤtig ſeyn. Sa, Ich errärhe für das ganze menſchliche 
Geſchlecht, wenn ich uͤberall ſehe, daß dem Namen Mann 
zur Schande, ſtarke und kraftvolle Geſchoͤpfe weichlich 
ſolche Lebensarten ergreifen, die vorzuͤglich dem weiblichen 
Gecſchlechte von der Natur beſtimmt find. Alle die zur 
> Otaatsverwaltung beywuͤrken, ſollten einſtimmig an der 
Abſchaffung ſolcher ſchaͤndlichen Mißbraͤuche arbeiten, mit 
welchen nur die Gewohnheit vertraut macht, und das 
Gebiet, welches die Natur den Beibern anwles, ſorgfal⸗ 
tiger vertheidigen. 


Porsugall gab — — den übrigen Nas \ - 


tlonen in diefem Stück ein Beyſpiel: es unterſagte den 
Mannsleuten dieſe oder jene Profeffion, welche die Natur 
der Tchönern Hälfte des menſchlichen Geſchlechts vorbes 
hlelt, der fie bios ihre Schwaͤche und ihre Netze gab, 
Ale Maͤnner, die ſich fo weit vergeffen, alle diefe Coef⸗ 
feurs, Mobdehändier, Schnärdrufffpneider, Wollenfpiuner 
u. dergl. ſollten verurthellt werden: — Weiberkleider 
zu tragen. 
ee Shutfieer 

Be — daß ver Sauhficker ein zufriedeneres 
Aueſthu hat, ale der Schuſter? Schon Lafontaine Hatte 
dieſe Bemerkung vor mir gemacht; — weil er nice fo 
ſtolz uf; und immer voll auf zu arbeiten hat: man bringt 
* die EN der Schuſter muß daruach ‚gehn. -Er 


Er » Zu 
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Gluͤcklicher — der RR der Men⸗ 

ſchen nu > 
lebt im freyer Luft, und nimmt wenig Pas ein; was das 
Karakteriſtiſche des’ Achten Welſen iſt. Erfingt und arbel⸗ 
tet, arbeltet und ſingt, und hat das Recht ſeine Frau zu 
prugeln/ "wenn fie inſolent — ein un. * Be * 
ren nicht haben, Mi 
Im Winkel feiner —* —* er alte Voruͤber⸗ 
gehende; er iſt der erſte Zeuge aller öffentlichen Begebenheis 
ten, und der erſte Schiedsrichter aller Zänkereyen. Nichts 
ſchraͤnkt ſeinen Blick oder ſein Urthell ein, das er über Alles 
fält, was um ihn vorgeht; er ethebt ſeine Stimme, haran⸗ 
gut das Pablitum, und fein Alſpruch gilt vor. 


Zeinrich IV. lleß feine Stlefeln flicken, und war des 
wegen doch ein großer Koͤnig. Es ſind noch kelne 60 Jahre, 
daß der vornehmſte Bürger, der Stadt feine Schuhe beſolen 
lleß —— Shubflicerzunft, tar alfo vor Zeiten ſeht zahl⸗ 


es kein Meifterredie mepr: übrigens“ muß ſich der Sduh⸗ 
flicker wohl wahren, feine Reparatyr, des Schuhs fo weit 
zu treiben, daf er ganz new ee wärde, er In eine 


Geldbuße verfallen. — 

Der Schuhflicker, der — Ka — ſeines ganjen 
Vlertels wohnt, kennt jene fcheinhetlige Falſchheit nicht, 
die in den Boutigen, Igufhtz, Fr ergreifs,plump die Hand 
der Magd, und begeifert fie mit einem derben Schmatz, 
indefien er verliebt Ihre Gtiwpe druͤckt; erı kenne Die Schen⸗ 
len auf den Porcherons "und bonlewasds „den Unter 
ſchied, die Guͤte und. den Preis den: Weine, und verlebt den 
Sonntag mie den Stutzern dieſer Kneipen: daun wandelt 
ihm.ein Abſcheu vor Waſſer und allen; Waſſertrinkern an. 
— 1 Er 
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Er war nie reich genug, um die Haͤuſer der Liederlich⸗ 
keit zu bejuhen, und wenn er für ihre Bewohnerinnen 
arbeitet, fo zwingt er fie, die befohlten Schuhe bey ihm 
abzuholen. Seine Tochter wagt es nicht dieſe Dirnen ans 
zuſehn, vielmentger zu leben mie fie; fie bleibe in den 
Schranken der Zucht und Ehrbarfeit, fo wie Ihre Mutter, 
teil beyde unter dem Geſetz des Knierlems ſtehn; ein gar 
thaͤtiges und wach ſames Geſetz, wie es Taconnet in einem 
von den einträglihen Stuͤcken bewleſen hat, ) die den. 

Ticolet bereichert und zum großen Heren gemacht haben, 
indeſſen der Schöpfer feines Gluͤcks im Spital farb. Der 
gluͤckliche Schuhflicker giebt ffentlich ein Beyfptel ehemaͤnn⸗ 
licher Zuͤchtigung, und der vornehmere Bürger, der Zeuge 
diefes Autoritätsaktus iſt, ſeufzt, daß er nicht ein Gleiches 
thun kann. 


Der Sqhuhflicker iſt ein frlebfebenber Staatsbürger, 
denn das einzige, mas er an der Regierung auszufegen fins 
der, iſt die Theurung des Leders, das fchlechter geworden 
iſt, ſeltdem es theurer wurde. Gewoͤhnlich iſt er feinem 
Getränfe fo treu, wie feinem Weibe „ denn er liebt in allen 
Stuͤcken die Einheit, Wenn er den Tag mit Branntwein 
anfing, fo endigt er ihn mit Branntweln, und fing er ihn 
mit Wein oder Bier an, fo ſchlleßt er ihn auch mit Wein 
oder Bier. Die Generalpäcter verdienen mehr an den 
—— als die Schubflicker an den Seneralpaͤchtern. 


"Ste fließen 00h ihre Ehen wie weiland bie alten 
Parlier Spießbürger; . fie verthun an ihrem Hochzeittage 
das Verdienſt eines ganzen Jahres, was zum Vorthell der 


Kaffe 
*9 Der berühmte Teufel iſt loß; auch eins ke —. 
Re: Singfpiele der‘ vide Bühne  : 2 F 
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Kaffe der Serme gereicht; denn feit undenklichen Seiten 
fieben fie einen guten Trunf; der Mittelpunkt der Gluͤck⸗ 
feligkeit eines Schuhflichers iſt das Weinhaus. 

Er hat den richtigſten fhärfften Blick. Jener Stutzer 


ber vorübergeht und fo groß thut, trägt befohlte Schuhe; 
er hat zwar einen huͤbſchen Rock an, weil der Schneider 


Ihm kreditirte, aber er konnte feinen Schufter finden, der 


ihm borgen wollte. Der Schuhflicker bemerkt das Alles; 
“er unterfcheidee auch die ehrbaren und wirthfchaftlichen 
- Mädchen feines Viertels: fie laſſen ihre Schuhe befohlen, 
Indeffen die andern, denen das Geldverdienen feicht wird, 
das Beſohlen verachten. Er iſt's, der den Mädchen vors 
ſchuht; er erkenne an ihrem Fußwerk, melde auf dem 
Weg der Tugend oder des Lafters wandelt. Er tft von der 
Gaſſenecke fo ungertrennlih, wie die Gaſſenecke von der 
Stadt; ſtirbt er, fo glebts eine Lüde, und die. Mädchen 
halten feine Letchenparentation. 


Taconnet fpielte die Schuhflicker zum Entzüden, und 


in einer foldhen Vollkommenheit, daf er in der Nolle des 


Schuſters nicht gleiche Stärke zeigte. So fonnte le Kain 


fein Rollenfach nicht Übertreten, ohne zu fin£en. 


Auch darf ich zum Lobe des Schuhflickers nicht vera 
gefien, daß er mit einer feltenen Beicheldenheit begabt iſt, 
die leider von den andern Ständen nur zu ſehr vernach⸗ 
laͤßigt wird. Ueber feiner Werkſtaͤtte ſteht nicht: Maga⸗ 
zin der Schuhflicker, oder: Schuhflicker des Koͤnigs, 
der Koͤnigin, des Prinzen, vielmentger: Schuhflicker 
aus dem (Befolge des Zofs; der Aufenchalt am Hofe 
£önnte feiner Tugend nachtheilig werden, und die ift ihm 
viel zu lieb, als daß er fie den Stürmen diefes unſichern 
Meeres Preiß geben ſollte. Er haͤlt Eeine Gefellen, er 

hraucht 


—⸗ 





braucht nur fih, und rechnet nur auf ſich. Mänfht er ſich 


ja etwas, fo iſt es hoͤchſtens eine Stelle als Unterküſter bey 


feiner Pfarrkirche. Die Glocken gehören auch in fein Der 


. pastement. Da er ein geborner Liebhaber der Muſik if, 


fo kramt er an großen. Feſten und Feſtheiligenabenden feine, 


Talente zu männlihem Wohlgefallen feines ganzen Viertels 


aus. Der gefchicktefte Glockenſpiel / Spieler von ganz Pa⸗ 
nis, war ehnſtreitig vor wenigen Jahren der zu Saint 
Leu: ich berufe mich auf das Zeugniß aller derer, die, wie 
ih, das Gluͤck gehabt haben, ihn fpielen zu hören. 


Als der Kardinal von Rohan In der Baftille faß, 


kletterten eine Menge Neugierige, die den Gefangenen auf 


der Platteforme gegen Mittag ſpatzieren gehn fehn wollten, 
in das Dachſtuͤbchen eines “armen Schuhfliders, deffen 
fhmales Kappfenflechen die Ausſicht nach der furchtbaren 
Burg hatte. Der Schuhfiicker gewann mit der Vermie⸗ 


thung feines Fenfterhens fünf Hundert Laubthaler. O es 
iſt ein hoͤchſtmerkwuͤrdiges Kapitel, das Kapitel der Haupk⸗ 


urſachen. 
Wuͤr zkraͤmer; Materlafiften, 


Sle verkaufen Gift und Zimmt, Scheidewaſſer und 
Baumoͤl, Kaͤſe und Brechmittel, Branntwein und Farben, 


Zucker und Arfente, Confekt und Senesblaͤtter; fie haben 


gerichtlich beſtaͤtigte Statuten, welche ſie mit den Apothe⸗ 
fern in Concurrenz bringen. Wenn fie die Spegereyen und 
e Salze, die fich gleichen, verwechfeln, fo ift es ſchlimm für 
die Arzeneykunde, und noch ſchlimmer für den Patienten, 
der das Paterhen ſchluckt. 


+ Die Arzeneyen und Spezereyen find unter einander | 


‚geniugt; der ——— theilt mit der einen Hand Roſi⸗ 


nen, 
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sieni, mit der andern Glauberiſch Salz aus; ein Stüd Beife 
und ein Vomitlv; Zwetſchen und Therlat. Einerley Mage 
wiegt das Deſſert für Die Tafel und die rohen Arzneymittel 
ab; Ueberſieht der Burfche das chemiſche Beichen, der 
Buͤchſe, kann er gar nicht lefen, oder verſteht er ſich nicht 
genug auf die verſchiedenen Materlalwaaren, um ſie von 
einander unterſchelden zu firmen, ſo glebt es einen Vergifs 
teten mehr, den man morgen — * nach Deu man 


nicht weiter fraͤgt. 


Die Gewuͤrzkraͤmer verkaufen den Pfeffer geflohen, in 
yapiernen Düten; einige Betrüger mifchen gepulverten 
Hundedreck darunter, der ſich durch ſeine ſchwarze Farbe 

vom Pfeffer nicht unterſcheidet. Statt des Produkts der 
Molucifhen Inſeln ißt der betrogene Parifer gedörrten 
Koth. Der Materlalift, der auf diefe Art betrügen will, 
verfieht fich mit feiner faubern Maare, im Amphitheater der 
Sierhatze, wo viele Hunde gehalten werden: ‘das ſicherſte 
ift, wenn man den Pfeffer in feiner Gegenwart malen läßt. 


In einem folhen Kram ift eln unaufhörliher Ab⸗ und 
Zugang von Leuten. Denn der Parifer kauft nie in Vor⸗ 
rath ein. Der gemeine Mann. kaufe Fein Pfund ‚Zucker 
auf einmal ein, er holt fih alles einzeln; den Morgen ſo 
viel er zum Mittag, nnd den Abend ſo viel er zum Abends 
eſſen brauche, ee 


So bezahlt der gemeine Mann den Faden, Holz mit 

40 Liores, weil er beftändig gezwungen iſt, zum Hoͤcker oder 
Kleinhaͤndler zu gehen. Will er etwas abzufuͤhren einneh⸗ 
men, fo läuft er lieber zum Materiallſten als zum Apothe⸗ 
fer, weil er es bey jenem mohlfeller bekommt: er glaubt 
Wunder! was er gewonnen hat, denn wenn man gleich img 
MWürzı 
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Wiryladeh durch Mieverſtand oe — — 
nn man doch wenlger. ;: 

‘Bären die Matertäfiften und Butterwelber * ſo 
wuͤrden uns die Papiere und Maruiaturen, a täglich 
Bäufen, ans unfern Häufern jagen, 

Dir Rliter Btonderu, der alle Waͤrzladen Bar 
kerte, and‘ ſich alle" die Pfandweife eingehandelte Papiere 
Jeigen ließ, brachte ſo einen waͤhren Sag don Urkunden 
und Dofnmenten zuſammen, die in Gefahr fanden, in 
Huͤlſen, Umfchläge und Düren; verwandelt zu werden, 
Unter dieſen Dokumenten befand ſich auch das Original des 
Heyrathskontrakts Ludwigs AV. — Zeit, Maͤuſe und 
Wuͤr mer nagen an den ſtolzen pergamentenen Stuͤtzen / der 
Stammbaͤume“ Wite manche alte: Familie verloſch weil 
irgend ein altes Pergament zum Deckel auf eine Apotheker⸗ 
buͤchſe verbraucht wurde. Manches Gedicht, das die. Der 
wunderung von ganz Europa erregt haben de iſt Duͤte 
fuͤr ein Loth Spnupftobad, a RT ae 24 


Der Sinpen. ie 


| Su Paris iſi dies ein eigenes Gewerbe,” Der —D 
ſteht Montags ſehr fruhe auf, weil Tags vorher alle Weit 
ſpatzieren gegangen iſt. Auf allen Straßen, auf den Bou⸗ 
levards, auf allen gangbaren Wegen wandert er umperi 
Mit einer garıy eigenthämlichen Scharffihtigkeit weiß er 
von weiten zu unterfcheiden was man hat fallen lafien. 
Sein Blick ſtreicht unvermandt am der Erde hin: Ihe geht 
neben ihm vorbey, er wird euch nicht gewahr; aber ein mit 
“ Stand Halb bedeckter Uhrſchluͤſſel entgeht ihm nicht; auf 
beyden Seiten, ja faft hinter ſich kann er ſehen. Unſer 
Auge hat acht Muſkeln: die acht Muſkeln eines ſolchen 
Finders 
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Finders arbeiten mir einer erſtaunlichen Beweglichkeit. Er 
geht haftig, als ob er dem Gegenſtande, den er ſucht, ent⸗ 
‚gegen gehen wollte. Mas er findet, raft er ſchnell aufs es 
fcheint einer Sache zu gelten, die ihm gehoͤrt, ſo geſchwind 
und ſicher greift er zu. 


Mit der erften Morgendämmerung Fänge er. füon 
feine aufmerkſamen Nachforfhungen an: wenn die Sonne 
feine, kann man gewiß feine Nachleſe nach ihm halten, 


Eine Menge Menſchen laͤßt Immer etwas fallen: das 
weiß der Finder aus Erfahrung. Den Tag nad einer 
Revbue oder nad) einer Öffentlichen Luftbarkeit findet man 
ihn ficher an der Arbeit. Es ift in Paris zum Spruͤchwort 
geworden: „ein Mann Fönnte won dem reich werben, 
was an Rleinigfeiten verlohren gebt. “. 


Die Wache in Parts giebt alles, was fie findet, treu, 
lich zurück; fie elgnet es ſich nicht zu, wie der Finder thut. 
Was laͤßt ſich nicht mit den Menfhen mahen? Ein Sol 
dat nimmt im Finftern eine Uhr, oder ein Rohr mit einem 
goldenen Knopf auf; es wird In Verwahrung genommen, 
als hätte er es am hellen "Tage gefunden. Die Mierhfuts 
ſchr bringen das wieder, was man aus Nachlaͤßlgkelt oder 
Zerfirenung In ihren Kutſchen gelaffen hatte, Die Logens 
ſchlleßerlnuen geben wieder, was fie darinnen finden, - Das 
point d’Honneur iſt die Triebfeder, die Überhaupt die Nas 

tion in Bewegung ſetzt, und auf die niedrigſten Volksklaſ⸗ 

ſen wuͤrkt. 4 


Der Sinder aber iſt einer ſolchen Dellkateſſe niche 
fähig. Er ift kein Spigbube, kein Beutelfhneider; aber 
er ſchließt doch unmittelbar an beyde an. Die Vorſehung, 
ſagt er, beſchere ihm was ihm aufſtoͤßt; er bilder ſich ein, 
er treibe ein ie) Gewerbe, weil er der Motgenroͤthe 

zuvoy 
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zuvorkommt, und doch zuweilen ein koſtbares Stuͤck, das 


er nicht zu behalten wagt, aus Schaamhaftigkeit zuruͤck 


giebt. Dieſe Schaamhaftlgkeit iſt bey ihm eine Tugend, 
die ihm, wie andern Menfchen, . abrigen Bergehii 
gen‘ unfi ichtbar macht. 


Doch wieder zu dem geuͤbten Auge des Finders! 
Bey allen Gewerben ſi ſieht das geuͤbte Auge durch die Rinde 
durch. So unterſcheidet es z. DB, den Handwerker in ſei⸗ 
nem ſonntaͤglichen großen Staat von denjenigen die ims 
mer ein gemächliches, angenehmes Leben geführt haben. 
Harte Arbeit hat an feinen Muskeln gezogen, bat ihm die 
fhönen Formen genommen, und ihn fchon im dreyſſigſten 
Jahr entftelle. Die erften Eindruͤcke verwifchen fich nie, 


Wer viel ſchreibt, deffen rechte Schulter wird ein wenig 


höher als die linke. Man betrachte die Hand eines Mas 
lers; fein linker Daumen iſt eingebogem.” Der veichges 
wordene Krämer verräth ſich immer ein wenig, als ob er 
noch die Elle brauchte, 


| Beim Eintritt in ein Koffehaus ſi eht das geuͤbte 
Auge an den gebeugten Ruͤcken, daß den Leuten hier die 
Zeit lang wird; das Unſchmackhafte des Spiels mit dem 
ſie ſich abgeben, mahlt ſich auf ihren Geſichtern. Der 
- Hund der in der Ebene hezt, oder das Roß das in voller 
Sreyheit auf einer Wieſe ſpringt, koͤmmt mir ſchoͤner vor 
als der Mann der mit Nachdenken Domino ſpielt. 


- 


Ferner entdeckt das geübte Auge auch einen Spitz⸗ 


buben. Der Kommiſſar unterfcheidet den Lügner; der 
Polizepinfpeftor wittert den Beutelſchneider. Jede Wifs 
fenfchaft hat ihre eigenthiämfichen feinen Beobachtungen. 


Wer kann die Nefultate des häufigen Umgangs mit 
den Menfchen und alles was man von ihnen lernt bevechs 
37. Duartalfch.4.St.179. D nen? 
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nen? dabey giebt es eine Wahrheit; naͤmlich die: daß 
“man nichts erräch, daß man ſelbſt jehn muß, um ficher zu 
urtheilen. Thatſachen! Thatſachen! darauf muß man 
fußen. Aus Thatſachen, nicht aus Muthmaſſungen, 

entſtehn die unerwarteſten Ideen. So bringen chymiſche 
Vermiſchungen, durch die Gaͤhrung, neue Produkte hervor, 


— u 


sechihn der — engliſchen Niederlaſſung 
auf Botany⸗ Bay. 





Aus Arthur Philipps Reiſe nach ber Botauys Bay. Ham 
! “ burg, 1791.) 


Gau nach der Landung des Gouverneurs Philippe 
in DBotanys Bay, kamen wir mit den Eimvohnern zu 
fammen. Sie waren insgefammt bewaffıtet, als fie aber 
den Gouverneur allein und unbewaffnet fih ihnen mit 
Treundfchaftlihen Zeichen nähern fahen, ermiederten fie 
fogleich fein Vertrauen und legten ihre Waffen nieder. 
Sie waren völlig unbekleidet, ſchienen aber doc) einen 
Wohlgefallen an Zierrathen zu haben, indem fie Corallen 
und rothen Frieß, die man ihnen ſchenkte, ſich auf die 
Hände oder an den Hals hielten, und darüber Vergnügen 
äußerten, Alle Gefchenfe, die ihnen ihre neuen Gaͤſte 
anbothen, wurden auf das bereitwilligfte angenommen, 
und fo lange die Schiffe zn Botany- Bay blieben, fiel 
nicht die geringfte Uneinigkeit vor, Die große Geſchick⸗ 

| on lichkeit 
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lichkeit des Gouverneurs ſo wohl als ſeine Sorgfalt und 
Vorſicht, waren die vornehmſten Urſachen dieſes angenehs 
men Vorfalls. Alle zu dieſem wohlthaͤtigen Endzwecke 
ertheilten Befehle wurden mit einer Genauigkeit ausges 
führt, welche ſowohl für den Gouverneur als die Officiere 
hoͤchſt ehrenvoll war, und offenbar bewies, daß fie ihre 
Pflicht mit Vergnügen thaten, und daß die europäifchen 
Einfiedler nicht mehr jenen blutgierigen Charakter hätten, 
der ehedem den erften Eofoniften neu entdeckter Länder I 
ſehr zum Schimpf gereichte, | 


Gleich nach der Landung ſchritt man zur Unterſu⸗ 
chung der Bay, und fand, daß, ob ſie gleich geraͤumig 
genug war, ſie dennoch gegen die oͤſtlichen Winde keinen 
binlänglihen Schuß hatte: und daß ſelbſt Schiffe von 
mäßiger Größe, ihrer geringen Tiefe wegen, genöthiget 
feyn würden, gleich an dem Eingange der Bay vor Anker 
. zu bleiben, wo fie nothwendig von den gewaltigen Wellen 

jeiden müßten, welche ” jedem u Winde hinein 
ſchlagen. 


Hu verfchiedenen Gegenden der Bay entdeckte man 
zwar kleine Bäche von ſuͤßem Waſſer, aber nirgends fand 
man eine Stelle, gegen die nicht wefentliche Einwuͤrfe zu 
machen waren. So war an der nördlichen Seite ein 
kleiner Bach, welcher ſich ziemlich weit ins Land hinein 
erftveckte, aber er war nur für ein Bad tief genug, feine 
Ufer wurden häufig uͤberſchwemmt, und die niedrigen 
Gegenden an demjelben waren fehr fumpfis. Eben io ers 
ſtreckte fich der weftlihe Arm der Bay tief ins Land bins 
ein, aber bort fand man fein füßes Waſſer, auffer in klei⸗ 
nen ganz unbedeutenden Baͤchelchen. 


* 
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Ben der Landfpise Sutherland war die Gegend fehr 
bequem, meil man dort füßes Waſſer in hinlänglicher 
Menge fand, dagegen aber fonnten die Schiffe ſich dieler 
Gegend des Hafens gar nicht nähern, und der Sand um 
diefelbe, felbft an den hoͤchſten Stellen, war mehrentheils 
feucht und fumpfig. Eine Eleinere Anzahl Eoloniften hätte 
vielleicht an manchen Stellen einen bequemen Wohnort 
gefunden, aber in dem ganzen Umfange von Botany⸗Bay 
ſchickte ſich Fein Ort zur Aufnahme einer fo beträchtlichen 
Niederlaffung. Indeſſen diefe Unterfuchung angeftelle 
wurde, fam die ganze Flotte an, und durch die baldige 
Ankunft derfelben verlor der Gouverneur Philipp den ge 
hoften Vortheil feines Vorausfegelns. Den ıyten Aa 
nuar Famen die Alerander, Scarborougb und Friendihip 
in der Botany» Bay vor Anker, und den zoften auch der 
Sirius, und alle übrige Fahrzeuge in völliger Geſundheit. 


Die unbefchüßte Lage diefer Bay und.die Feuchtigs 
keit des Erdreichs,w elche wahricheinlich auf die Gefundheit 
der Leute einen nachtheiligen Einfluß gehabt hätte, bewo— 
gen den Gouverneur ſich nach einem andern Orte um zu 
ſehn. Aus diefem Grunde befihloß er, Port Jakſon, 
deffen Capitain Coof als einen gleich bey diefem nach 
Norden zu belegenen Meerbufen erwähnt, zu unterſuchen. 
Dort hofte er nicht allein einen beſſern Hafen, ſondern 
auch einen bequemen Ort zu Errichtung ſeines neuen Gou— 
vernements zu finden. Damit aber keine Zeit verloren 
ginge, im Fall man ſich in dieſen Erwartungen taͤuſchte, 
befahl er, die Gegend um die Sutherlandſpitze herum 
gleich von allen, Geſtraͤuchen und Gehoͤlz zu ſaͤubern, 
und alle Zubereitungen zur Landung unter der Aufſicht des 
Vice» Gouverneurs zu machen. 


Nach 
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"Nach diefen getroffenen Veranſtaltungen bereitete 
ſich der. Gouverneur fogleich zur Unterſuchung von Port 
Jakſon, und weil es feine Abweſeuheit wahrjheinlich vers _ 
zoͤgert hätte, in dem Supply binzufegeln, fo unternahm 
er die Fahrt nur in drey Böten, in denen ihn der Capi— 
tain Hunter und verfchiedene andere Dfficiere begleiteten, 
damit fie mehrere Gegenden des Hafens unterfuchen konn⸗ 
ten. Den ziften Januar begaben fie fih unter Segel, 
und erreichten Port Jakſon, welches etwa drey Seemeis 
ten entfernt iſt, fräh am Nachmittage des nehmlichen Tas 
ges. Der erfte Anblick diefes Hafens verloͤſchte fogleich 
alle unangenehme Erinnerungen ihrer bisher getäufchten 
Erwartungen, dem bier ſahe man einen der fchönften Sees 
bäfen der Welt, in dem wenigftens taufend Schiffe von 
der Linie beguem und ficher liegen fonnten. Man ers 
forſchte mit aller möglichen Schnelligkeit die verfchiedes 
nen Buchten des Hafens, und gab einer unter diefen den 


Borzug, wo man bie jehönfte Quelle von ſuͤßem Maffer 


fand, und wo die Schiffe fo dicht am Ufer anfern könnten, 
daß fich mit geringen Koften Kayen erbanen ließen, an 
‚denen die großen Schiffe ihre Ladung aus und einnchmen 
fonnten. Der Gouverneur gab ihr den Namen Sid 
4 Cove. 
Gleich nah Ankunft der Bote zu Port Jakſon ers 
fchien ein zweyter Haufe der Eingebohrnen dicht bey dem 
Drte, wo die unfrigen «gelandet hatten. Diefe Wilden 
waren ebenfalls mit Speeren bewaffnet; und bezeigten 
fih anfänglich ſehr laut und laͤrmend, aber eben das 
fanfteBerragen, welches: man gegen die Vorhergehenden 
beobachtet hatte, zerſtreuete Hald ihren Argwohn, umd be: 
ms ki alles was ihnen "dargeboten wurde, freimuͤthig 
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anzunehmen. Vorzuͤglich zeigte einer von ihnen, twelchet 
das Oberhaupt des Stammes zu feyn fchien, ein außeror⸗ 
dentlihes Vertrauen gegen feine neue Freunde, wie auch 
vielen Much und Entfchloffenheit. Unter der Anführung 
des Souverneurs, dem er fich willig anvertraute, ging er 
nach einer Gegend des Strandes hin, two die Leute aus 
den Söten eben ihr Fleifch Eochten: als er fih nun den 
-See: Soldaten näherte, welche an diefem Orte aufgezogen 
waren, und gewahr ward, er würde fih, wenn er, weiter 
ginge, von feinen Cameraden trennen, die in einiger Ents 
fernung bey verfchiedenen DOfficieren ftanden, blieb er ftes 
ben, und fehlen mit groffer Entfchloffenheit in Worten 
und Gebehrden Rache zu drohen im Fall man feine Lage 
mißbrauchte. Alsdann ging er ganz gelaſſen fort, um zu 
ſehen, was in den Toͤpfen kochte, und zeigte durch die Art 
wie er ſeine Bewunderung aͤußerte, er waͤre entſchloſſen, 
die gemachte Entdeckung zu benutzen. Der Gouverneur 
gab ſich Muͤhe, ihm zu zeigen, daß man wahrſcheinlich 
Muſcheln auch zu dieſem Endzweck benutzen koͤnnte; und 
dieſe Winke werden vermuthlich mit Huͤlfe ſeiner eigenen 
Bemerkung hinlaͤnglich ſein, ihn in den Stand zu ſetzen, 
die Kochkunſt unter feinen Landsleuten einzuführen, Biss 
her fchienen fie alle ihre Speifen bloß zu röften. Wahrs 


ſcheinlich iſt auch die Art wie fie ſich Feuer verfchaffen, 


fehr muͤhſam, denn man hat bemerkt, daß fie es beinahe 
immer brennend unterhalten, auch gewoͤhnlich ein Stuͤck 
Holz von einen; Ort zum andern, und felbft in ihre Cas 
noes mit ſich führen. WBielleidyt hatte das immerwaͤhren⸗ 
de Feuer welches in einigen Ländern einen Theil des Nas 
tionals Gottesdienftes ausmachte, feinen andern Grund, 
als die Schwierigkeit, fih zu allen Zeiten Feuer zu vers 
haften, und nimmt man demnach an, daß bie erfte ur 

fprüngs 
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fprängliche Flamme dutch den Blitz hervorgebracht wurde, 
ſo wird die Erzaͤhlung daß das erſte Feuer von — 
kam, ſehr wenig von der Wahrheit abweichen. 


Indem die Boͤte nachher bey einer Sandfpige dieſes 
Hafens vorbeyruderten, wurden ſie wiederum von einigen 
Eingebohren bemerkt, won denen wenigſtens zwanzig uns 
bewaffnet in das Waffer gingen, Lie ihnen angebotene Ges 
fhenfe annahmen, und die Bote mit einer Aufmerkfams 
feit betrachteten, die den Engländern eine vortheilhaftere 
Meinung von ihrem Verftande beybrachte, als die bishes 
tigen Nachrichten zu verfprechen ſchienen. Der Gouver⸗ 
neur war mit, diefem. muthigen männlichen Betragen fo 
zufrieden , daß er diefer Bucht den Namen Manly Cove 
beylegte. Diefelben Wilden gefelleten fi nachher wieder 
zu den Engländern, an den Ort wo fie gelandet hatten, 
um ihre Mittagsmahlzeit zu verzehren, Damals aber 

waren fie bewaffnet, zwey mit Schwertern und Schildern 
und die uͤbrigen mit Speeren. Die Schwerter waren: 
von Holz, hatten einen fhmalen Griff, und fchienen nice _ 
einmahl die Dienfte eines ſtarken Stockes Teiften zu kin; 
nen. Einer von ‚diefen Männern hatte fih den ganzen 
obern Theil des Gefichts mit einer Art weiffen Thom be⸗ 
ſchmiert, welches beynahe wie eine Maske ausfahe.. Die 
fe Verzierung war unter ihnen nicht fehr gewöhnlich, und 
wahrſcheinlich ein Vorrecht, welches nur einigen bey gerviflen 
Gelegenheiten zukommt. Als die, Böte bey einem Felfen 
vorbenfeegelten,fahen fie auch eine Frau welche fich das Geſicht, 
den Hals und die Bruft auf gleihe Art bemahlt hatte 
und ihnen ganz abſcheulich in ihrem Putze vorfam. Ihr 
ven Landsleuten aber wird fe m unividerſtehlich 
ſchoͤn samen en | - 


‘ x F 
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Während der Zubereitungen zur Mahlzeit fand mar » 
die "Neubegierde der Eingebohrnem fehr läftig, aber ein 
unſchuldiger Kunſtgriff hob dieſe Unbequemlichkeit jeher 
leicht. Der Gouverneur zog nehmlich einen Kreis um 
die Stelle, wo die Englaͤnder waren, und gab ihnen zu 
verſtehen, dieſe Linie duͤrften ſie nicht uͤberſchreiten; wor⸗ 
auf ſie ſich alle ruhig hinſetzten. Dieß iſt wiederum ein 
Beweis von der lenkſamen Gemuͤthsart der Neuhollaͤnder, 
ſo lange man ſie nicht beleidigt, und ſich ſchicklicher Mit 
tel bedient, ihre Einfalt zu benußen. 


Nachdem nun der Soupernent Philipp Port Jakſon 
hinlaͤnglich unterfucht, und in allen Rückficht feinen Wuͤn⸗ 
ſchen gemäß befunden hatte, kehrte er am 24ſten Januar 
wieder nach Botanys Bay zuruͤck. Die Nachrichten, die 
man ihm Hier jo wohl von der Stelle gab, welde die 
Leute vom Gehölze hatten faubern muͤſſen, als auch von 
andern Gegenden an der Bay, die man unterdeffen noch 
näher unterfucht hatte, waren in fo hohen Grade nadys 
theilig, daß man:über die Wahl einer Stelle zur Nieder: 
laſſung gar. niche mehr unfchläßig bleiben konnte, und Ber 

fehle zur Abreife der ganzen Flotte nach Port Jakſon ſo⸗ 
gleich ertheilt wurde. | 

Man kann es indeffen leicht erflären, wie es zuging, 

daß Botanys Bay dem Kapitain Cook in einem vortheils 
haftern Lichte als Port Jakſon erſchien. 


Das Augenmerck beyder Befehlshaber war ſehr ver⸗ 
ſchieden; der eine forderte bloß Schutz und Erfriſchung 
fuͤr ein kleines Schiff, und auf eine kurze Zeit; der andre 
mußte fuͤr eine große Anzahl Menſchen ſorgen, und war 
gensthige einen Ort ausfindig zu machen, wo Schiffe von 
ee ſ dem Ufer mit Bequemlichkeit naͤ⸗ 

bern, 
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hern, und zu allen Zeiten in Sicherheit liegen konnten: 
Ueberdieß ift die Gegend in Botanys Bay teißend und 
mablerifh, und die Menge der verfchiedenen Gewaͤchſe, 
die man dort fand, machte fie den Gelehrten an Bord 
intereffant: bey der Wahl eines Orts aber, wo man einen 
feften Wohnplatz für, eine ‚große Anzahl Menfchen grins 
den will, fordert, man andere Eigenfchaften, als eine am 
genehme Gegend und betänifäge Schaͤtze. 


Nunmehr machte man alle mögliche ——— J 


zur Abreiſe der ganzen Flotte, als man mit einemmale 
des Morgens zu allgemeinem Erſtaunen zwey Schiffe 
unter franzoͤſiſcher Flagge erblickte. In dieſer entfernten 


ie Gegend, hatte man nicht leicht Beſuch von Europäern ers 


wartet, und fo fange die Abſicht dieſes Beſuchs unbekannt 
blieb, erregte ihre Erſcheinung bey manchen allerhand Be⸗ 
ſorg niſſe, nebſt einer Menge von Vermuthungen, von 
denen einige hoͤchſt laͤcherlich waren. Dem Gouverneur 
fiel es zuerſt ein, daß man in Frankreich zwey Schiffe auf 
Entdeckung ausgeſandt habe, und ſchloß daher ganz rich⸗ 

ti, daß es dieſe beyden ſeyn fönnten. Weil ihnen aber 
der Wind unguͤnſtig war, und eine ſtarke Stroͤmung ſie 
nicht allein verhinderte in den Hafen zu fegeln, fondern 
fie fogar nad) Süden. ‚Hin, verſchlug, hielt es der Gouver— 
neur für unnuͤtz, ſich durch zeitverderbende ns 
aufpalten zu laffen. F 


a 


Den 2 5 ſten endlich, fiehen Tage: — — der 
ER in Botanyı Bay, verließ der Gouverneur diefeh 
Hafen mieder, und fegelte- in dem nehmlichen Schiffe nach 
Port Siakfen. Die übrigen erhielten Befehle unter Ans 
führung des ‚Sirius. ihm zu folgen, fo: baldider: heftige 
ee er einigermaßen, legte. Kaum war die Supply 
Dr den _ 
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den Englaͤndern aus dem Geſichte als die beyden franzoͤſi⸗ 
ſchen Schiffe ſich wieder an der Mündung bes Hafens 
fehen fießen, worauf man fogleich ein Boot mit Anerbie: 
tung jedes Beyſtandes, die ihre Lage bedärfte, an fie ab⸗ 

fertigte. Durch diefes Boot erfuhr man, daß die Schiffe 
wie es der Gouverneur vermuthet hatte die Aftrolabe und 
Bouffole auf einer Entdecfungsreife unter dem Commans 
do des Herrn de la Peyroufe wären. Er Pe 


Den a6ften verließen die fammtlichen Transport; und 
Vorrathsfchiffe in Gefellihaft des Sirius die Botany Bay, 
und in Eurzer Zeit waren alle in Sidney Cove, an dem zu 
ihrem Eünftigen Aufenthalt beftimmten Ort verfammelt. 


> Die franzöfiihe Schiffe waren gerade wor ber Abfahrt 


des Sirius in Botanys Bay vor Anker gefommen, und 
während einer Unterredung, die man damals mit ihnen 
hatte, äußerte Herr de la Peyroufe ein großes erlangen, 
einige Briefe nach Europa abzufertigen, welches der Gou⸗ 
verneur Philipp nicht ſobald erfuhr, als er cinen Officier 
ihnen zuſchickte, ihm die wahrſcheinliche Zeit der Abreiſe 
unſerer Schiffe anzuzeigen, und ihm zu verſichern, daß 
ſeine Briefe aufs puͤnktlichſte beſtellt werden ſollten. Die: 
fer Offieier brachte nachher folgende Nachricht von der 
Reiſe der Aſtrolabe und Bouſſolle mit. 


Die Schiffe hatten Frankreich im Junius 1735 ver: 
laſſen. Sie hatten die Inſel Santa Catharina auf der 
Küfte von Brafilien berührt, waren von dort um ‚die fübs 
lichfte Spige von Amerika herum in, das Suͤdmeer gelaus 
fen, und dann laͤngſt den Küften von Chili, Peru und Ca 
lifornien hinauf gefahren, alsdann hatten fie die Ofterin; 
fel, den Mutka⸗Sund, Coofs - Fluß, Kamtſchatka, Mer 

nilla, 
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nilla, die Tles des Navigateurs, bie Sameiq⸗ und 
alla Inſeln — 


Auch be der Norfolfsinfel Hatte Here de fa Peyrous 
fe die Anker geworfen die fiarfe Brandung ihm aber nicht 
zu landen erlaubt, In diefer langen Reife hatte er keinen 
von feinen Leuten durd Krankheiten verloren, aber atı 
der nordmweftlichen Küfte von Amerika war die Maunſchaft 
zweyer Böte in einer Brandung umgefommen, und zu 
Maſuna einer der Navigator» Infeln hatte M. Langle, der 
Capitain der Afirolabe ein noch traurigeres Schickſal ge; 
habt: Diefer Officier war mit zwey langen Boten ans 
Land gerudert, um die MWafferfäffer füllen zu laſſen. Er 
hatte vierzig Mann bey fich, und die Eingebohrnen von 
denen die Franzoſen Erfrifchung im Weberfluß bisher ers 
halten, und mit denen fie immer im beften Vernehmen 
gelebt: hatten, bezeigten bey ihrer Landung nicht die ger 
ringſte Veränderung in ihren Gefinnungen. Es ſcheint 
ſelbſt dem Charakter eines Wilden nicht augemeffen, ohne 
Beranlaffung und Beleidigung, Verrätheren, Bosheit 
auszuüben Die franzöfifhen Officier verließen fich daher 
auf die von ihnen nie verleßte Frenndfchaft, und hatten 
‚Ihre Böte vom Strande ans Trodene gezogen. Es jey 
aber, daß das friedfertige Betragen der: Eingebohrnen 
bloß eine Würfung der Furcht war, oder daß fie auf irgend 
eine Art beleidigt waren; genug fie ergriffen die Gelegen⸗ 
heit, da man eben die Böte wieder ins Waſſer laffen wollte, 
die Franzoſen mit großer Wuth und ganz unerwartet ans 
‚zugreifen. Sie machten mit einem gewaltigen Steinregen 
den Anfangs eine ungeheure Menge Steine wurden mit 
gewältiger Kraft, und mit fehr richtigen Augenmaß auf 
a Fremden Be, Herr Langle wapd nebſt zwoͤlf 

F andern 
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andern feiner Leuten, Offieieren und Gemeinen, ein Opfer 
dieſer Verraͤtherey. Die Boͤte wurden zertruͤmmert, und 
die Übrige Mannfchaft vettete ſich mit vieler Mühe in 
kleinern Boten. - Die Schiffe waren mittlerweile unter 
Seegel, und erfuhten, weil eine Landfpige die Ausficht 
hemmte, nichts von dem. traurigen. Schickjale ihrer Reiſe⸗ 
gefaͤhrten, bis bey der Zuruͤckkunft der Bote. Dieſe be; 
truͤbten Folgen eines zu blinden Vertrauens muͤſſen noth⸗ 
wendigerweiſe die Vorſicht der Europäer in ihrem Umgan⸗ 
ge mit Wilden vermehren aber durchaus kein Mißtrauen 
erregen. Die Rache dieſer Leute iſt mehrentheils ſchleu⸗ 
nig und blutig, und ſie wird, weil man einander wegen 
Unkunde der Sprache nicht verſtaͤndigen kann, ſehr leicht 
durch Mißverſtaͤndniſſe veranlaſſet. Zum Gluͤck aber iſt 
es nicht unmoͤglich ihnen viel Vertrauen zu bezeigen, ohne 
der Klugheit etwas zu vergeben. Sehr oft find die Ges 
meinen in ihrem Betragen unborfichtig, wenn auch die 
Officiern alle Mittel anwenden, Eintracht zu erhalten, und 
gegen dergleishen durch Sorglofigkeit veranlaßte Ausbruͤ— 
che von Unmwillen, muß man immer auf feiner Hut ſeyn. 
Vielleicht müßte man auch felbft zu Erhaltung der Freund⸗ 
ſchaft immer dafür forgen, ihnen eine Art von Ehrfurcht 
beyzubringen. "Unfere Leute ‚haben auch durchgaͤngig ber 
merct, daß wehrloſe Wanderer von den Eingebohrnen 
von Neus Sid: Wales fehr übel behandelt wurden, indeß 
fie fi) gegen bewaffnete Parteyen, die auf ihrer Hut was 
ten iminer außeſt freundlich bewieſen. | 


— ging die Landung in Sidney ⸗Cove vor 
fich und man ſchrit ohne Zeitverluſt zur Arbeit, um das 
Erdreich zum Lager, zur Errichtung der Vorrathshänfer 
ce anderer Gebäude von Strauchholz zu fänbern.« Die 
3 Sqywie⸗ 
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Schwierigkeiten ‚bey diefem nothwendigen Unternehmen 
waren weit größer, als man fi, ohne anf der Stelle ges 
weſen zu fenn, vorftellen kann. Die Küfte und die ganze 
umliegende Gegend ift mehrentheils mit Holz; bewachfen; 
und ob gleich die Bäume an diefer Stelle fparfamer ſtan⸗ 
den nnd weniger mit Geſtraͤuch verwachſen waren, als an 
vielen andern Orten, fo waren fie doch von folcher Größe, 
daß es nicht geringe Mühe machte, fie umzuhauen, und 
noch) größere, fie aus dem Wege zu räumen.” Auch waren 
die meiſten Gefangenen wenig zur Arbeit gewöhnt und es 
fehlte fehr an Auffehern die fie dazu anhielten, fo daß 
alles noch langſamer von Statten ging, als unter andern 
Umſtaͤnden wohl gejchehen wäre. Am Abend des 26ften 
wurden die Fahrer am Lande aufgefteckt, und der Go: 
verneur nebft den vornehmſten Officieren und einigen ars 
dern, die fich ben diefer Gelegenheit verfammele hatterf, 
tranfen auf der Stelle auf die Gefundheit des Königs 
und die Wohlfahrt der neuen Niederlaffung mit allen 
Feyerlichkeiten und Ceremonien die man bey folchen Geles 
genheiten für glückweiffagend haͤlt, weil fie die Lebensgei⸗ 
fter in Bewegung feßen und die Einbildung mit angench: 
men Ausfichten erfüllen. Von diefer Zeit an bis zu Ende 
der erften Woche des Febrnars herfihte überall Geſchaͤftig⸗ 
feit und Eile, Einige erhielten Befehle, andere führten 
fie aus, und man kann fich feinen lebhaftern Anblick dens 
fen als diefer Thetl der Küfte bey dem erften Streben zu 
Errichtung eines veften Wohnorts zeigte. Der Plan der 
neuen Anlage ward bald entworfen, und zu jedem befon- 
dern Behufe wurden Plaͤtze abgeftochen, um fo bald als 
möglich) Ordnung eimjuführen. Man hatte aus England 


. die Materialien und das Holzwerk zu einem leichten In—⸗ 
terimshaufe für ben Gouverneur mitgebracht: diefe bradyte 


man 
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man nun aus Land, und fügte fie in aller Geſchwindigkeit 
zuſammen. Auch errichtete man HospitalsZelte, deren 
man. bald nur zu fehr bedurfte. Auf ber. Reife von Cap 
bis nach Neus Sid Wales hatte man wenige Krante ges 
Habt, und felbft unter den Gefangenen waren nicht viele 
geſtorben; aber bald nad) der Landung brad) die Ruhr 

aus, die verfchiedene hinraffta; auch zeigte ſich der Schar⸗ 
bo mit einer ſolchen Muth, daß es in den Hofpital: Zels 
ten nie an Patienten gebrah. Man fonnte für die mit 
diefer Krankheit behaftete nur. felten frifches Fleifch oder 
Fiſche bekommen; auch eßbare Vegetabilien waren vicht 
in hinlaͤnglicher Menge vorhanden um die Krankheit merk⸗ 
lich zu mildern. In der Ruhr that das rothe Gummi, 
das man fo häufig. an dieſer Kuͤſte findet, große Dienfte. 
Das gelbe hatte auch, obgleich in geringern Grade, eben 
die Eigenſchaſten 


Der Baum, von dem man die erſte Art von Gummi 
erhält, ift von anfehnlicher Größe, und hat einen hohen 
Stamm ehe er fich in Aefte vertheilt. Das rothe Gum⸗ 
mi wird gewoͤhnlich mit fogenanntem Drahenblut vers 
wechſelt; doch ift es von demfelden darin weſentlich ver⸗ 
ſchieden, daß es ſich im Waſſer auflöfer. Man kann es 
‚entweder von dem Baume abzapfen, oder es aus dem 
Adern des Holzes nehmen worin es häufig gefunden, wird, 
doc) muß man es zuvor teoden werden laffen. Die 
Blätter des Baums find lang und ſchmal, und hafen eis 
nige Achnlichkeit mit den Blättern des Weidenbaums. 
Das Holz ift ſchwer und dicht aber jo von den Candlen, 
die den Gummi enthalten, durchichnitten, daß cs häufig 
zu fplittern und ſich zu werfen pflegt, und in kurzer Zeit 

ganz 
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ganz unbrauchbar wird, vornehmlich wenn man es ver⸗ 
arbeitet, ehe es gehoͤrig ausgetrocknet iſt. 


Das gelbe ſogenannte Gummi iſt eigentlich ein Harz, 
das im Waffer gar nicht aufgelöft rotrd ; es hat viel Aehnlich⸗ 
feit mit dem Gambuge oder Gummi; Gutti, aber nicht. 

deſſen färbende Eigenſchaft. Die Pflanze, welche diefes 

Gummi hervordringe, ift Elein und niedrig, und hat 
ſchmale grasartige Blaͤtter; die Saamentheile aber wach⸗ 
ſen auf eine ganz beſondere Art aus der Mitte der Blaͤtter 
heraus, aus einem einzigen Stengel gerade in die Hoͤhe 
ſchießt. Aus dieſen Stengeln, welche ſtark und leicht wie 
einige rohrartige Gewaͤchſe find, machen die Eingebohrnen 
gewöhnlich ihre Speere, die fie zuweilen mit einem Stuͤck 
derfelben Subftanz, oͤfters aber mit Knochen zufpiken. 
Das Harz wird gewoͤhnlich aus der Erde nm den Pflanzr 
baum ausgegraben, und iſt vielleicht eben das was Taß⸗ 
mann Gummis Lad ans der Erde nennt. In der beyges 
fügten Rupfertafel fieht man die Figur — Pflanze | 
treulich dargeftellt und abgebildet. 

Der Monat Februar hob mit einen gewaltigen Re⸗ 
‚gen und Ungemwitter an, und ein’ Baum, unter dem man 
ein Obdach für einige Schaafe errichtet hatte, ward von 
Blitz zerfplittert, und Fünf diefer nüßlichen Thiere, die 
fich eben dort befanden, wurden erfihlagen. Die Arbeiten 
singen indeffen vafc von Stätten, fo daß man im Ads 
fange des Monats die Vorrathshäufer zu errichten anfing, 
und ein unermüdeter Fleiß erregte die Hoffnung endlich 
einmal, wenn gleich langfam, über alle Schwierigkeiten 

zu fiegen. 
Capitain Cook hatte Port. Jakſon gar nie unters ⸗ 
— ——— nur in einer nu von zwey bis drey 
| ns Ä 
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Meilen von der Küfte gefehen: Hätte irgend ein gluͤckli⸗ 
cher Zufall ihn in den Hafen hineingeführt, fo würde er 
ihm unftreitig vor det Botanys Bay den Vorzug, einge 
räumt haben. Nach dem, Ausfpruche des Gouverneurs 
aͤbertrift auch dieſer Hafen an Groͤße und Sicherheit alle 
andre, die er je geſehen hat; und die erfahrenſten See⸗ 
maͤnner unter ſeinen Leuten ſtimmen dieſer Meynung bey. 
Die Muͤndung von Port Jakſon ift nicht mehr als zwey 
Meilen breit, allmaͤhlig aber dehnt fich der Hafen zu dem 
herrlichſten, geraͤumigſten Baſſin aus welches fuͤr die 
größten Schiffe hiulaͤu glihe Tiefe hat und Raum genug 
irgend eine Anzahl Schiffe in volfommener Sicherheit zu 
faffen. Seine Richtung ift vornehmlich nach Weſten hin, 
etwa dreyzehen engliſche Meilen weit landeinwaͤrts. In 
dieſem Bezirk findet man nicht weniger als hundert kleine 
Buchten, welche von ſchmalen vorſpringenden Landſpitzen 
gebildet werden, und vortreflichen Schutz gegen alle Rins 
de gewähren. Sidney: Cove liegt an ber ſuͤdlichen Spige 
des Hafens, fünf bis ſechs Meilen von der Mündung. 
Die Landſpitzen, welche die verfchiedenen Buchten bilden, 
find meiftentheils mit Holz bewachfen, und doch) ift das 
Erdreich auf denſelben ſo felſig, daß man ſich wundern 
muß, wie die Bäume hinlaͤngliche Nahrung finden, um 
eine fo beträchtlihe Größe zu erlangen; das Erdreich zwi⸗ 
ſchen den Felfen aber ift ſehr zut, und in diefen Zwischen: 
räumen ſtehen mehrentheils bie vornehmſten Wurzeln, 


Sn andern Gegenden der Küfte, unmittelbar um 
Dort Jakſon herum, iſt das Erdreich verichieden. Die 
Landenge, welche dem, füdlichen Theil des Hafens von der 
See trennt ift meift Sand. Zwiſchen Sidney »Cove und 
Votany /Day findet man zuerſt einen Wald, welcher an 

einigen 
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— Orten anderthalb, an andern drey Meilen breit 

iſt, und jenſeit deſſelben liegt eine duͤrre ſandige Haide mit 
vielen Suͤmpfen untermiſcht. Nach Weſten hin erhlickt 
man, fo weit das Ange reicht, nichts als Wald. Anfänge 
Ih ſchien es, als ob in den obern Gegenden an der Bay 
das Erdreich beſſer als anderwaͤrts waͤre. Ju der Folge 
aber glaubte man, diefe Gegend müßte wahrfcheinlich un⸗ 
geſund ſeyn, weil ſie zur Zeit der Ebbe nicht. uͤberall tro⸗ 


‚ den bleibe, und die Kruͤmmungen des. Hafens und die 


vielen "Wälder best 6 das En — der Winde 
Sammer, 2 
j J I — te e — 
In verſchiedenen Gegenden des Hafens ſtehen die 
Bäume einzelner als bey Sidney-Cove; einige dieſer 
Stellen haben auch fuͤßes Waſſer, und dem Anſchein nach 
ein fruchtbares Erdreich, welches der Gouverneur, ſo bald 
man mir. die Arbeiter entbehren fonnte, anzubanen ber 
ſchloß. Der Umſtand aber, daß man an dem erfterwähns ' 
ten Orte die Lebensmittel ugppie Gewaͤchſe mit fo leichter. 
tühe landen könnte, bewog ihn, Sidney⸗Cove vor allen 
anderndals ‘den Hauptſitz der Miederlaffung den Vorzug 
zu geben, Hätte matt auch verfucht, Alfe dieſe Dinge nur 
eine einzige Meile weit ins Land hinein zu ſchaffen, ſo 
wäre wahrſcheinlich das ganze Unternehmer geſcheitert, 
weil ſich der Laudfracht fo unzählige Hinderniſſe entgegen. 
ſetzen. ‚Die Beforgung der nothwendigſten Gefchäfte und 
die Ertheilung der. mannigfaleigen "Befehle, welche die 


J / 


erfte Errichtung erforderte, hatten alle Stunden des | 


Gouverneurs befchäftiget, daß er bisher noch Feine muͤßi⸗ 
gen Augenblick gefunden hatte, um ſich voͤllig in Beſitz 
x Gewalt und feines’ Titels als Gouverneur: zu feßen. 


Nr Ouartalſch ak € —F Ends * 


* 
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Endlich machte die Geſchaͤftigkeit der erſten si 
dieſem — Vnterunhenen Naum. 


— 
— 


| Der‘ "zte: Gebrnar 2788 war ber denkwuͤrdige Tag, 

an dem eine foͤrmliche geſetzmaͤßige Regierung an der Kuͤſte 
von Neu⸗Suͤd-Walles eingeführt ward. Aus einleuch⸗ 
tenden Gruͤnden ſuchte man dieſer Ceremonie alle nur moͤg⸗ 
liche Feyerlichkeit und Wuͤrde zu geben. Die ganze Eos 
lonie verſammelte ſi ſich auf einem vorher dazu geebneten 
Platze, die Soldaten ordentlich aufgezogen, ſtanden unter 
den Waffen: an einer beſondern Stelle waren die Sefans 

genen und rund um den Gouverneur her fanden diejenis 

gen, welche die vornehmften Aemter.unter ihm verwalten 

ſollten. Alsdann warb die Königliche Beftallung von 
‚Herrn Collins dem Hoffiskal Gudge advocate) abgelefen. 
Durch diefe ward Herr Arthur Philip. zum Oberbefehls⸗ 
haber und Gouverneur von ganz Neu-Suͤd⸗Wales er 
nanut, welches fi von dem nördlichen Borgebirge oder 

dem äußerften Theil der Küfte Cap York genannt in 10 
Brad 37 Min. m, bis zum Euͤd⸗Cap in 
43 Grad 39 Min. ebenfalls füdlicher Breite erſtreckt, und 
landeinwaͤrts bis zum 135 Grad Öftlicher Laͤnge, won der 
Mittagslinie von’ Greenwich an gerechnet, mit Inbegriff 
aller Inſeln innerhalb der oben erwaͤhnten Grade der 

Breite, wie auch Aller Städte, Garniſonen, Schlöffer, 

‚Seftungen "und anderer Sortificationen, welche in der Fol 

‚ge auf diefem Gebiete fo wohl, als den angeführten Ins 
feln errichtet werden: können. Hierauf ward die Parlas 

"mentss Xete zu Errichtung der Serichtshöfe verlefen, und 
suleßt die unter. dem großen. Siegel ertheilten Beftallun- 
gen welche die gehoͤrigen Perſonen ernennen und bevoll⸗ 
— biefe Sericeöhfe zu Weinen und zu hal 
ten, 
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ten, ſo oft die Umftände es erfordern merden, Die Stelle 
eines Bices Gouverneurs erhielt der Mojor Roß von den 
See » Soldaten. Eine dreyfache Salve der paradirenden 
"Soldaten befchloß diefen Theil der Feyerlichkeit. Jetzt 
trat der Gouverneur hervor und wandte ſich zu den ge⸗ 
meinen Soldaten, um ihnen, für Ihre durchgängig gute 


und muthige Aufführung bey allen Gelegenheiten zu dans - 


fen: eine Ehre, die ihnen bey der naͤchſten allgemeinen 
Verfammlung zum zweytenmale wiederfuhr. Darauf re⸗ 
dete er die Geſangenen an und erklaͤrte ihnen aufs deut⸗ 
lichſte die Beſchaffen eit ihrer ganzen Lage. Er ermahnte 


. fie, zu bedenken, ‚da die mehrſten unter ihnen durch den _ 


gedachten Ausſpruch der Geſetze ihr Leben verwirkt hätten: 


daß aber die Milde eben diefer Geſetze fie in-eine Lane ,ger 


bracht habe, wo fie durch Fleiß und gute Auffuͤhrung die 
verſcherzten Vortheile und die Achtung der buͤrgerlichen 


Geſellſchaft wieder erlangen koͤnnten. Sie waren nicht 


allein im Beſitz jeder Aufmunterung, um den Vetſuch ges 
troft zu wagen, fondern auch beynahe von aller Verſuchung 
zum Lafter entfernt. In diefer Kleinen Gemeinfchaft wäre 
wenig, was einer dem andern rauben fönnte, und jeder 
Verſuch diefer Art müßte bey einer fo geringen Anzahl von 


Menſchen beynahe unausbleiblich entdedt werden. Denen 


- die man auf folhen Vergehungen ertapte, könnte ex feine 
Gnade verfprechen, wie auch Überhaupt feinem, der in 


“ihrer Lage es wagen würde, den Frieden und die Ordnung 
des neuen Staats zu ftören, Die ſchonende Barmherzige 


keit hätte am ihnen ſchon ſihre Pflicht erfüllt, und es ließe 


ſich weiter nichts gutes von Menfchen. erwarten, melde 
weder die gehabten Warnungen, nach Die befonderen Ums „ 


fände ihrer Lage vor Miffethaten bewahren. könnten. 
‚Die Geſete wuͤrden daher mit aller Strenge gegen die 
we C 2 Ders 


— 





— 
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| Verbrecher verfahren. Indeſſen diejenigen, derer Betraͤ⸗ 
gen nur einigermaßen Beſſerung hoffen ließe, ſich aller 
moͤglichen Aufmunterung getroͤſten koͤnnken. Vorzuͤglich 
erwaͤhnte er des geſetzloſen Umgangs beyderley Geſchlechts, 
als eines Umſtands, der die Sittenloſigkeit ſehr vermehrte, 
und der Geſellſchaft in mancher Rackſicht ſchaͤdlich wäre. 
Dieſes zu verhuͤten, munterte er ſie zum Heyrathen auf, 
und verſprach denen, die durch ihre Bereitwilligkeit in 
dieſen Stand zu treten, den Geſetzen, der Religion und 
Moral gemäß zu leben, eine anfrichtige Neigung, bezeigen 
würden, alle mögliche Hilfe und Uperftütung. Endlich 
‚befchloß der Gouverneur feine Anrede, indem er ein ernft- 
liches Verlangen Äußerte, die Gluͤckſeligkeit aller feiner 
Unterthanen zu befördern, und die Niederlaffüng zu Neu⸗ 
Eid Wales vortheilhaft und ehrenvoll fuͤrs Vaterlanb 

zu machen. 


Dieſe Rede, welche Pr lautem Seyfall aufgenons 
men wurde, ‚befchloß die Feyerlichkeiten des Tages. Auch 
war fie nicht ohne Wirkung, denn ſchon in der. folgenden 
Woche wurden vierzehn Heyrathen unter den Gefangenen 
gefchloffen. Nunmehr ging die Berfammlung auseinans 
der, und der Gouverneur nahm die Revue der Truppen 

auf dem zur Parade bereiteten, Plag vor. Nachher bes 
wirthete er die Dfficiere bey fich, und der erfte Abend ſei⸗ 
ner Negierung verfirich in unfchufdiger Fröhlichfeit unter 
wiederholten Wünfchen für das Wohl der neuen Kolonie. 


Nicht leicht Eonnte das Nuder des aufkommenden 
Staats beffern Händen anvertraut werden. Der Gow 
verneur Philipp fcheint alle Eigenfchaften zu vereinigen, 
die einen gluͤcklichen Zortgang des Unternehmens verfpres 
den, in ſo fern dieß von den um eines einzelnen 

Mens 


! 
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Menſchen abhaͤngt, Er iſt ſcharfſinnig thaͤtig, und ver⸗ 
einiget ausharrende Feſtigkeit in Behauptung ſeiner recht⸗ 
mäßigen Gewalt mit Sanftmuch und Gute, wodurch er, 
mo moͤglich fogar die Eingebohenen von Neu Sid War 
les zu einer freywilligen Unterwuͤrfigkeit zu briugen hoffte, 


odbder wenigſtens in Ermanglung derſelben einen feſten 


Freundſchaftsbund mit ihnen zu bewirken. Aus wahrer 
Menſchenliebe hatte er auch pon feiner erften Landung bes 
fchlofien, fie mit unveränderter Güte zu behandeln, und 


ſich "mar durch die hoͤchſte Nothwendigkeit bewegen zu 


laſſen, je auf fie Feuer zu geben. Diefem Entfchluß hat 


“- 


er Bisher gluͤcklicherweiſe getreu, bleiben koͤnnen, aber feine" 
Bemühungen, einen’ freundfhaftlihen Umgang zwiſchen 
beyden ‚Nationen zu fliften, find noch zur Zeit fruchtlos 
geblieben. Herr de la Peyrouſe hatte während feines 
Aufenthalts in Botany Bay einen Streit mit den Einges 
bohrnen, der ihu ungluͤcklicherweiſe noͤthigte feine Feuers 
gewehre gegen ſie zu gebrauchen, und :biefer. Zufall, wie. 
auch Bas: üble Betragen einiger Miffethäter, , die allen 
Verboten und gedrohten Strafen zum Trotz, es dennoch 
magten, ſich unter fie zu begeben, hat eine Schuͤchternheit 

unter den. Wilden hervorgebracht, die man : aller ange⸗ 


wandten Bemuͤhungen ungeachtet, noch nicht ‚ganz bat 


heben koͤnnen. Wahrſcheinlicherweiſe nimmt ihr Wider⸗ 


wille gegen die Europäer dadurch zu, daß ſie die Abſicht 


derſelben, beſtaͤndig dort zu bleiben entdeckt haben, auch 


daß fie ihre Nebenbuhler an ihren beften' Fifherplägen ges 


worden. Einige der Gefangenen, die in den Wäldern 
herumgeftreift haben, find von den Eingebohrnen: theis 


getödtet, theils gefährlich. verwundet worden, doch iſt eg 


wahrſcheinlich, daß in dieſen Fällen„die Gefangenen meh⸗ 
rentheils immer die — Partie waren. Eu 
Zu 2 ze So 
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So wie man weiter in den Februar Fam; ſtellte ſich 
häufiger und ſtarker Regen ein, welcher es hoͤchſt noths 
‚wendig machte, für die Leute ein ficheres Obdach zu errich ⸗ 
"ten; um dieſes zu beiverfftelligen, hrauchte man aber eine | 
Menge Handwerker, und eben daran litt man großen, 
Mangel. Bon allen Schiffen konnte man nur ſechs zehn 
Zimmerfeute zufammenbringen, und unter den Gefange⸗ 

‚nen, waren nur zwölf, die. dieſes Handwerk verſtanden, 
von bdiefen aber waren gerade verfchiedene krank, fo daß 
die gefammte Anzahl alfer Arbeiter, im Verhaͤltniß mit den 
zu verfertigenden Gebaͤuden fehr unztlänglicd war. Dieſen 
fügte man noch hundert Gefangene als Handlanger bey. 
Aber alle _Anftrengung war vergebens, um das Werk fo 
bald als man wünfchte, zu vollenden; und in der Mitte 
des Mays waren die Cafernen für die. Soldaten, die Hits 
ten für die Offictere, das Hospital und die Magazine für 
bie Lebensmittel, die man noch nicht gelandet hatte, noch 

- anvollender: felbft der Gouverneur wohnte noch in einer 
Hütte von Seegeltuch die weder dem Wind noch dem 
— UNSER war. 

* 14ten. Yebrnde — man mit dem Sdif e 
Suggly eine Anzahl Leute aus, die ſich auf einer kleinen 
Sinfel gegen Nordweften von Neu : Seeland in 29 Grad 
füdlicher Breite und 168 oͤſtlicher Länge von London nies 
berlaſſen ſollten. Capitain Cook hatte fie entdeckt und 
vortheilhaft beſchrieben, auch der edlen Familie Nordfolk 
gu Ehre Nordfolk⸗Eyland genannt. Der Gouverneur 
ernannte zum Oberaufſeher der neuen Niederlaſſung und 
zum Commendanten der Inſel den Herrn Philipp Gidley 
Kiug, ziweyteg Lieutenant am Bord des Königlichen 
- Esifies — den er wegen ne Kenntniſſe im See 

weſen 
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weſen und feines unveraͤnderten Eifers im Dienſte ſehr 
ſchaͤtzte. Weil man ſchon uͤberzeugt war, die Inſel ſey 
unbewohnt, gab man dem Lieutenant King nur ein kleines De⸗ 
taſchemeut mit, beſtehend in einem Subaltern s Officier, 
ſechs See: Soldaten, einem Sees Cabetten, einem hoffe 
nungsvollen Juͤngling, einem Chirurgus, zweyen Leuten 
die den Anbau und die Behandlung des Flachſes verſtan⸗ 
den, nebſt neun Gefangenen maͤnnlichen und ſechs weibli⸗ 
chen Geſchlechts. Ihm wurden dabey folgende a 
tungsbefehle auf feinem Poften ertheilt. 


Zuerſt ſollte er alle Maßregeln nehmen, ſich und ſeiue 


PR "iS 


Leute, nebft allem Vorrath an Lebensmitteln und ander‘. 


Dingen in Schus und ficheres Obdach zu beingen, md | 
“ fodann fogleich zum Anbauwi der Slachspflanze zu fehreiten, 
welche, häufig. auf der Inſel wild wächft: ferner Baum⸗ 
wolle, Getreide und andere Gewaͤchſe deren Saamen man 
ihm mit gab, bauen, deten Ertrag aber als Staats; Eis 
genthum betrachten, und als folches berechnen, damit 
‚man erführe, wie viel man zum allgemeinen Gebrauch a 

der Inſel ziehen koͤnne, ‚und welche Artikel, ferner nach 
geſchickt werden muͤßten. Seiner Willkuͤhr überließ man 
es, den nöthigen Theil‘ des gewonnenen Getveides- zum 
Gebrauch zu verwenden; doch warb. ihm anbefohlen, es j 
mie'mögfichfter Sparfamfeit zu benußen, und öbet alles 
Rechnung zu führen. Ä vg 


| Yon der Befchaffenheit des Erdbodens ſollte er fs 

chen Kenneniffe zu erlangen, wie viel Baumwolle, Ge⸗ 

treide oder Flachs man ungefähr dort erzielen tonnte/ wie 

auch welche Anzahl Vieh die Inſel zu linterhalten i im 

Stande ſey, und wie viele Menſchen zu bieſen verſchiede⸗ 

nen Endzwecken erforderlich ſeyn miochten. Ferner ſollte 
E 4_ er 
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er beobachten, welches die herrſchenden Winde in den ver⸗ 
fchiedenen Jahrszeiten und der befte Aukergrund bey Norts 
fol wäre, wie auch die Befchaffenheit der Ebbe und. 
Fluch, und wenn die trocknen und vegenichten — an⸗ 
gehen und aufhoͤren. 2* 


Man verſorgte ihn mit einem vierruderigen Bote, 
nebſt dem gemeſſenen Befehl, unter keinerley Vorwand 
die Erbauung eines verdeckten, oder auch nur eines offe⸗ 
nen Fahrzeuges uͤber zwanzig Fuß lang zu erlauben, oder 
ſelbſt dergleichen zu bauen; ſollte auch durch irgend einen 
Zufall ein Bot von der oben beſtimmten Groͤße an die 
Inſel getrieben werden, ſo erhielt der Lieutenant King 
Befehl, ſolches ſogleich durchloͤchern zu laſſen, und bis auf 
weitere Ordre unbrauchbar zu machen. 


Man verſorgte die neue Niederlaſſung mit Lebens⸗ 
mitteln auf ſechs Dipitate, mit dem Verfprechen, innerhalb 
dieſer Zeit einen neuern Vorräß'; zu Beforgen; doch trug 
matt dem Commandeur auf ſich Fiſche und Gemuͤſe anzu⸗ 
ſhoffen und die Lebensmittel woglichſt at vathe zu halten. 


- Die Sefangenen follten als eine. der ‚Krone zuftändis 
— Eigenthum zum Vortheil des Staats arbeiten. Er 
muͤſſe aber uͤber ihr gutes und boͤſes Verhalten genau wachen, 
um ſie in der Folge nach Verdienſt zu beſtrafen oder e 
belohnen. 


Alle Sonntage ſollte die Eitaney, der. Engliſchen Kir⸗ 
che, mit aller, ‚gehörigen Feyerlichkeit verleſen und fuͤr die 
Befoͤrderung der Religion uud guten Zucht geſorgt werden. 
Herr King ‚sollte, auch dem Spyverneur, fo oft ſich dazu 
Gelegenfeit, fände, ‚genaue und umftändliche Nachricht von 
feiner beſondern Lage und allen Ereigniſſen geben. 
| | Mit 
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‚Mit Al: Schiffen fie mhchten der‘ Engliſchen vder 

— Nationen zugehoͤren, dierauf der Inſel ankommen 
koͤnnten ward ihm aller Umgang und Handel unterſagt, 

es ſey denn, daß ſie ſich in ‚einem huͤlfsbeduͤrftigen Zuſtand 
befanden, in welchem Falle ſie ihnen allen erſinnlichen Bey⸗ 

ſtand leiſten duͤrften. Der Gouverneur Philipp entdeckte 

bald zu ſeinem großen Leidweſen, aber ohne Zweifel auch 

ohne Befremdung, daß es in der Ihm anvertrauten Ges 
ſellſchaft, ganz befondere nöchig fep, fehr ſtreuge auf. dig 
Ausübung der Gefehe zu halten. Inter feinen Unterges 
berren befanden -fih Menfchen, welche weder Nachſicht 
‚rühren, noch Strenge im Zaum halten konnte; die mit 
allen Gefühl für Pflicht und Wohlanſtaͤndigkeit auch alle 

Liebe zum Leben verloren hatten, und fih mit: gleichem \ 
Muthwillen und Leichtfinn. den, Pfeilen der, Wilden uud 
den,. härteften Strafen bloß gaben; zu denen man, wenn 

. gleich mit. dem. guößten Widerwillenj am Ende doch ſein 
Zuflucht nehmen. muß, wenn, alle gelinde Mittel fehiſchlaz 
gen. Gegen das ‚Ende dee; debrnars wardıain: Eriminah 
gericht zuſammen berufen, im dym / ſechs von den Gase 
Ken zum Tode veruxtheilet wurden Cyor welcher der 
Nädelsführer, geweſen war, ward denſelben Tags hingerich⸗ 
tet, von ben übrigen. aber elner begnadiget, und das Ur⸗ 
theil der. andern aufgeſchoben, und dieſe in der Folge mach 
einer kleinen Inſel innerhalb der Bay verbannt, wo ſie 
ſich mit Brodt und Waſſer hehelfen mußten. Dieſe Leute 
hatten haͤufig die Magazine, wie auch ihre Nebengefange⸗ 
nen beſtohlen. Vornehmlich hatte man den Hingerichteten 
und zwey andere ertapt, daß fig. gerade an dem Tage da 
ſie Lebensmittel auf acht Tage erhielten, die, Magazine 

beraubt hatten. Dieß war noch dazu zu einer; Zeit gefchehen,. 

‚da CO Ki ‚auf Berordnung des Bee, Etats chen die 

| y ee "> 
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Portionen als den Sotvadin reichte, den Brandwein aus; 
genommen. Co tief hatterbie'unfelige Fertigkeit zu ſteh⸗ 
len Wurzel gefehlagen, daß ſelbſt der. wirkliche Matgel 
irgend eines Vemegungegrundes ſ e: — — 
konnteꝛ are 
Eh — iten ty sing der Gouverneur mit ⸗ Beim 
nach einer Gegend hin, melde acht Meilen nordwärts 

von Port Jakſon liegt, und von Capitain Cook, der fle 

entderfte, den Namen Brocken⸗Bay erhielt. Man fand 
eine fehr weitläuftige: Bucht. Die erfte Nacht brachten 
die neuen Unterſucher in ihren Boͤten zu, innerhalb des 
Schutzes einer felſigen Landſpitze an der nordieftlichen 

Seite der Bay, und zwar weil die Wilden ſehr zahlreich 
zu ſeyn ſchienen Den folgenden Tag fuhren ſie / uͤber eine 
Sandbank, auf der nur Waſſer fuͤr kleine Gefaͤße war, 

und liefen Über dieſelbe In einen weitlaͤuftigen Arm ein, 

mis dem das mit der Fluth zuruͤckkommende Woſſer fo 
ſtark herausſtroͤmte, daß die Bbie gegen daſſelbe nicht den 

Strom hinauf⸗ rudernnkönnten. Hier war auch das 
Waſſer minder· kief. Dteſe Oefnung ſchien in einige kleine 

Arme und einen großenSee auszulaufen, den man aber . 

damals: nicht · unterſuchen konnte, weil die Zeit zu kurz 

mar, «wegen der vielen Sand; und Schlammbaͤnke einen 

Canal fuͤr die Bote aus zuforſchen. Beynahe die ganze 
Gegend an dieſem obern Arm der Bay war niedrig und 

voller. Suͤmpfe. Man fahe auch daſelbſt Pelikane und 
‚ andere: Waſſervoͤgel ir großer Menge. Vornehmlich bes 

merkte man eine Gattung, die für ganz unbekannt gehal⸗ 
ten, und die gefroͤnte Möve genannt wurde. Vermoͤge 
einer nach England geſchickten Zeichnung dieſes Vogels 
gg man, * er zu der Gattung gehöre, welther Hert 
* a * Latham 
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Latham in feiner Synopſis von Vögeln die Caſpiſche Terun 


- nennt, und als bie zweyte Abart dieſe Gattung beſchreibt. 


* 


Sie verließen nunmehr den nordweſtlichen Arm von 
Brocken⸗ Bay, und ruderten queer über diefelbe nach dem 
ſuͤdweſtlichen Arm, den ſie auch fehr geräumig und in dem ⸗· 
ſelben eine Oefnung nach Weſten zu fanden, in dem ums 
zaͤhlige Schiffe ſichern Schuß gegen, alle Stuͤnme genießen 
könnten, Auch war binläugliche. Tiefe für die größten 
Schiffe, denn am Eingange-fand man mit dem Senfhley 
fieben Klafter und weiter hin noch mehr. 


Ein auhaltender Regen verhinderte ihn hier die um⸗ 


liegende Gegend zu unterſuchen. So viel aber ſahen fie, 


das das. Land weit höher als um Port Jakfon herum, 
felfiger und eben fo mit Holy bewachſen war. Selbſt auf 


den Gipfeln der Berge, die nur den Voͤgeln erreichtar — 


ſchienen, ſahe man die größten, Bäume, &o bald man 
um N e Eandfpige herum fegelt, welche ben ſaͤdli en Ein⸗ 
ang. der ap, ausmad t, findet, man noch einen bitten | 
em, den er für das fhönfte Daſſin hielt, fo er je'gefehen, 
und es mit dem Namen Pirts Waſſer beehsts. .. 
Dieß Baſſin fo wohl wtsider füdweftliche Arm Hat 
einen ſo weiten Umfang, Daß es die. ganze Seemacht vom 
Groß; Britannien faffen: Ente. :. Doc finder man auf 
einer ſchmalen Sandbank qqueer vor der Mindurfl zur 
Zeit der. Ebbe nur achtzehn Juß Waſſer. Junerhalb diefer 


- Bandbanf aber ift: es ſieben bis funſfzehn Klaftern tief. 


Das "Land. ft’ hier: nicht fo hoch als an dem weſtlichen 


Arme, und es giebt hier einlge vortrefliche Stellen, die 





zum Ackerbau ſehr tauglich wären: Beynahe in “allen 
Buchten entdedte man klelne Quellen von ſaͤßem Waſſer, 
und 
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und von den Anhoͤhen, welche der Regen jetzt umuganglich 
gemacht hatte, ſturzten drey Waſſerfaͤlle herab: 


Auf dieſer Fähre fielen viele Unterredungen mit den 
Wilden vor. Gleich nach der erſten Landung der Englaͤn⸗ 
der in Brocken Bay kamen einige Weiber zuſammen mit 
den Männer an den Strand hinunter. Von dieſen war 
eine, bie noch ſehr jung ſchien, beſonders munter und ger 
ſpraͤchig.RMDieß war vorzuͤglich auffallend, weil man all⸗ 
gemein bemerkt hat, daß die Weiber in dieſem Lande bey 
weitem nicht ſo lebhaft als die Männer find, und unfern 
bisher. gemachten. Erfahrungen nad, unter großem Drud 
leben. Die Männer begegnen ihnen mit geringer Zärtlichkeit; k 
indeß iſt zu vermuthen, daß ſie mehrentheils in den Ca⸗ 


noes beſchaͤftiget werden, weil man in bieſem häufig Wels 


ber mit ganz jungen Kindern an der Bruſt defehen Hat. 
Die j junge Dame, welche am andern Tage in chrem Canoe 
die Eng! nder wieder be ſuchte, ſtand diesmal auf und uns 
te ie mit einem Geſang, der gar nicht unangenehne 
. Ste Männer ee fi ch ndeſſen febe bereitmoillig 

* Cholänbern‘ beyzuſtehen Feuer zü miachen, und 
waren uͤberhaupt ganz Ba A Der Gouverneur 
und feine Geſellſchaft gingen hierin einer Bay ans Land, 
am das. Neß-auszumwerfen, und wurden von einer, großen 
Anzahlider Eingebohrnen begleitet: Beyr dieſer Gelegen⸗ 
heit bemerkte der Gouwerneur Fun. erſtenmale, daß die 
Meiber beynahe durchangig meer: Gelenke des kleinen 
Fingers dot. linken Hand · ver boren ‚hatten: ‚Da diefes alles 
verheyrathete Weiber zu ſeyn ſchienen, fo ſchloß er anfänglich, 
es muͤſſe ein Theil ihres Heyrarhieis Eeremoniels feyn, als 
er nachmals aber in eine Hütte ging, in der verfchiedene Wei 
ber‘ waren, bemerkte er ein ar von fünf bis ſechs 
Sahren, 


- 








nen, deren Finger alle undefhädigt waren. Auch -fahe 


man in der Folge noch mehrere Bepfpiele von ſchwaugern 
Weibern und anderen, die offenbar Ehefrauen waren und 


biefe zwey Gelenke noch nicht verloren hatten, und wie— 
derum Kinder, denen fie dagegen fehlten. Was auch ims 
mer bie Beranlaffung zu diefer Verſtuͤmmelung ſeyn mag, 


fo iſt doch dieß gewiß, daß fie nur bey den Weibern vorge⸗ 


nommen wird, und vermöge ihrer mangelhaften Werk 
zeuge muß cs eine überaus ſchmerzhafte Operation ſeyn. 
Man hat bey ihnen nichts bemerft, das zu dieſer Amputation 
nur einigermaßen nuͤtzlich waͤre, außer einer Muſchel, die 
an einem kurzen Stock befeſtiget iſt, mit toälcher: fie ihre 


Speere zufpigen oder die Auftern von den Felfen brechen, 
Nie -wird mehr als ein Finger abgefchnitten, und 


bey allen gefchehenen Fällen war es immer der nehmliche, 
welcher gelitten hatte. 


Die Männer zeichnen ſich wieder auf eine andre Art 


aus, indem fie ſich den rechten Vorderzahn an der Kim 
(ade ausreiffen laffen. Der: Gouverneur bemerkte dieß 


und zeigte ihnen, daß auch er einen von feinen Borderzähr 
nen verloren habe, welches ein allgemeines Auffehen erreg⸗ 
te, under glaubte zu bemerken, fie rechneten ihm dieß zum 


Verdienft an. Ferner fand man, daß der Knorpel in der 
Maſe bey ihnen durchbohrt, und wie Capitain Eoof es bes 


fehreibt, ein langer Knochen oder Stock durchgeſteckt war, 
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| Jahren, deren finfe Hand auf eben diefe ‚Art verſtuͤmmelt 

war, und zu gleicher Zeit ward man ein altes Weib und 

noch eine andere Frau gewahr,; die Kinder zu haben ſchie⸗ 


Doch fahe man auch auf dieſer Expedition verfchiedene alte - 


Männer, die feinen Zahn verloren hatten deren Nafen 


, ** 


auch Mine mit dieſem iin Zierrath prangten: wahr | 


78 Geſchichte der nf englifchen Niederlaſſung 


ſcheinlich find diefes alfo Abzeichen irgend-einer Würde, 
. Der Ehrgeitz fordert überall, dergleichen, und wo man ° 
keine Kleider trägt, muß man 3.de dem Körper ſelbſt eins 
verleiben. A 


Ob a die — ihrer Haut bemerk 
auch von dieſer Art waren, oder wie Capitain Cook aus 
‚ihren Gebehrden fchloß, Beweiſe der Traurigkeit über den 
Berluft ihrer Freunde vorftellen follten, konnte man noch 
. nicht mit Gewißheit erfahren. . Die Narben ſelbſt find 

von fonderbarer Beſchaffenheit: zuweilen iſt die Haut 
verſchiedene Zoll lang von dem Fleiſche erhoͤht, und ſieht 
aus als wenn ſie eine mit Luft angefuͤllete Blaſe wäre, 
bie mehr als, einen viertel Zoll im Durchſchnitt hält. 
Man macht die Narben in mehreren Gegenden des Körs 
pers, vornehmlich um‘ die Bruft-und Aerme herum und 
häufig an den, Kuscheln der. Fuͤße; aud der Kopf geht 
nicht immer frey aus. Vorzüglich zeigte einer von den 
Männern, indem er die Haare von der Stirne wegſtrich, 
dort eine große Narbe, dann eine andre auf dem Fuß, 
und ſo fort auf dem ganzem Leibe, und ſchien nicht wenig 
ſtoiz auf die Anzahl derſelben zu ſeyn. Die Weiber ſchie— 
nen weniger bereitwillig, ihre verſtuͤmmelten Finger ſehen 
‚zu laffen; daher Fonnte man quch nicht beſtimmen, wie 
allgemein diefe Verftämmelung war, denn obgleich fie ſich 
nicht zu verbergen fuchten, und eben fo wenig einen Ber 
griff hatten, daß man einen Theil des Körpers eher be 
decken müffe als den andern, fo waren fie doch im Ganzen 
ſchuͤchtern und furchtſam und hielten fich mehrentheils ent; 
ferne. Sie kamen nie ſo freymüthig als die Männer 
heran, zuweilen wollten fie nicht einmal ihre Canoes vers 

laſſen, — machen Zeichen, man ſollte die ihnen be⸗ 


4 ſtimm⸗ 
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ſtimmten Geſchenke nur den Männern ‚geben. . Poch fine | 


wir nicht hinlauglich mit den Sitten dieſer Leute, „bekannt 


\ 


um zu entfcheiden, ob diefe Zurüchaltung bloß eine Eolge 


der Schuͤchternheit der. Weiber, oder vielmehr, der ‚Eifer 
ſucht der : danner iſt, von denen ſie e sugenfgeinlih in 
ſtrenger Zucht gehalten werden. N 


Hier hatten die "Engländer auch — ihre 


Art zu Fifchen zu beobachten: ihre Fiſchhaken verfertigen 
fie aus dent innern Theil einer Mchel, Welche wie Perl⸗ 
mutter ausſieht. So bald nun ein Fiſch, den fie für zu 


ſta rk halten, um ihn bloß mit der Schnur aus Land zw a 
"ziehen an der Angel anbeißt, zieht einer von ihnen ihn 


fanft nah dem Ufer bin indeß ein anderer mit einem 
Speer beteit fteht, nach ihm zu werfen, welches ihnen 
auch ſelten fehlichlägt. In dem Kupfer, welches diefe 
Handlung vorftelle, hat der Rupferfteher aus Verſehn 


die Körper. der Figuren zu weiß vorgeftellt. a Ä 


ar ift es eine getreue Darftellung. 


| indem man zuerft. den füdlichen — der Brocken⸗ 
Bay unterſuchte, hatte man wegen des ſtarken Windes 


and heftigen Regens große Schwierigkeiten um die Lands 
fpisen, welche hier die verfchiedenen Buchten und Kruͤm⸗ 
- mungen trennen, zu fchiffen, Man machte hierauf einen 


Berfuch zu landen; das Waſſer hatte. aber für das Bor 
nicht Hinlängliche Tiefe. Die ganze Zeit über da diefes 


vorging, standen ein alter Mann und fein Sohn auf dem 


Felſen/ dem ſich das Bot zu naͤhern ſtrebte, und zeigten 
de Engländern mit vieler Theilnehmung die Stellen au 
wo das Waffer am tiefftem war, Macher brachten fie 


. ihnen auch. Feuer, und fchienen geneigt ihnen alle mögliche ° 
Dienſte zu leiſten. Zwey von den he ließen fih 


auch 





: 
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auch von dem alten Manne nach einer Höhle Führen, die 
er ihnen in einer Entfernung zeigte. Ungluͤcklicherweiſe 
aber kdunte er fie durch alle feine Zeichen nicht bewegen 
hinein zu gehn, und dieß war ein ſchlimmer Umſtand, denn 
es, regnete fehr ‚heftig, und am andern Tage fand man 
daß die Höhle groß genng war, der ganzen Gefellfchaft 
fihern. Schuß zu gewähren, Der alte ‚Mann gab fi fih un 
endliche Mühe, ger begreiflich zu. machen; man beurs 
theilte aber d feines Eifers falfh, und feine 
Gaͤſte buͤßten fuͤ r Argwohn. Dies ſchreckte ihn 
nicht ab, er fuhr fort behuͤlflich zu ſeyn das Geſtraͤuche 
wegzuraͤulmen, und Zubereitungen zum Nachtlager fuͤr die 
Leute zu machen, und am andern Morgen belohnte man 
ſeine Dienſtfertigkeit mit einigen Geſchenken. Zwey Tage 
nachher, als der Gouverneur wieder nach dieſem Ort zu⸗ 
ruͤckkehrte, begegnete ihm eben dieſer alte Mann, der ihm 
ſogleich mit Tanzen und Singen entgegen kam. Sein 
Sohn und einige andere waren bey ihm, und man ber 
ſchenkte fie mit einem Beil und andern Kleinigfeiten; und 
da der Gouverneur am folgenden Tage-nah Port Jakſon 
zurück zu fahren befchloffen hatte, hoffte man, daß die fo 
glücklich angefangene Freundfchaft Feine Veränderung ers 
- Feiden würde. Diefe Hofnung aber ward bald vereitelt, 
denn faum war es dunfel geworden, fo ſtahl der alte Mann 
einen Spaten und ward damit ertapt. Der Gouverneur 
hielt es für billig, bey diefer Gelegenheit einiges Mißver: 
gnügen zu äußern, und als der Delinquent fich näherte, 
| gab er ihm einige Schlaͤge auf die Achſel und ſtieß ihn von 
ſich, indem er auf den Spaten hinwies. Dieſe kleine 
Strafe machte aller Freundſchaft ein Ende. Der alte 
Mann ergriff ein Speer, trat dicht an den Gouverneur 
beran, wog den | Speer in feiner Hand, und ſchien ent 
FJ | ſchloſſen 


— — nen PO ER Een ur 
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ſchloſſen ihn fortzuſchleudern.Als er aber ſahe, daß feine 
Drohungen verachtet wurden, dem fein Gegner wollte 
lieber den Wirkungen feines. Zorus Troß bieten, als auf 
ihn Feuer geben, vielleicht auch, weil ſeine Landsleute ihn 
warnten, ließ er ſeinen Speer einige Minuten darauf 
Ä ſinken, und ging davon. Doch verdiente ſein Muth bey 
dieſer Selegenpeir immer Achtung, indem der Gouverneur 
nicht allein war, fondern verfchiedene Dfficiere um fü ich 
hatte. Perſonliche Tapferkeit ſchelnt alſo eine von den 
Eigenſchaften zu ſeyn, die than ihnen nicht abftreiten 
kanti. Am folgenden Morgen far der alte Mann mit 
vielen andern Wilden tieder; um ihn aber ſeiuen Fehler 
fuhlbar if machen befünimerte man ſich weniger, um ihn 
als um ie Cameraden ‚ denen. wlan ‚Delle und, andere 
b Dinge ſchentte. — — — 


Es war tunmebe der En Die und der punerarne 
eehrte „nachdem er einige nüßliche Kenntniſſe von dem 
Lande erlangt und verfchiedene Zufammenkünfte gehabt 
Hatte, vhne von ſeinem Lieblingsplan der Güte und Sanfts 


much abgewichen zu ſryn, nach Port Sakfonıgmüd.iee \ 


hatte: zugleich geſtrebt, ihre Freundſchaft und ihe- Ver⸗ 
trauen. zu gewinnen, und wenn auch diefeumenjchenfreund: 
AUchen Abſichten ih der Folge: durch die gewiſſenloſe Unge⸗ 
bundenheit einiger verderbter Menſchen wereitelt wurden; 
fo Eonnte dieß dem. Gouverneur vohl Mißverguügen ‚vers 
urfachen, er felbft aber fih tein⸗ Pofwuͤrfe daru⸗ 
ber machen ln us ß 

Da beynahe — — ——— den 
Gouverneur zu Lande zuruckzutehren, um die Beſchaffen⸗ 
heit einiger Gegenden zu erforſchen, die 8 — eg: ftey 

von Waldungen zu ſeyn ſchlenen. 


37. Quartalſch. 4. St.1791. - 8 : Den 


/ 
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"Den töten März verliehen die franzoͤſiſchen Schiffe 


die Botany s Bay. Während Ihres Aufenthaltes in ders 


felben "hatten fie zwey fange Bote, deren Zimmerwert fie - 


mitgebracht hatten zufammengefeßt; wir hatten in biefem 
Zeitraum nur wenig Umgang gehabt, indem. beyde zu ſehr 
befchäftiget waren, um die Zeit mit Veluſtigungen hinzu⸗ 


bringen. Doch hatte der Gapitain Elonard bey dem 


Gouverneur einen Beſuch abgeftattet um ihm die für den 
franzöfifchen Gefandten beftimmten Briefe zu überbringen, 
und, zm eben ber Zeit waren auch einige engliſche Dfficlere 
zu Lande nad) Botany / Bay gegangen, dort ihre Aufwar⸗ 
tung zu machen; beyde Theile wurden natuͤrlicherweiſe 
mit Hoͤfuchkeit und Gaſtfreyhoit empfangen. Einige von 
den Gefangenen, hoften auch die Gelegenheit zu benutzzen, 
indem fie ehtfprangen, und auf den Franzoͤſi ſchen Schiffen 
unterzukommen verſuchten, wo ſie aber wie ſichs gehoͤrte, 
abgewieſen wurden. Dieſe Schiffe reiſten jetzt nach Nor 
den bin, wo fie neue —— en weiten 
M 


Wahrend des Aufenthalte vs Ser jo Veytoufe 


In der Botany / Bay ſtarb Herr Peter le Receveur, ‚wel 
her als Nakurkundiger die Reiſe in der Aſtrolabe mit ge⸗ 
macht hatte. Einige Wunden; die er in dem ungluͤcklichen 
Vorfall auf, der Navigator/Inſel davon trug, waren die 
Urfache' feines Todes; Man errichtete: feinem’ Andehfen 
ein — Monument mit folgender Snfhriftz © -:= 


Hic jacet ie Receyeur,. e £ f. Minimis Galliæ Sacer- 
dos Phyficus in Cercumnavigatione - Mundi, Duce 
De la Peyroufe'ob: 17.'Feb. 7788: 


* Als dieſes Denkmal balb * von den Einge⸗ 
bohrnen gerſtoͤrt wurde, ließ der Gonvernent die Juſchrift 


bin! Bo BR 


— n. —_ _— Sn >. an arten ee 


n Fam . auf 


| 


‚auf Soran- Ban. —— — 


auf eine Kupferplatte ſtechen, und an einen benachbarten 

„Baum befeſtigen. Zu Kamtſchatka in dem Hafen von 
Peter und Paul hatte Herr de Ia Peyronfe dem Andenken; 
des Capitain Elerte eine ähnliche Ehre eriotefen, 


— Den ı9ten dieſes Monass langte der Lieutenant Bol, 
In der Supply von det Norfolk⸗Inſel ain Er hatte dasi 
Eyland den z9ften Februar erreicht, aber fünf Tage an 
ber Kuͤſte zugebracht, che er einen Ort finden koͤnnen, ums 
die Lebensmittel ind den andern Vorrath zu landen, im’ 
dem die Inſel dermaßen won Felfen umringt iſt, daß es 


ſogar Schwierigkeiten machte die Mannſchaft ans Land | 


zu fegen. Endlich gelang es ihnen doch, an dem fuͤbweſt⸗ 
lichen Ende der Inſel eine kleine Oefnung in dem Rief zu 
entdecken, ber ſich dort queer vor einer Bay ausdehnte, 

und bier ward alles in völlige Sicherheit aus den Schiffen: 
gebracht. Dep; Brief des. Commendanten enthielt bie, 
ſchmeichelhafteſten Hofnungen, in Abſicht auf die viel ver⸗ 

ſprechende Beſchaffenheit feiner neuen Herrſchaft, und 
ſpaͤter eingelaufene Nachrichten haben dieſe gunſtige Meir 
nung beſtaͤtiget, Ex baſchrieb die Norfolk⸗Inſel als einen 
einzigen fortgeſetzten Wald oder vielmehr. als. einen mit 
Fichten befegten Garten, bie-an Geradheit, Größe und 
Stärke alle überträfen die‘ er je gefehen haͤtte. Ueberall 
Bat man eine fette, ſchwarze Gartenerde fünf bis feche 
Buß tief gefunden, and alle ausgefäten Getteidearten und 
Geſame find vortreflich anfgegangen, diejenigen ausge⸗ 
nommen, welche auf der Reife beſchadiget oder von had 
Würmern verderbt waren. — 


J 


Um Wiederholungen zu — wird es am beften. 
— hier alle Nachr ſchten die Norfolk⸗Inſel betreffend, 
auf einer Be zu vereinigen, abaleich man aus einigen. 

sa —- water 
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unter ihnen deutlich erſieht, daß fie von ſpaͤtern Beobach⸗ 
tungen herruͤhren, als die damals von der Supply mitge⸗ 
bracht wurden. 


Die Inſel Norfolk Hat ungefähr fi * Seemeilen 


im Amfange, und ſollte ſie auch nicht, wie viele andere 


kleine · Inſeln ihre Entſtehung dem Auswurf vulkaniſcher 
Moterien aus der Tiefe des Meeres verdanken, ſo hat ſie 
doch ehedem gewiß einen feuerſpeyenden Berg enthalten. 
Dieſe Muthmaſſung⸗ wird durch die ungeheure Menge 
DSime ſteine beſtaͤtlgt, welche man uͤberall zerſtreuet und 
mit dem Erdreich vermlſcht, ſindet. Wahrſcheinlich wird 
man dauch dem Crater⸗ oder wenigſtens einige Spuren von 
ſeinem ehemallgen Daſeyn auf dem Gipfel eines kleinen 
Berges‘ Anden, der 'fich beynahe mitten in der Inſel er 
hebte Diefem Berge hat der Commendant den Namen 
des Pittsberges gegeben; Die Inſel iſt reichlich mir 
Waſſer verſehen. "Auf oder an dein Pittsberge entſpringt 
ehr anſehnliches Gewaͤſſer, welches ein ſchoͤnes Thal durch 
nieht, und ſich in werſchiedene Baͤche theilt, von dene 
jeder noch ſtark geniug iſt Muͤhlen in Bewegung zu ſetzen; 
ar hat man noch in verſchiedenen Gegenden der nr 
mer ſchone Aucuen — 


* Das Eima if vorttefich, geſund und eh, duch 
befiändige Lüfte son der See her gegen bie, ‚große Hite 
geſichert, und, im Winter ſo gemaͤßiget daB die Vegeta⸗ 
tjon ungeftört fortdauery, und eine- Erndte der andern 
folgt. Erquickende Regensuͤſſe/ die ſi id); yon Zeit zu Zeit 
einſtellen, unterhalten ein immerwahrend friſches Gruͤn 
zwar nicht des ‚Grafes, "denk man findet "noch keines auf 
der Inſel, aber doch der Baͤume/ Straͤuche und Pflanzem 


die uͤberall in Ser groͤßten Fuͤlle wachſen. Von den Bid 
Tr. hy tern. 


— 
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wen einiger diefer letztern naͤhren ſich die Scaafe, ‚Steger | 
und Schweine, und mäften ſtich ordentlich davon’s Ad) 


“ jedes Mitglied: der kleinen Colonie kann durch feine nis 
terbrocyene gute Geſundheit von der re der en ein? 


Zeugniß ablegen. 


| Bey der er ſten Ankunft der neuen Anfı ichfer war nd» 
kein Morgen Land von Bäumen: ‚frey, und die Bänıne, 
waren durch eine ranfende Pflanze. ip, an einander ( 984 
ſchlungen, daß es beynahe unmöglich war durchzudringen. 
Durch unermuͤdete Thaͤtigkeit ward indeſſen bald ein hin⸗ 
laͤnglicher Raum vom Holze geſaͤubert, um ſich darauf eint 
zurichten und einiges Gemuͤſe zu bauen. Die letztem 
Nachrichten zeigten auch, daB ſchon drey Morgen mit 
Gerſte in vortreflichem Wachsthum waren. Man hatte 
ferner Land zum Reiß und Waitzen zubereitet. Mit:dems 
Waitzen hatte es nicht fortgewollt, weil ihn die Würmer: 
fo beſchaͤdigt haften, daB er nicht zum. Wachsthum tauglicht 
war. Die. Leute wohnten auch ſchon alle in bequemens 
‚Häufern, und nach dem eignen Ausfpruch des Herrn 
King, in ſeinem Briefe an den Gouverneur Philipp, ward 
es keinem Zweifel unterworfen, daß diefe Colonie fich im’ 
weniger als vier Jahren ohne fremde Beyhuͤlfe wilde. 
- unterhalten koͤnnen, und ſelbſt in dieſem Zwifhermaum 
würde fie nur einer geringen Hülfe bedürfen. Könnte, 
man ihnen aber einen hinlänglichen Vorrat von Rindvieh 
zuſchicken, ſo reichten zwey Jahre hin, ſi e alles fremden 
Beyſtandes zu überheben. J 


Fiſche werden in großem Uederfluß — * 
in einigen Jahrszeiten giebt ey vortrefliche Schildkroten. | 
. "Unzählige Vögel von verſchiedenen Arten, und zum Theil 
re * — bewohnen die Wälder; Die nutzlich⸗ 
853353 ſten 
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ſten und zahlreichſten unter dieſen ſind Tauben und eine 
Gattung, die mit dem Perlhuhn viel Aehnlichkeit haben, 
nur daß ſie mehrenthetis weiß ſind. Beyde waren aus 
fangs ſo zahm, daß ſie ſich mit den Haͤnden greifer ließen. 
Zu den Gewaͤchſen, welche einige eßbare Speiſen liefern, 
gehoͤren die Kohlpalme, der wilde Piſang, und ein 
‚Baum, der eine ganz kleine, der Johannisbeere nicht uns 
ähnliche Frucht hervorbringt. Man boft diefe leßtern mit 
vr durch Verpflanzung und Pflege fehr zu veredeln. 


tl: ‚Die wichtigften Produkte der Norfolk s Inſel find 
indeffen:sie Fichte. und die Flachspflanze. Erftere find von 
einer Größe und Bortreflichkeit, wie man ſie fonft nirs 
gends findet, und verfprechen einen reichen Vorrath von 
Maftbäumen und Sparten für Oftindiihe Schiffahrt. 
Letztere iſt zu-Verfertigung des Segeltuchs, Tauwerks, 
wije auch feinerer Zeuge nicht minder ſchaͤtzbar, indem fie 
in großen Veberfluffe und von fo gutem Wachsthum iſt, 
daß fie nicht felten eine Höhe von acht Fuß erreicht. 


Die Pflanze wird in Capitain Cooks erfter Reiſe 


unter den Neu s Seeländifchen Rn ee 
beſchrieben: Er 


Man- findet hier Br — welche den Ein. 
wohnern ftatt des Hanfes und des Flachſes dient, und 
alle die man in andern Ländern zu diefem Endzwecke 
braucht, unendlich übertrift. Es giebt zwey Gattungen 
biefer Pflanze; die Blätter von beyben gleichen. den der 
Jeis/- oder Wafferlilien, die Bluͤthen aber find Eleiner und 
in hänfigern Sträußern beyfammen: fie find bald von 

‚ gelber und bald von dunkelcother Farbe. . Bon den Bläts 
- tern * ia verfertigen bie Einwohner mit ger 
| } + Finger 


— 
— 
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machen fie ihre Stricke, Leinen und allerley Schnüre 
darans, und biefe find weit ſtatker als die man aus Hanf 
verfertigen kann. Aus derſelben Pflanze gewinnen fie 
auch durch eine andere Zubereitung lange duͤnne Faſern, 
glaͤnzend mie Seide und weiß wie Schnee. Von dieſen 
die ebenfalls erftaunend feſt find, machen fie ihre beften 
Kleider, und endlich aus den Blättern, nachdem fie folche 
gehoͤrig gefpalten und bie Streifen zuſammengeknuͤpft 
haben, ihre Fiſchnetze, welche zuweilen von ungeheurer 
Groͤße find. Ferner ſagt Cook: man finde die Pflanze 
in jedem Erdreiche; fie iſt perennirend und hat eine Zwie⸗ 
belfoͤrmige Wurzel” Vor kurzem find einige um Wur⸗ 
jeln nad England geſchickt worden. 


Die Fichten find häufig 160 bis 180 Fuß hoch, und 
haben unten an der Wurzel des Stammes 9 bis 10 Fuß 
im Durchſchnitt. Bis an go Fuß hoch ſteigt der Stamm 
ohne Zweige in die Höhe; das Holz iſt von vorzüglicher 
Guͤte, beynahe fo leicht als das befte Norwegiſche, und 
der Terpentin deu man von dieſen Bäumen erhält, iſt 
befonders weiß und rein. Der Farrenbaum (Farntree) iſt 
in. feinee Art auch außerordentlih had), denn man finder 
ihn von einer Höhe von achtzig Fuß, und fein Laub ift ein 
vortrefliches Futter für die Schanfe und das Eleine Vieh. 

Vor Eurzen ift auch auf der Inſel eine Pflanze in großer 
WMenge entdeckt worden, welche ‘Pfeffer hervorbringt, det 
man für den wahren orientalifhen Pfeffer hält, und | 


Proben davon nach England geſchickt hat, um über diefen 


wichtigen Punkt Gewißheit zu erlangen. * 


Auf der Juſel Norfolk aber iſt der Mangel « eines. 
en rg noch zur Zeit ein großes Ugbel, das 
“ 5 4. ihrem 


N 


* 
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ihrem Verkehr mit der Henptnteverlaffung, fehr im Wege 

fieht. Die Bay, deren man ſich zu dieſem Ende bedient 
hat, ift durch einen Corall-Rief eingefchloffen, in dem nur 
eine Defuung für ein Bot ift, und während der Fluch. bey 
weſtlichem Winde iſt hier die Landung nicht, ganz ohne 
Gefahr. Bey einer ſolchen Gelegenheit ging auch ein 
See-Cadet, der Befehl erhalten; hatte, ſich innerhalb des 
‚Niefes aufzuhalten, um den Boͤten, wenn fie ans Land 
kaͤmen, behilflich zu ſeyn, ungluͤcklicherweiſe mit vier 
Mann verloren, weil er unvorſichtig genug war ſein eignes 

Bot in die Brandung treiben zu laſſen. Schon einmal 
vorher war fein Bot bey einem aͤhnlichen Geſchaͤfte aus 

gleicher Sorgloſigkeit umgeſchlagen und ein Mann dabey 

ums Leben gekommen. Es ſind indeſſen doch verſchiedene 

andere kleine Bayen an den Kuͤſten, und man ſchmeichelt 

ſich doch mit der Hofnung,» einen beſſern Landungsort zu 
entdecken. Bisher aber find alle Leute bey dem nothwen⸗ 

digen Gefihäfte, ſich und ihre Vorräthe unter Dach zu 

bringen, und viele Pläge von Holz zu fäubern, unablaͤſſig 
angeſtrenat worden, daß Herr King noch nicht Gelegen⸗ 
heit gehabt hat, jemand anf Unterſuchung auszuſchicken. 

Sollte aber diefe-Unterfuchung fruchtlos fern, fo, will man 
eine oder ein Paar Fleine Klippen, welche den Reif unfir 
cher machen, mit Pulver in die Luft ſprengen. Sollte 

aber auch diefes Mittel fehlfchlagen, fo muß man das 
‚ Uebel mit Gedult ertragen; und Seefahrer, welche den 

Hafen von Riga in der Oftfee gefehen Haben, verfichern, 

daß man ein Schiff noch weit ficherer mit Maften und 

Sparren von der Norfolk; Infel befrachten fönnne, als 

an jenem Orte, wo jährlich fo viele ui aus und 

einlanfen, 


Sisher 
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Bisher And Ratzzen bie einzigen vierfäßigen. Thiere 
geweſen, die man auf der Juſel entdeckt hat. Von dieſen 


und von Ameifen bejorgt man für. die Feldfruͤchte großen 7 


Nachtheil, bisher aber ſind diefe Beſorgniſſe noch nicht 


eingetroffen, und es fehle.nicht an Mitteln, die Anzahl 


folcher Feinde zu vermindern, wenn fie wirklich gefährlich 

werben follten. Im Ganzen verdient Norfolk Anfel als { 
‚ eine nicht unwichtige Acquiſition alle Aufmerkſamkeit. 

Man könnte fogar in der Folge einige, muth hige Ermwars 
“tung auf ihren Beſitz ſtuͤtzen. Auf den Klippen find einige 
Canoes der Wilden gefunden worden, welche, wie man 
vermuthet/ von. Neu : Seeland herkommen koͤnnen. Eine 
ganze friſche Cocusnuß und ein kleines Stuͤck geſchnihtes 
Holz, die beyde nur kurze Zeit im Waſſer geweſen zu ſeyn 
ſchlenen, haben indeſſen ſeit einiger Zeit den Gedanken 
erregt, daß irgend wo in der Nähe vielleicht eine bewohn ⸗ 
bare Inſel liegen koͤnnte; bisher aber iſt der Grund oder 
Ungrund dieſer Vermuthung noch nicht unterfücht'wonden. 


Auf der Reiſe dahin entdeckte der Lieutenant Boll , 
eine unbewohnte Inſel, die er bey feiner Nückreife näher _ 
erforfchte, und die Entderfung machte, daß der Strand 
voll ſehr ſchoͤner Schildkroͤten wäre &ie Hatten aber. 

feinen guten Ankergrund, "Man nannte fie Lord Howes⸗ 
Inſel. Sie liegt im 31 Grad 36 Min. ſuͤdlicher Breite 


und 159 Srad oͤſtlicher Länge. Ein Theil biefer Inſel iſt F 


ſehr hoch und kann daher in einer Entſernung von ſechs⸗ 
zehn Seemeilen weit geſehen werden; einen gegen Suͤdweſt⸗ 
ten derſelben belegenen Felſen kann man ſogar achtzehn 
Seemeilen weit ſehen. Im 29 Grad 25 Min, ſuͤdlicher 
Breite und 159 Grad sy, Din. örtlicher Lange hat man 
feitdent einen ſeht beträchtlichen Rief bemerkt, Das 
u Echiſf 
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Schiff, von dem man dieſe Vetnerkung machte, war da⸗ 
mals vier Seemeilen ſadwaͤrte davon entfernt; noch hat 


man aber nicht gefunden, wie weit fi der * nach 
Rorden erſtreckt. 


Um den Anbau der Mmorfolt / Inſel n zu — 
iſt im October ein zweytes Detaſchement dort hin abge⸗ 
ſandt worden, welches aus einem Dfficier -und acht See 

Soldaten und dreißig Gefangenen, zehn Weibern und 
zwanzig Mannern beſtand. Fu 


Folglich waren, als die letzten Nachrichten ankamen, 
vier und vierzig Maͤnner und ſechszehn Weiber auf dieſem 
Eylande, die mit achtzehunmonathlichem Lebensunterhalt ver⸗ 
ſehen, unter der klugen Lenkung ihres jugendlichen Ber 
ſehlshabers in dieſem abgeſonderten Winkel der ere ein 
ruhiges Leben fuͤhrten. N 


Am zsften März wurden die Transportſchiffe Chars 
fotte, Lady Penehyn und Scarborougd von allen Lebens; 
mitteln und andern Bofrath entladen, und aus dem 
Dienfte des Staats verabfchiedet, mit der Erlaubniß, fb 
bald ihre. Capitains es für gut befänden nach China zu 
fegeln; die andern Schiffe-blieben natuͤrlicherweiſe noch zus 
rüd bis die Magazine vollendet werben Eonnten. 


Den Monach April fiel nichts merfwärdiges vor, 
außer daß der Gouverneur Philip zwey Eleine Reifen uns 
ternahm, um das Innere des Landes Eennnen zu lernen. 

Den ısten trat er die erfte, in Geſellſchaft einiger Offi⸗ 
eiere und einer Kleinen Anzahl &ee: Soldaten an, mit 
einem. Vorrath von Lebensmitteln auf vier Tage. Sie 
landeten am Eingange einer kleinen Blcht, Namens 

, Schell Cove, welche vorn in dem Hafen an der nördlichen 

. Seite 


— 
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Selte fiest. Wie fie hier in derſelben Richtung fortgiu 
gen, kamen fie an einen großen, See, den fie nicht: ohne 


viele Mühe unterfuchten. Ein Moraft vom bettaͤchtlichem 


- 


- fein Samikel von roͤthlicher ende war. 


Umfange nebſt einem fumpfigen Boden umgab ihm uͤberall, 
fo daß fie oft Bis über die Hüften hineinfanfen. Sie bes 


merkten auf. bemfelben den erften ſchwarzen Schwan. 


So fprihwörtlih felten auch diefe Gattung -in der übris 
gen Welt ift, fo häufig wird fie hier auf alien einländts 


‚Shen Seen gefunden. 


* 


Der Vogel war von edler Geſtalt, groͤßer als die 
gewoͤhnlichen in Europa, und von ſchoͤner Form. Et 


flieg auf unſern Schuß in die Hoͤhe, und wir bemerkten 


daß feine Flügel einen weißen Außern Rand hatten, und 


Mit großen Beſchwerden kamen a fie nad) drey Sagen 
an das Ende der in der Nachbarfchaft des Hafans beleges 
nen Suͤmpfe und Moore, und nichts zeigt die großen 
Berbefferungen leichter, die ein betrichfames Wolf hier 
machen kann, als die kleinen Ströme, die in Port Jakſon 
fallen. Sie entfpringen ſaͤmmtlich aus den in den Mor, 


raſten geftauchten Wafler, in einiger Entfernung von ihrer 
Quelle; und hat man erft die Hinderniffe weggeräumt, 


die ihren Lauf aufhalten und ihnen. ein freyes Bert gedfr 
net, jo tird der beriachbarte Boden austrodnen, und. die 
Ströme werden für die Einwohner von.größern Nuben 


ſeyn. Zu gleicher ‚Zeit wird man bier eine gefunde bes 


wohnbare Gegend erlangen, die bisher ein beftämdiger 


Nebel deckte, und wo die Bewegung der Luft felbft zu 
ſtocken fehlen. Auf dieſe niedrigere Gegenden. folgte ein 


ae Kies | Land. Die En waren zwar mit blühen 


— 


dem 


— — 
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dem GSefiräuge bedeckt, aber die mehreſten ſchwer zu erw 
ſteigen, und einige Anhoͤhen waren. ganz unzugaͤnglich. 


An einiger Entfernung von etwa fuufzehn Meilen von der 
KRuͤſte hatte man eine ſchoͤne ‚Meberficht der einländifchen 


Gegend und ihrer Gebirge, von denen. der Gouverneur 
einigen Namen beylegte. Die noͤrdlichſten nannte er die 
Sarmarthen⸗ die ſuͤdlichſten Landesdown⸗-Berge, und 


einer zwiſchen beyden erhielt die Benennung von Rich⸗ 
mond⸗Hill. Aus der Art, wie dieſe Berge geſtaltet un 


belegen waren, glaubte man fließen zu koͤnnen, es müffe 
ſich itgend wo zwiſchen ihnen ein großer Strom ergiefen. 
Ihre zu Unterfuchungen beftiminte. Zeit war aber verſtri⸗ 
- und u —— ſi is gendthiger ————— 


Den aaften deſſelben Monathe — man eine 
ähnliche fleine Ausflucht ins Innere des Landes. Der 


Gouverneur landete mit-feinen Begleitern ganz am Ende 
des Hafens. Hier fanden ſie eine ſchoͤne Gegend, bald 


nachher aber gelaugten ſie an ein dicht verwachſenes Ge⸗ 
hoͤlz, wo ſie beynahe den ganzen Tag mit fruchtloſen Be— 


muͤhungen, durchzudringen, zubrachten, und ſich endlich 


genoͤthiget ſahen, ihr Vorhaben auf zugeben, und zuruͤck— 
zugehn, den folgenden Tag gelang es ihnen doch, indem 
fie ſich einige Meilen lärtgs dem Ufer eines Baches hielten, 
durch das Diekicht zu fommen; uud nunmehro feßten fie 
ihre Neife noch drey ganze Tage gegen MWeften fort. Das 
Land, weiches fie hier durchftrichen war ausnehmend fhön, 
theils eben, theils in Fleinen fanften Erhöhungen empor 
fteigend die vortrefliche mahlerifche Ausfichten bildeten. 
Das Erdreich ſchien auch, außer an einigen wenigen ftei- 
nigen Stellen, fehr fruchtbar zu feyn. Zwanzig bis viers 
zig Fuß auseinander war es mit ſchoͤnen Baͤumen beſetzt 
> — und 
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und ganz frey don Strauchholz und Gebuͤſch, welches 
man nur anf beit unfruchtbaren Stellen bemerckte. Den 
fünften Tag er ſtiegen -fie eine Heine Anhöhe, von der fie 
auf diefer Reife zum erftenmale die Landsdorun s und Gars 
marthens Berge erblickten. Um dieſen Hügel war die 
Gegend fo reitzend, daß der Gouverneur ihm den Namen 
Belle-vue beylegte. Die Entfernung von den Bergen, 
welche zu erreichen. ihre Abficht geweſen war, mochte etwa 
dbreyßig Meilen betragen: weil ſie aber wegen des Ge⸗ 
paͤckes, der Waffen Zelte und anderer Dinge, nicht mehr 
als für ſechs Tage Lebensmittel fortbringen konnten, was 
ren fie gezwungen, ohne ihre Abſicht erreicht zu haben, 
uAmzukehren. So gering auch dieſer Vorrath war, müuß⸗ 
teu doch die Officiere fo wohl als die. Gemeinen: ſchwere 
Buͤrden tragen, weil man zugleich den taͤglichen Vorrath 
Waſſer mitſchleppen mußte; ſie fließen freylich genung auf 
Vertiefungen, im. denen das Regenwaſſer zuſammenge⸗ 
floſſen war; aber man konnte auf dieſen Umſtand doch 
nicht mit Sicherheit. rechnen. Nunmehr kannte man zur 
Genuͤge alle Schwierigkeiten, welche ſich einer Anteru⸗ 
chung der innern Gedenden widerſetzen wo tiefe Erdſpal⸗ 
gen: und andere Hinderniſſe den Wanderer haüfig adthigen 
von ſeiner vorgeſchriebenen Richtung abzuweichen⸗/ un 
alle⸗Vermuthungen über die erforderliche Zeit, um eine 
gewiſſe Gegend zu unterſuchen, zu Schanden "machen. 
Man Hatte auf dieſer Reiſe in gerader Linie höͤchſtens 
dreyßig Meilen zurückgelegt und. doch fünf Tage darauf 
zugebracht. - Der Ruͤckweg aber war leiter, der Pfad 
nun erforfcht, und alle Bäume, wo man vorbey gekom⸗ 
men war, hatte man bezeichnet ſo daß fie ohne Maͤhe in 
sähe: u ” Vote — — | 


“Vz r 
- — m 
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Man war durchgängig ber Meinung, bag wenn 
man die Reife.auf.dem einmal angefongenen Wege weiter 

fortfegte ‚ man. fi. die Entdedung. eines großen Slufes 
verſprechen koͤnnte. 


Man machte baher den Entwurf zu einer dritten 
Relſe, auf der man entweder die Sarmarthen⸗ oder Lands⸗ 
| don » Berge erreichen. wollte ; und die Hoffnung einer fo 
wichtigen Entdedung flößte jedem von ihnen neuen Muth 
| und Eifer ein ungeachtet aller ae des Unter: 
üehrmens, 


Die Umftände machten aber. ‚die Anefährung fuͤrs 
— unmdglich. Der Gouverneur, Der ſich ſchon Bey der 
Abreiſe nach Brocken/ Bay nicht ganz wohl befand, hatte 
nunmehr von bem Öftern Liegen auf der feuchten Erde 
einen heftigen Schmerz in der Seite befommen. Diefes 
VUebel hatte in den beyden letzten Tagen ver Reiſe fo fehr 
zugenommen, daß er fich gendthigt fahe, einige Wochen 
der Ruhe zu genießen, — er neuen Veſae ⸗rden em⸗ 
© KR SoSe u 


— Der RR — bieſ ER — unterfuchte Strich 
Bandes fhien zum Ackerbau außerordentlich geſchickt, und 
‚ der. Gouverneur befchloß auch, fo bald man von dem noch⸗ 
wendigen Arbeiten einige. Leute entbehren koͤnnte, ein 
kleines Detafchemeng. abzuſchicken, um; ſich ‚hier niederzu⸗ 
laſſen. Bey aller Guͤte des Erdreichs iſt es indeſſen er⸗ 
ſtaunend, wie die Eingebohrnen die Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens gar nicht zu benugen-wiffen und im Inuern des Lan⸗ 
des leben koͤnnen. Au der Kuͤſte find; Fiſche ihre Haupt⸗ 
nahrung; aber wo dieſe fehlen, ſcheint es beynahe unmoͤg⸗ 
lich, daß ſie ſich bloß mit Huͤlfe ur Speere animalifhe 

> Speiſen 
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Speifen verfähaffen follten, indern die Gnslänber mit ihren 
Schießgewehren in ſechs ganzen Tagen kaum ‚Je viel 
— konnten, um davon zwey Mahlzeiten zu halten, 

Dennoch fahe man ar den hin und wieder etbaueten 
Hütten, daß die Eingebohrnen fih Gier zumeilen aufzuhal⸗ 
ten pflegten. Bey einer dieſer Huͤtten fand man die Ges 
beine eines Kanguru, auch nicht weit davon verſchiedene 
Bäume, die in volfen Slammen flanden. Der Gouver⸗ 
zeur fand auch ein Schd von einer "Wurzel, welches dei 
Byrzel des Farronbaums nicht unähnlich war, Ein 
Heil davon fehlen gekaͤut zu ſeyn, und zwar fo friſch, als 
bes nur vor wenig Minuten gefchehen wäre. Aus vers 
diebenen andern Anzeigen (dien es aud) unldughar, daß 


vie Eingebohrnen nur ‚bey ber Annäherung der Engländer „ # 


jeflüchtet. waren; doch hatten ße ſich ſo forgfältig verbors 
zen, daß auch nicht ein einjiger bemerkt wurde. 


Auf alle Faͤlle kann die Anzehi der Menſchen in 
3iefer Innern Gegend ſehr gering ſeyn, auch laͤßt ſich noch 
nicht beſtimmen, ob ſich dieſe fteywilig an einem Orte 
zufhaten wo ſie nothwendig mit ſo vielen Scähwierigkeis 
ien tämpfent muͤſſen, ober ob ſie von den Kaſtenbewohnern 
hieher vertrieben merdet. Die hier geſehenen Huͤtten 
jeftanden alle einzelnen Stätten Baumeinde, welche. etwa 


if Fuß hoch und bier Bis ſechs Fuß breit waren, "und die 


man ftiſch von Baum gelöfer, in der Mitte eihgebogen, 
und fo aufgeftellt hatte, daß fie einem ſcharfen Winkel 
bildeten, und den Kartenhauſern der Kindern nicht un⸗ 
Ähnlich ſahen. Wahrſcheinlich If der vornehmſte Nutzen 
dieſer armſeligen Hütten ber, die Wilden zu verbergen, 
indem fie irgend einem Thiere aufpaffen; auch konnen fie , 
einem ade einem Pan Menfgen, bie barin figen ‚oder 

— Neger, 


— 


fi 
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liegen, einigermaßen bey einem Regenguß Shut zewaͤh⸗ 
ren. Man bemerkte, daß die Rinde vieler Baͤume, ver— 
mwmuthlich um das Hinaufklimmen zu erleichtern, verſchiedene 
Einfchnitte hatte. In mehreren derſelben waren auch 
Hohlungen die wahrſcheinlich die Wohnung eines Thie⸗ 
res, und von den Eingebohrnen abſichtlich vergroͤßert 
waren, um das Thier zu fangen, Digfe Höhlungen mit 
ihren unvollkommenem Werkzeug. zu erweitern, muß eine 
ſehr muͤhfame und langweilige Arbeit ſeyn. An einigen 
Orten, ‚Wo. das Loch zu hoch war, es von der Erde abzu⸗ 
reichen, "hatte man unten Baumzideige gelegt, um die 
Annäherung, zu erleichtern. Vermuthlich ſind das Eich⸗ 
hoͤrnchen, bas Opoſſum und die Kanguru Rage biejenis 


Ber Thiere, die ſich in dieſen Baumhoͤhlen aufhalten; am 


Fuß eines dieſer Bäume ‚fand, man auch. das Sell einge 
fliegenden, Eihhorns. * ⸗ 

An vielen. Stellen fabe man Spuren” vom heuer, 
aber nur bey einer fand man. Xuftern s oder Muſchelſchaa⸗ 
fen, und uch & dort nicht, mehr als, ſeche bis fie eben, Siſch⸗ 
gräten beipeifte ‚man nirgende,, ielshes, zu bdewei en ſheint, 
die ilden feinen Vorrath dieſer Art bey ich führen. 

an ſahe haͤufig Kangurus * gemeinhin aber waren, fie 
. Mk und felten zum. Schuß, zu bringen. Sn. Ber 
traͤcht bleſer Thiere iſt die ſonderb ve, Vewmerkung gemacht 
worden, daß ſie ungeachtet ibyer ( chuͤchternheit, und dag 
man täglich nach ihnen ichießt, fi fi 9 ujrgends häufiger als 
in der Nähe der Riederiaſung blicken laſſen. Das Kan⸗ 
guru gehoͤrt nicht zu dem Geſchlecht der thong, ‚obgleich 


er, wie bieſe zum — ſich der —— bes 


is ah 


Diefe 
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Diefe außerordentlihe Bildung, die man Bisher dieſer 
inzigen Thierart eigen glaubte, fhien Neu, Holland nie 
usſchließlich zu gehören, indem man fie ſowohl bey den | 
Ratzen, als auch bey den Eichhörnchen gefunden hat. 
Bisher hat man noch feinen Kanguru erlegt, welcher mehr 
‚Is hundert und vierzig Pfund gewogen haͤtte: man hat 
‚ber zwey verfchiedene Arten bemerkt, von denen die Eleis 
iere felten über fehszig Pfund wiegt; diefe wohnen mehr 
entheils in den Hochlanden, haben röthliches Haar, und 
neız kuͤrzern Kopf als die größere Art. Junge Kangus 
18, die man gefangen hatte, wurden in wenigen Tagen 
eich zahm, blieben aber ſelten länger als zwey his drey 
Bohen am Leben; dach hoft man fie vielleicht noch zaͤh⸗ 
ven zu koͤnnen, wenn nur erſt ihre Nahrungsmittel beſſer 
ekannt find. Auf der letzten obenerwaͤhnten Reiſe bes 
nerkte man nahe bey einem Gewaͤſſer den Unrath eines 
rasfreſſenden Thiers, welches dem Anſchein nicht 
leiner als ein Pferd ſeyn konnte. | 
\ Ss 
Ein Kanguru von ſolcher Groͤße wäre eine ſonder⸗ 
are Erfcheinung geweſen, weil man bisher noch keine 
roͤßre Thiere hier bemerkt hat, und der aͤußerſte Grad 
es WBahsthums noch nicht beftimme ift. Der: Schwanz | 
es Kanguru iſt ſehr groß, und er bedient fich-deffen zu 
einer Vertheidigung, indem wir Hefehen haben, daß er 
dunden fo Eräftige Hiebe damit gab, ‘daß fie ſogleich aufs 
oͤrten ihn zu verfolgen. Das Fleiſch dieſes Ihiers iſt 
nager und grob, und wuͤrde wahrſcheinlich nie genoſſen 
verden, wenn friſche Speiſen hier nicht ſo ſchwer zu 
ekommen waͤren. Die unverhaͤltnißmaͤßige Kleinheit 
er obern Theile, diefes Thiers gegen die unterm, ift 
ſoch in. Feiner Abbildung gehörig. angegeben wurden, 
V.Quartalſch. 1791. ‘4 SS. ©. und 


* 
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und im Grunde noch weit ———— als man ge⸗ 


glaubt hat. 


\ 


geftopften Kangurn im Defi tz des Herrn Nepean: fr 
Länge von der Spike der Schuautze bie an das Ende des 


Schwanzes Bee 6 Sußı Zoll. 
— — des Schwanzes A 02 Fuß ı Zoff. 
— 17.22) 8 Zoll. 

— der Votderpfoten ze — Fuß, 
— der Hinterpfoten | ee Fuß g Zofl, 
Umfang des Vorderleibes dicht bey den Beinen 1Fußen Zoll, 
— unten herum an 3 Fuß Zoll. 


Der mittlere Zehe der Honuerdeine it vorzuͤglich lang, 
fort und fcharf. 


Ungeachtet fi fid) die Bewohner von Neu: Sid Mar 
(es in einem fo rohen und ungebildeten Zuftande befinden, 
daß fie noch feine Verſuche gemacht haben, ſich Kleider zu 
verſchaffen, da fie doch offenbar. großen Unbequemlichfeiten 


Folgende find die genauen Anchneſſungen eines aus⸗ 


von der Kälte und Naͤſſe ausgefeht find, fohaben fie dennoch | 


einige Degriffe von der Bildhauerkunſt. — 


In allen den kleinen Reiſen, die in der Gegend um 
Botany⸗-Bay und Port Jakſon unternommen wurden, 
fand man Abbildungen von Thieren, Schilden und Waf 
fen, und fogar von Menfchen im den Felſen eingehauen. 
‚Ale diefe Bilder waren zivar roh und unvollfommen, 
aber dennoch immer deutlich genug, um jogleich zu erken⸗ 
nen, was fie vorftellten. Fiſche waren auch Häufig abge⸗ 
bildet, und an einem Orte fahe man den Umriß einer 
großen Eidechfe ziemlich genau entworfen, . Noch voll 

kommener war die Figur eines Menfchen, die man auf 
| — dem 


„46 


den Gipfel‘ eines Berges fand, in der Stellung, die ſie 
geroöhnlich bey dem Anfang ihrer Tänze annehmen. Daß 

die bildenden und; nachahmenden Känfte auf diefe Weife der 
Erfindung der nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe voranges 
ben follten, fcheint der gewöhnlichen. Erfahrung ganz zu⸗ 
wider zu laufen. . Vielleicht ‚dient es aber eher. zum, Be—⸗ 
weiſe, daß das. Clima nie firenge genug iſt, eine Bede⸗ 
dung des Leibes und ein Obdach gegen den Wind und . 
Wetter durchaus nothwendig zu machen. Wehnten diefe 
Menſchen in einem weniger milden" Himmelsſtriche, fo 


wuͤrden fie ſich wahrſcheinlich leider und Häufer verſchaft 


| haben, ehe es ihnen eingefallen waͤre, ee zu werdet, 


In allen bisher entdeckten. "Segensen konnte man 


ſelten eine Viertelſtunde fortgehen, ohne. Bäume zu ber 


merfen, die von den Flammen gelitten ‚hatten, Vielleicht 
kann diefes von den häufigen Gewittern herruͤhren; viel⸗ 
leicht ſind ſie aber von den Eingebohrnen in Brand geſetzt 


worden. Unter andern iſt der Gummibaum ganz befons 
ders brennbarer Beſchaffenheit, und fie pflegen daher ge⸗ 


woͤhnlich ihr Feuer an den Wurzeln dieſer Baͤume anne 
zümden. Wenn fie alsdann den Der ihres Aufenthaltk 


derlaſſen, loſchen fie das Feuer nie ans ſondern laſſen ek 


— 


fortbrennen, um von ſelbſt auszugehen, dder den Baum 
au ergreifen, nachdem die Umpftände — mit ſi ch bringen. ‚ 


Der Bouverneur Philipp Gatte dep feiner Zurids 
kunft von der. Reife die Kränfung zu erfahren, daß fünf 
Mutterſchaafe und ein Lamm, in der Nähe der Nieder, 
faffang bey hellem Mittage waren getödtet worden. Wie 


es zugegangen, mußte man wicht. mit Gewißheit, doch 


vermuthete man, fie waͤren von den Hunden der Einger 
— — umgebracht worden. Dieſer Verluſt war ein 


6: | wah⸗ 
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wahres Ungluͤck, indem es immer ſo viel Zeit erforderte, 
ehe man den Schaden erſeten konnte Die Fiſche find 
ich nur ein unſichres Nahrungsmittel, denn obgleich 
man ſie zuweilen in großer Menge fing, ſo wur es doch 
nie hinreichend, einen weſentlichen Theil der Lebensmittel 
zu erſparen, und zuweilen konnte man fogar feine bekom⸗ 
men, Diejem hat man zur befiern Ueberſi cht des Ganzen 
* genaues Verzeichuiß des noch übrigen pl a beygefigt. 


rn ‚Die: drey nach China beſtimmten Transportſchiffe 
fegelten den sten, ‚sten‘ and gten Mayah, und die Sugs 
gin, die man vorher: talfatert hatte, verließ uns gleichfalls 
‚den sten, um von der Lord Howes „Jauſel einen Vorrath 
Schildkroͤten zu holen, und dadurch dem Scharbock einis 
getmaßen Einhalt: zu thun, der noch immer fo gewaltig 
um ſich griff, daß beynahe — Menſchen zut 
Arden untauglich waren. 


Das Ausrotten ber Bäume, und, ‚die Urbarmahung 
dee. a war. ein fo, beichwerliches. und mühfarnes Ser 
ſchaͤft, daß man fi ch ‚außer Stande fahe, vor der Hand 
mehr als acht bis zehen Morgen Land mit Waizen und 
Gerfte zu beſaͤen, und man beforgte jogar, dieje Fleine 
Erndte würde durch die Verwuͤſtungen der Ameifen, und 
Feldmaͤuſe leiden. Im Anfange des Mays vermutbete 
man, wie ſchon ein paarmal geſchehen war, die Regenzeit 
wäre eingetreten, aber in Zeit von achte Tagen war das 
Wetter wieder ſchoͤn, und man Nahe, daß man fich noch⸗ 
mals geirrt habe. — 


| 11. Ue⸗ 
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ur. 
Ueber Klima, Gebürge, — Fluſſe 
Landſeen, Meere, Mineralwaͤſſer, um 
und in dem Ruſſt — Brei 


en Hermann Gtantstune des Ruſſiſchen Keicht, Lelpz. 1791 RN 


Erſter Abfchnitt. 3 


A. Som Klima. 


Ya und Witterung, find in dieſem — naa⸗ 
eben ſo verſchieden, als ſein Umfang weitläuftig iſt. Es 
giebt ſehr viele Gegenden, welche den mildeſten Himmel 


und die reinſte Luft haben; aber noch mehr andre, wo 
die Witterung außerſt rauh und kalt, und viele wo bie 
Ausdünftungen der Erde nicht die gefundeften find. Ue⸗ 


berhaupt wird das ganze Neid, in Ruͤckſicht ſeiner Mitte 


rung, und des hierauf beruhenden Gedeihens der Natur⸗ 


| produfte in drey große Landſtriche abgetheilt. — ı. Sn 


den Landftrich, welcher uͤſtr den Soften Grad nördlicher 
Breite gelegen ift, und fi bis an den 78ſten Grad ers 
ſtreckt. — 2. In den Landfteich, welcher innerhalb des 
often bis zum Soften Grad diefer Breite liegt und 3. in 


den Landſtrich, welcher fübliher als go Gr. N. Br. liegt, 


I und fich gegen Süden vom soften bis zum 43ften Grab 


erſtreckt. Der erſte ift der raubefte und Fältefte. In 
deiſelben der groͤßte Theil der Irkutskiſchen, To⸗ 


& 3 u bols⸗ 
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beieiden ‚ und Wologdaiſchen Stadthalterſchaften die 


ganze Archangelſche „Oloneziſche und Wiburgſche Stadts 


halterſchaft, und ein Theil der Permiſchen, Nowgorodſchen 
und St. Petersburgſchen Stadthalterſchaft. Alle dieſe 
Gegenden liegen alſo unter dem ſehr kalten Erdſtriche, def 
fen Winter, fonderlich in Siberien, auſſerſt ſtreng iſt. Der 
zweyte Landſtrich heißt in Betreff der Fruchtbarkeit der ges 
-mäßigte, in defien eine Hälfte, nämlich von Fr. bis 60. 
Grad N. Br. die Witterung zwar noch ziemlich ſtreng und 
kalt iſt, aber doch alle Feld» und Gartenfruͤchte gedeihen 
läßt. Im der zweyten Hälfte, naͤmlich vom so. bis 55. 


Grad, ift das Klima nod) viel milder, und bringt nebſt den 


gewöhnlichen Produkten auch noch andere hervor, die im 
jenem nicht wohl fortfommen. Diefer ganze große, ſchoͤue 
und wichtigſte Landſtrich des ruſſiſchen Reichs, ents 
hält die Stadthalterſchaften St. Petersburg, Reval, Riga, 


Poloʒk, Mohilew, Smolenst, Pleskow, Nowgorod, Twer, 


Jaroslaw, Koftcoma, Wiaetke, Perma, Kolywan, einen 

guten Theil von Irkutsk und Ufa, bie Stadthalterſchaft 
Moskau, Wolodimer, Niſohegorod, Kaſan, Kaluga, Turs 
lag, Raͤſau, Woroneſch, Tambou, Pauſa, Simbirks, 

Kurks, Orel, Nowgorod, Sewerks, Trolernigow, und 

den größten Theil von Kiew, Garkow und Saratow. 

Der dritte Landſtrich iſt der waͤrmſte, in welchem Produkte 

hervorgebracht werden z. B. Wein und Seide, die in 

den Beyden vorigen gar nicht gedeihen. In diefem liegt 

Taurien, Katharinoslaw, der groͤßte Theil von Kaukaſien, 

und ein Theil von Kiew, Charkow, Woroneſch, Saratow, 

Kolywan und Irkutsk. Will man eben das Reich in Ab⸗ 

ſcht ſeiner Klimaten noch genauer eintheilen, ſo zerfaͤllt es 

eigentlich in vier Landſtriche, wovon jeder folgende Stadts- 
bolterſchaſten enthält. 


- 
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Der ſehr tatte Landſtrich von 6o, bis 73. Grad N. 
Br. Wiburg, Dlenez, Archangel, den größten Theil 


von Irkutsk, Tobolst und Wologda, und‘ — Theil von 
Derm, Nowgorod und u Metersburg.. 


Der falte Landftrich von 571. bis 60. Grad. N. Br. 
Reval, Riga, Polzk, Pleskow, Twer, Moskau, Jarosh⸗ ⸗ 


law, Wolodinor, Kaſtroma, Wiätfa, der größte Theil 
von Perm und Kafan, und ein Theil von Irkutsk, Kos 


Iwan, Ufa, Simbirok, Nacgud/ — und 


Smolenst. ne 

Der gemäßigte- Landſtrich von 43. bis so. Grad N. 
Br. Mohilew, Tchernigow, Orel, Kursk, Tula, Tam⸗ 
bow, Penſa, der größte Theil von Kiew, Charkow, Wos 
ronefh, Reſan, Sargtow, Kaluga, Simbirst, Ufa, Kos 


lywan und ein Theil von Irkutsk, Kafan, Nifohegorod mn. 


Smoleust. F 


Der warme Landſtrich von 43. bis go. Grad N. Br. j 


Taurien, Katarinoslaw, der groͤßte Theil von Kaukaſien, 


und ein Theil von Kiew, Charkow, Woroneſch, Saratow, | 


Ufa, Kolywan und Irkutsk. 


Dieſe vier, in Abſicht ber Witterung — von einander | 
unterfchiedene Landftrihe muß man beftändig vor Augen 


haben, wenn von dem Klima des ruſſiſchen Reiches die 
Rede if. Man ſieht Hieraus, daß es Stadthalterfchaften 
giebt, welche die Klimaten von zween andern (z. B. Kos 
lywan) von dreyen, wie die Stadthafterfhaft Irkutsk, ja 
von allen dieſen vier Landftrichen haben. Alles, was die 


Natur unter dieſen Himmelsſtrichen hervorbringt, hat _ 


Rußland oder koͤnnte es doch haben, es hat Vorzuͤge, bes 
ven fich wohl Fein einziges europäifches Neid) rühmen kann. 
4 7 So 
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So weitlaͤuftig biefe Landſtriche ſind: ſo verſchieden 


iſt auch ihre Witterung, der Wechſel der Jahreszeiten und 


‚andere Erfcheinungen des Luftfreifes. Wenn in einer Ger 
gend fchon die waͤrmſte Fruͤhlingswitterung eintritt, herſcht 
in andern noch der rauheſte Winter, und es giebt Gebuͤrge, 
theils in den uraliſchen, noch mehr aber in den altaiſchen 
und ſajeniſchen Gebuͤrgsketten, die niemals vom Schnee 
und Eife frey werden. So giebt es auch mehrere Land⸗ 
fpigen im Eismeer, deren Fahrwaffer auch im Höchften 
Sommer mit Eig belegt, und Fläffe, die des Jahres kaum 
2 bis 3 Monathe frey find. Ueberhaupt kann man anneh⸗ 


men, daß es in vielen Gegenden des erſten Landſtriches faſt 


gar feinen Sommer gäbe; denn die 3’oder 4 Monathe, in 
weichen es in einigen nicht ſchneiet, verdienen diefen Namen 
warlih nicht, Indeſſen ift es doch eine durch. die Erfah—⸗ 
rung vielfältig beftätigte Beobachtung, daß, je weiter eine 
Gegend nach Oſten liege, deito Fälter verhältnigmäßig auch 
ihre Witterung ſey. Die Früchte welche z. B. unter und 
über den 60. Grad N. Dr. in und um St. Petersburg und 
in der Wiburgfchen Stadthalterfchaft gezogen iverden, 
kommen unter derfelben Breite in Sibirien nicht fort. Vers 
muthlich find hier in der Nähe der Gebirge und die vom 
Eismeer herwehenden Ealten Nordiwinde, zum Theil mit 


Schuld daran. "Sin vielen der nördlichften Moräfte thaut 


das Eis nicht über 4 Arfchien auf. Selbſt die Witterung 
von St. Petersburg ift wegen der. nördlichen Lage des Gou⸗ 
vernements ziemlich taub, wegen der Nähe der See fehr 
unbeftändig und oft unfreundlich. Die Kälte iſt hier in 
den Wintermonarhen beträchtlich. Uebrigens war von 


vierzehnjährigen genauen Beobachtungen ‘über die Menge 


des in St. Petersburg fallenden Regen und Schnees, das 
— daß die Aaele Mitteldauer des Regen⸗ und 
Schnee⸗ 


\ + 
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Sqneewetters 42 wahl 24 Stunden, oder etwas weniger 
als den gten Theil.des Jahrs betragen. Aus ‚sehnjährigen 
Deobachtungen ergab fid), daß es während 103 Tagen 
regne, während 72 ſchnee, und daß, wenn man das 
Jahr in 12 Theile abtheile, ein Viertel ſchoͤnes Wetter, 
ein Drittheil Regenwetter uud ein Fuͤnftheil Schueewetter 
ſey. Die ganze Menge des Regen⸗ und Schneewetters 
zuſammen, welches innerhalb einem jahre fiel, verhielt 
fich nach folgender Proportion: ' 


Sanuar, 0,979. Julius, ° 2,760. 
Sebruar, 0,979. Auguſt, 2,671. 
März, or. * September, 3,473. 
April, 1,246. . 'Detober, 2,493- 
Day, 1,3317. November, 1,513. 
Sunius, 3,116. Dezember, 0,979. 


zuſammen 22,345 engl. Zoll. 


Die ftarfen er welche in diefer Gegend 
fonderlich im Finni Meerbufen Herefchen, haben oft 
fhon fehr traurige Folgen gehabt, das Austreten der 
Newa und dadurch in. St. Petersburg gräuliche Ueber⸗ 
ſchwemmungen verurfacht. Indeſſen ift es eröftlich durch 
die bisherigen Beobachtungen gefunden zu haben, daß diefe 
Ueberſchwemmungen nicht mehr fo gefährlih find, wie 
ehedem, weil das Aufſchwellen des Fluſſes bis auf ohuge⸗ 
faͤhr jechs Fuß über feine gewöhnliche Oberfläche, welches 
ehedem die ganze Stadt unter Wafler feste, nun feine 
Wirkung mehr thut, auffer auf die niedrigften Gegenden 
der Stadt; ein Umffand, welcher dadurch bewürft worden 
ift, daß der Boden durch das Aufführen der Sehäude und 
andere Urſachen allmähltg höher geworden iſt. — Die 
älgefte ueberſchwemmung, von der man etwas weiß, iſt 

| ð 5 im 
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im Jahr 1591 vorgefallen, und wird von dem ehemaligen 
Hanndverifihen Gefandten Weber nad) dem Bericht einiger 
Fiſcher erzaͤhlt, die bey Nienſchanz der vomaligen Schwe— 
diſchen Redoute in der Newa wohnten. Um jene Zeit 
ſoll das Waſſer alle fünf Jahre geſtiegen haben. Sobald 
die Bewohner der benachbarten Gegendh die befonders 
heftigen Sturmwinde entſtehen ſahen, die fie aus der trau: 
rigen Etfahrung als die Vorläufer einer ſolchen Ueber: 


ſchwemmung fannten, brachen fie ihre Hätten in 


Stuͤcken, banden die Balken. in Form von Floffen zufams 
meu, »befeftigten fie an. den Gipfeln der hoͤchſten Bäume, 
und; flohen-auf die Duderhöfifhe Berge 15 Werſte von 
ihrem gevöhnlihen Wohnorte, wo- fie fo lange blieben, 
bis fi) das Gewaͤſſer wieder verlaufen hatte. Aus vielen 
äber dieje Sache gemachten Beobachtungen hat man fols 
genden Schluß gezogen: Die hoͤchſten Anihwellungen, 
nämlich die Über 6 Fuß Hoch, erfolgten gewöhnlich in ben 
‘vier letzten Monathen des — oder Regen 
hat nie eine merkliche Wirkung da y gethan. Die An⸗ 
haͤufung des Eifes bey der Mündung der Newa verurfacht 
"manchmal einiges Anfchwellen. Die Hanpturfachen der 
Ueberſchwemmungen dieſes Fluſſes aber ſind die heftigen 

Stuͤrme und Winde aus Suͤdweſt oder Weſt oder Nord⸗ 
weft, welche gemeiniglich beym Herbſt Acquinoctium ent ⸗ 
ſtehen, und die Hoͤhe des Gewaͤſſers ſteht allemal im Ver⸗ 
| haͤltniß mit der Heftigkeit und Dauer dieſer Winde. Mit 
einem Wort, die Umſtaͤnde welche am meiſten beytragen, 







die Ueberſchwemmungen der Newa zu befoͤrdern ſind, wenn 


zur Zeit des Herbſt Aequinoctium, drey oder vier Tage 
vor oder nach dem Vollmond oder Neumond, wenn er feinem 
Peigaͤro nahe ift, ein heftiger Nordweftwind des Gewäflers 


| der Nordſie waͤhrend der Fluth und Ebbe in die Oſtſee 


treibt, 
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reibt, und zugleich mit demfelben oder ſtraks nach ihm ein 
Suͤdweſtwind über die Dftfee oder an Finnifchen Meerbufen 
veht. Alle diefe Umſtaͤnde vereinigten ſich z. B. bey bet 
jroßen Ueberſchwemmung 1777. Sie entftand zween Tage 
or dem Herbft Aequinoctium, vier vor dem Vollmond, 
wey nach defien Durchgang durch das Perigäum, und 
sey einem Sturm aus Südmweften, vor welchem ſtarke 
Weſtwinde in der Norbfee, und ſtarke Nordwinde in der 
Mündung der Dftfee hergegangen waren. — Die mer 
vuͤr diaſten diefer Fluthen, wovon Nachricht vorhanden if, 
ind folgende a 1715 wovon jedoch der Tag nicht 
uufgezeichnet ift, gingen faſt alle Bollwerke darauf. 1721 
sen 7. November gerade im Vollmond, 1723 im October, 
uch im Bolhnond da die Fluch 3 Zoll hoͤher als 1771 ſtieg, 
1725 ben 16. November, 1726 den ı2. November Tages 
nach dem Bollmond, von 8 Uhr Morgens bis Mittag, 
da das Waffer bis auf 34 Arfchien-über den gewoͤhnlichen 
Stand, und anderhalb Viertel oder 8 Decimal Zolls höher 
als 1721 geftiegen. 1727 den 21. September. 1728 dem 
3. Auguft und 3. November 1729. Den 3. und 12. Dct., 
Tages nach dem neuen Lichte um 10 Uhr Morgens bey eis 
nem heftigen Sturm aus der See 1737. Den ı5: Sept, 
1733. Den 6. September, 8. und 31. October und 17. 
Dezembeg1739. Den 26. Februar 1735, in der Nat 
zwifhen den 9. und ro. September, bey einem nordweſt⸗ 
lihen Sturm, der bis Mittag dergeftallt anhielt, daß das 
um 3 Uhr, austretende Waffer alle Gegenden von Peterss 
burg ellenhoch uͤberſchwemmte, und erft Nach nittags abr 
fief; 1740 den 12. September, am Tage der Nachtgleiche, 
da die Fluch > Arfchien und 3 Vorſchak Über den gewoͤhn⸗ 
lichen Waſſerſtand ſtieg; 1752 den 22. October bey einem 
aus Suͤdweſt nah Weſten herumlaufenden fliegenden 


! 
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Sturm, welcher das Waſſer gegen 10. Uhr Abends fo ans 
Adywelfte, daß es an neuntehalb Fuß Über den gewöhnlichen 
Stand Fam, und alle Juſeln und Gegenden der Stadt (dem 
Stuͤckhof und den Theil gegen das nenesfifche Klofter aus 
genommen) mit größter Heftigkeit und mit großen Schaden 
der Einwohner uͤberfchwemmte, gleih nah Mitternadt 
aber eben fo gefchwinde wieder verlief. Es war bey dieſer 
Fluch merkwuͤrdig, daß am 25. October bey flarfen S. S. 
W. Winde das Waſſer, welches ziemlich hoch geblieben 
war, wieder in die nächften Straßen, den 26. oder unter 
füdweftlichen in der über die ganze Stät, jedoch weil fih 
der heftige Sturm gar bald genug nördlich gewandt hatte, 
‚ein Arfchien niedriger als das. erftemal austrat; und daß 
endlich den 28. Nachmittags, nachdem der Strom fid 
‚den 27. ſchon im fein Ufer zurückgezogen hatte, faft ohne 
‚Wind eine neue hohe Fluch erfolgte, welche auf Waſſilie⸗ 
Oſtrow noch vielen Schaden that, und vermuthlid von 
-Stärmen in der See, welche das Waſſe in den Finniſchen 
Meerbuſen zuſammen gedraͤngt hatten, verurſacht wurde. 
Die letzte und eine der ſchaͤdlichſten Ueberſchwemmungen 
war die im Herbſt 1777, und die zum Theil noch alle vo⸗ 
rige uͤbertraf, indem der die ganze Nacht vom 9. auf den 
10. September (alſo drey Tage nach den Vollmond⸗ mit 
großer Wuth bey ungewoͤhnlich niederm Stande des Baro⸗ 
meters herrſchende füdweftlihe und. darnach weſtliche 
Sturm Morgens nach fünf Uhr den Strom uͤber feine 
‚Ufer-jagte, und ganz Petersburg, am heftigſten aber Wafs 
ſilieOſtrow und die Petersburgifhe Seite, mit unglaubs 
licher Geſchwindigkeit, unterwärts über 2 Ellen unter 
Waſſer fegte, Zäune, Brücen, Haͤuſer die gegen die See 
‚mehr ausgefeßt waren, und Bäume fortriß, große beladene 
hahrzeuge weit aufs Land verſetzte oder zum ſcheitern 
brachte, 


—ñNi — — — 
— - ..- —— 


um und in dem ruſſiſchen Deiche/ 109 
achte, auch gewiß noch aͤrger gewůͤthẽt haben wuͤrde, 
enn nicht der Sturm gegen 8 Uhr, da die Fluth auf mehr 
s ro Fuß über den gewöhnlichen Staitdibes Fluſſes und 
yon über anderthalb Fuß hoͤher als 175 angeſchwollen 
ar, ſi ich nordweſtwaͤrts gedrehet, und den Ablauf des 
zaſſers geſtattet hätte, welches auch bis Mittag die Stra⸗ 
n groͤßtentheils wieder verließ. Wäre die Oſtſee einen 
erklichen Ebbe und Fluth ausgeſetzt, fo würden die Per 
rsburgiſchen Ueberſchwemmungen ungleich fuͤrchterliche 
yn, und vielleicht (wie man meynt) der bey Briſtol be⸗ 
erklichen, unter gewiſſen Umſtaͤnden oft auch so bis 60 Fuß 
ach ſenden Springfluth nicht viel nachgeben. Es kann 
er doch wohl ſeyn, daß auf der Nordſee bey Spring⸗ 
ithen herrſchende Stuͤrme, die ungewoͤhnlich viel Waſſer 

die Oſtſee zuſammenhaͤufen, auch an den Petersburgi⸗ 
yen Ueberſchwemmungen einen entfernten Antheil haben, 
enn ſich die dazu wirkſame Winde mit dieſen Umſtaͤnden 
reinigen. Geringere von $ bis 7 Fuß betragende Ans 
ywellungen des Newa Fluffes im Herbft find nicht felten, 
nd nur feit 1752 zehnmal beobachtet worden, als 1756 
en 29. September bey weſtlichen Sturm anf 7 Fuß 3 Zoll 
195 1775 den 16, October bey fübweftlichen Sturm auf 
Fuß; 1759 den 6 Detober bey ſuͤdweſtlichen Wind 6 Fuß 
Zoll. 1762 den 28. Oetober bey ſuͤdweſtlichen Wind , 
Fuß 10 Zoll. 1763 den 8. October bey ſuͤdweſtlichen Wind 
Fuß 4 Zoll. 1764 vom 6. bis 24: Monember 7 Zuß 4 Zoll. 


765 den 16. November bey Windftille s Fuß 6 Zoll. 1772 . 


m 31. aaa bey füdweftlihen Sturm 5 Su 2 Zoll, 


In dem zweyten Landſtriche iſt der Sommer in vlelen 
ʒegenden zwar ebenfalls kurz, aber in den meiſten doch 
Wan, und feine Tage fo lang, daß gewöhnlich alle Feld⸗ | 
\ | — froͤchte, 


J 
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fruͤchte, in viel kuͤrzerer Zeit zur vollfommenen Reife ge⸗ 
langen, als anderswo. Der Winter iſt in dieſem Land⸗ 
ſtriche, —— den Stadthalterſchaften Irkutsk, Tas 
bolsk, Perm, Wiaͤtka ıc. groͤßtentheils auch ſehr ſtreug. 


In dem dritten Landſtriche giebt es zwar ſehr weit⸗ 
laͤnftige Gegenden, z. DB. in den Stadthalterſchaften Jr 
£utsf, Kolywan und Ufa, wo der Winter ebenfalls lang 
und kalt iſt. Dies rührt aber mehr von den in diefen Ges 
genden gelegenen vielen fehr mächtigen Gebürgen her. Aber 
die in dem europäifchen Theile von Rußland unter diefem 
SHimmelsftriche befindlichen Städthalterfhaften, genießen 
meiſtens einen kurzen und ziemlich gemaͤßigten Winter, und 
— ſchoͤnen warmen Sommer. 


„In dem vierten Landftriche if dee Binter kurz, und 
obgleich in einigen bieber gehörigen, Gegenden der Irkutski⸗ 
ſchen und Kolywaniſchen Stadthalterfihaften noch alt. ges 

nug, ber Sommer warm, oft heiß, und in vielen Gegenden 
ſehr trocken. 


Die Luft iſt in allen ieblichen oder etwas hochgelege⸗ 
hen Stadthalterſchaften ſehr geſund. Man kann dieſes 
auch uͤberhaupt von dem zweyten und dritten Landſtrich be⸗ 
haupten; nur die Gegenden yon Ob an dem Irtiſch herab, 
und an dem Wi umd Ural bis an die kaſpiſche See ansger 
‚ kommen, wo alle Jahr (mehr oder weniger) diejenige 
Luftſeuche herrſcht, welche unter den Namen Jaswa br 
kannt if. — Der'vierte Landſtrich enthält auch viele obere |; 
theils moräftige und theils tructene und ſaizhaſte Stoppen, 
die wohl nicht die geſundeſten ſind. 


Der Regen faut in den nördlichen und mittlern Stadt 
halterſchaften gewoͤhnlich ſehr haͤufig⸗ obgleich dieſes auch 
ſeine 


zum Br in bem ruſſiſchen Reiche. ‚a | 
eine Ausnaßıgen leidet, Vom Herbſte des 1786. Jahres 


is in den gegenwärtigen Sommer (1788) da ich dieſes 
hreibe, ift dig Witterung in allen fibirifchen und in vielen 
uſſiſchen Stadthalterfchaften von einer fo unerhoͤrten 
Trockenheit, daß Mißwachs auf dem Lande und Waffers 
a bey den Huͤttenwerken nie fo groß. geweſen iſt. 


Einige an den Meeren, Seen und großen zlaſſen ge⸗ 


genen Gegenden, werden oft von ſtarken Uebeln belaͤſtiget; 
er groͤßte Theil des Reichs hat aber eine ſehr heitere und 


ur oft gar du Done a 


— 


An — ſind die —** Sabthelterheften ſehr 


ich, doch nicht alle. In einigen Gegenden z. D um 
dortſchinsk, fällt gewöhnlich nur duͤnner Schnee, — 
ie Sircerlau⸗ bebey ſehr ſtark iſſt. 


Die Kine, find in eitigen ae ſehr — ſon⸗ 
erlich herrſchen in Sibirien eine gewiſſe Art ſehr fuͤrchter⸗ 
cher Winter Orkane, die man Burane nennt, und welche 


icht ſelten Menſchen und Vieh in opti oa und Sands | 


irbel — 

Gewittet ſind in den melften — nice fo Häufig 
nd bey. weiten überhaupt nicht. fo. ſtark, als. anderswo; 
ich hoͤrt man nicht viel von ſchaͤdlichen Dliszändungen, 
in den nödlichften Gegenden find Blik und Donner eine 
Seltenheit. - 


Die ——— hingegen ſind gemein, und in vielen 
ordlichen Gegenden, (wenige Monathe Drag 


zu RN faft er. “ — a 


a, 


— 
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„Erdbeben ſind hier in den allermeiſten Gegenden ſehr 
felten zu fpären. Doc) find einigemal welche Aber Kam⸗ 
trohatka her, bis in die Altaiſchen Gebuͤrge — 
worden *). 


= In den nördlichen. Gegenden find die Tage im Winter 
ſehr Mey, aber im Sorhmer dafür defto länger. Am 
kuͤrzeſten Tage den 10. Dezember Calten Styls) 
geht die Sonne auf und unter. 
we um. 7 Uhr 48 Min. 4 Uhr 12 Min. 


Sie 7 H$ 33 9356 
s Mosfan s 8 4 37 4 211023 5 
ige. #6 8.47 eye 
” Tobolks 82716⸗ 3 12..4 85 
⸗ Petersb.⸗ — 19 # 2: 45% 
Archang. ‚10 5 ‚a4 1,13 36 + 


Der Hoden ift in dieſem ungsheuren Reiche, wie man 
nicht anders erwarten kann, ſehr verſchieden. Es giebt 
ganze und ſehr weitlauftige Stadthalterſchaften, die voll 
don Gebuͤrgen find; aber noch mehr atidere, die dus großen 
zum Theil unabſehbaren Flaͤchen und Steppen beſtehen. 
Zuerſt wollen wir die Gebuͤrge etwas naͤher betrachten. 


B. Die vornehmſten Gebuͤrge. 


Die ruſſiſchen Gebuͤrge laſſen ſich bequem in eilf Theile 

| — wovon die meiften für ſ ich — ausma⸗ 

Be Eee den, 

2) Sm 1 Jahr 1741 waren auf Beringseiland drey Erdbeben zn 

_ fpüren und 1780 wuͤtete auf den kuriliſchen Iufeln fonders 

lich auf der. 15. 16. und i7ten ein heftiges Erdbeben. Am 

arten Januar 1725, dann im Jahr 1768 und 1769 verſpuͤrte 

man Erdbeben in Taurien, Jekutks und 1734, in Tomif, 

In der Gegend des Baikalſees aber ‚find faſt ale Jahre 
Erdfchütterungen zu merden- Georgi.) 


f 


* um und in dem ruſſſhen Reiche „en 


ben, ‚andere ‚aber nur Fortfeßengen. von ‚mächtigern Gen 
uͤrgsreihen find, deren größter Theil fich in den augrenzen⸗ 
ven Ländern befindet. : Hier kommen alfo aufzuführen, 13 
ie, Nordifhen Gebirge, zwifchen dem Baltifchen und 
veißen Meer, 2. die Waldaiſche Gebirge; ‘3. die Tauris 
he Gebuͤrge, 4. die Kaukaſiſche Gebirge, s. die Uraliſche 
Sebürge, 6. die Altaiſche Gebirge, 7. die Sajanifche Ger 
uͤrge, 8;.die Baikaliſche Gebilrge, 9. die. Nertſchinsliſche 
Sebürge, 10. die Ochotskiſche — und ‚2. die 


Ramtjchasfifche und anbere Infel Bebarge. ing 
. Die Mordiſchen Gebärge zwiſchen dem Satire 

2 amd weiſſen Meere. ä 
"Die ruſſiſch labplaͤndiſche Gebuͤrge. 


— dieſen Gebuͤrgen ſind nicht nur allein diejenigen 
Zweige zu rechnen, welche als Fortiegungen der Skaudi⸗ 
aaviſchan Alyen betrachtet werden koͤnnen, und zwiſchen 
yem weiſſen Meer und den Seen Onega und Ladoga auf 
uſſiſchen Boden eintreten, ſondern auch alle Gebuͤrge der 
Wiburgiſchen, Oleneziſchen und Archangeliſchen Stadthalter⸗ 
haften, porzüglich die im Koliſchen Kreiſe oder in Ruſſiſch 
dappland. Sie liegen. faft gänzlich) jenfeit des. 60. Gr. 
N. und nehmen in der Länge von Welten nach Often 
nen Raum von mehr, als 15. Graden ein. "Sie find 
zroͤßtentheils noch fehr wenig bekannt. - Die, Nachrichten 
velche davon vorhanden find, beftehen in; folgenden, Von 
Dt. Petersburg wo die niedrige Gegend zu beiden Seiten 
ver Newa, und gegen den finniſchen Buſen ganz deutlich 
in aus Schlamin und mit vielen, oft ſehr großen Granit 
jefchieben vermifchter, von der See angefchivemter, und 
von diefer verlaſſener Boden ift, Cin welchem jo gar wor 

Ir. Quartalſch. 4. St. 1791. / H meh 
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mehretn gahren ‚ ale man ſich bey Strelna, unweit Sc. 
Petersburg mit Grabung eines tiefen Kanals gegen den. 
benachbatten finyifchen Meerbuſen beſchaͤftigte, unter vers 


ſchiedenen abwechſelnden Schichten vo Thonſchlamm und 
Erde, ja fo gar unter einer Lehmſchicht, welche man an 


traf, ein eihenes noch bis auf die ſchwarze Farbe ziemlich 


unveraͤndertes Fahrzeug nebft verihiedenen Dienfchenges 


tippen und Eenntlichen Haufen von Stroh oder Schiff fol 
gefunden worden fein, bis Tosnimffoi Jam hat man fans 


dige Ebenen, die ſich Nordwaͤrts bis gegen Olonez ziehen, 


ja bis an den See Kotk (Kotkoſero) fortgehen, woſelbſt 


fich ein von’ den finniſchen Gebuͤrgen herkommender, aus 


Granit und ſchwarzen (vermuthlich glimmerhaften' Thon) 
Schiefer beftehender, mit vielen, Thälern, und Schluchten 
abwechſelnder Bergzug vorlegt, der Sůboſwarts fort⸗ 


ſetzend die Sandebene "won den gleich zu etwaͤhnenden 


Stroppftein Gebuͤrgen auf diefer "Seite ſcheidet. Wenn 


man von Petromft (ober Petroſowodſt der jeßigen Gous 


jr 


vernementsftadt der Oloneziſchen Stadthalterſchaft) und 


der dortigen Eiſenhuͤtte nordwärts längft der weſtlichen 
Seite des Oneyafees Über. den darein fallenden Schujas 
ſtrow gegangen ift, und’das Ganggebürge erreiht hat, fo 
findet man eine der 'erften und artigften Merfwürdigfeiten 


dieſer Gegend, bey den martialifhen Wäffern zu Uffona, 


Muun⸗Oſero und fo weiter vor ſich. Es werden daſelbſt 
Eine Menge ganz von Eifen mineraliſirte, und die fächrige 
Textur des faulenden Holzes ganz dentlich zeigende Bir⸗ 
fenftämme, Zweige ımd Wurzeln, an welchen ſich die zarz 
ge, bekanntlich: hoͤchſt uhverwesliche, weiße Rinde ganz 


‚ natürlich erhalten hat, in einer reichen Eifenerde und ganz 


In Eiſenerz verwandelten natärlihen Raſen gefunden, 


— m me — in allen niedrigen 


- ee 


Kun 


unm und in dem ruſſiſchen Reiche. 
punkten und Schluchten, die ſich gegen den“ Munnſer 
neigen, beſonders aber bey den martialiſchen Waſſern und 
dem Dorf Buigowa gegenüber, «Hier liegen die Eifenerje 


Im einem weit ausgebreiteten und mit Birken einzeln: bes 
waldeten Thal, zu deffen beyden Seiten ſich fanfte Ge; 


bürge erheben. In diefem Thal, jedoch nicht in: deffen 


iefften Punkten, quillt der martialifche Brunnen, welcher 
1716 auf Befehl Peter I. zum Gebrauche eingerichteb 
vorden. Der Brunnen ift vom Tage auf drittehalb Ars 
chien im einem fodern mit vielen Baum⸗ und Kraͤuterwur⸗ 


. 


eln (die theils mineralifire find) und mit Steingeſchieben ins 


termengter Boden, dann anderthalb Arfchien in einen 
Thonartigew, mit vielen Schivefelfiefen vermiſchten Ger 
ftein abgeſunken. In den tiefen Punkten des Thales bir 
findet fic) eine Lage Vitriolerde inter vorermwehnten,” die 
ns Eifenerde und Sumpferz gemifcht iſt, welche leicht ger 
wonnen, und bey der dort angelegten: Vikviolſiederey aus⸗ 
gelaugt und verfotten wird. Die Bergart der aus dem 
Thal ſich erhebenden Abhoͤhen iſt das auf der Brunnen⸗ 
un Beth, vorerwehnte mit — eis re 


da 


Die weſtliche Anhoͤhe —— in den Muunfee,o au 


teichem fi fi) die Halbinfel Deknawolok ungemein hoch''ers 
hebt, und noch eben das thonigte, “mit erſtaunlich vielem 


Kies vermengte, und mit dergleihen Truͤmmern durchſetz⸗ 


te Geſtein zeigt. Auf der nordlichen oder mehr nordweſt⸗ 
lichen Seite des Oneyaſees erheben 2 fhon von Sohn⸗ 
jafluß an, theils zu anſehnlichen Hoͤhen gelangende, theilg 
flach, theils prallend und nur gegen das obere Ende des 
Sees fanft anfteigende, abgefonderte‘ und größtentheilg 
nad) dem‘ weiffen Meer zu freichende Troppfteingebürge, 


. an: einigen: Orten mit - Sepentin abwechſelnda 


F Ra Troppe 


h N 
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Troppſteingebarge wird mancherwaͤrts ſagt Herr Renoranzo⸗ 
AſAſichtlich, (wohl nur ſcheinbar) von Marmor untermengt wie 
bey Tiewdewa und Peregaba. Bey jenem nicht weit von 
Onega abgelegenen Dorf erhebt ſich der Marmor (welcher 


dort herum, ſo wie auch am noͤrdlichen Theil des Ladoga⸗ 


fees bey Rußkoll und Serdopol fuͤr die Kaiferl. Bauten in 
Bit. Petersburg gebrocheis wird) aus einem Fluſſe gan 
rallend zu einer anfehnlichen Höhe, und unterteuft auf 
feiner größten Höhe, wo felbft ſich viele weiſſe und graue, 
mit Kupferglas, Kupferkies und grüne eingefprengte Kalk 
ſteingeſchiebe befinden, das gegen den Soudallſee einſchieß 
fende- ‚Troppfteingebürge. Dieſer (ſchuppige) Marmor 
enthält feine Spur. von Berfleinerungen if aber an mans 
chen: Stellen häufig mit zarten Quarztheilen, die ihn man⸗ 
chen Orten feuerſchlagend machen/ eingeſpreugt. Aus 
derſchiedenen Seen alhier erheben ſich Juſeln, die oben 
aus ſolchen Kalkſtein as u 


7 Die — ziehen fü fi ch von Tiewdewa für 
wohl an den Ufern des Oneyaſees gegen Nordoſt, als 
gegen Norden fort. Im Buſen diefes Sees, welcher Per 
yegaba heißt, koͤmmt eine niedrige Halbinfel Pertnawolook 
genannt, (ſcheinbar) unter dem -Tropp hervor, die aus 


einem quarzigen Marmor beſteht. Das hiefige Tropps _ 


fteirigebürge iſt an feinem Fuß mit Gefchieben von Granit, 
Tropp, Marmor und Quarz häufig bedeckt, und enchält 
Eifen, und Kupferhältige Erze in Taggehängen, Meftern 
und Geſchuͤtten. Die auf, der Oftfeite des: Onegaiſchen 
Bufens ſich erhebende und in den Onega neigende Halb⸗ 


inſel Usnawolock, welche mit der Zirkelfoͤrmigen Bergkette 


unmittelbar zufammenhängt, enthält unterſchiedene der⸗ 
glelipen, Neſter In welchen etwas Supfesglae, wenig Asbef 
| | und 


u. r .. f _ * 


. 


\ J 


uni und in En ruhſchen ie ", 


md noch weniger Glimmer eingefprengt find. , Das 
Bereichen dieſer Taggehänge. erftrecht fi bey manchen 
aum auf einen Baden, und ihr Verflaͤchen nach der Teufe 
uch wohl noch weniger. Ein anderer Quarzgang enthaͤlt 
tiſenglas und grünen Schoͤrl. In der Mitte der zirkeln 
zrmigen Bergkette, nachdem ſich das Gebuͤrge gegen 
dordweſt zu einem ſehr hohen Punktſerhoben, und weiter 
ord weſtwaͤrts ſich wiederum neiget, befindet ſich ein mit 
annen, Fichten, und Birken bewarhieuer Moraſt, in wel 
em ein geringer und nahe dabey ein hoher auffieigenden 
yügel ſich erhebt. Dieſe beyden Huͤgel beſtehen aus: 
rauen, zart eingemengten, hier und da mit Kupferkies 
ngeſprengten Tropp. Zwiſchen den Huͤgeln befindet ſich 
ne, an einigen Orten anderthalb Faden und weniger, mächtige, | 
ie: vielen großen und: Kleinen: Geſchieben vermengte, loſe 
Zandſchicht, und unser; felbiger ein / bis drittehalb Faden 
zaͤchtiges · Geſchuͤtte, das aus tunden Quarzkoͤrnern 
uſammengefloſſen und. mit haͤufigen, bunt, meſſingfarbe⸗ 
en Kupferniesnierchen, Kupferglas, gruͤner und blauer 
dupferrocher, einzeln auch mit Asbeſt, verhoͤrteten Thon⸗ 
ierchen, Troppnierchen und einigen wenigen Gypsſpatnie⸗ 
en vermengt iſt, und durch welches eine ſchwebend fallen? 
e Rufe ſtreicht, die. 3 Zoll mächtig: und: mit. Sand 
nd Glimmer erfülleäft. Diefe Troppgebirge ziehen ſich 
dann gegen Lumpuſeha am Onega, und vom da noch, 
inter ſehr vielen dem Auge überans- angenehmen Abwech⸗ 
elungen- mit Fluͤſſen, Moraͤſten und Seen, aus deren ' 
inigen kleine Granitiuſeln hervorragen, Nordwaͤrts bis 
Rojez oder Woyz / einer von zwo Selten mit dem Wygſee 
ind in der. dritten vom: Wygfuß, der gegen die, weile See 
ließt, ümgebenen Halbinfel,.wo fi ein ehedem bearbeith 
es — Golobergwert befindet. Um Lumpu⸗ 
—9* 3 ſcha 
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ſcha iſt das Troppgebürge gewaltig zerruͤttet; mächtige 
Felſenwaͤnde haben ſich von dem pralligen Berge abgeriſſen 
und den Fuß derſelben bedeckt. Der Tropp iſt hier mit 
Häufigen Eiſenglanz vermiſcht· Nahe dabey befindet ſich 
das mit vielen Gefaͤllen aus obliegendem Seen herabkom⸗ 
mende, und in den Onegaſee fallende Wizgafluͤßchen, deſſen 
— ui u ſehr hohe un find. 
Bon bier sis ‚gegen Powenez — fh diefe Saue⸗ 
fanft mit Sand und maͤchtigen Granitſchieben bes 
deckt ;. in den Onegaſee. -Bei- Poewenez faͤllt der, uͤber 
mächtige Geſchiebe und hervorragende Granitwaͤnde ſich 
vrauſend⸗ herabſtuͤrzende Powenezfluß· ¶ Im Wugſee er⸗ 
heben ſich unter ſehr vielen andern andy einige Granitin⸗ 


ſeln, deren Geſtein aus fauſtgroßem Feldſpat, Quarz und 


Glimmer beſteht, dergleichen auch einige Inſeln an der 
Kuͤſte des weiſſen Meeres gegen Soroka zeigen. Die 
Halbinſel Woiz hingegen beſteht aus einer von Quarz und 
gewundenem Talk beſtehenden Bergart oder ſehr quarzigen 
Gnaus, dergleichen ſich auch eine Werſt davon ſuͤdlich in 
einer Inſel zeigt, wo eine Menge mit Eiſenglanz und 
Kupferkieſel eingeſprengte Quarztruͤmmer ſtreichen. An 
die gnaußige Bergart des Wotzerberges ſcheint ein grober 
Serpentin von greulicht gruͤner Farbe anzuſchieben. In 
dieſem Gnaus ſtreicht eine mit Kupferlaſur ıc. eingeſpreng⸗ 
te Quarzluft, in welche ehedem Nieren gediegenen Goldes 

von einigen Markn ſchwer vorgekommen find; — Diefer 
Woizerberg wird von dem weſtlichen Troppgebuͤrge durch 
den alda 40 Faden breiten Wygfluß abgeſondert. Getade 
in der Streihungslinie des Ganges befindet ſich auf der 
weftlichen Seite des Fluffes ein von Dammerbe entblößtes, 
etliche - .. und breites fihtbares Stuͤck Gebürge, 

| “ welches 


MNann und in bem ruſſiſchen Weiche: 


welches ein wahrer; aus jener · quarzigen, mit Talk ver, 

mifhten Bergart unter mehrerer Beymiſchung des Talks 

wergegangener, und mit. jener Bergart zuſammenhaͤn⸗ 
gender Schiefer iſt, der: das Teoppgeftein, welches bier. 
oft Sifenglanznieren einer Fauft groß enthaͤlt und hier u 
da mit Serpentin — unterteuft. 


Ungefehr 7 Werft weſtlich v vom — in N | 
gen Abſtand ſich unterſchiedene Troppſteinruͤcken erheben 
deren Geſtein an manchen Orten mit kleinen Feldſpatwuͤrfeln 
hänfig angefuͤllt iſt, raget auf der hoͤchſten Hoͤhe des ge⸗ 
dachten Berges einiges, aus Quarz und Talk beſtehendes 
Geſtein wiederum zwiſchen dem Tropp hervor, und man 

erblickt in ſelbigen, zwey mit einander parellelſtreichende, 
bis einen Fuß und weniger maͤchtige, in einer langen und 
geraden Richtung fortſtreichende Quarzgaͤuge, welche viel 
- feiche wicht ohne Hofnung find. — . Diele Troppgebürge: 
feßen noch ferner nördlich bis an das weiſſe Meer fort 
woſelbſt endlich dev. Granit dicht am Ufer des: Meers und 
in deſſen Juſeln hervorvagt, weiter gegen Werften (fonders 
Uch am fandalekfifchen Buſen, und in den daran hervor⸗ 
ſtehenden Inſeln) anſehnliche Hoͤhen erreicht und verſchie⸗ 
dene Merkwuͤrdigkeiten zeigt. 3. D- mächtige Granit 
Elippen, die aus dem großen Waſſerfall des Summafluſſes 
im Summa ſelbſt hervorragen. Auf einer Inſel Kimali⸗ 
ſoha, bie zwiſchen den Muͤndungen der Fluͤſſe Schuja und 
Soroka ‚am der Kuͤſte des weiſſen Meeres liegt, hat man 
im Granit gangmeife einen, [hönen braunen, oft drufigen, 
mit. Granaten und grünem durchſichtigen Schoͤrl reichlich 
ver miſchten Glimmer, und zwiſchen Kemmi und: Keret 
endlich/ ſehr große Tafeln Marienglas, durch Feuer 
— aus grobfuͤgigen Granit, gewonnen. — - Entferns 
24 man 


“ 


’ 4 
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mon ſich nun aber von dem’ Wotzerberge gegen Often, fo 
erblickt man nichts mehr als die mit, Moräften, Seen, 
und Baͤchen wechſelnden fandigen Ebenen, aus denen ſich 
anſehnliche, mit Granit, Quarz und Hornſchiefergeſchie⸗ 
ben vermengte Sandhuͤgel erheben, die weiter in Oſten 
mit Kalk und Gypslagen wechſeln, in denen ſich verſtei⸗ 
nerte —— in Menge — 
4 Sehe man abermahle von den vorhin erwahnten 
martialiſchen Waſſeri. aus, und auf einen ‚andern mehr 
weſtlichen, und vom Onegafee entfernten Zuge ‘gegen Perts 
nawolot und Muun Dfero, fo findet fich dort das Tropp⸗ 
geſtein bis in etliche und vierzigiLhchter Tiefe noch immer 
einfad) und beſteht aus einer fchwärzlichen mit zarten Eiſen⸗ 
‚theilen und platten grauen’ Feldfpatrauten Häufig vermeng⸗ 
ten Thonart, in. welcher auf diefem Sttich verſchiedene, 
vormahls fehr ergiebige, nunmehr aber aufläffige_KRupfers 
gruben, beſonders die unter dem Nahmen Nadeſchda und 
Niffelskoi bekannten, nebft der fogenannten Silbergrube, 
auf mächtigen Quarz; und Spatgängen in einem Zeitraum 
von etlih und funfzig Jahren zu einer anfehnlichen Teufe 
find niedergebaut worden. Mon diefeh Gruben ziehen fich 
die Gebuͤrge nordweſtlich gegen die lapplaͤndiſchen Gren⸗ 
sen; jedoch bleibt ihr Hauptſtreichen immer nordwärts, 
oder vielmehr aus Norden her. Die Bergart bleibt mebs 
rentheils Tropp, welcher mit Rupferkies gefüllte Tagehaͤn⸗ 
ge enthäle Werfchiedene--dergleichen befinden ſich bey 
Swetnawolok alwo ſich die Gebürge ganz einzeln erheben. 
Einige diefer Berge find mit erftaunend großen Quarzge⸗ 
fhieben bedeckt. An manchen Orten mwechfelt der Tropp mit 
Serpentin, von: annehmlich gruͤner Farbe, wie bey Slu⸗ 
dina Kupſka, wo ein mit Kupferties eingefprengter und 
« Schöne 


>. "ft und in denrrüſſiſchen Reiche. 


ſchone Politur: annehmender Serpentin mit * und | 


ſchwarz geflecht, angetroffen wird. in 


Von Swetnawolok noch ferner nordlich ziehen ſi ch 
die Gebuͤrge erſt prallend/ denn ſanft, bis in die Gegen⸗ 


den am Pellſee, welche bis zu den Seen Uſt und Toc an⸗ 


halten und mit maͤchtigem Granit ‚Quarz und Horuſteinge⸗ 
ſchieben bedeckt ſind. Bey Usnokonza und am Kummſee 
erhebt ſich ein kalkichter auf dem Kopf ſtehender und bey⸗ 
nahe horlzontale Hauptabld ſungen fuͤhrender (Glimmer) 
Schiefer mit ſanften ausgedehnten Schluchten aus den 
Tropp hervor. Dieſes Gebuͤrge erhebt ſich bey Moſelka 
zu einer betraͤchtlichen Höhe, und uͤberlaͤßt weiter gegen 
Weſten dem Granit, die hoͤchſte Stelle. Von dem Kumſee 
üiehen fi bie Troppgebürge mit weniger Abwechfelung 
weſtlich um den Wygſee bis Sondola und ſchließen ſich in 
einer beynahe ganz nördlichen Richtung an das weftliche 
Ufer des Wygfluſſes bey. dem Wolzergoldbergwerfe at, 
Um Sondola, befonders gegen Often erheben fih die Ge⸗ 
buͤrge zu anfehnlichen Höhen, und enthalgen als Bergart 


größtentheils ein mit etwas Thon gemiſchtes Quarzgeſtein 


(Gurus.) Jedoch erheben ſi ſi e ſich auch nur einzeln, indem 
der Fuß rund um mit See oder Moraſt bedekt iſt. In 


einigen ſtreichen Tagegehaͤnge von Quarzkluͤften mit Bley⸗ 
glanz, etwas Kupferfies, Dleyfchwärge, Markaſit, Schwe⸗ 
feifies und Ocher. Sn andern dergleichen Kiüften bricht _ 


auch Kupferblau, große Nieren von Kupferties, Spath und 
Quarzkriſtalle, wieder in andern Kupferbecherz, Kupferas⸗ 


laserz, kriſtalliniſches Ropferbian, — ꝛc. Pallas 


N. N. Beytr. Th. J. 


, Die Baͤreninſel im weiſſen Meer beſteht um Zeil 
aus Granit, 20m Theil auch aus Tropp. Der Granit 


2 | führt 
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führe xoͤthlichen Feldſpat, Quarz und uͤberaus wenige 
Hornblende. Die hier erſchuͤrften Bleygaͤnge ——— 
man glaube, im Granit. ⸗ 
Der rufſſiſche Antheil von Finnland iſt ein aberaus 
gebuͤrgigtes Land. Gegen Norden enthaͤlt es viele Gras 
nitgebürge und ungeheure Geſchiebe von gleicher Steinärt. 
Südlicher aber, und vorzüglich in der Gegend bes Ladoga⸗ 
fees finden ſich viele Kalkſtein, Mergel, Sand und Schie⸗ 
fergebuͤrge. In einigen ſind Anzeigen auf Kupfer unb 
Bley erſchurft worden, Eifenerze find nicht nur im ber 
Dionezifchen, fondern aud) in der Wiburgſchen und Archan⸗ 
gelſchen Stadthalterſchaft Häufig. Ueberhaupt erhellet 
‚aus dem hisher angeführten, daß der Haüpträden, oder Sie 
größte‘ Erhöhungen diefer Nordifchen Gebürge aus 
Schweden kommen, und theils, von Weſten gegen Oſten 
jenſeits der noͤrdlichen Kuͤſten des baltiſchen Meets und der 
Seen Fadoga und Onega gehen und durch das weiſſe Meer 
ſtreichen, theils aber auch aus Lappland von Norden gegen 
Suͤden ihren Zug halten. Zu beſſerer Unterſcheidung (da 
der Name noͤrdlich zu generell iſt) koͤnnte man dieſe Ge⸗ 
buͤrge überhaupt die Lapplaͤndiſchen nennen. Ihre aͤußer⸗ 
liche Beſchaffenheit zeigt, daß ſie ſehr heftige Revolutlonen 
erlitten haben, denn ſie erſcheinen grßtenchelle aͤußerſt 
zerriſſen und unganz. Ihre Geſtalt iſt oft ſehr ſchrof und 
prallig, ihre Höhe aber im. Ganzen ſehr mäßig, obgleich 
es. viel Berge giebt ſonderlich in Lappland, die ihren 
Schnee nie gänzlich verlieren. Die Höhern nehmlich die 
Hauptgebuͤrge diefer Gegenden beſtehen aus Granit, 
Tropp, Hornſchiefer, Gneus und ſchuppigen Kalkſtein 
(und vermuthlich auch aus Porphyr und Serpentinwak.) 
Um den Quega / und Ladogaſee, in dem ſuͤdlichen Theile 
| von 


% 


‚um und in demrufffchen Reiche 


vor Finnland IC. beſtehen viele Gebuͤrge blos aus dichtem 
nicht ſelten rothgeflecktem Kalkſtein. Eine Beſonderkeit 


die dieſer Gegend eigen iſt, beſteht darinn, daß ſie in den 
Moraͤſten, Suͤmpfen und Niedrigungen eine. außerordent⸗ 


liche Menge, oft ungeheurer Granitgefchiebe enthält, wie 
denn auch der große Granitfels worauf in St. Petersburg 


das Bildniß Peter J. ſteht, von daher genommen iſt. 
Dieſe gange Gebuͤrgsgegend iſt ungemein waſſerreich und 
mit Seen, Stroͤmen, Waſſerfaͤllen, Baͤchen und Suͤmp⸗ 
fen gleichſam befäet. Im Baltiſchen Meer und um finni⸗ 
fhen Bufen, im Ladoga und Onegafee, und im weiſſen 


Meer ragen eine unzählige Denge Juſeln hervor. Dee 
innerliche mineralifhe Gehalt aller. diefer Gebuͤrge if, wie 


aus obigen. erhellet bisher nicht. fonderlich reich befunden 


worden, und die Gold» Silber⸗ Kupfer, und Bleygaͤnge, 


welche man. in 'denfelben:erfchärft Ant, haben ſich bald auss 
‚gefeilt. Das Eifen allein iſt ne in vorzüglicher Menge 
in demfelben vorhanden, und 'biefes, worauf an mehrern 
Drten gebauet wird, nebft Marmor, Granit, etwas Gens 
' fterglimmer, and einigem Labrador, der zuwellen in den 
Granitgeſchieben gefunden wird, das N was man 
aus diefen Gebürgen zieht. 


ı 


Außer verſchiedenen Steimen, weihe). B. bie Newa, J 


meiſt ihren Urſprung aus den hieſigen Seen nehmen, ent⸗ 
ſtehen keine betraͤchtlichen Fluͤſſe aus dieſen Sebürge 
wohl aber find die großen Seen Ladoga und Onega, ü ü 
eine Menge leinerer in denſelben gelegen. J 


Viele der hieſigen Gebuͤrge ſind kahl, der größte Teil 
‚aber, befonders die Ihäler und Niedrigungen gut · bewal⸗ 


der. Die Holzarten find hier geößtentheils Kiefern, Bir⸗ 
Sen, Fichten und:Bäcden. Die, Wälder in der. Gegend 


ro . 
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des Onegafees. find beſonders weitlaͤuftig. Der größte 
Theil der Thaͤler und Niedrigungen in/ den hieſigen Ge⸗ 
bargen hat ſchwarze Sumpferde, andere haben Wellſand, 
viele ſi find aber: aud) fruchtbar genug und mit fhönen Wigs 
fen aͤberkleidet, wo die Viehzucht der Hauptnahrungszweig 
iſt. In Lappland und in einigen andern nördlichen Gegens 
den, kommt das Holz ſehr ſchlecht fort, und die meiſten 

Thaͤler find mit Moos uͤberwachſen, welches den hieſigen 
vielen. Rennthieren ein vollkommenes Futter iſt. Wegen 
der noͤrdlichen Laͤnge ſind die Thaͤler nichts weniger als 
Pflanzenreich, doch aber viele Niedrigungen mit Beeren 
und Schwaͤmmen haͤuftg verſehen. Deſto reichlicher aber 
ſind in dieſen Gegeuden wilde Thiere und eine unzäßlige 
_. von en und Waſſervoͤgeln anzutreffen. 


or Di Waldaiſchen Gebuͤrge. 


Dieſe Gebuͤrge, deren Küken man überfäßrt, ten 
man von Öt. Petersburg nad) Moskau veifet, find wahrs 
ſcheinlich nur eine Fortſetzung der obenbeſchriebenen Lapp⸗ 
laͤndiſchen Gebuͤrge. Sie wurden bekanntlich von den 
Alten Mons alaunus genannt. Heut zu Tage ſind ſie unter 
dem Namen der Waldaiſchen Gebuͤrge bekannt, von der Stadt 

“und dem See Walbai, welche auf ihrer Höhe gelegen ſiud. 


Schon in einer Entfernung von 10 ‚Werften von St. 
zer Petersburg findet man auf der Moskaufchen Straße eine 
Menge Granitgefchiebe auf den Feldern umber verftreut, 
an denen der Seldfpat faft gaͤnzlich verwittere iſt. Der 
Boden iſt anfänglich und bis auf Jo W. Bloßer Moos, 
grund! Ben Slowenka erſt, 22 W. von St. Petersbürg, 
teifs man einige Thon⸗Hagel an. Weiterhin ift das Land 
wieder moraftig- und flugfandig aber zugleich mit vielen, 
und 


. 


— 


\ And zum Theil fehr großen Granitgeſchieben Sefdet. Un⸗ | 


um und in dem ruſſiſchen Reiche · zag 


ker dieſen Geſchieben finder ſich auch Geſtellſtein mit ſtrah⸗ 
lichten Blaͤtterſchoͤrl. Bis uͤher 100 W. von der Nefidenz 


iſt das Land durchaus niedrig, und man faͤhrt faſt durch 


lauten Wälder ; aber dann wird daſſelbe etwas höher, und 
der Boden thonartiger, Auch trift man nunmehro Dit 
fer. an. Große Granitgeſchiebe find bier befonders häufig, 


Nachdem man wieder. verfchiedene große Moväfte paſſiret 


bat, erreicht man Nowgorod in einer mit ‚Mergel: Sand 
und Thonhuͤgeln befegten Gegend. Der. Wellſand, woraus 
win großer Theil des bisher. überfahrnen Landes, beftehet, 


ift an vielen Stellen roͤthlich und allerwaͤrts mit vielen 


Granit, Quarz und Kalkgeſchleben vermengt. Der großen 
Heerſtraße zur rechten, und von. Nowgorod ſuͤdlich, liegf 
der Ilmenſee, in deſſen Gegend, fich viele Kalkſteinfloͤtze 
mit. darauf angelegten Bruͤchen, Berfteinerungen, and 


BSalzquellen befinden. _Leztere find bey Mſohaga, Salzi⸗ 


wekſcha, Uglenka und Staraja Rufe, Won: lezterer 
Stadt hat. man den See Seliger und die Quellen der 
Wolga in Suͤdoſten. Man fährt über den Lowatfluß und 


längft der Pola, Bis zur Mündung des braufenden Iwan⸗ 


fluͤßchens. Hier erhebt ſich das um den Ilmenſee beynah 


einen halben Zirkel bildende Floͤzgebuͤrge, weiches ſich am 


Scelon oberhalb Sali, am Lowat 20 W. unterhalb 


Cholm, am Mefta bey Belsfoi, Woloſt und am Sjaes bey 


Tichwin erhoͤhet, zu einem ſehr pralligen Sebürge. "Uns 


| terhald der Mändung: des Iwan oder Jawan, langſt 


welchem das Geſtein, gleichwie um die Quellen des Sjaes, 
am hoͤchſten und fteilften iſt, ergießt fich die Pola einige 


Werſte lang über ein Mergel und Sandſchieferfloz. Ex 


bricht auch hier viel Tortergon der zu‘ * — 


tet wird. 
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vw 


2 glg: man von Nowgorod dem Moskauſchen Wege 
* dag Gebuͤrge, fo hat man noch Bis auf die 30 W. ein 


> Häglichtes theils Thonigtes, theils fandiges Erdreich zu 


überfahrein, auf welchem die Granit s Quarz und Sand⸗ 


| ſteingeſchiebe fehe zahlreich und von betraͤchtlicher Groͤße 


find. Um Nowgorod iſt der Boden an einigen Orten ſo lehmigt 
und ſchwer, daß große Klumpen davon auf den Feldern 
fiegen, die das Aufkeimen des Saamens verhindern. Bey 
Broniza, einem großen Dorf am Mefta; liegen ſehr viele Gra⸗ 


| nitgeſchiebe, deren einige von -auferordentlicher Größe finds; 


vorzüglich die, welche man auf einem beträchtlichen Hügel 


ſieht, worauf eine Kirche fteht. Die größten liegen meift 


an der Mordfeite des Hugels. An einer Stelle am Ufer 


des Mefta fieht man eine His 3 Arſch. mächtige Schicht 
Duarzfand unter welcher ein Thonlager hervorſieht. Von 
hier bis Bolotniza wird der Boden noch viel häglicher und 


wvie Granitgeſchiebe noch Häufiger. Unter: diefen giebt es 


auch viele Jaſpis / Tropp - und Quarzgeſchiebe. Von dies 


ſem Dorf bis zur Stadt Waldai find 44 Werſte. Man 


fieht Hiernichts’als große mit Sand und Hielem Gramitges 
ſchiebe bedeckte Hügel, Die Granite ſind auf diefem Ger 
buͤrge wo ich doch nicht den nackenden Granit hervorſchieſ⸗ 


ſen gefehen habe, von ganz befonderer Mamnigfaltigkeit. 


Man findet ihn von feinſten Korn bis za einem ſehr gros 


ben Gefüge, und von Farbe roth, grau, blaulich und 


ſchwaͤrzlich. Bald hat der Quarz, bald der -Zeldfpat, . 
Bald Hornblende, bald Slimmer, und bald ein feiner na, 


. defförmiger Schörl die Oberhand. Nebſt Granit findet 


man auch viele Quarz etwas Porphyr und Jaspis und 


auch Schneidegeſteingeſchiebe. Von letztern traf ich unter 


andern bey dem Dorfe Woitskoi, etwa 324 Werſte von 
Petersburg ein großes (nicht — Geſchiebe von 
ie unge 


\ 


and in dem ruſſiſchen Reiche?‘ 127 
ngefähr 106 Pud ſchwer, mit vielen infiegenden braunen 


angenſchoͤrl und Kleinen durkhfichtigen rothbraunen Gras 


aten. Die Gegend um Waldai, als der hoͤchſte Punkt 


es Gebuͤrges, iſt ſehr angenehm. Schöne ſanfte Huͤgel, 


n praͤchtiger klarer See mit einer Inſel, (worauf ein 


abſches Kloſter ſteht) einladende Euffwäldcheni. ſ. w. 


achen die retzendſte Abwechſelung. Man glaubt kaum 
af dem Gebuͤrge zu ſeyn, und ſaſt ſollte man dieſe Ger 
nd für eine Art Plateaux — * er ee f 6 bie 
nn — ee! 


„Einige. Werſte von Waldai fängt der Weg * an 
hr Bergeb, ; zu gehen. - Die Granitgeſchiebe find auf.dem 
it Sand und Thon bedeckten Gebuͤrge zwar noch „Häufig, 
ver hey ‚weiten nicht. ſo groß als auf der Gegenfeite. Auch 
igen ſich ſchon viele Berfieinerungen in Kalk und Feuers 
ein. Letztere find’ Häufig jaspisartig. "Gegen Wiſchnei⸗ 
dolotſchok hin geht die Straße ſchon wieder uͤber kleine 
zuͤgel Sümpfe-umd: wellſandigen Boden. Auf vielen 
stredden, und noch bis 10 Werſte vor Wiſchnei⸗Wolotſchock 
iebt es eine Menge, und mitunter auch eine große, Gras 


itgeſchiebe. Einige Wellſandhuͤgel ‚enthaiten. Granit,‘ 


Imarzs Sand; Kalt s und: Feuerſteine in großer: Anzahl 
yſammen. Merkwuͤrdig ift es, daß man hier viele Sand⸗ 
eingeſchlebe antrift. Zwiſchen Wiſchnei⸗Wolotſchock und 
nderlich in der Gegend Nikolskoi Monoftie iſt das Land 
aufig mit Verſteinerungen in Feuer/ und Kalkſteinen befäer, 
Yarunter findet man auch — die in er 


bergegangen find. F 


Zwiſchen Torſchok — iſt das Land eben ‚un. | 


er Boden von obigen Beſchaffenheit. Man bedient ſich 
ler eines weiſſen — IE der eine Menge 
| — 


— 
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zerbrochener Muſchelſchalen, and einzeln: inner ſitzende 
in Kalkſteinen verfteinerte Ammonshörner enthaͤlt. Jenſeits 
Twer werden die Feuerſteine auf der Oberflaͤche ſeltener. 
Um Klin giebt es wieder ‚viele THonhügel; in dem großen 
Granit und Sandfteingefchiebe ſtecken auch Feuerfteine mit 
und ohne Verſteinerungen und. Kaleedongeſchiebe. Von 
Klin bis Moskau iſt dep Boden ſehr thonartig, aber-immer 
noch mit einigen Granitgeſchieben vermiſcht. Die Gegend 
um Moskau herum has einen Ueberfluß von fhönen Vers 
fteinerungen, und vorzüglich von verkieſten Ammonshor⸗ 
nern, die mit einem ſchoͤnen metalliſchen Glanz überzogen 
“find.! Langſt der Wachaſa an der Wolga findet man eine 
Menge Kiefelarten von allerhand: Sarden, und Weter hin 
ih der Gegend zwiſchen Moskau, Kaluga, Smolentt ıc. 
vielen Kalkftein mit einer Menge infigender Sgaalihiere. 


Der hochſte Puntt dieſes Gebartgtoͤdene ift alſo 
Waldal. Er nimmt feinen Zug Yan, Norden her, und 
ſcheint zwiſchen den Perm, Ladoga und Onega auszugehen. 
Er ſetzt ſodann uͤber den Meſta, geht zwiſchen dem Zumenfer 
und dem Seliger durch ‚und: fireft feinen Fuß bis in bie 
Smolenskiſche, Oraliſche und Nowgorod⸗ Soworokiſche 
Otadthalterſchaften hinein. Um ſein weſtliches, ſuͤdliches 
und oͤſtliches Gehaͤnge ziehen ſich Kalk und Dreergeflöze in 
maͤchtigen Bänfen herum, die ſich wenechie in harapfige 
und ſandige Ebenen verlieren. 


Es halten einige dafür‘, daß dieſer ganze waldaiſch⸗ 
Bergrucken ein Werk gewaltiger Ueberſchwemmungen ſey, 
und daß er gaͤnzlich von den, aus zertruͤmmetten und zerſtoͤrten 
Meeresprodukten entſtandenen · Kalkſteinen beſtehe. So 
möglich dies au ſich iſt, eben ſewohl kann es auch ſeyn, daß 


ber mittlere Theil ein eg ſey, und Granit zur Grund⸗ 
lage 


nd 


um u % dem- surfen Reiche 


age habe, der durch die Laͤnge der Zeit, und vielleicht = 
nter dem Wafler, fo ſehr verwitrert if; und gleichfam- 
ugeebnet worden, demn meines: Wiffens find auf feiner 
doͤhe noch Feine Kalkbruͤche eroͤfnet worden; und fo ſehr 
inige Granitgeſchiebe auf dieſen Gebuͤrgen, auch abgerun⸗ 
et-find, fo ſteht man doch auch viele die es nur wenig 
nd; aber wenn auch alle Geſchiebe abgerundet wären, fo 
are’ es doch Fein, Beweig, daß fie alle von der Fluch her⸗ 
engeführet worden: Won denen bey Broniza beſonders 
tdies ſchwer zu glauben. Ich halte alſo dieſe Landeser⸗ 
zhung, bis mich triftigere Gründe des Gegentheils uͤber⸗ 
ugen, für ein urfprüngliches an feiner Oberfläche vers 
ittertes und zerftörtes Gebuͤrge, am welches tings um 
ine Gehänge herum die Kalk s und Mergelflöze anges 
Hwerumt oder abgefeßt find, So viel den mineralifhen 
zehalt dieſer Gebuͤrge betrift, fo find. nod) ‚bisher. feine 
Zergwerke in demfelben angerichtet worden, Man ſoll 
war einige Anzeigen auf Kupfer und Diey erfihärft- haben, 
dieſe find aber nicht weiter bearbeitet worden,: An en i 
ehlt es nicht, befonders bey Peterpeliz, wo es ſcheint, daß 
in Kiesflöz einsmals in Brand gerathen, wovon anfehns 
he Gruben und Tiefen entftanden, welche nachmals das 
Baffer angefülle hat, die nunmehro kleine veiche Fiſchſeen 
nd. Die Hitze des Brandes aber muß fehe. heftig geweſen 
yn, weil die martialfche Theile der Kieje gänzlich in Fluß 
ewefen, und zu einem theils pordfen, teils derben Eiſen⸗ 
ein gefloffen find, ohne einige Auswuͤrfe und Merkmale 
er fürchterlihen Erfheinungen feuerſpeyender Berge nach⸗ 
elaſſen zu haben. Vielmehr beſteht der ganze Grund der 
Zeen aus dieſem gefloſſenen Eiſenſtein. Die Floze von 
Meſta enthalten eine Menge Schwefelkiefe,. Vitriol und 
(launerde, Steinfohlen, . ‚Kifenerze, Petrefakten. Die 
7. avarialſch. I St. 3 > Riefe 
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Kieſe findet man von allen“ nur bekannten‘ Figuren,’ und 
son vortreflichen. Stanz. “Ein Steinkohlenfldʒ ſtreicht vor⸗ 


zuͤglich bey Borowitſch und Salzquellen, ee und 
Gyps find bey Stara Ruſſa anzutreffen, 


Die Höhe der Waldaiſchen Gebuͤrge iſt ſehr — 
and der hoͤchſte Punft it kaum 200 Faden über. St. Per 
tersburg,erhaben. Es befinden fich auf. denfelben nicht nut 
der Waldaifche, ſondern auch einige andre. Eleine Seen, 
und in feinem weftlichen Fuße der große Jlmenfee, an dem 
füdlichen. aber der Seliger. Bon Fluͤſſen entfpringen theils 
auf dem Gebürge, theils aus den an feinem Fuße ;geles 
genen Seen, die Wolga, Dina, Wolchow, Lowat, — 
Tſchagedoͤ, Kolge, Dneper, Don, Oka. 


Mit Waͤldern ſind dieſe Gebuͤrge nur — berſtben 
aber deſto mehr mit fchänen Wieſen und Feldera, daher 
die Viehzucht auf denſelben fehr beträchtlich iſt. Die Holze 
arten find Kiefenfichten, Birken, Linden, Eſpen. Der 
Boden ift in den Thälern theils thons und inergelartig, 
* überhaupt Tage | 


— m. Die Taurifchen Gebuͤrge. 


r 


Die Haldinfel Krimm, ift von der Landenge an, wo 
‚die Feftung Perekop liegt, eine Fläche, die allmaͤhlig Höher 
wird, und ſich endlich zu hohen Bergen erhebt, welche die 
Süpdfeite derſelben und die‘ Ufer des ſchwarzen Meeres 
bilden. Das Gebürge erftreckt fi) von Theodoſia in grader 
‚Sinieweftwärts bis Balbeck. Bey Karasbafar wirft es zwey, 
und bey Akmetrohet eine ſehr hohe Koppe empor, welche 
Altan genannt wird. Die kleinen Berge liegen getrennt 
und zerträmmert. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß diefe 
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Gebuͤrge theils die Fortfeßung der Kaukaſiſchen, und theils 


der Karpatiſchen Gebuͤrge ſind, und daß dieſe zwey Haupt⸗ 
gebuͤrgsketten vermoͤge derſelben mit einander zuſammen⸗ 


haͤngen, welches auch aus der Beſchaffenheit des dem tau⸗ 
riſchen entgegengeſetzten Gebuͤrges, das ſich jenſeit der 
Donau und Bulgarien erſtreckt, und die Pulkanen genannt 
wird, zu erhellen ſcheint. — 


Die Beſtandtheile der Tauriſchen Gebuͤrge ſind noch 
wenig bekannt. So viel weiß man, daß der groͤßte Theil 
aus Kalkfelſen mit Verſteinerungen, und viele Huͤgel aus 
Sand und Mergelfloͤze und Kreidehuͤgel mit Feuerfteine 
‚ beftehe. Es ift alfo zu vermuthen, daß fie überhaupt nicht 

zu den urſpruͤnglichen, ſondern nur zu den aufgeſchwemin⸗ 
ten oder abgeſetzten Gebuͤrgen gehören. Em Theil fol 
feinen Urſprung auch dem unterirrdifchen Feuer zu danken 
haben. Indeſſen ſollen doch Bleys Kupfer⸗ und Eifenerze 
in demfelben erfchärft, und Jaspiſſe, Achate und Berg⸗ 
Triftalle, gefunden worden feyn. An Kalkfteinen, Marmor 
. Schiefer, Sandfteinen, Steinkohlen, Naphtha und Kochſalz 


find fie ſehr reich. — Die Inſel Taman beſteht blos aus 


ſandigten und mergelichten Flozen ohne Kalkfelſen. 
Ihre Höhe iſt in Ruͤckſicht anderer Hauptgeburge nur 


mäßig. Von Wald find fie ziemlich entblößt. Die Holzes 


arten, welche vorhanden find, beſtehen aus, den fchönften 
Laubhoͤlzern, z. B. Eichen, Buͤchen, Kaftanien; Kin, 
gegen ſind ſie mit dem ſchoͤnſten und kraͤuterreichſten Thaͤ⸗ 
len verſehen. ee % 


| | Kae 
Die Fluͤſſe, melde aus den Tauriſchen Gebuͤrgen en 


fpringen, find: Alma, Katſcha, Rabarta, Salgyı, Kar 
raſſu, und eine Menge kleinere Bäche, die zum Theil fehe 
ſchone Caſeaden bilden. >, 
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ER, Die Kaufafifchen Gebürge. 


Das Kaukaſiſche Gebuͤrge iſt, fo vieles auf der ruf 
ſiſchen Seite bisher ift unterfucht worden, ein wahres Al 
pengebürge, welches ſich zwifchen dem ſchwarzen Meere und 
der Kafpifchen See von Meften gegen Dften ausdehnt, in 
der Länge nahe an 70 Meilen ausmacht, und gegen Norden 
und Süden ins flache Land ausftreicht, auch gegen beyde 
Meere abfällt. Der ganze Strid hat eine ungefähr. auf 
eine Meile weit ſich ausdehnende Strecke, wo die Kette, 
bie größte Höhe hat, die mit ewigen Eife bedeckt ift. Seine 
Breite am nordlichen Gehaͤnge erſtreckt ſich meiſtentheils 
auf die 10 Meilen, und laͤuft an die ungeheure, an 200 
— Meilen im Quadrat haltende noͤrdliche Ebene aus, welche 

 ämplich gegen Oſten hin von dem Sibiriſchen, und in Weſten 
durch die Wollochiſchen Gebirge eingefchränfe wird. - Der 
Eis⸗ und uͤbrige Racken beſteht in ſeinen hoͤchſten Punkten 
meiſt aus Granit; die ſich an denſelben zunaͤchſt anlehnem⸗ 
den Gebuͤrge aus allerhand Schieferarten, und der Aus— 
gehende aus Kalkſtein ꝛe. Dieſes Kalkgebuͤrge läuft in ein 
4 Meilen breites, fich allmählich fenfendes, flaches thonig⸗ 
ces Feld aus,-welches fich in einem anderthalb Meilen breis 
den Vorgebürge endigt, das faft aus lauter groben Sands - 
feinen befteht, und diefes geht wiederum von neuen in eine - 
anderthalb Meilen breite thonigte Ebene aus, in welcher 
fich ebenfalls viele Sandfteingebürge erheben: In biefer 
Ebene iſt Kochſalz und Netron ſehr haͤufig anzutreffen. In 
den Vorgebuͤrgen ſind Eiſenſteine, Schwefelkieſe, Vitriol, 
Bergoͤl und warme Baͤder nicht ſelten; es finden ſich hier 
ach, aber nicht Häufig, Verſteinerungen, die meiſten in 
Seuerftein, Bley und Kupferanzeigen find in den Borges 
buͤrgen felten, in dem höhern Gebuͤrge aber Häufig. Die 


— 


f 


um and in dem ruffifchen Meiche, 133. 
Shlefer ¶ Halten Alan. Ein Städt diefes Kaukafiihen 


VBergruͤckens fol an feinen nördlichen Ausgehenden‘ feine 
Fld zgebuͤrge haben. Was aber fonft die Wefchaffenheit 
feiner hohen Gegenden befrift, fo ift zu bemerfen, daß der 
Fluß Hippus in Iberien Gold führe, Die Gebuͤrge in ſel⸗ 
biger Gegend uͤberhaupt ſehr reich an Mineralien ſey, und 
ble Goldbergwerke bey Camana ſchon von den Roͤmern bes 
arbeitet worden, daß ‚die. Gebuͤrge am Cura und vorzuglich 


In der Gegend won Azghur ebenfalls fehr reiche Erze ent / 


halten, daß man in den Ebenen dieſes Fluffes den ſchb ftei 


Marmor, Steinkohlen und warme Quellen, in den Ge⸗ 


buͤrgen von Tereck bis an das DorfStephanzminda Bley, 


Silber und Eiſenerze, in der Georgianiſchen Provinz Som⸗ 


ghetien reiche Silber und Eifenerze, Marmor und Jaſpis, 
in dem Bezirke Quoeſch, Kupfererze, in der Herrſchaft 


Tamblut reihe Bley⸗ und Silber Gruben, in der Herr⸗ 


ſchaft Lori betraͤchtliche Kupfergruben, gute Muͤhlſteine 
in der Herrſchaft Unſular reiche Kupfergruben, in der Ge⸗ 
‚gend tum Aldele Gold; Silber und Kupfer, und In der Pro⸗ 


vinz Albanien Marmor und en, warnie * 


— Bergbl * Oteinſatz finde» * Pi 
. “4 \ e Di er 

ar Sleram —— daß die —— Geburgetetee 
ein: in vᷣ ſeinen hoͤchſten Punkten mit Eisbergen beſetzter 
Hauptgebirgszug ſey, der fein hochſtee; hohes, Mittel: und 
Worgebuͤrge habe, an feinen Sehängen ſehr reich an Mities 


ralien ſey, und wahrſcheinlich in-demjenigen Theile; welcher 


nun zum Ruſſiſchen Reiche gehört, einen Schatz von edlen 


Metallen erhalte. Seine Höhe iſt im ganzen betraͤchtlich, Mr 
und viele einzelne Felſenparthien · ſind ſehr fteil und prallig. 
Es iſt in vielen feiner aͤußerſt fruchtbaren Thaͤler mit den 


—— verſehen, die Aus treflichen Laubholzarten 
— | beſte⸗ 
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beſtehen. gr, Auf ber Ruſſiſchen Seite entipringen ans 
dieſen en die. Fluͤſſe Tereck, Kuban, Prem und 
eine * lleinere. — 1 


.® 


v. Die ualſchen Gebuͤrge. 


¶ Dieſe beruͤhmte Gebürgstette; welche die natürliche 
— zwiſchen Europa und Nordaſien bildet, wird ins⸗ 
‚gemein auch nur kurzweg der Ural (ein Guͤrtel) genanntz 
gleichſam, als wenn ſolcher die ganze Welt umgaͤbe. Sie 
erſtreckt ſich aus Suͤden gegen Norden faſt in grader Rich⸗ 
tung weit aͤber 300 deutſche Meilen. Als ihr Anfang 
koͤnnen die Gebuͤrge zwiſchen dem Kaſpiſchen Meer und der 
See Acal angeſehen werden, welche um die Quellen bes 
Uralfluſſes, des Tobols und der Emba ihre größte Höhe 
und Mächtigkeit- erreichen, von da gegen den Urfprung ber 
Tſchuſſowaja und des Iſets und weiter bis an. die Quellen 
der Petſchora und. Sorwa fortlaufen, endlich um den Kas 
rischen Bufen des: Eismeers zwey große Vorgebuͤrge bilden, 
und in den Gebuͤrgen auf Nowa Semla (nachdem fie durch 
die Straße Weygatz getrennt worden) ihre Emdfchaft ers 
reichen. Dieſes ift der Hauptzug diefer ungeheuren Kette, 
‚weiche von den hoͤhern Afiatifchen Gebärgen ausgehet, ſich 
mit vielen, oft unmerklichen Unterbrechungen almäplig er- 
niedrigt, und endlich ins Eismeer verſenkt. — Sie ſtreckt 
in ihrem Laufe ſowohl nach Weſten als Oſten einige betraͤcht⸗ 
liche Nebenzweige aus. Der betraͤchtlichſte an jener Seite 
iſt der fogenannte Obſchtſchei⸗Sirt, (das gemeinſchaftliche 
Scheidegebuͤrge) welches zwiſchen dem Uralſluſſe und der 
Sakmara herabzieht, und einerfeits mit einem an der linken 
Seite, des Ural aus, der. Rirgifiihen-Steppe kommenden 
Arm ſich vereiniget,. andernfeits aber in bie ehemalige Kal 
—— ic mukiſche 


um und im dem ruffifchen Reiche. - 2 


mutifche Steppe zwiſchen der Wolga und dem Ural ansläufe 
und. nordlich mit dem Sandſteingebuͤrge zuſammenhaͤngt, 
welches den Uraliſchen Hauptzug an der Weſtſeite beglei⸗ 
tet! Bey den Feſtungen Orsk und Guberlinsk ſcheint 
ein Theil bes Gebuͤrges ſuͤdoͤſtlich in die Kirgiſiſche Wuͤſteney 
auszulauſen, und ſich gegen das mitten in: ſelber Gegend 
liegende Gebuͤrge Ulutaa auszubreiten, welches an dem 
groͤßten Altai angehaͤngt iſt. Dieſer bey beſagten Feſtungen 
ſich gegen, Oſtſaͤden ausſtreckende Arm wird das Gubers 
linskiſche Gebuͤrge genannt — Ein. anderer ſchmaler 
Bergzug laͤuft zwiſchen dem Ural und Uifluß unter dem 
Nahmen Okto Karagai durch die offene Steppe der mittlern 
Kirgiſenhorde ſuͤdoͤſtlich, und geht unter. der Benennuug 
Alginsloi: Sirt gegen den Irtiſch und das Alcaiſche Rbürge, 


Man kann die ganze Uraliſche Geburgetetie faͤalich 
in drey Haupttheile eintheilen; in den Kirgiſiſchen Ural, 
welcher ſi ich von der Kaſpiſchen See und dem Ural, und 
öftlich, aus den großen Steppen der Kirgifen bis an den 
Urſprung de⸗ Tobolsk und der Temba erſtreckt 3) in den 
erzreichen Ural (im eigentlichen Verftande das Uraliſche 
Erzgebürge) welcher den ganzen Gebürgsftrich mit. feinem 
meftlichen und oͤſtlichen Gehaͤnge, von dem Urſprung ge⸗ 
dachter Fiaſſe und dem Guberlinskiſchen Gebürge bis an 
die Quellen der Soſwa und Kolwa einnimmt, und 3) in 
den wuͤſten Ural, der ſich von diefen Flüffen bis an das 
Eismeer erſtreckt. Der erzbeiche Ural wird wieder in den 
Orenburgiſchen, Katarinenburgiſchen und Werchoturiſchen | 
Ural untergetheilt. 


Dieſer Uraliſche STERN FOR das — 
daß er an ſeiner Weſtſeite ungleich mehr abfällt, ‚als, an der 
m. un: an jener auf.eine ſehr beträchtliche Strecke 

3 von 





* 


is 


136 | Ueber’ Klima, Gebuͤrge, Steppen, Fluͤſſe, ix. . 


von eiriem ſehr upferreigen Nebenruͤcken begleitet wird, 
weicher — aus ſhleſeruden SUNG beſteht. 

Die Gehen — des urcſchen Gerarse⸗ liegen 
in der Baſchkirey (oder im Orenburgiſchen Ural) und im 


Werchoturiſchen Ural: Doch übertreffen jene dieſe ſehr. 


Sie ſind groͤßtentheils an der nach Weſten geneigten Seite 


des Ruͤckens anzutreffen, wie z. B. der Iramel, Pſetak, 


Taganai, Dſchigalgo/ Ageſcherduk, Imen oder Jamoutau, 
aber auch in der Oſtſeite ſind einige ſeht hohe Koppen 4 


B. der Irentik und Karataſch, aus welcher letztern der Ural⸗ 


fluß entſpringt. In Werchoturiſchen Ural ſind die hoͤchſten 
Koppen der Woftroifammen, der Konſchefskoi⸗Kammen 
an der Lobwa und der Pawdinskoi und der Koswinskoi 
Kommen an der. Tawda. Einige davon, wie der Ages 
ſcherdik Dſchigoiga, der Taganoi, der Korkeſchefskoi Paw⸗ 
dinskoi und Korwinskoi Kammen find an einigen Stellen 


mit ewigen Schnee bededt. Die fanfteften Gebuͤrge, des 


ren Roppen größtentheile nur in mehr oder wenlgern gro⸗ 


sen Halbkugeln emporragen, enthaͤlt det Katarinenbur⸗ 


giſche Uuralu. 


Der Kirgiſiſche Ural iſt uns noch faſt gänzlich unbe⸗ 
kannt; und nicht viel bekannter if auch der wuͤſte Ural, 
doch ſoll diefer über den Urfprung der Soſwa nerdwärts 
mehrentheils abnehmend gehen, und endlich den Ob faft 
parallel gegen das Eismeer ftreihen, wo er einen Ziveig 
Son hornſchieferigten Sanggebürg-in die weſtliche, den obi⸗ 
ſchen Meerbuſen einfaſſende Erdzunge ſchickt, mit einem 

Theil aͤhnlicher Gebuͤrgart an der Kuͤſte wie zertrummert 
endigt, mit dem ſtaͤrkſten Theil aber an Nowa Semla an⸗ 


lauft, und vielleicht auch einen’ *— nordwaͤrt⸗ durch die 


See, 


a 


—* 
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See, die voll felfigter Inſeln iſt, bis an das Lapplaͤndiſch⸗ 
— — ET er, 1 And “ 
Die uUraliſche Bun Pr ein für fe beſtehendes — 
— deſſen hoͤchſter Rüden, groͤßtentheils aus Granit 
und aus. allen ben Urgebuͤrgen eigenen Felsarten, die Ger 
hänge: mehr aus Schiefer:und Wocken, die Vorgebuͤrge, 
ſouderlich an der Weſtſeite, aus Sandftein, Kalk und Gyps, 
und die Floͤtze aus Mergel, Thon und Sand beſtehen. Aber 
diefe Ordnung. leidet manche: Ausnahme. So fieht man 
z. B. daß der Granit nicht nur in den hoͤchſten, ſondern 
auch in ſehr niedrigen Punkten hervorragt, daß auf den 
hohen Rüden neben den Granitkoppen auch an fehr vielen 
Stellen Porphyr, Gueus, Hornblendfels, (Gruͤnſtein) 
Serpentin Gran und Mergelwoke, Jaſpis, Glimmer⸗ 
ſchiefer uud Saliniſchen Kalkſtein hervorſchießt, der bald 
auf Granit aufgeſetzt, bald aber nur an denſelben angelehnt 
zu ſeyn ſcheint, und daß in den Vorgebuͤrgen und Floͤtzen, 
Kalkſtein, Schiefer, Sandſtein und Gyps dergeſtallt mit 
einander wechſeln, daß nian nicht ſagen kann, welche Ge⸗ 
bürgsart eigentlich der andern zur Unterlage dient. — Der 
Orenbubgiſche Ural hat ganze Koppen von berben und koͤr⸗ 
nigen Quarz, und viele ſich weit erſtreckende Gebuͤrge, (}. 
B.) die Guberlinsfifhen, welche faft gänzlich aus feinen 
Jaſpis beſtehen. Der Schieferfirih, (oder ſogenannte 
Ganggebuͤrg) iſt am oͤſtlichen Gehaͤnge des Hauptruͤckens 
nicht viel deutlicher als in der Weſtſeite zu bemerken, wo 
er beynah ganz zu fehlen ſchetut. Gneus, Glimmer⸗ 
ſchiefer, Topfſtein, Gran / Mergel aus Serpentinweke, 
grauer Thounſchiefer, Tropp und Jaſpis wechſeln, ohne 
ſcheinbare Ordnung mit ander ab, und werden vielfältig 
— RT ſaliniſchen Kalkſtein unterbrochen, 
Is Eben 


Zu 
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Eben fo verhaͤlt es ſich in den oͤſtlichen Vorgebuͤrgen mir 
dem dichten und zerriſſenen (meiſt verſteinerungsfreyen) 
Kalkſtein, Gyps, ſchwarzen Schiefer und Sandſtein, Mer⸗ 
gel⸗ und Thonflbzen, deren Aufeinauderfolge faſt in jeder 
Gegend anders iſt. — An der Weſtſeite folgt mehrentheils 
gleich an das hohe Gebuͤrge ein grauer und ſchwarzer Thon⸗ 
ſchiefer mie feinern Sandfteinrabwechfelnd, „und ein (von 
der Delaje nordwärtschis uͤber Solykamsk hinaus) ſich er⸗ 
ſtreckendes mächtiges Gebuͤrge von dichten Kaltſtein, weh 
ches an vielen Stellen-fehr Hohe und zerriſſene Berge bilder, 
und weftlich nach feiner ganzen Länge von Gyps und Sandr 
ſteinhuͤgeln begleitet wird, in deren erfiern reiche Salz⸗ 
quellen, in letztern aber fehr-engiebige Kupferflöze vers 
borgen find. Wo dieſes Kalfgebürge an das höhere Gebuͤrge 
angränzt, ſind uͤberaus viele und große Eifenerznefter ans 
zutreffen. Hingegen an der Oſtſeite, und auf dem Rüden 
des Gebürges brechen die reichften Rupfer und viele. Eifen- 
erze in der Scheidung des Salinifchen Kalkſteins mit Mers 
gelwacke, die Be — ER 
die — im — ni 
u An Mineralien iſt das Meafifäe Gebirge ſehr reich. 
Man findet ſchoͤne Granitarten, Porphyr, vortreflichen 
Jaſpis, ſchoͤnen Quarz, Horuſtein, Feuerſtein, Schleif⸗ 
ſtein, Ofenſtein, Agathen, Calcedone, Carneole, große 
Bergkriſtalle, (Rauchtopaſe.) trefliche Ainethyſten, Chry⸗ 
ſoliten, Porcelaen und Piefenthon, Bolus, ſchielenden 
Feldſpat, Serpentin, Topfſtein, Fenſterglimmer, Asbeſt 
und Amiant, ſchoͤnen Marmor, Tafelſchiefer, Gyps, Fluß⸗ 
ſpath, Torf, Steinkohlen, Bergoͤla, Naphta, gediegenen 
Schwefel, Markaſit, Steinſalz, Kochſalz quellen, Bitterſeen, 
——— NL Salpeter, Nitrum, Eijen, 
Kupfer, 
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‚Kupfer, Gold und Anzeigen auf Silber. und Bley. Auf 
Gold, Kupfer und Eiſen iſt — ein ſehr re und 
en Bergbau a! — F 


dit Waldern ſind die Uratifcen Geburge no (ehe 
‚zeichlich verfehen, Die Holzarten find Kiefern, Yirken, 
- Fichten, Tannen, Cedern,. Lerchen, Eſpen, Ellern, und 
‚an der Suͤdweſtſeite wenig Eichen, Ulmen, Linden, zꝛtc. 


Ueberall trift mau in dieſem Sebürgsjuge die ſchonſten 
mit grasreichen Thaͤlern und Schluchten abwechſelnden Ge⸗ 
genden an, auch iſt die Viehzucht nicht unbetraͤchtlich. Un 
wilden Thieren und Geflügel enthalten fie auch einen Ue⸗ 
berfluß. Unter jenen giebt es auch Zobel, Biber, Kenn, 
thiere und Elendthiere. — 
An Waſſer find die Uratifhen — im — 
uchen Jahren ſehr reich, und feine Höhen Häufig: mit 
ſchoͤnen klaren und fiſchreichen Seen, ‚Zeichen und einer 


‚Menge ſtroͤmender Gewaͤſſer verſehen. Die vorzuͤglichten 


Fluͤſſe welche hier entſpringen, find: die Soſwa, Tura, 
AIſſet, Wi, Tobol, Temba, — en — 
Ram, —— | | 


na. 
»r “r 


a a VI. Die fen —* 


* —— welche auf Ruſſiſchen Boden, um 
H Bifen bes hohen Alcaifchen Felsruͤckens gehören, nehthen. 
die ganze Breite zwiſchen dem Irtiſch und dem Jeniſſei ein. 
Sie ſchließen ſich, oder gehen vielmehr von jenem maͤchtigen 
Kettengebuͤrge aus, welches, fo viel bisher bekannt iſt, von 
ber Feſtung Sempalas am Irtiſch an, Suͤdoſtlich fortſtreicht, 
His jenfeite des — mit den — und Baik⸗ 
2 uſchen | 





he 
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uſchen und in Taurien mit dem Argufiniſchen oder Nert⸗ 


ſchinskiſchen Gebuͤrgen vereinigt / und dergeſtalt die Grenze 
zwiſchen Sibirien und dem Chineſiſchen Reiche von Irtiſch 
bis zum Amur beſtimmt. Die Altaiſchen Gebuͤrge werden 
von den Chineſern Altar Atin auch Sins Scholl genannt, 
weiches jo viel als Golvberge bedeutet. Sie werden in dem 
großen 'und Beinen Altai abgetheilet: Der große Altai 
theilet die Mongoliſche Tartarey von dein Reiche der Soons 
goriſchen Kalkmuͤcken und einen kleinen Theil der Bucharey 
gegen Weſten ab.“ Er ziehet ſich in verfchiedenen Kruͤm⸗ 
mungen gegen Nordoſt, wirft ‚hier einige beträchtliche Ger 
Öfrgsrüden, zwifchen welchen die erften Quellen des Je⸗ 
neffei, des Ob und des Irtiſch entfpringen, durch die Soon⸗ 
gorey gegen Nordnordweſt, wo ſie ſich mit dem kleinen Al⸗ 
tai vereinigen. Der kleine Altai ſcheidet die Soongorey 
von der Kolywaniſchen Stadthalterſchaft, durch welche-die 


- Sefagten Stroͤme auf ſehr betraͤchtliche Strecken ihren 
2auf nehmen. Die größte Höhe dieſer Gebürge liegt auffer 


dem Ruſſiſchen Gebiete: Sie ziehen fi überhaupt von 
einem der hoͤchſten Punkte, welcher unter>dem Namen 
Boghdo bekannt iſt, über die Quellen des Irtiſches, zwi⸗ 


ſchen dieſem und der See Talezkoi, Oſers nordweſtlich und 


zwiſchen beſagten See und dem Jeniſſei, nordoſtlich ins 
Ruſſiſche Reich herab. Das ganze Altaiſche ebuͤrge Ruſ⸗ 
fiſchen Antheils zerfaͤllt alfo in zwey große Hälften. Die 
eine nimmt den ganzen Raum zwiſchen dem Irtiſch und 


Bhy (weiterhin Ob) und die andere den Raum zwiſchen 


dem Ob und Jeniſſei ein. Zu agenauer Verſtaͤndlichkeit 
nennt man jenes das Kolywaniſche und dieſes das Kuſnez ⸗ 


kiſche GebuͤrgeBeyde nehmen dem größten Theil der: Kos 


lywaniſchen Stadthalterfhaft ein, und gehoͤren gaͤnzlich 
qum iin Woreteſenetiſhen Bergwerks departement. 


win, nr —* Die 


— 


Um * in dem roſitchen Reiche. 


Die erflre-Hälfe, nahmlich die Gebuͤrge zwiſchen dem Ins 


tiſch und By ober Ob, koͤnnen wegen Ihres bereits befanue - 


ten Mineralifhen Reichthums Borzugsweife das Altaiſche 


Erjgebürge genannt werden. Bon. allen Gebürgen im 
mittlern Afien fcheint das Altaifhe das maͤchtigſte, ausge 
breitefte und zufammenhängendfte zu ſeyn; es führt aber 
nicht alfenthalben den Namen Altai, Der hohe Gebuͤrgs⸗ 
zug welchen die Kolywaniſche Stadthalterſchaft von der 
Ehinefiihen Soongorey ſcheidet, theiltfich in zwey große 
Gelenke. Das: eine vom Irtiſch bis am den See Tolykoe 


und den Urfprung des Abakau, wird eigentlich der kleine 


Altai oder Cyrebet / Chalta, das andere aber von Abakau 


bis an den Jeneſſei Sabinskoi + Eyreberer genannt. In 


jenem finden ſich die groͤßten Höhen des. Kolywaniſchen, 
und in diefem die des Kusneziſchen Gebuͤrges; fie. machen . 


alſo die Baſis aller von: demfelben nordiweftlic) ‚und nord⸗ 
lich auslaufenden Ribben oder Gebuͤrgszuͤge, die ſich endlich 
gegen dag Eismeer hin in ungeheuren Flächen verlieren, 


gegen Süden aber wie. es fcheint, ‚noch. auf ‚eine. weite 
Strecke zu einer anfferordentlichen Höhe empor fteigen. . 


Der vorzuͤglichſte Theil des Altaiſchen Gebaͤrgs Ruf | 
fifchen Antheils ift das Kolywaniſche Gebürge, oder das 
eigentliche Altaifche Erggebürge. Zu defto bequemerer Me 
berficht kann man es in folgende Unterabtheilungen bringen, 


nehmlih: 1) Die Kolywans / Workrefenstifchen ; 2) Die 


Korbolichinstiſchen „3) Die Aleiskiſchen, 4) Die Ubinski⸗ 


ſchen, 5) Die Buchterminskiſchen, 9 Die Teleztiſchen, | 


. und 7) Die Tſcharis liſchen Gebuͤrge: 


# 


Das Kolywans + Workreſenstiſche Gebürge hat von 


dem in diefer Gegend:gelegenen See Kolywan (welcher dem 


ganzen — wſhen dem: Irtiſch und Ob, and auch 
der 
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det Stadthalterſchaft feinen: Nahmen gegeben hat,) und 
von der erften Kupfergrube Workreſenskoi, feine Benen⸗ 
nung erhalten. Es wird in Süden vonder Granitiſchen 
Scheldehoͤhe begränzt, welche dieſes Gebuͤrge von dem 
Korbolichinskiſchen ſcheidet. In Often wird es durch die 
tiefften Thäler, in welchen die Linie der jegigen Vorpoſten 
gelegen iſt, und von dem hohen Tigerrezkifchen Schneeges 
buͤrge eingefchleffen, utd in Norden von dem Fluffe Tſcha⸗ 
ryſch, deſſen Thal mit betraͤchtlich hohen Schiefer und 
Kaltgebärgen begleitet wird, begraͤnzt gegen Weiten aber 
verliert es fich in die nordweftliche Steppe: — Die größte 
Spöhe diefes: Gebürges iſt die fogenankte Sonnaja » Sopfe 
(der blaue Berg) welcher 2814 Pariſer Fuß über die Mee⸗ 
resflaͤche erhoben geſchaͤtzt wird. Er beſteht auf ſeiner mitt⸗ 
lern und groͤßten Hoͤhe, aus einem meiſt groben, aus Feld⸗ 
ſpat, Quarz und ſchwaͤrzlichen Glimmer beſtehender Granit. 
Auf der Nordſeite ſtuͤrzt er ſich hoͤchſt ſteil gegen den ſoge⸗ 
nannten Bjeloſee, unter welchen: blätterigter Thon und 
Tafelſchiefer hervorftreicht; welcher auf dem Fuße des blauen 
Berges aufruft, und den Granit zwiſchen demſelben und 
dennoch gegen 30 Werfte in Often entfernten Tigerezikiichen 


Granitiſchen Schneegebürge bedeckt. Auf der Dftfeite 


ſtuͤrzt er ſich ebenfalls prallig gegen die großen Bjela, und 
weſtlicher in den Winkel, den der kleine Bjelabach mit der 
groffen Bjela macht. In diefem Winkel findet man auf 
dem Fuß des blauen Berges Schiefer und Kalkftein, in 
welchem leßtern ſich einige kleine Höhlen, worin. Tropfr 
ftein angetroffen warden, befinden. Von der kleinen Bjala 
fteigt das Gebuͤrge twiederum gegen Süden an, und erhebt 
fish zu der von Erzgebürgen umgebenen, aus, mit weniger 
Hornblende und Feldſpatbrocken vermengten, Hornſchieſer 
| _— fogenannten Rewennajaſopka oder Rhapontit 
„Koppt 


! 
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Koppel a geht der ı5 bisyu.2o Werfte maͤch⸗ | 
tige Granitgebürgszug ‚ ‚durch‘ eine Menge Thaͤler unters 


brochen, von dem blauen; Berge ab , ziehet fih ar 100 


Werſte bis’ an den Alel fort, aAnd vereinigt fich daſelbſt mie 


den Aleiskiſchen Granitgebuͤrgen. Den nördlichen Fuß, 
die Granitruͤcken unterteuft mächtiges Schiefer und Kalk 
gebiirge, in und zwiſchen welchen beyden dev ee Koly⸗ 
waniſche —— betrieben worden. u Be rar En 


Ein anderer mächtiger. Sraniträden ziehe ſich von 


dem blauen Berge gegen Norden zu dem Fluſſe Tſcharyſch, 
und unterteuft auf der weftlichen Seite Schiefer; und Kalt 


welche ſich weiterhin ebenfalls wieder an das. Jarowskiſche 


und Tigerezkifche Schneegebärge anlegen. Die Beftands 
theile aller diefer Granitruͤcken find verfchieden, bald hat 
der Feldfpat, bald der Quarz die Oberhand; bald ſind die 


Beſtandtheile groß, und bald fo zart, und fo glimmerarm, 
daß man den daraus beſtehenden Granit für m 


halten ſollte. 


Diefes Vergrevier iſt ungemein reich an flberpaftigen | 


‚Kupfers und Zinferzen; denn es. befinden: fich in demſel⸗ 


ben die alten und erften Woskrefenstifchen uyd Kolywani; 


chen, Kleopinskyſchen, Golowinſchen, Begoſawlenskiſchen, 


Bobrowuikowskiſchen, Guſtokarſchinskiſchen, Mednecdens 
ſchen, Loktowſchen, Beroſowiſchen, Murſinskiſchen, Mo⸗ 


naftirsfiihen und Tſchakirskiſchen Gruben, . wovon aber 
gegenwärtig faft feine bearbeitet wird, 


Das Korbolichinskiſche Geburge hat ſeinen Namen | 


von dem Bache Korboliche, der daſſelbe durchſtroͤmt. Er 
wird aus Suͤden, Oſten und Weſten von Granitgebuͤrgen 
ringeſchloſſen, in nn aber durch die von Schiefer⸗ und 

Kalt⸗ 


47 


J 
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Kalkgebuͤrgen begleitete große. Bjela begraͤnzet. Es befteht, 


auſſer einigen wenigen Punkten, die mit einem Meerboden⸗ 
ſatze bedeckt ſind, groͤßtentheils aus Thonſchiefer, Mergel⸗ 

wacke, Hornſtein und Quarz, welche hin und wieder von 
Granit und Porphyr unterteuft werden. Unerachtet die 
Hoͤhe dieſes Gebuͤrges zwiſchen dem Urſprung der Korbo⸗ 
licha und der kleinen Bjela beträchtlich iſt, fo zeichnen fi 
doch die Gebuͤrge an der groffen Bjela, imgleichen die Res 
wennaja, Sopka, und die Karaulnaja⸗Sopka wegen ihrer 
| einzelnen Erhöhungen vorzüglich aus. Die Bergart ders 

ſelben beſteht aus. einem fchiefernden Mergelwadfe und 


Hornſchiefer, worin hie und da Hornblende und Seldfpats 


brocken anzutreffen find. 


Die mit dem norbwefilichen und ſadoſtlichen Fluſſe 

der Rewennoja⸗ Sopka zuſammenhaͤngende Kette von Ge: 
bürgen fegt fi in Nordweſten an der Sinnoja ; Sopfa, 
den blauen Berg, und das mit demſelben zuſammenhaͤn⸗ 
gende Kolywaniſche Granitgebuͤrge, und in Suͤdoſt, nach⸗ 
dem ſie ſich um Kliutſchewskoi⸗Majak herumziehen an den 
Fuß des hohen Gramitſchen Schneegebürges an. Die Res 
wennaja / Sopka ift der hoͤchſte Punkt dieſes Gebuͤrges, 
und wird 2213 Pariſer Fuß höher geſchaͤtzt, als der Schlan⸗ 


genberg; ; ſoll aber nicht aus Granit, ſondern aus feinſten 


- Hornfehiefer beftehen. In diejen Korbolichinskiſchen Ge⸗ 
buͤrgsſtriche wird der allerreichſte Altaiſche Bergbau bes 


wu trieben; denn hier if die Krone deffelben, der Schlangens 
. berg; (Smeinogorsfoi Rudnik) ferner die Gruben Mas 


ſchinskoi, Makſcheiderskot, Karamiſchewskoi, Striſchkows⸗ 
koi, Matweewskoi Tſchere, Panowskoi, Komnuſſarskoi, 
Golzowskoi, Jewanowskoi, Pichtowotol, Eafurstel, Hau⸗ 
ſenskoi und Semmenowokoi. 
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Das Aleiskiſche Gebuͤrge begreift denjenigen Gebuͤrge⸗ 
ſtrich in ſich, welcher ſich von dem Urſprung des Aleis zu 
beyden Seiten dieſes Fuſſes und zwiſchen demſelben und 
der Uba und Irtiſch herabzieht, und in die große ſandige 
Ebene auslaͤuft, welche von dem Alei, Irtiſch und Ob be⸗ 
graͤnzt wird. Dieſes Gebürge beſteht bis an den in. Uba 
fallenden Bad) Schemanaistra, und an den Aleibach Tas 
lowka beymah gänzlich aus Granit und Porphyr,- mache ' 
zwiſchen dem Ob und Irtiſch eine ſehr Heträchtliche Höhe, 
und. fcheint das, Korbolichinskiſche und Solptarjafche Ge⸗ 
buͤrge (welches eigentlich zwiſchen dem Irtiſch und Alei das 
Vorgebuͤrge des Aleiſchen iſt) zu unterteufen. Neben Gras 
hit und Porphyr finden fih in demfelben auch Glimmer! und 
Thonſchiefer, Mergelweke und ſaliniſcher Kalkſteim/ 
an der Rechten des Alei, (wo ſich der Grauitruͤcken bis an 
die Sowode Loktewsk hinabßieht,) Tropp und DBreccia, an 
der Schulbe ſchwarzen Schiefer, Kalk/ und Sandſtein, und 
foeiter Sir ps, ; Thon, Mergel⸗ und Sandflöge. | 


Die höchfte Koppe dieſes Gebürges iſt der Berg Slu⸗ 
dina in’der Gegend der Sawade Alelsk/ welcher 1672 Fuß 
höher als der Schlangenberg geſchaͤtzt toird. ‚Bon dems 
felben fieht man die Tyrerztiſchen und Büchtarninstiicen, 
oder Ubninskifchen Schneegebürge, fo beuchich , als wenn 
fie nur wertige BIN Werſte davon entfernt waͤren. Der Gipfel 
dieſes Berges beſteht aus einem aus geldſpat Ar und 
ſchwarzen Glimmer gemengten Granit, weicher ziemlich 
grobtoͤrnig gemiſcht iſt. In den niedern Punkten find fe 
Beftandtheile Eleiner, und ſtatt des Slimmers nimmt eine 
Kyenblende überhand. An einigen Stellen verlieren ſich 

| beyte, und geben‘ dem Granit ein ſandſteinãͤhnliches An⸗ 
ſehen. Auf feinen nördlichen Fuß, 4Werſte von der Hätte, 
I. Quartalfch. 4. St. 1791. K bricht 
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bricht Kalkſtein und Mreresbeut. — In dieſem Theile 
des Altaifchen Erzgebürges finde die. Gruben Medwedews⸗ 
koi, Plosgokorskoi, Shen}, en — 
Solutuginskot, Lotewskoi ꝛc. . 


Das Ubinskiſche Gebuͤrge * auch das Bolerows⸗ 
kiſche genannt) macht an den Urſprung der Uba und Ulba 
einen betraͤchtlichen, zu hohen Schneegebuͤrgen ſich auf⸗ 
thuͤrmenden Ruͤcken, welcher ſeine Zweige an beyden Seiten 
der Beate stäfle, Tonidertich —— denſelben Gerale 


Die Roht⸗ Hoͤhe beſſeiben tritt ee Bobrowskaja mit 
Porphyren ein, welche in Norden und Suͤden haͤufig mit 
Granit abwechſeln, deſſen Koppen theils unter ſanften, 
theils mit pralligen Anſteigen die angenehmſten und kraͤu⸗ 
terreichſten Thaͤler umgeben, — In der Gegend um die 
Feſtung Uftfamenegorst unterteuft der Granit einen Theil 
Schiefergebürg, worin die ehemaligen Bergbauluſtigen ſo 
genannten Tſchuden geſchuͤrft haben. Hoͤher an dem Ir⸗ 
tiſch bis an die Buchtorma kommen oft Schiefergebuͤrge 
zum Vorſchein, in welchen Kupfererʒe erſchuͤrft worden, 
und die hie und da von Porphyr und Grauit unterteuſt 
werden, an manchen, Hrten aber mit Kalk bedeckt find. Die 
Gebürge in welchen“ die Quellen der Uba ‚entfpringen, bes 
fiehen aus. Granit, Porphpt, Mergelwefe, Horniteim 
and Quarz, Gegen Oftenerhebt ſich das Ubinskiſche Schneer 
ehürge — welches mit Schnuren gemeſſen und 5691 engl. 
Su über dem Waſſerpaß des an ſeinem ſteilen Fuß vor⸗ 
beyſtroͤhmenden Ubafluſſes hoch befunden worden. In 
dieſem Gebuͤrge findet ſich die neue ſehr viel verſprechende 
Grube Filipowskoi an der Ulba, und die Gruben Talows⸗ 
Ki, Nicolänstoi,, Berſewskoi, Stiuftoi 6, 
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"Das Buchtarminskiſche Gebuͤrge fänge in den obern 
Gegenden des Fluffes Buchtarma mit der Scheidehähe des | 
Chineſiſch / Ruſſiſchen Srenzgebürges an, - fällt aus Süden 
gegen Norden und Weften ab, und begleitet den gedachten 
Strom zu beyden Seiten bis zu feiner Mündung in dem. 
Irtiſch. Es reicht in Often und Nordoſten an die den 
Kokuſun begleitenden und in Norden an die an der Ulba 
‚herabziehenden Gebuͤrge. Von den Ubiuskiſchen Schnee⸗ 
gebuͤrgen bis zum Urſprung des Uiman, (welcher in den 
Koknſun faͤllt) bildet es einen maͤchtigen Ruͤcken, welcher 
ſich faſt durchaus zu hohen Schueekoppen erhebt, und auf . 
dieſer Seite an der Quelle des letztbeſagten Fluſſes ſeine 
groͤßte Höhe erreicht. Dieſe mächtigen, noch ſehr wenig 
befannten ‚und zum Theil unzugänglichen Gebürge beſte⸗ 
hen, ſo viel man weiß, in ihren hoͤchſten Punkten aus 
mancherley Arten Granit, Porphyr und Kieſelbreccia. 
Sa ihren Schluchten aber, und beſonders gegen die Ufer 
‚der haupt; ‚oder beträchtlichften Gebürgfiröme;, find Schie⸗ 
ferarten, Kalkſtein, Mergel, Breccien und Sandſteine 
haͤufig anzutreffen. Jaspis findet ſich In Menge neben Por⸗ 
phye und Tropp in den hoͤhern Gegenden. Von denen in | 
den unfern Gegenden der Buchtorma befindlichen Kalkge⸗ 
buͤrgen find einige ſehr zerriſſen, und mit Höhlen’ verfehen. 
In dieſem Gebürge ift bisher nur ein einziger Hofnungs⸗ 
nf — see — 


Das Telezkifche Gebirge * ſeinen Rahmen ‚von 
dem auf einer der. größten Höhen des Altajs gelegenen 
See Tolezkoe (Telezkoe Oſero) aus welchem der Ob feinen 
Ausfluß nimmt. Es macht mit feinen hoͤchſten Punkten 

die Grenze zwiſchen Sibirien und der Soongorey/zieht 
ſ ch zwiſchen dem See and der Katunja, als ein mächtiger 
R 32- Rüden 





— 
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Racken herab und vereinigt ſich, nachdem es ſich an der 


Oſtſeite und dem See herumgezogen hat, mit den Kusnezi⸗ 
ſchen Gebuͤrgen. Dieſer Theil iſt einer der groͤßten, aber 
auch zugleich der wildeſten und unzulaͤnglichſten des Altal⸗ 
ſchen Erzgebuͤrges; daher iſt ſeine Beſchaffenheit auch noch 
ſehr wenig befannt. Indeſſen weiß man doch, dag ſich 


ſehr mächtige Granit» und Porphyrgebürge in demfelben 


befinden, und daß es neben und auf demfelben Jaspis, 
Kieſelbreecien, Hornſchlefer, weiſſen (vermuthlich ſalini⸗ 
ſchen) Kalkſtein, farbigen Marmor, ſchwarzen Schiefer, 
Mergel, Sandftein, und in diefem Eifen, filberhaltige 
Kupfer s und Bleyerze, Brennſtein, Bergpech u. ſ. w. gebe. 
Vorzuͤglich ſcheint das Gebuͤrge zur Rechten der Katunaja 


ſehr erzhaltig zu ſeyn. 


Das Tſcharis kiſche Gebuͤrge hat eine (ehr weite Ausı 
dehnung. Es nimmt den ganzen Kaum zwifchen den hoͤch⸗ 
ſten Quellen der. Ulba, Uba und des Kokuſun (bis dahin 
wo die Tfehuja in den Kokuſun fällt) und zwiſchen dem Lauf 
diefes lehtern Fluſſes und der Katunaja ein, und zieht ſich 
alg ein gegabelter ‚mächtiger Ruͤcken zu beyden Seiten des 
Tſchariſchs von feinem Urfprung bis zu feiner Mündung 
in den Ob herab.. Seine Richtung iſt aus Often in Weſten 
und Nordweften, und in Suͤden wird es durch ein rauhes 
Thal von den Ubinskiſchen Schneegebürgen: abgeſondert. 
Es wirft an verfhiedenen Stellen fehr hohe und mächtige 
Koppen empor, die zum Theil mit unvergänglichen Schnee 


bedeckt find, 5. B. die Tigerezkifchen, Korgonskiſchen, Trar 


iharisfifchen, Rasunajaifchen, Anujiſchen und Italizkiſchen 
‚Sihneegebürge, welche groͤßtentheils aus Granit, Porpbyr, 
Jaspis und Kieſelbreccien befiehen. Nur die Tigerezfiichen 
beſtehen bis zu einer brteaͤchtlichen Hoͤhe aus Marmor, 

— A \ der 


l 
aum und in dem ruſſiſchen Reiche. 


der eine Menge Schaalthiere enthält. Ueberhaupt - find 
ſolche 4392 Pariſer Fuß hoͤher, als der Schlangenberg 


befunden worden. Einer der hoͤchſten Punkte iſt die Roſ⸗ 


fipnaja-Sopfa (die zerriffene Koppe) welche aus ungeheuren 
Bloͤcken von verwitternden Granit befteht. Man hat in 


dieſen weitläuftigen, und wilden Gebärgen in mehrern 
Stellen Eifen, Rupfers und Bleyerze erfhürft, aber noch 


feinen ordentlichen Bergbau darauf angefangen. Die 
zweyte Häffte des Xltaifchen, Gebuͤrges Ruſſiſchen Antheils, 
nemlich das Kusneziſche Gebaͤrge, iſt noch faſt groͤßtentheils 
unbekannt ‚ und unzugänglich. Man fann es in zwey 
Unterabtheilungen bringen, wovon eigentlich das eine das 
Kusneziſche, das andere aber das Krasnojarskiſche Gebärge 
in ſich begreift, beyde aber den ganzen großen Raum zwiſchen 
dem Ob und Jeniſſei erfuͤllen. 


Dieſes Gebuoͤrge wirft am Mraß und zwiſchen den 
Quellen des Tom und Jus einige ſehr betraͤchtliche zum 
Theil, mit ewigen Schnee bedeckte Koppen empor. In 
Abſicht ſeiner innerlichen Beſchaffenheit hat man noch we⸗ 
nig zuverlaͤſſige Nachrichten. Es ſind jedoch von daher 
verſchiedene Arten Granit, Porphyr, Jaspis, Breccia, 
ſaliniſcher Kalkſtein, Marmor mit Schaalthieren, Horn⸗ 
ſtein, Schiefer Serpentin, Bergkriſtalle, Calcedon und 
Carneole gebracht worden. Am Koudoma werden reiche 


Eiſengruben, in der Gegend des Urſprungs des Trobumishs 
die hofnungsvolle Salahirskiſche Silbergrube betrieben, 


und: bey Krasnojarsf find ehedem verſchiedene nun aufge⸗ 
laſſene Kupfergruben bearbeitet worden. In ſetztbeſagten 
Kreiſe iſt auch eine dem Kaufmann Saweliew gehörige Ei⸗ 
ſenhuͤtte — Die hoͤchſten Berge welche man hier in Suͤden 


— — um den Urſprung des Abackan, wo z.B. der 
Kzz ber . 


am 
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berühmte Berg Sabin oder Schabin®Dabahn fein beſchnei⸗ 
- tes Haupt zu einer ungeheuren * — und der 
| un am Bache —— RXMAn 


er Er‘ 


Der größte Theil. bes Altaiſchen Gebürges ift mehr 
kahl als bewaldet. Die größten Mälder find in den Nies’ 


drigungen, am Alei, Ob und Seneffei; die Holzarten 


find Kiefern, Birken, Espen, Tannen, Fichten, Erlen, 
Heiden und herrliche Lerchen und Federn. — Die vors 

züslichften Flüffe diefer Gebärge find: der Irtiſch und 
ſeine Nebenfläffe Buchtorma, Ulba und Uba, der Ob mit 
feinen Hauptfluͤſſen Alei, Tſchariſch, Tschhulym, Tom, 
Katunia, Jus, und der Abakan welcher in den Jeniſſei 
faͤllt. Die hoͤhern —— ſind I ungemein 
waßerreid. 


VII. Die Sajaniſchen Gebürge. 


Die nächften Schneefoppen und Granitifchen Haupts 
ruͤcken beſtimmen am Jeniſſei, von hier bis an den Baikal 
die Grenze zwiſchen Sibirien und der Mongoley, ſo daß 
nur die Nordſeite des Gebuͤrges zu Sibirien gehoͤrt. Die 
Granitgebuͤrge ſtehen hier ſehr ſteil an, vorzuͤglich in der 
Gegend des zur Rechten in den Jeniſſei fallenden Uſſ. 
Der Jeniſſei ſelbſt kommt zwiſchen hohen Schneekoppen 


aus einem ungeheuren Thal, das ihn mit Felſen einklemmt, 


hervor; ſo wie uͤberhaupt alle obern Fluͤſſe deſſelben in ſehr 
hohen und wilden Gebuͤrgen flieſſen. Hinter dem Uſſ ift 
ein fehr hohes Gebuͤrge Choin /Dabahn, und dftlicher Über 
den Uda weg ein erde mit en Selfengipfeln 

aufs 


* 
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aufſteigendes Gebuͤrge Jegentargak, welches vom Un 
ſpruug des Uff-über: god Werſte weit bis an den Urſprung 
des Beikem und Schiſchkiſch fortzieht. Maͤchſt dieſem Ge⸗ 

buͤrge folgt in Nordweſten des Sees Koſſogol dag Grenz⸗ 
gebuͤrge Nukutu⸗Dabahn, (oder Changai) aus weichen der, 


Ruſin in gedachten See fällt; dann fängt um den Urſpruug 


des Baches Changa das Gebuͤrge Gurbau— Dubahn (die 
drey Gebuͤrge) an, und geht bis uͤber die Quellen des 
Urofluſſes, wo ſich bey einem Berge Kiſumktu Dabahn das 
groſſe Gebirge (Udin Dſoͤn) anfängt, / und zwifchen dem 
Wida und den Solengefluͤßchen aus N. W. gen S. O. die 
Sibiriſche Grenze macht, ‚Ein, anderer Zweig hoher Ges 
buͤrge gebt unter dem Nahmen Turok⸗Oabahn zwiſchen den 
Auellen des Dichida und Tamnif einer und des Akutfluſſes 
mb Seits — a au den 3 FON, bau 


Ü . 


1 Das ganze — Seffen pie Hide. zunaͤchſt 
am Jeniſſei Sajanskoi Ehrebet, gegen den urſprung der 
pi hin; aber Chrebet Chandabaga genannt wird, beſteht 

‚mehr: oder weniger zerriſſenen Granit und Porphyr⸗ 
—— welche mit verſchiedenen Ohieferarten wechfeln,. 
und weiter oberwaͤrts zwiſchen dem Jeniſſei and: dem Ans, 
gara mächtige Kalk⸗ Mergel Thon⸗ und Sandfioze unter⸗ 
teufen. — Der Granit iſt in vielen Bergen fo grobkoͤrnig, 
daß hier die beſten Brüche von Felſenglimmer angelegt, find, 
Man findet in diefen Gebuͤrgen am Jeniffet verſchiedene 
alte fogenannte Tſchudiſche Schürfe; demungenchtet ift 
‘fein mineralifcher Gehalt noch faſt unbekannt, und. auffer- 

Eiſenerzen iſt wenig in Bi rn worden. 


Ra De 





150: Ueber Rlüna, Gebärge; Steppen; Fluͤſſe, ıc. 
Das Sebürge iſt zwar hin und ·wieder kahl, groͤßten⸗ 
theils aber⸗ wenigſtens im den Thaͤlern, bewaldet. Die 
Holzarten ſind: Kiefern,» Sie, ‚Zannen, Birken und 
trefliche Lerchen und Cedern. —Die vorzüglichften: Fluͤſſe 
| deg Sajaniſchen Gebuͤrges find: der Jeniſſei, Tube, en 
* a. — Ku . x 


ie 24 J 


"VII. ‚Die Baitehfgen Gesänge 


Diefes Gebirge begleitet —* im eben der «Rice 
tüng, welche der Baikalfee hat, denjelben zu beyden Seiten 
aus Suͤden in Norden und Nordoffen, läuft in Weften an 
der Rechten der Angara hinab, und verflaͤcht fich hier in 
eine ungeheure moraftige Steppe; in Oſtett aber zieht es 
vom Urfprung der Lena zu beyden Seiten diefes Fluffes abs 
waͤrts, und vetflaͤcht ſich Hier ebenfalls‘ in weit ausgehreitete . 
Fiöigebürge,. Es iſt überhaupt ein ſehr zerruͤttetes, theils: 
Granitiſches, theils aus Kleſelbreceia und Kalkſtein beſte⸗ 
hendes hoch aufgeworfenes Gebuͤrge. Im den untern Ge⸗ 

genden der Angara und Lena faͤllt ſein Floͤzengebuͤrge ſeht 
ab, und fuͤret Häufig Steinkohlen. Aus dem obern Aus ⸗ 
gariſchen Gebuͤrge ſtreicht wie es ſcheint, ein Zweig weſt ⸗ 
waͤrts durch die Gegend zwiſchen der Padkammenaja und 
Niſchnaja⸗Tunjuska bis uͤber den Jeniſſei weg, und beſteht 
wahrſcheinlich blos aus Floͤzgebuͤrgen. Um den nor doͤſtli⸗ 
chen Theil des Baikals/ die obere Angara, den Mama und 
Witimfluß, wo berühmte Marienglasbrüche find, iſt alles 
Gebürge granitiſch.“ Der mineraliihe Gehalt diefer Ges 
- bürge ift noch bey weiten nicht befannt. Das vorzüglichfte, 
was ee in ee auch entdeckt — ſind Steinkohlen, 
Berg⸗ 
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Vergpech⸗ Schmwefelqnellen, gediegenet Schwefel, Alaum 
Kochſalzquellen, Lapislazuli, Fenſterglimmer, Carneole, 


natuͤrliches Berlinerhlau und Anzeigen auf, Eiſen, Kupfer 


und Bley. Einige Gebuͤrgezuͤge um den Baikal, z. B. 
der Burgundu und andere, ſind ſo hoch, daß ſie mit un⸗ 
vergaͤnglichen Schnee bedeckt find. In der See ſelbſt ragen 
auch viele hohe und ſteile Klippen als Inſeln hervor, deren 
einige aus derben weiſſen Quarz beſtehen. Das Gebuͤrge 
iſt zum Theil kahl, groͤßtentheils aber bemaldet. Die ge⸗ 
woͤhnlichſten Holzarten find Kiefern: und Birken, man finder 
aber-auch viele: Lerchen und Cedern.· — Die beträchtlichftem: 
Fluͤſſe, welche hier entſpringen find : die EIERN — 
Lena, ae Wilni und die ach ACER RT; 3 


#7 e 
LT, Fa I. “ 


Hruda yet ee Te. = 
"RR Die Nectſchinskiſchen Gebuͤtrge. 


Dieſes Gebuͤrge (ſonſt auch das Dauriſche genannt); 
erſtreckt ſich von dem Baikal und den Quellen der Salenga 
und des Amurs zu beyden Seiten dieſes Strohmes hinab, 
einer Seits bis dahin, wo der Argan in den. Amur fällt, 
und anderfeits bis an die Quellen der Niuſa und des Ols 
dekon, wo es fi an das weitläuftige Ochotskifche Gebuͤrge 

i (oder Ehrebet Stanowoi), anhaͤngt. Es nimmt alfo den 
ganzen Raum zwifchen der Salenga und dem Argan ein, 
hat ſeine Richtung nad) dem Laufe des Amurs und der Ins 
goda aus Weften in Rordoften, und koͤmmt unter dem Nas 
men Sablonsi » Chrebet (Apfelgebärg) aus der Mongoley 
"zu uns heräber. Seine größte Höhe hat es. um. den Urs 
fprung des Amurs und der Ingoda, woſelbſt es aus hohen 
und . ſehr verwitternden Granitkoppen beſteht. Zwi⸗ 

85 ſchen 
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ſchen dem Laufe des Ingoda und dem Urſprunge des Chilok 
und Witim wird es viel geringer, obgleich es demungeachtet 


neh ſehr hoch zu liegen ſcheint "Es macht hler einen ziem⸗ 
lichen einfoͤrmig fortſtreichenden bewalbeten und fehr waſſer, 


ziehenden Ruͤcken, der groͤßtentheils aus lauter zerfallenem 
Granit beſteht. - Derjenige Theil dleſes Gekuͤrges, welcher 
von dent Amur andidem Argum eingeſchloſſen und im vor⸗ 


zuͤglichſten Verſtande das Nertſchinskiſche Erzgebürge- ger 
nannt wirds (wort der Stadt Nertſchinsk, welche am Bache 


Nertſcha liegt, der in den Amur fälle) iſt bisher an mine⸗ 


raliſchen Gehalt als das reichſte Gebürge diefer Gegend 


befunden worden. Man findet daſelbſt ſchoͤne Granitarten, 
Porphyr, Jaſpis, eine Menge Caleedone, Carneol, Onyr, 
Achat, Hornſtein, große Topaſe, Agnamerin, Hya⸗ 
einth und topasfarbigen Schoͤrl, aͤchten Topas, Bergoͤl 
und Granaten, ſchoͤne Feldſpatdruſen, Serventin, Asbeſt, 


NMepyhrit, Kalkſtein, Schiefer, Gyps, ſchoͤnen Flußſpat, 


Kochſalzſeen, Vitriolkieſe, Alaunerz, gediegenen Schwefel, 


Steinkohlen, ‚warme Quellen, Zink, Eiſen, Kupfer und 


vorzuͤglich viele ſilber / und goldhaltige Bleyerze, auf wel⸗ 


hen ſeit dem Anfang dieſes DJahrhunderts eine Menge 
‚Gruben eröfnee worden, und: von denen auch noch ver⸗ 


fhiedene im Bau ftehen. 


Diefe Gegenden find noch ziemlich ſtark bewaldet. 


Die Holzarten find: Kiefern, Lerchen, Birken, Tannen, 
Eedern ic. — Die vorzuͤglichſten der in dieſen Gebuͤrgen 
ſtroͤhmenden Fluͤſſe find: die Selenga, der Chilok, Witim, 


Olemka, Kanuga, Njufa, Ob, Dekon, Onon, Ingoda, 
Amur, — x. | 


X. Die 
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= Die Ochotskiſchen Gebuͤrge. | 


Diefes, groffe, unter, dem Nahmen Stanowol-Chreber- 
befannte Gebürge, grenzt mit dem Nertſchins kiſchen oder 
mit dem Jablonoi⸗Chrebet, ungefehr in ber Gegend der 
Urguellen des Aldan und Oldekow, läuft von da einer Seits 
nordlich an der Lena gegen Jakutsk hinab, und anderer 
Seits weſtlich gegen den mit vielen Inſeln befeßten Udins⸗ 
kiſchen Bufen des Ochotskiſchen Meeres, zieht ſich um 
dieſes bis über Ochotsk hinaus herum, und fchickt verfchies 
dene Gebürgszweige in die Gegenden zroifchen der Lena 
and Indigirska, zwiſchen diefer und der Kolyma, und zwi⸗ 
Shen diefer und dem Anadyn, wo ein Theil der Gebürge 
In die Tfchuskifhe Landfpige ausläuft, der andere aber 
feine Fortſetzung in der Halbinfel Kamtſchatka erreicht. 


Alle diefe weitläuftigen Gebürgsgegenden find faft 
alle gänzlich unbekannt. Aus der Gegend von Ochotsk 
hat man Jaſpis, Porphyr und’fhöne Ealcedone und, Car: 
neole, Schwefelfies, gediegenen Alaun,. ( Steinbutter, ) 
Bergfriftalle, Steinfohlen, auch f ind daſelbſt warme 
Quellen. 


Das Gebuͤrge iſt groͤßtentheils nicht ſehr bewaldet. 
Seine vornehmſten Fluͤſſe auf der ruſſiſchen oder noͤrdlichen 
Seite ſind: die Amga, der Aldan, die Uda, Maja, Jana, 
Indigirka, Kolyma und der RN 


XI. Die — und oͤſtlichen Inſel⸗ 
Gebuͤtrge. 


Die Halbinſel Kamfchatkn beſteht aus einer felſigten 
RR welche — dem feſten Lande von dem Pens 
ſchiuskl⸗ 
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fchinsfifchen und. Anadyrstiihen Meerbufen, und von dem 

Fluſſe Anadyr begrenzt wird. An der füdlichen Landſpitze 

ſchließen ſich die Kuriliſchen Inſeln an dieſelbe an, und ge⸗ 

gen Weſten haͤngt ſie durch die Aleutiſchen Inſeln mit Nord⸗ 
amerika zuſammen. Sowohl von der auſſerlichen als ins 

nern mineralogiſchen Beſchaffenheit dieſer Inſelgebuͤrge 

hat man ſehr wenige Nachricht, nur weiß man daß es auf 
Kamſchatka einige Vulkane giebt. Der betraͤchtlichſte 

Strohm auf der Halbinſel iſt der Fluß Kamſchatka. 


In⸗ 
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